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Noͤrdlingen, 
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Morrede 


tung, oder vielleicht ein-fremder Einfender,, har 
für gut gefunden , gegenwärtiges Realwörterr 
buch nach feinem beften Vermoͤgen herabzuwuͤrdigen, 
und dem Publikum zu feiner Warnung zu fagen , es 
feye im Ganzen weder brauchbar, noch zuverlä g. 


Weine Eigenliebe müßte mich ganz ſtockblind ger 
macht haben, wenn ich unter diejenigen Leute ehörte, 
welche ganz unfehlbar feyn wollen, und gar nich leiden 
können, daß man ihnen etwas anders als Lobfprüche 
vorſage. Ich bin gewiß vollkommen davon überzeugt, 
wie nothwendig es ſey, den Verf. eines Werks von der 
Art in Aufmerkfamkeit zu erhalten, damit er, bey eis 
ner fo lange andaurenden, gewiß nicht immer angeneh: 
men Arbeit, nicht ermuͤden und den Beyfall der Refer 
feiner Bequemlichkeit aufopfern möge: allein dazu ger 
Hört meines Erachtens doch ein ftandhafter Beweih 
2. wenn 


&: Mitarbeiter an der Jenaiſchen Litteraturzei⸗ 
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wenn man einem Buch feine ganze Brauchbarfeit fe 
ex cathedra abfprechen ill. a > 


| Ich glaube zwar durch die günftigern Mecenfionen 
in der allgemeinen, deutfchen Bibliothek, B. 55 
©. 560. in den Göttingifchen Anzeigen von gel. 
Suchen vom 13 September 1783. in der Nuͤrnb. 
gel, Zeitung vom 26. gedachten Monats und Jahrs, 
und in der phyſikal. oͤkon. Bibl. des Hrn. Hpfrachs 
Beckmann, B. 13.©. 52. für den Tadel diefes fpds 
tern Recenſenten hinlänglich ſchadlos gehalten zu feyn, 
und war um fo mehr entfchloffen, ihn ganz mit Still: 
ſchweigen zu übergehen, als Kenner fih in ihrem Urs 
theile weder Durch feine Verunglimpfung, noch durch 
meine Vertheidigung irre machen lafien. Allein die 
Betrachtung, daß unter dem lefenden Publikum doc) 
mancher feye, bey welchem dieſes fchiefe Urtheil meis 
ne Arbeit in Mißkredit fegen, und dadurch dem Hrn. 
Verleger fchaden könnte, hat mich gleichwohl bewogen, 
diefe Recenſion ein wenig zu beleuchten, da doch wohl 
einem Schriftfteller eben fo wohl das Mecht zuſtehet, 
feine Meinung von einer Recenfion, als dem Recens 
fenten, feine eben auch nur Privarmeinung von eis 
nem Buche zu fagen, und doch im Grunde beede nur 
als ftreitende Partheyen vor dem Richterftuhle des 
Publikums ſtehen. Ä 


Schon den Endzweck der Realwörterbücher be⸗ 
teachten wir aus einem ganz entgegen ftehenden Ges 
ſichtspunkte. Der Hr. Recenfene häft fie Hauptfäch: 
iich für den Anfänger und Fremden in einer Wiſſen⸗ 
ſchaft für nuͤtzlich: ich aber habe mich ſchon in der Vor⸗ 
rede zum erften Band erklärt, daß fie, meiner Meys 
nung nach, nicht dazu dienen Fönnen, um Wiſſenſchaf⸗ 
ten daraus zu erlernen, ſondern mw dem Gedaͤchtniſſe 

| | | a iu 
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Huͤlfe kommen ſollen. Braucht aber wohl nur det 
nfänger oder Fremdling eine ſolche Beyhuͤlfe, und 
kann fich derjenige, welcher es in einer Wiffenfchaft 
fhon weiter gebracht hat, allezeit auf alles erinnern ? 
Iſt eine kurze Nachweiſung für diefen, bey dem fie 
mus das Vergeffene zurücke rufen darf, nicht brauchbas 
rer, als für den Anfänger, der noch nichts von der 
Sache wußte, und aus dem Furzen Unterricht eines fol: 
hen Werkes fchwerlich eine deutliche Einficht davor 
erhalten wird ? oder find unfere Sfonomifhe und Ka: 
meralfchriften fo eingerichtet, Daß cs fo leicht fällt, das, 
mas man gerne wiſſen möchte, gleich darinnen aufzu: 
finden ? | u | 


Herr Mecenfent meynt, nad den guten Vor: 
arbeiten, die ich antraf, hätte ich viel mehr leiften Fön: 
nen und follen, als ich geleiftet habe. Dieſe allge’ 
meine Foderung wird fi) beſſer beurtheilen laſſen, 
wenn wir vorerft feine Meinung über dasjenige ſtuͤck⸗ 
weis gehört haben werden, was ich nicht geleifter ha: 
be, Borfäufig muß ich befennen, daß es meiner Mey⸗ 
nung nach ſchon Leute gebe, die eine‘ befjere Arbeit 
hätten liefern Fönnen ; «allein noch hat er feinen genen⸗ 
net, der, ohne weitläuftiger zu feyn, wirflich mehr 
hätte, als ich; und gedrungene Kürze ift doch 

y ihm eine wefentliche Erforderniß diefes Werkes. 
Auch möchte ich den kennen, der, ohne gute Vorar⸗ 
— anzutreffen, in einem Menſchenalter mehr leiſten 


Er meynt zwar, es wäre beynahe nur Handar⸗ 
beit, und meiter nichts dazu erforderlich , als aus dem 
Werfe des Hrn. D. Rrüniz die vielen fremden Gas 
ehen wegzulaſſen, die übrigen zufammen zu ziehen, und 
mit den andern zu — Nichts iſt geſchwin⸗ 

3 der 
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ber geſagt. Aber ich glaube gewiß, dee Hr. Neeenf. 
habe e8 noch nicht verfucht, aus 30 und mehrern Bo⸗ 
gen verfchiedener Bücher, in welchen nicht immer die 
efte Ordnung und die gröfte Deutlichfeit herrfcht , 
das Weſentliche —— und auf einen einzigen 
oder wol nur halben Bogen bringen. Und hat denn 
Hr. Recenſ. in meinem Woͤrterbuche noch gar nichts 
efunden, das in den Werken eines Rozier, Jakob⸗ 
n, Sergius, Rrünig ıc. nicht enthalten ift ? Ich 
laube es fehe gerne, denn feine ganze Recenſion fies 
er fo aus, als wenn er mein Buch nicht einmal mit 
Bedacht und hinlänglicher Kenntniß durchgeleſen, viel 
weniger aber mit den angezeigten Werken verglichen 


hätte, 


Doch er glaubt, feinen Tadel dadurch ſchon Hits 
laͤnglich gerechtfertiget zu haben, daß er mir vorwirft, 
üch hätte es mir noch feichter gemacht, "oft wörtlich 
ausgefchrieben und felbft die Frankfurter Deuts 
ſche Encyciopaͤdie durchgängig als eine folche 
Duelle benugt., | 


Daß ich einige Artikel aus diefem Werke wört: 
lich im meinen erſten Band aufgenommen habe, wüßs 
te Hr. Recenſent vermuthlich nicht, wenn ich es nicht 
in der Vorrede zum erften Bande fetbft gefagt hätte; 
Daß ich aber dieſes Buch durchgängig als eine folche 
Quelle benugt haben folle, darüber ift er den Beweiß 
noch fehuldig, und wird ihn auch noch ſchuldig bleis 
ben. Wenn er glaubt, daß die Anzahl diefer Artikel 
groß feye, fo irrt er fehr. ze 


Ben diefer Vorftellung, die er fih von meine 
Art zu arbeiten macht, wundert es ihn freylich, daß 
es mit meinem Wörterbuch bisher nicht geſchwinder 


gieng. 
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sin Er würde vermurhlich in einem Jahr 3 oder 
4 Bände liefern, und ſich damit ein ganz huͤbſches 
Honorarium verdienen. Indeſſen, wenn er auch 
glaubt, daß ich nichts gethan habe, als aus der deut; 
ſchen Enepelopädie und Krünig das Leberflüßige weg⸗ 
zulaffen und das Brauchbare auszuziehen, ſo follte ee 
Doch bedenken, daß ich, um auch nur diefes zu hun, 
7 Bände von dem erften und q Bände von dem leßs 
gern Werfe mit Aufmerkſamkeit hätte durchlefen und 
Daraus faft fünf gedruckte Alphabere abfchreiben müfs 
fen, um mit meinen zween erften Bänden fertig zu 
werden, Ob aber in diefem meine ganze Arbeit bes 
ftund, darüber haben ſchon andere vor ihm ihr Urtheil 


Die weitern Gravamina find folgende: 
1) „ In der Aufnahme oder Weglaffung der Arti⸗ 
z ckel ift die Auswahl nicht nach * ſchickli⸗ 
ai Verhaͤltniß dee Brauchbarkeit gefches 


» Jen, 
Beweiß. 
> Es fehlen manche nothwendige ganz, wie bie 
„» Afterkoblen im Schmelzwefen, die Has 
„ Pen an den Stubenöfen , der Cementofen, 
„ die Dombbölzer im Hüttenbau: 


Daß man das Eleinfte Kohlengeftübe Afterkoh⸗ 
len zu nennen pflege, hätte ich unter diefem Wort bes 
merken fönnen; daß aber deſſen Unterlaſſung ein fo 
großer Fehler fenn und meinem Buch einen fo ems 
pfindlihen Stoß geben folle, hätte ich nimmermehe 
gedadt. Eben fo wenig, hätte ich vermuthet, Daß die 

achen der Stubenöfen ein fo erheblicher Gegen 
ſtand wäre, der einen eigenen Artikel durchaus. ers 


4 fordere. 


pr 
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fordere. Ich daͤchte, jeder, der davon unterrichtet 
ſeyn wollte, würde das Hauptwort Ofen nachſchla⸗ 

en. Wo der Ofen beſchrieben wird, da werden auch 
* 28* beſchrieben. Giebt es doch noch fo viele 
andere Öfonomifche Gegenftände, welche Baden has 
ben, deren ich unter dem Wort Baden nicht gedach—⸗ 
te, Unter dem Wort Cement habe ich verfprochen,, 
ich würde unter Stahl zeigen, wie man durch ein Cer 
ment aus Eifen Stahl machen fönne, und diefes Ver⸗ 
fprechen läßt fich ohne eine kurze Befchreibung des dar 
zu erforderlichen Ofens nicht erfüllen. ie, wird alfo 
Dafelbft zuverläßig nachfolgen. Und endlich glaube 
ih, man werde nirgendwo der Dombhoͤlzer erwaͤh⸗ 
net finden, wo nicht aus dem Zufammenhang zu ers 
rathen wäre, daß fie zu dem Gebläfe gehören; und un: 
ter Geblaͤſe hätte ich, ohne des Mecenfenten Erinne⸗ 
rung ihrer gedacht. Inzwiſchen find. fieinichts mehr 
und nichts weniger als Die etwas fchräg liegende Bal: 


‚ten, woxauf die Blasbälge ruhen. Daß nun ohne 


eine Befchreibung von ihnen mein Buch nicht brauch: 
bar feyn würde, hätte ich freyfich nicht vermuthet. 
In den Werken eines Arüniz und Dergius, welche 
der Hr. Mecenfent wegen ihrer Ausführlichkeit alles 
Beyfalls würdig haͤlt, fehlen diefe Articfel famt und 
fonders ebenfalls; jedoch ihnen unbefchader. Neil fie 
aber in meinem kleinern Werfe nicht anzutreffen find, 
fehler es dieſem an einer guten Auswahl, und er kann 
es im Ganzen nicht als brauchbar und zuverläßig em: 
pfehlen. Es ift mie ein böchft unangenehmes Ge: 
ſchaͤfte, durch Benfpiele zu bemweifen, daß. in folchen 
Werfen, welchen der Hr, Recenſent in Vergleichung 
mit dem meinigen alle Gerechtigkeit wiederfahren laͤßt, 
ebenfalls menfchliche Unvollkommenheiten, und noch: 
2 Fehler als in dem meinigen anzutreffen find. 
icht um fie zu tadeln, fondern nur, um dem Run 
— um 
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likum zu zeigen, wie ſehr ſichs Recenſent vorgeſetzt 
haben muͤſſe, in. meinem- Buche Fehler aufzufinden 
und zu vergrößern, die er in andern Werfen gar nicht 
bemerkt, oder doch wenigftens nicht tadelnswerth finz 
det, bemerfe ich hier, Kürze halber, mur zwey Beyſpie⸗ 
Te. - In des Hrn. D. Rrünig Encyclopaͤdie wird 
‚unter dem Wort Anſud auf Farbereyanfud vermiefen , 
letzteres Wort aber ift unter dem Buchſtaben 5. nicht 
zu finden; und die deutſche Encyclopaͤdie verweift 
unter dem Worte Dünger auf Dung, ich finde aber 
auch, diefen Artickel in dieſem fonft vortreflichen Werfe 
nicht. Dieſer Verfehen ungeachtet fpricht er diefen 
Werken ihren Werth nicht ab, und ich auch nicht. 
Warum aber follten geringere Unvollfommenheiten das: 
meinige fo ſehr herabwürdigen ? Iſt Dünger den 
Defonomen weniger wichtig, als es die vorhin bemerk⸗ 
te Artickel es find? 


2. Grav. „„ Hingegen find viele fremde mitge: 
„ nommen, die manmicht verlangen würde, z. 
„B. Allnoion, Diefterfrey,, Bogue (die raus 
„> be Schale der Kaftanien) Chaufle d’aifan- 
©, et) Chintal, (ein Center 
„ auf portugiefifch) — — Corroi 
„ (eine Art Lehmſchlag) Cotimo (Coutume, 
„Conſulatgebuͤhr in der Levante)‘ Delaiffe- 
„ ment (für Weberlaffung bey der Affefuran;.) 


Allnoion tft vermuthlich ein Druckfehler und wird 
Alluvion heiſſen follen. Iſt es denn eine dem Kame⸗ 
raliften fo gar unnüße Bemerkung ,. daß fich in einigen 
deutfchen Provinzen der Fiskus die Alluvionen vindi— 
eire ? — Dieſer Artikel iſt der einzige, welchen De: 
cenſent im erften Band als überflüßin angegeben hat, . ' 
und ſomit enthielte dieſer in 759 Seiten. beftehende » 

“5 Band 
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Band 6 überflüßige Zeilen. Was will Recenſent das 
mit? — Tadel. — Doc im andern Bande fand 
er ſchon mehrere Artickel vonder Art, 3. E. Diefters 
freye, eine Art Leute in Weſiphalen, deren Werlaffens 
fchaft dem Landesheren heimfil. Daß man folche 
Artikel in einem Wörterbuche für Kameraliften nicht 
Yerlangen würde, hätte ich nicht vermuther, wenn es 
—* nicht geſagt haͤtte. Bogue, die erſte ſtach⸗ 
lichte Haut auf der Frucht der Raſtanien und 
Buchen. Dieſe wenige Worte machen den ganzen Ars 
tickel aus, der zu viel fern Fl. Kaftanien und 
Buchen find gewiß Gegenftände der Defonomie. Ich 
babe in der Vorrede zum erften Bande die Urfachen ans 
egeben, warum ich für gut fand, in mein Buch bie 
lärung folcher franzöf. dahin einfchlagenden Wörter 
aufzunehmen, die man in den gewöhnlichen Wörters 
büchern nicht findet, und es wurde gebilligt. Daß Res 
cenf. es nicht billigen werde, fagte er mir Damals nicht. 
Chauffee d’aifance, ein Kanal, der den Unflat eines 
Abtritts abführe. Wenn diefes Articfel nicht in mein 
Wörterbuch) gehört, fo gehören auch alle übrige nicht 
hinein, welche die Defonomie des Bauweſens betreffen. 
Chintal, ein portugiefifcyes Gewicht. In ein 
Buch, welches alle befannte Maafe und Gewichte ents 
hält, foll diefer Artickel nicht gehören, der nicht nur 
das fremde Wort deutfch erflärt, fondern auch deſſen 
Gehalt angiebt? Chirographarius. Dieſer Artikel 
hätte wegbleiben Fönnen. Indeſſen nimmt er nur drey 
Zeilen ein, und wird alfo niemand fehr Läftig fallen; 
und ob diefer Pleine Fehler das bemweife, was Hr. Re⸗ 
eenf. damit beweifen möchte, mögen andere beurtheis 
len. Corroi. Warum ich davon nichts hätte fagen 
follen, begreife ich wirklich nicht. Ich berufe mich auf 
meine Anmerfungen bey Bogue und Chauflee d’aifan- 
ee. Cotimo, eine Gebühr, welche die —— | 
theys 
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theyſchiffe in der Levante an die Conſule ihrer 
Nation entrichten. Da ich einmal die Erklaͤrung 
der bey der Handlung gewoͤhnlichen Woͤrter und Re⸗ 
densarten in meinen Plan aufgenommen habe, und 
niemand ſolches tadelte, ſo habe ich noch nicht Luſt, die⸗ 
ſen kurzen Artickel wegzuſtreichen. Delaiſſement iſt mit 
Cotimo gleicher Art. 


3. Grav. Auch die Ausarbeitung iſt gar nicht 
„verhaͤltnißmaͤßig und gleichartig, z. B. 


a.) „Die Naturprodukte ſind nicht einmal im⸗ 
„mer mit den Linneiſchen Kunſtnamen bes 
„ſtimmt, welches doch zu Vermeidung der 
„Verwirrung ſo noͤthig iſt. 


Daß es · zu Vermeidung der Verwirrung fo noͤthig 
ſeye, alle Naturprodukte mit dem Linneiſchen Namen 
zu bezeichnen, haͤtte Hr. Recenſ. nicht nur behaupten, 
ſondern naͤher darthun ſollen; inzwiſchen habe ich doch, 
um der Gleichfoͤrmigkeit willen, die Linneiſche Namen 
faft durchgehends beybehalten, und wenn ich andere 
Brauchte, ihre Autoren angeführt, 


b.) „ Viele werden mitgenommen die gar nicht 
„ Ökonomifch find; wie unter Aal der elektri⸗ 
ſche Zitteraal von Cayenne und der Cor 
„ cosbaum, 


Alles, was von Menfchen als Speife genoffen 
word, iſt in meinen Augen ein dfonomifcher Gegen 
fand; und folglich auch der Ziereraal; und warum 
follte es nicht auch der fo merfwürdige Cocosbaum 
feyn, der den Menfchen fo mancherley Produfte lie⸗ 
Fert, wovon auch viele in Europa verarbeitet werben ? 


c) „ Dar 


⸗ 


| Vorrede. | 
'E) „ Dagegen fehlen: auch oft bie meinten, 
„ wie Örachvogel, Drachfen, Diſtelfink. 
* Brachvogel, dieſen Strichvogel haͤtte ich anfuͤh⸗ 
ren ſollen, und habe es uͤberſehen, das ift wahl. Ak 
Tein ob die Käufer meines Buches dadurch * viel ver⸗ 
lieren, iſt eine andere Frage. Ich haͤtte ihnen doch 


nichts von ihm ſagen koͤnnen, als daß er geſchoſſen und 


geſpeißt wird, und daß man ihn in einem großen Theis 
le von Deutſchland nicht kennt, ob ihn gleich Recenſ. 
unter die gemeinften rechnet. Zu meinem Trofte haben 
ihn die Hrn. Verfaſſer der deutſchen Encyelopädie 
ebenfalls uͤberſehen. Srachſe. Diefer Fifch fteher 
in meinem 2. Bande, ©. 516. An dem Diftelfine 
Een hingegen Penne ich nichts, das dem Defonomen 
oder Kameraliſten wichtig feyn Fönnte, 


d.) „ Eben fo find ferner ben vielen Artickeln 
» merkwürdige Bedeutungen ausgelaffen, 5. B. 
„ bey dem Abfirffen die Arbeit in der Stärks 
„ macherey; und unter Betrug wird allein 


„ von dem im Mechnungsmefen vorkommen 


„> den gehandelt, 


Unter Abfüfferr Habe ich mich leider der angezeig: 
ten Unterlaffungsfünde fhuldig gemacht, und wenn zur 
Brauchbarfeit eines Werkes die höchfte Volllommen⸗ 
heit erforderlich ift, fo folgt hieraus unmiderfprechlich , 
daß das meinige unbrauchbar feye: Betrug. Sich der 
möglichften Kürze zu befleißigen, und in diefem Artis 
cfel gleichwohl nicht auf den Bereng.im Rechnungswe⸗ 
fen einzuſchraͤnken, ſondern auch auf andere Arten def 
felben auszubreiten, wer das Ungereimte dieſer Fode⸗ 
rung nicht einzufehen vermag, den bitte ich Hoͤhns 
Berrugslerikon ducchzulefen. 

) 4. Grav.) 


— — a u u ee A. A JR 
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4 Grav.) „ Endlich aber find auch die einzelnen 
„Erklaͤrungen und Säße oft Aufferft unvolls 
» ftändig, unbeftimme und unrichtig : z. B. 
» Sornfabrren beym Hallifhen Salzwerk, fols 
„ fenalle 10 Jahre angeftelle werden, Cocon⸗ 
„haͤute follen zu Floretjeite werden; die Acci⸗ 
> fe fol zuerft in Sronkreich den Namen und 
» die Zorn erhalten haben; bey Cornelkir⸗ 
„ſcche wird auf Judenkirſche werwiefen ; die 
» Diftel fol 5 bis 6 Schuhe hoch wachen. 
» Auf dergleichen Fehler ſtoͤßt man bey einiger 
Unterſuchung oft auf allen Blättern, und 
g 


„Bann alfo unmöglich das Werk im Gan⸗ 
„ zen als brauchbar und zuverläßig ema 
» pfeblen. 


Wegen der Bohrnfahrten ift Krüniz mein Ges 
währsmann, wegen der Coconhaͤute, die deutfche Enz 
pelopädie und der Artickel Floretſeide in dem gegens 
waͤrtigen Bande wird dieſen Punkt rechtfertigen, we⸗ 
gen der Acciſe, der Lehrbegrif ſaͤmtlicher Oekonomiſ. 
und Kameralwiſſenſchaften, B. 4. Th. 2. ©. 147. 
Daß der Cornellirſchenbaum auch Judenkirſchen⸗ 
baum genennet werde, ſagt die D. E. B. 6. S. 386. 
und wenn Hr. Recenſ. nicht glauben kann, daß es 
Diſteln gebe, deren Stängel in gutem Boden 5 bis 6 
Schuh hoch werden, fo darf er nur zu mir fommen 2 
und er foll ſich mit leiblichen Augen Davon Überzeugen, 


Diefes find alle Fehler meines Buches, die er ges. 
ruͤgt hat. Ich habe deren feinen übergangen. Solche 
Fehler, welche blos in dem Kopfe diefes tadelfüchtigen 
Mecenfenten ihren Grund haben, mag er freylich viele 
bemerkt haben; aber daß man faft auf allen Seiten 
wmeines Buches auf Unrichtigfeiten ſtoße, muß er erf 


beweis 


Vorrede. 


beweiſen, hats noch lange nicht bewieſen. Da hinge⸗ 
gegen wird jeder unbefangene Leſer in allen Zeilen die⸗ 
fer Recenſion nichts als Tadelſucht bemerfen, und das 
Wenige, was fie Wahres enthält, zu Begründung 
feines harten und lieblofen Urtheils ſchwerlich Hinläng- 
lich finden. Ä | Ä 


Weit entfernt, biefes mein Buch mit Zimmers 
manns vortreflichem Werke über die Einſamkeit zu vers 
gleichen, kann ich mir es dennoch nicht verfagen, das; 
jenige hier anzuführen, was ein ganz anders denkender 
Kunftrichter, der folches in der allgem. deutfch, Bibl. 
zecenfirte, in dem 61. B. 156 und 157 fagt: 


„Fehlerfrey ift Fein menfchliches Werk, und bar 
„ ber wollen wir gerne zugeben, daß fich auch hier 
» Mängel auftreiben laffen, wenn man darnad) 
„ fuchen wollte. — Ueberhaupt ift es die feich- 
„ tefte Sache von der Welt, auf eine folche Feh— 
„, Terjagd auszugehen, und auch in Meifterftür 
„ fen etwas zu finden, das ein Mangel ift, oder 
„ doch fo vorgeftellt werden kann, je_ nachdem 
„ manes in ein geroiffes Licht ſetzt. Die Aufs 
„ deefung aller Eleinen vermeintlichen oder wah⸗ 
„ ven Mängel überlaffen wir ganz willig denjenis 
gen Recenſenten, die fich gerne mit Kleinigfeis 
„ ten zu thun machen, und ſolchen Kunfteichtern, 
„, die glauben, fie haben nichts gethan, wenn fie 
„ nicht tadeln. “ 


Ich gebenfe mich nicht meiter mit dieſem Recenfens 
‚ten abzugeben, aber zum Beſchluß muß ich ihm doc) 
noch einen Worfchlag machen, Die ‚Ausarbeitung 
meines Wörterbuchs ift, nach feiner Vorftellung , eine 
Arbeit, wozu nichts als gefunde Augen und 

ge 


⸗ 


Borrede. 


ven; und gleichwohl zahlt der Hr, Verleger ein 
Bir Honorarium. Schwerlich werden thin feine 
ecenfionen fo gut bezahle. Er glaubt gewiß, er feye 
der Mann, ders beffer machen koͤnne; und beffer ma⸗ 
hen ift doch immer mehr werth, als tadeln, Was 
kann ihn alfo hindern die Fortſetzung zu uͤbernehmen 2 
IH Hingegen wuͤnſche nichts mehr, als von diefer laͤſti⸗ 
gen — Äh, zu ſeyn ? * — — erde 
ches mich Hinlänglich nähre, aber auch fo fehr eſchaͤf⸗ 
tiget, DaB ich dieſer Arbeit nur einen Theil der Nacht 
wiedmen kauan. 


Niemand wird ſich alſo wundern, daß ich es 
muͤde bin, dieſe wenige Stunden dazu aufzuopfern, 
um der Welt als Kompilator zu dienen, und daß ich 
dahero den Hrn. Recenf. hiemic bitte, die Fortfegung 
zu übernehmen, und meinen Lefern eine beſſere Arbeit 
zu liefern. Indeſſen fo lange ich die Fortſetzung kei⸗ 
nem andern uͤbertragen kann, bleibe ich gewiß mei⸗ 
ner Pflicht getreu, das, was ich angefangen habe, auch 
auszuführen „ um dadurch ſowohl den Verleger als die 
Käufer der erften Bände vor Schaden zu bewahren, 


Der gegenwärtige dritte Band wird die Beforgs 
niß des Hrn. Recenfenten, daß zur Ausführung 2a 
Jahre erforderfich feyn möchten heben. 

Zum u bemerfe ich noch, daß ich unter 
dem Wort Eiſen vergefien habe, auf den Artickel 
Sloßofen zu verweifen, 


Wie ich aus dem Leipziger Intefligen;blatt erfehe 
Hat Hr. von Schuͤtz koͤnigl. preußif. Hauptmann 
und Gemeinheitstommuffar eine Ankündigung von eis 
nem Auszuge aus Hrn, D. Kruͤnij Eneyclopädie aus; 
gege⸗ 


Vorrede. 


gegeben, und zur Urſache, warum er dieſen Auszug 
für noͤthig Hält, angefuͤhrt: das Kruͤniziſche Werk 
ſeye ſchon auf 35 Bände herangewachſen und koſte bes 
reits 103. Thaler 12 gr. auch: hätten fich ſchon viele 
Monats: und Wochenſchriften, ja fo gar das Sıtrelis 
nifhe Realwoͤrterbuch der ungebundenen Freyheit 
bedienet, ganze Artikel und leßteres fo gar alles aus 
Diefer Enchclopaͤdie heraus zunehmen, | 


Daß ich das Brauchbare aus der Krünizifchen En⸗ 
cyelopaͤdie ausheben würde, ſagte ich ſchon in der Ankuͤn⸗ 
digung meines Buches; daß ich aber ſogar alles dar⸗ 
aus genommen haben ſolle, dies iſt eine Beſchuldigung, 
von deren Ungrund ſich jeder gar leicht uͤberzeugen kann, 
der die geringe Muͤhe nicht ſcheuet, zwiſchen meinem 
und dem Kruͤniziſchen Werke nur die Artickel, nicht ein⸗ 
mal ihren ganzen Inhalt zu vergleichen. Geſetzt aber, 
es waͤre ſo, wie Hr. v. Schuͤtz ſagt, ſo haͤtte ich ja 
Doch nichts weiter gethan, als was er nun hinten drein 
ebenfalls zu thun enefchloffen iſt. Und das wird er doch 
nicht tadeinswerth finden ? Er muß fich alfo allem Ans 
fehen nach, unter der ungebundenen Freyheit gar 
nichts Arges denken. a u 

Bey dem allen aber fehe ich, noch nicht ein, wozu noch 
ein zweytes Werk von der Are nöthig ſeyn folle. Wäre: 
es nicht beffer, er übernähme dafür die Fortſetzung 
meines Wörterbuchs ? Ich mache ihm fehr gerne Plaß; 
nur müßte er fich verbindlich machen, es auch auf deu 
Fall ganz zu Ende zu bringen, wenn ſchon die Fortfes 
Gung der Kruͤniziſchen Encyelopädie ins Stecken ger? 
then follte, | = . 

Wallerſtein, den 28. April 1786. 


G. ©. Strelin. 
J Doppel⸗ 
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De vpeiſ wich nennen die Dachdecker zwo aufein⸗ 
ander liegende Reihen Dachziegel, ſ. Doppeldach. 
Doppelſchuß nennt man bey den Tuͤchern einen Fe 
ler, welcher daher entſtehet, wenn der Einſchlag bey 
dem Ducchfchießen zerreift. Ä 
Doppelfhwingen, f. Schwingarme. 
Doppelfpat heißt der isländifche Kriſtall. 
Doppeifporn, ſ. Berghuhn. | 
Doppelte oder italienifche. Buchhaltung ift bie 
verbefierte Art des kaufmännifchen Rechnungsſtils. 
Um von der doppelten Buchhaltung einen nicht ganz 
undeutlichen Begrif zu geben, müffen wir vorhero 
Die Ältere oder einfache Buchhaltung kurz befchreis 
ben. Sie ift fehr alt, aber nicht mehr üblich, aufs 
fer bey Kaufleuten, die in das Kleine handeln, 
und denen folglich, die Bücher in doppelten Pofters 
zu führen, wegen der allzunielen Kleinigkeiten, zw 
mübhefam und befchwerlich, oder vielleicht aus Mars 
el an Kenntniß zu Fünftlich iſt. Beh biefer eins 
n Rechnungsart führt der Handelsmann zwey 
Bücher, nämlich ein Journal und ein — 
In das erſte ſchreibt derſelbige von Tag zu Tag al: 
les untereinander ein, was man ihm, oder was er 
andern, für erfaufte oder verkaufte Waaren ſchul⸗ 
dig iſt, und was hieran von Zeit zu Zeit bezahlt 
Reallex. III, A wit 


b. 
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Doppelte Buchhaltung. 


wird. Sodann traͤgt er ſolches, bey gelegener Zeit, 
in das Hauptbuch, unter die daſelbſt fuͤr jede mit 
ihm in Verkehr ſtehende Konti ein. Was man ihm 
ſchuldig iſt, oder was er bezahle, wird, den Par: 
theyen in Debet gefegt, was hingegen ihm bezahlt 
wird, oder was er. fhuldig ift, wird den Partheyen 
in Kredit gefchrieben. enn alfo der Handels: 
mann fowohl das Kredit als Debet zufammenred) 
net und miteinander vergleicht, fo kann er bald fins 
den, was er andern ſchuldig ift, oder von ihnen 
einzunehmen hat. Es ift aber diefe Art Buchhals 
tung deswegen unvollfonımen, weil nicht alle und 


- jede vorfallende Einnahmen und Ausgaben, fondern 


tur diejenige zu Buch gebracht werden, bey wel: 
chen es auf eine Abrechnung mit andern anfommt. 
Die doppelte Buchhaltung, oder die Führung 
der Bücher in doppelten Poften ift alfo ungleich vor: 
züglicher, ſowohl wegen der vortreflichen ag, 
welche fie anweiſt, als wegen der vollfommenen Er: 
Penneniß, die fie einem Kaufmann zu allen Zeiten von 
allen feinen Gefchäften giebt. Ben diefer Rech: 
nungsart werben ebenfalls, wie bey der einfachen 
Buchhaltung, haupfächlich die nämlichen beyden 
Bücher, das Journal und Hauptbuch geführt. In 


‚das Journal werden gleichergeftalt alle täglıche Ber: 


richtungen untereinander, jedoch mit folgendem Uns 
terfchied eingetragen. An ftatt, daß bey der einfas 
chen Buchhaltung jeder Articfel nur einen Debitor 
und Kreditor in fich faßt, fo erhält dagegen ben der 
doppelten Buchhaltung jeder Artidel einen Kreditor 
und einen Debitor, das ift, er wird dem Empfäns 
ger ins Debet und dem Zahler zugleich ins Kredit 
efchrieben. Dieſem Unterfchied zufolge ift auch die 
rt in das Haupibuch zu übertragen unterfchieden, 
und wird daſelbſt jeder Articfel des Journals unter 
zween vorfchiedene Konti eingetragen, einmal ur 


- 
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lich unter den Konto. des Kreditors und fodann-auch 
unter ben Konto des Debitors, . 
Der Grund diefer doppelten Buchhaltung ift alfo 
eine richtige Kenntniß des wahren Sinne der beyden 
Wörter Kredit und Debet. Das Wort Debet nimmt 
der Kaufınann allezeit, ſowohl in Abficht wirklicher 
Perſonen, als auch in Abficht der Rechnungen, in 
einem selativen Verſtande. Das Wort Kredit hat 
eine gleiche Beziehung, drückt aber das gegenfeitige 
Verhaͤltniß in Ruckſicht auf eine Perfon oder Sa 
aus. Wenn es demnach heißt: A. ift debet, fo bez 
deutet es: A. ift ſchuldig; und fagtman; B. ift kre⸗ 
dit, fo heißt es: BE. hat zu fodern. Wenn demnach 
der Kaufmann fich felbfk oder feine Rechnungen für 
allen Empfang als Deber, und hingegen für ‚alle 
Auslieferung oder Ausgabe als Credit allgemein und 
auf das Ganze feiner ——— anſiehet, und dieſe 
Verhaͤltniſſe erſt aus der Beſchaffenheit der Handels⸗ 
geſchaͤfte mit andern entſtehen, ſo wird ferner vor⸗ 
ausgeſetzt, daß ein Buchhalter im Stand ſey, je⸗ 
den Handlungsvorfall in ſeinem Zuſammenhang 
richtig zu beurtheilen, und hieraus zu beſtimmen, 
der Krebitor oder Debitor geworden, und wie viels 
derfelben in einem Poften ſtecken; ſodann auch-die 
Megel zu wiflen ; wie er. fie gehörig in Verbindung 
bringen muß. Diefes laͤßt fich zwar am beftenaus 
der Uebung und. aus eigenem Machdenfen in der 
Anwendung lernen, aber dennoch kann man. auch 
einige allgemeine brauchbare Regeln davon an 
eben. | F 
Aller Empfang iſt Debet und alle Ausgabe Kre⸗ 
dit. Aller Verluſt iſt Debet und aller Gewinn 
Kredit. Mit einem Wort, alles was ich kaufe, 
empfange oder in meine Verwahrung nehme, wird 
Debet, ſowohl als derjenige, dem ich etwas bezahle; 
da hingegen wird alles, mas ich verkaufe, auslie⸗ 
A 2 fere, 
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fere, ober aus meiner Verwahrung gebe, Kredit, fo: 
wohl als derjenige, der mit bezahle oder borgt. 
Hieraus folgt: alle empfangene Gelber oder Waa⸗ 


zen werben Debitorn an denjenigen, Der fie empfan⸗ 


gen hat; hingegen werden alle diejenige, bie Geld 
oder Waaren empfangen, Debitorn an Kaffa oder 


Waaren. Für einzunehmende Intereſſen wird ber: 


eh der folche bezahlen fol, Debitor an In⸗ 
tereftefonto;; hingegen wird Intereſſekonto Debet an 
denjenigen, ber * von uns zu fodern hat. 

Zur doppelten Buchhaltung ift vor allen Dins 
gen ein richtiges Inventarium nothwendig, welches 
auf der einen Seite in ben vorhandenen gangberen 


. Geldern, beweglichen und unbeweglichen Gütern 


und Waaren, dann Aftivfchulden, auf der andern 
aber in Paßivfchulden beftehet, und durch Verglei⸗ 


chung der beyderley Summen dem Principal das 
“Kapital feines ganzen Wermögens weiſet. Dieſes 


Inventarium wird in das Journal eingetragen, da 
denn die Kaffe und Banko für bie baaven Gelder, 
von den Waaren jede für fih, Kargafon; Lägers 
oder Waarenfonto für die en Landes liegen: 
den und die Perfonen für. die ulden an Kapital 


"Eonto debitiret werden; hingegen bebitiret man Ka⸗ 


pitalfonto für die befindlichen Gegenfhulden an die 
Perſonen, welche zu fodern haben. ufer, Mor 
biften u. d. g. werden unter dem Titel Geheimbuchs⸗ 


konto, am Kapitalfonto bdebitirt, mer aber folches 
feinen Handelsbüchern nicht einverleiben will, hält 


Ien fann, - 


daruͤber ein Geheim: oder Sekretbuch. Wenn nun 
—— die in dem Inventarium befindliche 
ebitoren und Kreditoren in das Journal eingetra⸗ 
en find, fo wird jedem in bem Pre eine 
rechnung gegeben und fodann weiter in bie Bücher 
eingefchrieben, was in ber Handlung täglich vorfal⸗ 


Bon 
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Bon den dazu nöchigen weitern Buͤchern iſt der 
Artikel — er nachzuſehen. | 
Diefe Art Buchhaltung foll Lukas Pariolus, ein 
ttafienifcher Franciskanermoͤnch aus dem Minoritens 
im funfjehentet Jahrhundert erfunden has 
n. a 75 U re ; 


Wer mehr von der döppelten Buchhaltung nach» 
- Iefen will, den verweifen wir auf Hrn. de la Porte 
Einleitung zur doppelten Buchhaltung, Wien 1764- 
4. 2 Bände, Philipp Engel Klippfteins Grunds 
füge der Wiſſenſchaft, Rechnungen volltommen eins 
zurichten,, Leipzig 1728. 8. und eben defielben Lehre 
von der Auseinanderfegung im Rechnungsweſen, 
feipzig 1781. 4. Von den gemachten Verſuchen 
bingegen, die doppelte Buchhaltung auf bas Ka: 
‚ meraltechnungswefen anzuwenden, wird der Artikel 
Kameralrechnungsftil handeln. BR 
Doppia piemontefe , eine. Goldmünze vom Jahr 1755. 
welche 24 Lire gilt, wovon man auch halbe und 
Viertelsftüde hat. Die ganzen wiegen 30037 Afen 
von 21 Kar. 9 Gr. haltigem Golde, welches ıgıE 
Afen feines Gold beträgt. Sie find alfo nach dem 
manzigguldenfuß 10 i. 335 Kreuzer werth. Die 
oppien von 1741. und 1742. wurden im Jahr 
1755. auf } von dem Werth einer neuen gefeßt. 
Doppie oder Doble, eine italienifche Goldmünze von 
unterfchiedlihem Gehalt und Werthe, 1) Sn 
Venedig häft fie 37 Fire 10 Soldi, deren 354 Stud 
auf eine venetianifche Marf gehen. Gie ift alfe 
. nad dem Zwanzigguldenfuß auf 7 fl. 13 Er. 4 hir. 
—zu würdigen. 2) Zu Genua hält fie 1463 Scan 
, von 21} faratigem Golde, und ift nach dem Zwan⸗ 
gissulbenfuß 7 fl. 24 Er. werth. 3) Zu Florenz 23 
ire oder 7 fl. 25555 fr. nach dem Zmwanziggulden: 
fuß. 4) Zu Napoli 46 Karlini oder 7 fl. 4 kr. 
nach dieſem Fuß; und — Savoyen haͤlt ſolche 
3 am 
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am Schrot Aſen im Korn von 21 Kar. 9 Gr. 
mithin 1813 AB feines Gold, und iſt nach dem 
Zwanzigguldenfuß ro fl. 355% fr. werth. 

Doppler , ein Inſtrument der Kartetfchenmacher , 
womit fie den zu den —AS— 
nen Eiſendrat verdoppeln. 

Dorach, ein arabiſches Maas, hält 12 antwerpi⸗ 
ſche Stop. | 

Dorras, oder wie es die Holländer fchreiben, Dow: 

rias, ein oftindifches. Netteltuch, geftreift, wuͤrf⸗ 
licht oder auch. gebluͤnt. Gemeiniglich find die 
Stüde 16 frangöfifche. Ellen lang und breit. 


Doremur oder Dor⸗Emul, ein oftindifches geblüm: 
tes Netteltuch, womit die Engländer ſtark handeln, 

Die Stuͤcke find 16 Ellen lang und 2 Ellen breit. 
Dorf, niederfächfifh Dörp;, lat. Pagus , fr. Village, 
ift eine Sammlung von Häufern, ohne Wall und 
Mauer, welche Landleute bewohnen und dafelbft ih: 
ve eigene Kicche haben. Hat der Ort feine Kirche, 
fo heißt er eine Banerfchaft oder ein Weiler; hat 
er — einen eigenen Pfarrer, ſo iſt es ein Pfarr⸗ 

do * Se z 

Urſpruͤnglich lebten unſere alte Deurfche in zers 
fireueten Wohnungen , welche theils um Des ges 
meinfchaftlichen Benftandes und der. Sicherheit wer 
gen, theils aber auch zur Beförderung des Unter: 
richts in der Religion und ber Aufflärung des 
allzurohen Volkes, nach und nach in Dörfer zu: 
ſammen gezogen wurden; in unfern Tagen aber 
wünfcht man die Dörfer wiederum in abgefonderte 
Bauernhöfe verwandeln zu önnen, weilmanglaubt, 
daß die Landwirthfchaft dadurch gewinnen würde, 
und vielleicht auch deswegen, weil die Engländer, 
an welchen der Deutfche alles, fogar das Fehler: 
hafte, fhön und nachahmungswuͤrdig finder, meh: 
tere 
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tere dergleichen abgefonderte Landguͤter ‘als ganze 
Dörfer haben. | | | | 
Es ift wahr, die Landwirchfchaft gewinnt allezeit 
. mehr, wenn die Landleute auf abgefonderten Höfen 
wohnen und ihre Felder zunächft um ihre Wohnuns 
gen herum haben, als wenn fie in gefchloffes 
nen Dörfern beyfammen figen ; fie erfparen viele Zeit 
bey Beftellung ihrer Felder und allen dahin einſchla⸗ 
genden Gefchäften, wenn fie gleichfam in der Mitte 
ihrer Zelder wohnen; und fie haben ganz ungebuns 
- dene Hände, den ae und die Viehezucht gan 
nach ihrer beften Einficht einzurichten, ohne ne 
Dorfsordnungen , fremde Huths und Weidgerech⸗ 
tigfeiten und dergleichen daran verhindert zu werden. 
Wenn man aber auf der andern Seite bedenkt, wie 
fehr diefe zerftreuete Landwohnungen die Aufficht 
der Polizey, den Umgang mit andern Menfchen, 
den wechfelfeitigen ‘Benftand gegen Diebe, Räuber 
und andere gefährliche Leute, insbefondere aber den 
Unterricht der Jugend, den fo nöthigen Beyſtand 
der Kranken, Gebährenden und Verunglückten er: 
ſchweren, und wie ſchwer es oft hält, bey dringen: 
den Erndtegefchäften Hülfsperfonen zu erlangen, fo 
wird man wenigftens zweifelhaft werden, welcher Art 
von Landwohnungen man den Vorzug einräumen 
folle, und das fo alte Sprichwort: auf abgelegenen 
Bauernhöfen giebt es zwar fette Rinder, aber dum: 
me Kinder, wenigftens für einen Beweiß gelten laf: 
fen, daß auch unfere Vorfahren fehon über den Ge: 
genſtand nachgedacht und bey. Anlegung ihrer Woh—⸗ 
nungen nicht blos dem Zufall gefolgt — Der 
Menſch, zur Geſellſchaft gebohren, treibt doch die 
Landwirthſchaft nur zu dem Ende, um fein gefell: 
fchaftliches Leben fortfegen zu koͤnnen; und fo fehr 
man fich in unfern Tagen zu beftveben fcheint, die 
eigentlichen Tugenden, der in der Einfamkeit leben: 
A4— den 
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den Menfchen in rührenden Erzähktıngen recht Tier 
benswürdig zu fehildern und mit den herrfchenden 
Laftern der in großen Städten mohnenden Leute 
Fontraftiren zu laſſen, fo fcheint es dennoch blos aus 
Mangel annäherer Bekanntſchaft mit jenen zu ſeyn, 
wenn man ihre eigenthümliche große LUntugenden 
nicht fennen will. Gaͤnzliche Unthärigfeit und Uns 


-  wiffenheit, welche von der Einfamkeit mehr begüns 


ſtiget werden, als in der Gefellfchaft, find an und 

vor ſich fehon der Sittlichkeit Aufferft nachtheilig. 
Neuere Schriftfteller, befonders Reinhart, in 
feinen vermifchten Schriften und Juſti in der Poli: 
cenwiffenfchaft nahmen daher Anlaß zu dem Vor⸗ 
flag, die Dörfer fo anzulegen, daß damit beeber: 
ley Bortheife vereinbahret werden koͤnnen, nämlich 
Die Baurenhöfe fo weit als möglich auseinander, die 
Käufer der Taglöhner und unbegüterten Leute aber da: 
zwiſchen zu feßen, und jedem Bauren fein Adferfeld 
leich unmittelbar hinter feinem Hofe auzuweiſen. 
ey Anlegung ganz neuer Dörfer laͤßt fich diefer 
Vorſchlag fhon befolgen; diefer Fall aber ift in uns 
fern Tagen hoͤchſt felten, und ben fchon ftehenden 
Dörfern wird man die nöthige Austaufhung der 
Wohnungen und Felder fehwerlich zu Stand brins 
gen. Das wirkfamfte Mittel, diefen Endzweck 
nach und nach zu erreichen, möchte etwa diefes 
fen, die Unzertrennlichfeit der Baurenguͤter aufzubes 
ben, und dadurch jedem Dorfseinmohner Gelegen: 
heit zu verfchaffen, die ihm nahe gelegene Grundftüs 
de an fich zu Faufen und die weiter entlegenen dages 
gen wegzugeben. Judeſſen ift es immer lächerlich, 
wenn man fich mit fo unendlich ſchwer auszuführens 
den Projekten martert, ehe man nur daran gedacht 
hat , wie man andere, der beffern Kultur noch nach: 
theitigere und gleichwohl ungleich leichter zu hebende 
Hinderniffe, alszum Benfpiel ; Huch: und — 
rech⸗ 
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rechtigkeiten, Plackereyen der Zehendherren, Frohn⸗ 
dienſte u. d. g. beſeitigen möge. 
Sonſten werden zu Anlegung ganzer Doͤrfer ins⸗ 
ein folgende Regeln angegeben. 1) In Anſe⸗ 
= der ee Dürfen feine Streohdächer, 
ne Backoͤfen innerhalb der Häufer oder zunächft 
arı denfelbigen. geduldet werden. Die Häufer und 
Ställe müflen von den Scheuten abgefondert wer: 
den. Man muß Hänfer und Scheuren fo fegen, 
daß fie nicht gegeneinander über ftehen, und über: 
haupt muß zwifchen zweyen Gebäuden allezeit ein 
Hofraum oder Garten ſeyn. 2) In Anfehung der 
Bequemlichkeit follen die Scheuren gegen das Feld, 
und die Wohnhäufer an die Straſſe gebauet und 
überhaupt diejenigen Megeln beobachtet werben, mel: 
he wir unter dem Wort Bauernhaus angeführt has 
ben. 3) Die Sicherheit erfodert, den Hofraum 
(die Hofteithe) von allen Seiten zu ſchlieſen und die 
Wohnungen nicht allzuweit voneinander zu entfer: 
nen. 4) In Anfehung dee Gefundheit darf man 
die Häufer nicht allzuſehr hintereinander verſtecken, 
fondern muß der Sonne und Luft freyen Zugang lafs 
fen, auch die Machbarfchaft ftehender Wafler und 
Suͤnivfe vermeiden. 5) Allen diefen Abfichten 
fowohl als der Schönheit insbefondere entfpricht eine 
gerade und breite Dorfftraffe. -6) Muß man auf 
gutes Quellmaffer und fliefende Bäche bedacht fen, 
um ſowohl bey Feuersbrünften feinen Mangel am 
Waffer zu haben, als. auch die nöthigen Viehſchwem⸗ 
men anlegen zu fönnen; und 7) ift der Gottesacker 
und die Bre huͤtte aufferhalb des Orts anzulegen. 
Dorfbuch, Lagerbuch, Flurbuch, iſt eine auf 
vorhergegangene geometrifche Ausmeſſung und Schä; 
ung , dann gefertigten Grundriß fich gründende 
fchreibung eines Dorfes und feiner Flur, der 
darauf haftenden Abgaben und Befchwerben. 
45 Sons 
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Sonſten pflegt man auch unter dem Namen 
Dorfbuch eine Sammlung ber eine Dorfsgemeins 
=. de angehenden: Nachrichten, Beobachtungen und 
landesherrlichen Verordnungen zu verftehen,, welche 
dergeftalt eingerichtet ift, daß jeder Gemeindsmann 
feine Gerechtfame und Pflichten daraus erfehen kann, 
Im Jahr 1774. iſt zu Berlin, im Verlag der 
- Meatichule, auf 3 Oktavboͤgen, eine ſehr ſchoͤne An; 
leitung herausgegeben worden, wie diefe Dorfbüs 
her einzurichten find, Ä 
Ein Mitarbeiter an der deutfchen Enchyhklopaͤ⸗ 
die hat den meitern Vorſchlag gemacht, ein: Dorf: 
buch durch die Geiftlichen jeden Orts führen zu laf 
fen, welches Machrichten von der Witterung und 
Fruchtbarkeit jeden: Jahres, von den in der Land; 
wirthfchaft vorgenommenen Veränderungen und de: 
- ren Erfolg, von dem jedesmaligen Viehftand, von 
- den: eingeriffenen Bichfeuchen und wie fie geheilet 
wurden, und was überhaupt dem Landwirth immer 
merkwürdig feyn kann, und endlich) audy von befon: 
ders gefchicften , fleißigen und patriotifchen Einwoh⸗ 
nern , deren Name der Nachwelt überliefert zu wer: 
den verdient, fo deutlich als möglich enthält. 
Dorffrieden heiße an einigen Orten der Zaun, 1008 
mit ein Dorf gegen das Feld zu eingefchloffen iſt. 
Dorfhandwerker. Der Hauptendzweck der Städte 
iſt, den Zufammenhang des Mahrungsftandes im 
Lande zu erhalten, folglich) dem Landwirth die er: 
zeugten Früchte und Produkte abzunehmen, voll 
kommene Waare daraus zu verfertigen, das geſam⸗ 
te Land damit zu verforgen, den Ueberfluß den Aus: 
laͤndern zuzuführen, dagegen Geld und andere noth⸗ 
mwendige Waaren zurüd zu bringen und fo eines wie 
das andere in den ganzen Mahrungsftand zu verbrei: 
ten. Diefe Erflärung macht es begreiflih , daß 
wenn die Städte Aderbau und Viehzucht treiben, 
= und. 
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und dagegen die Landleute ſich auf ſtaͤdtiſche Ge⸗ 
werbe verlegen, beyde ihrer wahren Beſtimmung 
entgegen handeln und ſich wechſelsweis ſchaden. Es 
gehoͤren alſo blos die nothwendigſten Handwerker 
auf die Doͤrfer, naͤmlich ſolche, welche entweder die 
dem Landwirth unentbehrliche Geraͤthſchaften vers 

fertigen, oder zur Nothdurft des Lebens unentbehr⸗ 
fich find, 

So weit find die Politiker einig, Will man 
aber wiffen, welche Handwerker : denn eigentlich 
auf dem Lande zu dulten find, fo wird man die Mei: 
nungen gar fehr getheilt finden, Die Graͤnzen dies 

ſes Bude erlauben nicht, die verfchiedenen Meinuns 
nungen davon vorzutragen; unferes Erachtens aber 
gehören hieher unftreitig, die Leinweber, Schneider, 
Schuſter, Müller, Schmiede, Wagner, Faßbins 
der, Mebger, Bäder und Bierbrauer; obgleich 
von den meiften Schriftftelleen die Bräuerey unter 
die blos ftädeifhen Gewerbe gerechnet wird. 

Dorfbube, f. Hufe. 

Dorfbufe, f. ebendaf. | 

Dorfkraͤmerey. Esift, unfers Erachtens, eine fehr 
ſchaͤdliche, obwohl beliebte Meinung , daß es dem 
Bande nachtheilig ſeye, wenn fich auf den Dörfern 


Krämer , Garn: Wollen: Leinwand: Korn: und 


Weinhaͤndler befinden. Man führt zum Grund 
Davon an, diefe Landkraͤmer wären nur die Kom: 
mißionairs ansländifcher Kaufleute, von welchen 
fie eine geringe Provifion befämen, an flatt, daß 
der größte Theil der Kaufleute in den Städten für 
eigene Rechnung handle und mithin ungleich mehr 
an dem Ausländer verdiene. Allein, wenn man 
der Sache genau auf den Grund fieher, fo wird 
man finden, daß die Landfrämer erwünfchte Hin: 
derniffe der Monopolien find , - deren fich die 
Zünfte in den Städten, wenn das ganze m 
Ä ie: 


ı2 Dorflieger. Dorn. 


liegende Land ben. ihnen einkanfen muß, ſo leicht und 
unvermerft zu prävaliren wiſſen. 
Dorflieger heißen. in Pommern die Bewohner ber 

Dörfer. 

Dorfmark, f. Flur. 

„ Dorfmeifter,, ein auf dem Lande wohnender, aber 
dennoch mit dem Meifterrecht begabter Handwerks: 
mann. | 

— ſ. Ehehaft. 
Dorfpfarrer, f. Prediger. 
Dorfpolicey, f. Landpolicey. 

Dorſſchulen, f. Landfchulen. 

Dorftafel, eine an den Haupteingängen jeden Dorfes 
aufgetichtere und mit einem Dach gegen die Wittes 
rung bedeckte ſchwarze hölzerne Tafel, woran jeder 
Einwohner hinfchreiben ann, was er zu verfaufen 
hat, oder zu faufen wuͤnſcht. Ob diefe Anftalt, 
welche in den Öfonomifchen Nachrichten vorgefchla: 
gen wurde, irgendwo eingeführt worden feye, ift mie 
unbefannt. 

Dorn heißen in der Pflanzenfunde diejenige Spigen, 
welche nur in der Rinde fißen; wenn 8 aber mit 
dem Holze ſelbſten verbunden ſind, nennet man ſie 
Stacheln. Dorn haben zum Beyſpiel die Roſen und 
Stacheln die Schlehen. In der Oekonomie verſte⸗ 
het man unter Dornen alle ſtachlichte Gewaͤchſe, 
welche zu Hecken und Zaͤunen zu gebrauchen find. 
Die vorzüglichfte Gattung davon ift der Weißdorn, 
wovon der befondere Articfel nachzufehen ift. 

Ale Arten von Dornen find zwar Forftunfraut, 
allein fie find doch in den Wäldern nicht ohne Nur 
gen, weil fie theils ausgehauen und zu Zaͤunen 

. verwendet werden fönnen, und theils, weil unter 
ihrem Schuß manche Eiche und Buche aufkommt, 
deren zarte Pflanze aufferdem von den Balten pers 

| win⸗ 


Dorn. Dornen, 13. 


winden, vom Wildprett und Rindvieh zu Grunde 
gerichtet worden wäre, 

Bey den Künftleen und Handwerkern hat das 
Wort Dom folgende Bebeutung. 1) Bey dem 
Büchfenfchmied heißt es ein eiferner Cylinder, über 
welchen der Lauf einer Feuerröhre zufammen ges 
ſchweißt wird; 2) bey den Eifenarbeitern überhaupt, 
ein runder oder vierfantiger Stift, womit inein fal 
tes Metall Löcher gemacht werden; 3) in den Eifens 
und Schmelzhütten dasjenige, was bey dem Get: 
gern und Darren des Kupfers in den Seigerhütten 
uruͤckbleibt; 4) bey dem Schloſſer; a) ein Peiner 
Eifendrat, womit die Theile eines Schloffes mit: 
einander verbunden werden, b) der in das Schlüfs 
felloch gehende Cylinder; c) der in den Schluͤſſel 
gehende ftumpfe Stift des deutſchen Schloſſes; 
d) das über dem Schlüffelloch der Vorhaͤngſchloͤſſer 
hängende bewegliche Blech, und e) die Angel der 

‚ um welche fih das Thuͤrband mit feinem 

hre bewegt. 5) Ben den Stahlarbeitern ein Eir 
fen von willführlicher Figur und Dicke, deffen fie 
ſich ben feinen Arbeiten ftart eines Amboſſes bedie⸗ 
nen; 6) die Zunge einer Schnalle; und 7) beydem 
Zinngiefer die Fleinen Eifentheile, welche das Zinn 
gemeinäglich bey ſich führer und Die es fpröde mas 


. hen. 

Dornafche, f. Dornfchlan. 

Dornbrachfen , f. Meerbrachfern, | 

Dornbünde nennet man in den Galzwerken einen 
ganzen eg aufeinander liegender Dornlagen, die 
duch die Dornfäulen und Dornlatten ihre Bes 

ftigkeit erhalten. Man hat Dornwaͤnde, die einen, 

zween auch drey Dornbünde voreinander haben. 

S. Dornmwände. 


Dornen, ſ. Dornwaͤnde. 
Dorn⸗ 
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Dornfiſcherey. In ſchlammigten Gegenden bedient 
man ſich zum Fiſchfang der Dornen ſtatt der me— 
tallenen Angelhacken, weil ſie ſich nicht ſo leicht wie 
dieſe in den Schlamm einſenken, ſondern den Koͤder 
eher in der Hoͤhe des Waſſers und alſo im Geſicht 
der Fiſche erhalten. Die rechte Zeit, die Dornen zu 
zu dieſem Gebrauch zu ſammlen, iſt der Herbſt, nach 
den erſten leichten Froͤſten. Nimmt man ſie eher 
ab, fo find fie zu weich, nach den ſtarken Froͤ⸗ 
ften aber allzutrocfen und zerbrechlich. - 

Dornbeche, f. Dornzaun. | | 

Dornkaften ift ein langer Kaften in den Gradierge 
bäuden der Salzwerke, der das Salzwaſſer in ſich 
enthält, welches auf die Dornwaͤnde geleitet wird. 
he Erläuterung hierüber giebt der. Articfel Gras 
dirhaus. | 

Dorniader nennet man in den Gradirhäufern der 
Salinen die zwifchen Stangen mit Dornen aus; 

elegten Fächer , welche zufammen genommen .die 
ornbünde ausmachen. 

Dorntatten, die in den Öradirhäufern von einer Saͤu⸗ 
le der Dornmände zur andern genagelte Latten.: 

Dornichtes Zinn nennen die Zinngiefer das mit 
— vermiſchte und daher ſproͤde Zinn, 
Dorn. 

Dornſchlag wird der Falk: und gypsartige Ueberzug 
genennt, womit die Dornen in den Gradirhäufern 
von der darüber herabträuflenden Sohle nach und 
nach infruftirt werden. Haller nenne ihn einen 
Tophftein. Wenn fich diefer Dornfchlag ftarf an: 

efeßt hat, fo wird er von den Dörnern mit Dreſch⸗ 
Äenein abgefchlagen, Plein zerftoffen und als ein gus 
ter Dung auf Wiefen und Kleefelder geftreuer, Die 
Dörner felbft werden fodann zu Aſche verbrannt, 
welche man Dornafche nennt, und die, unter den 
Namen der Salzafche oder des Düngerfalzes als 

* ein 


* 
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ein gutes — bekannt iſt. Wie man 
bey dieſem Verbrennen verfahren muß, lehret der fol⸗ 
gende Artickel. 

Dornſchlag meilern heißt, die nach Anleitung des 
naͤchſt vorhergehenden Artickels, von dem Tophſtein 
befreyete Doͤener der alten Dornwaͤnde zu Aſche vers 
brennen. Man verfaͤhrt dabey auf folgende Art. 

Die abgeſchlagene Doͤrner werden unweit des 
Gradirhauſes auf Haufen gelegt, um an der Luft 
abzutrocknen. Ben dieſem Platz wird auf dem Bo: 
den von kleinem Holz und Stroh ein Feuer ge⸗ 
macht und auf diejes etwas von dem getrodfneren 
Dornfchlag gelegt. Waͤhrend dem, daß biefer- in 
Flammen gerärh, wird eine nochmalige Dornlage 
fo locker als möglich aufgelegt, die, unterdefien , als. 
die unten fiegende brennt, dürre wird, und bis fol- 
che abgebrannt ift, in Flammen geraͤth. Hierauf 
fegt man mit der Gabel frifche Dörner auf und 
fährt damit fort bis ein ganzer Haufen abgebrennt 
if. Man muß fich hiebey huͤten, daß die Dör: 
ner nicht verfohlen, fondern zu Aſche verbrennen, 
und dahero weder zu viele auf einmal, noch folche 
vet auflegen, auch ehe eine frifche Lage aufgeftreuet 
wird, den Meiler mit einer Gabel auseinander breis 
ten, teil die auffen herum liegende bald verbrennen 
und die in der Mitte meiftens nur verfohlen. Iſt 
Die legte Lage nun abgebranne, und man will feine 
mehr auflegen, fo muß man ben Meiler mit Sohle 
aus dem nächften Gradirkaften ablöfchen, und uns 
ter währendem ‘Begiefen den Afchenhaufen mit der 
Gabel fleißig auseinander feharren, damit das weis 
tere Gluͤhen der Afche verhindert und alles mit 
den Saljtheilchen der Sohle gleich vermifcht werden 


möge. 
Dornſchwamm, f. Pfifferling, 


Dorn 


ı6 Dornſtecher. Dornmwände, 


Dornftecher ift eine fpißige hölzerne Stange, durch 
welche 2 Fuß von der Spiße ein 14. bis 18 Zoll langer 
hölzerner Magel gehet. Man bedient fich diefes “In: 
fteuments in den Gradirhäufern, um die Dörner da⸗ 
mit auf die Dornmwände zu geben, | 

Dornſtein, f. Dornfchlag.. 

Dornſteinmuͤhle ift eine Mühle, womit der Dorn: 
ftein zermalmet wird, ehe man ihn auf die Wiefen 
ſtreuet. Sie find eingerichtet wie die Gipsmühlen. 

Dornmwände find in den Gradirhäufern der Salinen 
mit Dornen ausgelegte Wände,. welche dazu bes 
ftimmt find, das über fie herunter Taufende Salz⸗ 
waſſer reichhaltiger zu machen, indeme dadurch die 
mäflerigten Theile an der Luft verdünften und die 
Salztheilchen ſich koncentriren, folgli die Sohle 
leichter und mit einem merklich geringern Aufwand 
an Brennholz ausgefotten werden kann. Ehedeſſen 
bediente man fich dazu der Strohmände, bis ums 
Jahr 1730, der Herr von Beuſt zeigte, daß 
duch Dornmwände die Sohle in größerer Geſchwin⸗ 
digkeit und Menge gradirt werden fann. Man hat 
alte feitdeme die Dornwaͤnde durchgehends.an ihre 
Stelle gejegt. Nur ift man noch in Anfehung der 
Höhe und Weite, ingleichem auch darüber uneinig, 
wie viele Dornmwände fich bey einem Gradirgebaͤude 
mit dem größern Vortheil anbringen laffen, nicht 

anz einig. Beuſt hat die Gradirgebäude mit eins 
hen Wänden, und Waiz diejenige, welche unten 
wo und oben unter dem Dach noch eine dritte has 
En für die beften gehalten. . 
In den in neuern Zeiten angelegten Gradirgebaͤu⸗ 
den find die Dornwaͤnde meift 26 bis 30 Fuß hoch, 
und 2 Wände fo nebeneinander geftellt, daß zwi⸗ 
fchen felbigen ein Raum übrig bleibt, welchen die 
Luft beftreichen fan, Zu Dürremberg hat man drey⸗ 
fahe Dornwaͤnde. Dan hat dafelbft vor 

a 
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Jahren verfucht, diefe dicke Wand in 2 zu zertheifen 
und den mittlern Dorabund zwifchen booden innern 
Dornfäulen hinweg genommen , um einen offenert 
leeren Raum Bd zu erhalten; man muß aber dabey 
die Erfahrung gemacht haben, daß es in dieſen dop⸗ 
pelten Gradirwaͤnden nicht ſo gut als in der ſtarken 
einfachen Wand gradiret habe. Es waͤre zu wüns 
ſchen, daß diefer Verfuch auch in andern Salzwer⸗ 
ken wiederhohlt werden moͤchte, weil dieſer Erfolg 
den bekannten Grundſaͤtzen der Naturlehre nicht ent⸗ 

richt. —— * 
| ’ Meiftens macht man die Dornmwände unten 4 bis 
5 Schuhe breit, ‚oben aber etwas ſchmaͤler und läßt 
zwifchen zween Wänten 3 Fuß Gradirraum, Die 
Dörner werden auf jeder Seite einen. halben oder 
ganzen Fuß über die Dornfählen hervor gelegt und 
alfo, nach dem vorhin angezeigten Maas, die Dorns 
fäulen um fo viel enger zufammen geſtellt. Man 
läßt die Dornmände ſchraͤg anlaufen, damit die 
Tropfen beffer in die Dorne fallen und alfo der Luft 
länger. ausgefegt bleiben. Die Doßirung wird an 
der äuflern Fläche ftärfer gemacht als an der Seite 
des Gradirraums, und die Dornfäulen werden ets 
mas fchräg geftellt. Sind die Säulen aufgerichter, 
fo beveftiger man an felbigen 13 bis 2 Fuß weit von, 
einander die Dornlatten. Es kommt auf ihre ſchick⸗ 
liche Weite vieles an. Stehen ſie zu weit auseins 
ander, fo fegen fich die Dörner gern, geben Lu⸗ 
fen, durch welche der Wind das Salzwaſſer jagt, 
und werden noch über dies von der Laft des Dort 
werks ſtark gedruckt, daß fie leicht brechen. Macht 
man fie hingegen zu eng, fo hat man viele Ratten 
und Nägel vergeblich aufgewendet, und viele Gras 
Birfläche vermindert, Damit die Nägel die Ratten 
um fo beffer halten, werden diefe in die Dornfäufen 
eingelaffen. Man läßt Lasten 13 Zoll die und 3 

Reallex. II, B Zoil 
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Zoll breit ſchneiden und ſtellt ſie auf die hohe Kante. 
Huch kann man ſich ſtatt der gefchnittenen Latten der 
reg Stangen oder fogenannten Waldlatten be: 
er Das übrige wird der Artichel: Gradirhaus 
lehren. : 

Dornzaun ift ein aus Zaunftecfen beftehender und 
mit abaehauenen Döruern eingeflochtener Zaun, wel: 
cher zwar das Vieh von ben Feldern gut abhäft, aber 
beftändiger Meparationen bedarf Werden hingegen 
friſche Dörner in bie Erde eingefegt, und nad) und 
nach ineinander geflochten, fo heißt es eine Dornhecke. 
Mehr hievon findet man unter ben Wörtern Zaun 
und Hede. 

Dorſch, in ufen Pomuchel genannt, Gadus Ca- 
larias, Linn. fr. Merlache, eine Art des Kabel: 
iaus, welche bunt von Farbe iſt, drey Ruͤckfin⸗ 

- nen-und Bartfäden hat. Die Bauchfinnen figen, 
0 wie ben allen Kabeliauen, vor den Braftfinnen. 
"Die obere Kinnlade ift länger als die untere, Der 
Schwanz ift ungerheilt. Diefer Fiſch wird häufig 
ii der Dftfee und den nordlichen Gewaͤſſern, theils mit 
Handſchnuͤren und Hacken, theils mir Megen, am 
gewoͤhnlichſten aber mit dem fogenannten Längräf 
gefangen. Dieſes Längref ift eine fange — 
Schnur, woran Hacken angebunden ſind, die an ei⸗ 
ner duͤnnen Stange din en. Arn dieſe beveftiget 
man den Köder von Fifchrogen, oder ein Schnitt 
chen Fiſchbauch. Es wird als ein großes Berge: 
F geftraft, wenn jemand einen andern Köder, zum 

enfpiel Häring oder Blackfiſch, braucht; denn der 
Dorſch ift nach diefen fo begierig, daß diejenige, die 
ſich diefes Koͤders bedienen — dem gemeinen 
Haufen, welcher nur dem gew hnlihen hat, den 
anzen Fiſchfang verderben Fönnten. Jedes Boot 
Bat gemeiniglich zwo folche Schnüre, damit die andere 


ausgefeßt werben kann, wenn die erfte eingenommen 
wird. 


n 
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wird. Mit einem folhen Seen befommen fie oft 

in zwo Bootsladungen, 4 bis 600 Dorſche, fo dag 

wenn fie recht gluͤcklich find, ein Schiff in 6 his g 

Tagen feine volle Ladung haben kann. 

Der Diftrift von Sofoden ‚ mitten im Nordland, 
iſt der rechte Fifcherplag für alle füdliche und noͤrdli⸗ 
che Einwohner des ganzen Landes. Die am nächften 
wohnen, gehen 14 zage vor Lichtmeß dahin, diejenige 
aber, welche ſich der Fängrefsfifcheren bedienen erſt 
14 Tage nach Lichtmeß. 
Die Fiſchkoͤpfe fuͤhren ſie nach Hauſe und bedienen 

ſich derſelbigen theils zu ihrer eigenen Nahrung und 
theils zu-Fütterung ihres Viehes. Sie kochen Sew 
täng und Fifchföpfe und erhalten damit ihr Vieh 
beym Futtermangel im Frühjahr, welches ihm, 
wenn es einmal daran gewoͤhnt iſt, eine gute Spei⸗ 
fe abgiebt, und mehr Milch macht als Heu und 
— Das meiſte Vieh am Seeſtrande von 
Mordland wird mit dieſem Futter unterhalten, dass 
jenige aber, welches daran nicht gewöhnt ift, will 
diefe Koft nicht geniefen, bis es endlich durch Noth 
dazu gezwungen wird. Der Fifchrogen wird einges 
falzen und die Leber zu Thran gefchmelzt, jener aber 
nach Schweden geführt, und als Köder in die Netze 
geftreuet, womit man die Sardellen fängt. Diejes 
nige Dorſche, welche mit dem Meße gefangen wer⸗ 
den, ſind viel fetter und derber als die andern ‚sv 
daß wenn vom Längrefsfifche 50 bis 52 Stuͤcke auf 
ein Wog (32 Pfunde) gehen, und 25 bis 26 von 
demjenigen, welcher mit der einfachen Schnur ges 
fangen wird, dagegen ein Wog des Meßfifches ger 
meiniglich nur 20 Stüde hält, 

Der Dorſch wird in Norwegen entweder im Ruͤ⸗ 
fen aufgeſchnitten odew nicht. Sm legteen Fall 
wird ihm blos der Bauch aufgefchnitten, um die 

Eingeweide heraus zu und er heißt Rund: 


a fiſch; 


so Dorfhe.  Dorures de Nanquin. 


fifch ; Flackfiſch Hingegen oder Rodſkaͤr, wenn er 
nach abgefchnittenem Kopfe und ausgenommenem 
. Eingeweide im Ruͤcken aufgefchnitten , der Rücfgrad 
herausgenommen wird, und ihm drey Glieder vor 
dem Hintern abgebrochen werden, Er wird ſonach 
etwas gefalzen und an Stangen zum Trocknen aufs 
ehängt._ Der gefalzene Dorfch beißt Laberban, und 
ie Eleinfte Art des getrockneten Dorfches nennet man 
in Miederfachfen Tierling. : 

Mehrere Auskunft findet man in dem Bericht von 
der Dorfchfifcheren in Norwegen von Mic, Chrift, 
Frijs, aus dem Dänifchen überfegt von U. ©. 
Barchäus, welcher im 32. B. der überf. Abhandl. 

‚ der Kön. Schwed. Akad. der Will. a. d. J. 1769. 
Leipz. 1774: 9% 8. ©. 296 — 312. ftehet; und 
in den Nov. Comment. acad. fcient. imp. Petro= 
polit. Tom. XIV, pro an. 1769. Petrop. 1770. 
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Dorfche heißt man den dicken Stiel aller Kohl: oder 
Krautgervächfe, vom Haupt an bis zur Wurzel. 
Da er fehr markigt ift, fodient er zu einem guten 
Futter für das Nindvieh, wenn man ihn mit dem 
Meſſer fpaftet und unter die Hexel miſcht. Die 
Dorfchen laflen ſich in guten Kellern faft den ganzen 
Winter hindurch aufbehalten. 

Dort wird in manchen Gegenden ber Trefp und in 

.. andern ber Winterlolch genennet. 

Dorures faujfes heißen diejenige indianifche Stoffe, des 
ven Blumen aus blofem vergoldetem Papier befter 
hen. Sie fallen ungemein fhön in das Aug, find 

aber aufferordentlich vergänglich und Daher nicht mehr 
gewöhnlich. 

Dorures fines heißen bey ber chinefifchen Handlung alle 
achte Gold: und Gilberfigffe. 

"Dorures de Nanquin nennet man die chinefifchen At 
laſſe niit goldenen Blumen, Ä 

* Dory- 
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Dorycinium, |. Staudenklee. 

— ein Beyname des Krummholzbaumes, 
ſ. Fichte. 

Doßirbrett, ſ. Schaarwaget 

Doßirung, ſ. Abdachung. 

Doſten. Mit dieſem Namen wird ein Pflanzenge⸗ 
ſchlecht belegt, welches in die erſte Ordnung der 14. 
linndiſchen Klaſſe (Didynamia gymnofpermia) ge; 
hört. Die viele Blumen find in ein Ährenförmiges 
Körfchen vereinigt, welches aus vielen eyrunden ges 
färbten Schuppen beftehet. Den Defonomen * 
ren nur zwo Arten dieſer Pflanze, nämlich die ere⸗ 
tifche Dofte, oder der fpanifche Hopfen, Origanum 
creticum, Linn. welcher unter dem korrupten as 
men Ortega oder Driga befannt ift, und defien abge; 
ftreifte Blumen au Sardellen und Häringsfalate als 
ein Gewürz gethan werden, und dig Majorandofte, 
wovon der Artikel Majoran —“* iſt. 

Dotalbauern (dotales fervi) find leibeigene Bauern, 

die einer Kirche oder andern geiftlihen Stiftung 
—— und derſelben dienſtpflichtig ſind, ſ. den 
rtickel Bauer. | | 

Dotter heißt, 1) die Trefpe, wovon ein befonderer Ar: 
ticfel handelt, 2) die fogenannte Flachsfride, f. die: 
fen Urt, 3) eine Pflanze, welche ohne Pflege un: 
ter dem Flachſe waͤchſt, ſ. Leindotter, und 4) das 
Gelbe im Ey. | 

Dotterblume, ſ. Schmal;blume. 

Dotterlein, ſ. Leindotter. 

Doubla oder Double, eine zu Algier übliche Rechen⸗ 
münze, welche auch Saims genennt wird, und 50 
Afpers gilt. In Tunis hingegen ift der Double 
eine Silbermünze von 24 Afpern oder beynahe 3 franz 
zöfifchen Livres. 

Double feur et fruit, ſ. Birn, No. 34. 
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Double Henry, eine fansöffhe Goldmünze, die vor: 
mals ungefähr 12 Liores galt. Sie ift fehr felten. 
"Double Louis bedeutet im gemeinen Händel und Wan⸗ 

del eine Goldmünze von 2 Louisd’or oder 48 Livres 

im Werthe; in den Münzen aber verftehet man 

| — nur einen einfachen oder zween halbe Louis⸗ 
or. 

Double Tournois, eine ſeit 1718. nicht mehr ausge: 
prägte franzoͤſiſche Kupfermünze von zween Deniers 
Tournois, 

Doublone , f. Doblon. 

Doudou, eine: Kupfermünze zu Surate und Pondiches 

ry, welche 2 Caches gilt. 14 Doudou betragen uns 
gefähr 6 Sols. 

Douillard, ein franzöfifches Maas, deffen man fich zu 
Bourdeaur und beynahe in ganz Guienne bedient, 
Die englifchen und ſchottiſchen Steinfohlen zu meſſen. 
Neun Douilllards machen eine Tonne von 36 Bart: 
ques oder 72 Barils. 

— heist in Poitou die Wolle von der geringſten 

orte. 

Doulebfäis, ſ. Mallemolles. 

Doutis nennt man grobe baumwollene Zeuge, die aus 
Oſtindien, und befonders aus Sutate nach Europa 
gebracht werden, Sie machen einen beträchtlichen 
Handlungszweig in Oftindien aus, und werden auch 
in Perfin, Arabien, Abißinien und Afrika vers 
Fauft. Man vermengt fie gar oft mit den fogenanns 
ten Sauvaguzes oder oder Sauvagagis. Die Stüs 
fe von diefen Doutis halten in der Fänge ungefähr 
14 Ellen und infver Breite $ bis ı$ Ellen. Vor: 
mals und ehe das Gewerbe mit gedruckter Leinwand 
und Kattun in Frankreich verbotten wurde, brauch: 
te man fie dafeldft fehr Hark zum Drucken. Auſſer 
diefen Doutis hat man aud noch ı) die Doutis 


Dungaris Whit, welche weiß find, und wovon 
das 
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- das Stüd in der Länge 133 Ellen und in der Breis 
te 3 Ellen hält. 2) Die Ungaresbroun ‚oder 
Bruns, welche noch roh 14 Elfen fang und 2 Eis 
fen breit find ; und 3) die Doutis gourgouches, 
welche weiß, 135 Ellen lang und .$ Ellen breit 

nd 


Douzain, eine franzoͤſiſche Scheĩdemuͤnze von geringem 
Silber, 12 Deniers Tourriois im Werth haltend. 

Doyenn£ blanc , ein Beynarae der meiften Butterbien, 
. Bin, No. 42. 

Dozavo, ein in Spanien, übliches Körpermaas, wel⸗ 
— achten Theil, eines Fardo oder Frangotillo 

eträgt. | 

Drache heißt an eimigen Orten das Männchen DE 

nten, 

Drachhenbaum heißt ı) die Drachenpflanze, wovon 
ein eigener Artickel folgt, 2) der Vogelkirſchenbaum, 
3) der Elfebrerfirfchenhbaum. 

Drachenbiut., fat. Sanguis draconis, Cinnabaris ve- 

etabilis, fc. Sang de Dragon, ein ben er blutro⸗ 
ther Saft, welchen man aus mehrern —— auf 
den kanariſchen Inſeln, in dem mittaͤgigen Theile 
von Amerika und Oſtindien, vornaͤmlich aber von 
dem Drachenblutbaum erhaͤlt. Er loͤßt ſich nicht wohl 
im Waſſer, aber ſehr gut im Weingeiſt und in 
Oelen auf, und wird theils in den Apothecken, theils 
aber auch zur Malerey, zu Firniſſen und zum Bei— 
zen der Hölzer und Steine gebraucht. 

Dradyenblurbaum, f. Drachenpflanze. 

Drachenkraut, f. Adermennig. 

Drachenpflanze, biutende Drachenpflanze, yes 
meiner -Drachenbaum , Dradyenblutbaum, 
Dracaena Draco, Linn. Diefer oftindifche Baum 
= das aͤuſſerliche Anfehen eines Palmbaums, und 
ann in Deutfchland nur in Treibhäufern gezogen 
werden. Wenn man feine Knoten rigt, fo Aleht ein 
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zäher blutrother Saft häufig heraus, welcher, wenn 
er trocken ift, unter dem Mamen des Drachenbluts - 
verfauft wird. Uebrigens gehört die Drachenpflans 
ze in die erfte Ordnung der Ahften linneifchen Klaffe, 
Hexandrra monogynia. 

Drachenwurz, Calla, Linn. Dieſe Pflanze ge⸗ 
hoͤrt in die achte Ordnung der zwanzigſten linneiſchen 
Klaſſe, Gynandria Polyandria. Unter den bekann⸗ 
ten Gattungen dieſes Geſchlechts merken wir hier 
die kriechende Drachenwurz oder das Klapperkraut, 
Calla paluſtris, Linn. an, welche Pflanze in 
Deurfchland wild und zwar in Sümpfen waͤchſt. 

% Die Wurzel iſt Priechend, faferig und breitet fi 
weit aus. Sie treibt allenthalben Stengel, deren 
jeder feitwärts mit einem herzförmigen Blatt ver; 
fehen ift ꝛc. Die Kelchfcheide ift —J weit ausge⸗ 
breitet und platt, die Blumenkeule allenthalben mit 
Staubfaͤden und Stempeln bedeckt, und auf die Bluͤ⸗ 

then folgen rothe Beere. 
Man nutzt dieſe Drachenwurz oder Sumpfkalla 
jur Fütterung der Schweine, indem man fie ftampft, 
rüher, und zu Anfang der Maftung mit Kleye vers 
mifcht. Zulege thut man auch gefchrotenes Getraid 
darunter. Die Schweine freffen fie fehr gerne und 
werden fett davon. In einigen fchmwedifchen Provinz: 
gen wird die Wurzel gereiniget, getrocknet , gemah: 
En mit Getraidemehl vermifcht und zu Brod ges 
acken. 

Drachma, ein Apotheckergewicht, welches ſo viel als 
ein Quentchen iſt und in 3 Skrupel oder 60 Gran 
eingetheilt wird. Zu Alexandria in Aegypten iſt 
das Drachma ein Handelsgewicht, wovon 400 ſo 
viel betragen als 2 3 Pf. in Hamburg. 

Draconfraut, f. Dragun. 

Dracuncnlus acetarius, fs ebendaf. 


Dra; 
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Dradet nennt der Seiler jede durch das Spinnen ent⸗ 
ſtehende Verwickelung der Faͤden. 

Draehnen, ſ. Drohnen. 

Draengwaſſer, ſ. Grundwaſſer. 

Drag, eine Art ſchwerer Egen, ſ. Ege. 

Dragant, ſ. Tragant. 

Dragon, ſ. Dragqun. 

Dragoncelle, ſ. Dragun. 

Dragun, Dragon, Dragonckel, Dragoncelle, 
Draconkraut, Zittwerkraut, Traben, Ber— 
tram, Schlangenkraut, KRaͤiſerſalat, lat. Ar- 
temifia dracunculus, Linn. Dracunculus acetarius, 
ft. Efiragon, ift eine Art der Stabwurz, oder Eher: 
raute, Abrotanım. Die Stabmwurzarten ftellen dis 
de Straͤuche dar, welche 2 bis 3 Fuß hoch werden, 
und beftändig grün find. - Die Dragunpflanze hat 
aber breitere Blätter als die übrige — 
ſie ſind dunkelgruͤn und glaͤnzend, haben einen ſchar⸗ 
fen Geſchmack und angenehmen Geruch. Die 
Pflanze-wird etwa 2 Fuß hoch und treibt verſchiede⸗ 
ne Aeſte, worauf fich nach einer faum zu erfennen: 
den Bluͤthe, ein ungemein Pleines Saamkorn zeigt, 
Sie zeichnet ſich vom den übrigen Stabmwurzarten 
befonders dadurh aus, daß fie ihre Stengel alle 
Jahre verliert; die Wurzeln aber dauren mehrere 
Jahre. | 

Der Dragun wird unter den Salat gemifcht, 
und in Eßig eingelegte Pfeffergurfen befommen einen 
vecht angenehmen Gefchmad davon. Man legt auch. 
die Blätter in gemeinen Eßig, wovon diefer den Ge; 
ſchmack annimmt und unter dem Namen Vinaigre 
d’Eftragon befannt und fehr beliebt if, Wenn 
man bey heißen Sommertagen das frifche Fleifch mit 
Dragunblättern reibt, fo fallen die Schmeißfliegen 
nicht darauf und es nimmt nicht fo bald einen uͤblen 
Geſchmack an. Wenn man die Blätter in das 
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Gieswaſſer legt, fo bleiben die Damit begoffene Pflan⸗ 
zen von den Sroflöhen verfchont. 

Der Dragon dauert den Winter im freyen Lande 
mohl aus, wenn man ihn nur um Allerheiligen der 
Erde gleich abſchneidet und einen Zoll hoch mit Mift: 
erde bedeckt. Um ihnzu vermehren, darf man nur 
im Fruͤhejahr etliche alte Stöde ausheben, vertheis 
len und die abgeriffenen Stüce verpflanzen. Dies 
fes muß aber gleich gefchehen, fo bald die Spißen 
aus der Erde A denn wollte man län: 
ger damit warten, fo würden die Pflanzen ſchwerer 
Wurzel faffen. Will man ihn aber aus dem Saa⸗ 

. men erziehen, fo muß man das Saamforn ausftreuen, 
fo bald es reif ift, weil es fehr bald vertrocknet. 
Um frifchen Dragun im Winter zu haben, verpflanzt 
> um Allerheiligen einige Stöde in ein Mi 

eet. 

Drahm oder Drobm heift bey den Geidenwebern 
der zurlicfgebliebene Ueberteſt der Kette, und bey den 
Leinenmwebern der Befchluß desjenigen Stuͤcks keins 
wand, fo der Weber mit dem fogenannten Meedes 
famm zuleßt gemwebt hat. 

Drainpflug, f. Rinnenmacher. 

Drall nennet man an einigen Orten die Züge ober 
Vertiefungen einer Kugelbüchfe oder eines gezogenen 
Rohres. Sie laufen entweder gerade oder formiren 

eine Schnedenlinie, und alsdann heißt das Gewehr 

krummdrallig. Die gewundenen Züge geben ber 
Kugel einen ftärfern Trieb als die geraden, 
Dram, f Dragma. 
Dramfäule, eine ftarfe Säule am Hammergerüfte, 
-. Es find deren zwo, eine hinten und die andere for: 
nen; jene hat zwey Löcher und diefe nur ein Loch; 
oben auf liege der Drambauın. 
Drap d’argent , |. Silberftoff. 


Drap 
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Drap de Billard, Billardtuch, ein grünes Tuch, 
von der gewöhnlichen Breite eines Billards , zu def 
fen Ueberzug es auch beftimmtift. Die meiften Bil: 

lardtuͤcher werden zu Elboeuf und Romorantin in 
Frankreich verfertigt. 

Drap de Boy, ein ſchwarzes Trauertuch , welches die 
Gewöhnlich Zubereitung nicht erhält und daher 
mehr einem Boy als ordentlichen Tuch gleich fiehet. 

Drap des Dames, oder Frauenzimmertüch, ift ein 
fhwarzes leichtes Tuch, welches einen lockern und 
rechts gedreheten Einfchlaa, einen linfs gedreheten und 
veften Aufzug hat, locker gewebt und gelinde gewalkt, 
übrigens aber von feinem Gefpinfte ift. 

Drap des Hommes, ein feines Trauertuch für Manns: 

erfonen, etwas ftärfer als das fo eben befchriebene 
ee 

Drap d’or, f. Goldftoff. 

Drapperie bedeutet 1) alles was zur Manufaftur gehört, 
2) den QTuchhandel und das Tuchhmacherhandwerf 
felbften, 3) den Ort einer Tuchfabrict, oder wo Tüs 
cher verfauft werden, und 4) Kleidungsftücke in den 
Gemählden. 

Drap petit nennen die Handelsleute und befonders bie 
Franzoſen alle Arten von wollenen Zeugen, wel: 
che zu Unterfutter gebraucht werden, befonders aber 
den Etamin, 

Drat ift bald ein aus verfchiedenen Metallen gezoge: 
ner Faden, der, nach Befchaffenheit des Gebrauchs, 
bald gröber und bald feiner ift, und bald wird dar; 

uunter ein Faden von Wolle, Hanf oder Flache ver; 
ftanden. So nennt 5. B. der Zeugmacher die zus 
fammengezwirnte Wollenfäden drepdrätig, vierdräs 
tig, u. ſ. w.; der Strumpfiveber führt die nämliche 
Sprache und bey dem Schuhmacher ift fie noch ges 
mwöhnlicher. Er nennt jeden hänfenen oder flächfenen 
mir Wachs oder Pech beſchmierten Faden einen Drat 

| und 
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und ihm folgen hierinnen auch der Riemer, Täfchs 
ner und Sattler. 

Die vorzüglichfte und gemöhnlichfte Arten - des 
Metalidrats find der Gold: und-Silberdrat, wovon 
ein befonderer Artikel folgen wird; dann der Meſ— 
fing: und Eifendrat. on der VBerfertigung des 
: Drars überhaupt find die Artickel Ziehebanf und 
Dratmuͤhle nachzufehen , und wir bemerken hier 

nur noch folgendes dahin einfchlagendes. Ä 

Das Kupfer: und Meßingdratziehen gefchiehet 
auf zweyerley Art, nämlich in grober und Einer Ar; 
beit. Die grobe Dratarbeit ift fein fonderliches 
Geheimniß mehr, fogar daß die Nadler den Drat 
nach ihrem Gefallen feiner machen fünnen. Die 
grobe Arbeit wird gleich auf den Hammerwerfen mit 
verrichtet, und der Kupfer: und Meßingdrat dafelbs 
ften in 3 Sorten, als grob, mittel und Flein gejo: 
gen. Der grobe Drat hat gemeiniglich die Stärke 
eines holländifhen Tabadspfeiffenftils; der Mittel: 
drat, bat die Dicke eines ftarfen Bindfadens, und 
wird zu Meffer: und Sceerennieten, Dratleuchs 
tern u. d. g. verbraucht ; der Fleine Drat aber hat vers 
fchiedene Nummern und wird meiftens von den Nad⸗ 
[ern verarbeitet, Won dem Saitendrat, welcher zu 
mufifalifchen Inſtrumenten gebraucht wird, ift der 
Artickel Dratfaiten nachzufehen. 

Da der Verbrauch des Kupferdrats nicht fo ftarf, 
. wie der des Mefingdrats ift, fo pflegt man felten 
mit den Kupferhämmern eine Dratmühle zu verbins 
den, fondern der Kupferdrat wird gemeiniglich auf 
den Dramühlen, die man mit den Meßingwerken 
zu vereinigen pflegt, gemacht. Wenn Kupfer: und 
Meßingdrat für die Nadler gezogen wird, muß er öf: 
ter durch das Feuer gehen, damit er gefhmeidig werde, 
Das Feuer überzieher ihn mit einer Krufte, und um ihn 


wiederum bavon zu befreyen, giebt man ihn gr 
r⸗ 
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Faͤrber, um ihn in ein Farbwaſſer zu legen, womit 
eine fogenannte fächfifche Farbe, als Seladongruͤn 
u. d. g. gefärbt worden ift, und welches aus Waſ—⸗ 
fer, Biteioföt ‚ Alaun und Weinfteinöl befteher. 
Man läßt ihn im diefem Waſſer einige Zeit liegen 
und wirft ihn fonach einigemal mit Gewalt gegen die 
Erde, worauf die Krufte abfpringe, und der Drat 
glänzend und fchön hervorfommt. Wenn man fich 
mit diefem Dratreinigen zu lange in einem fort be 
fehäftiget, fo macht das feharfe Waſſer endlic) die 
Hände deg Arbeiters ganz fteif und unbrauchbar ;-und 
man muß fich daher nicht zu oft noch zu lange damit 
befchäftigen. 

Der Eifendrat, lat. ilum ferreum, fr. fil de ins 
oder auch von defien angeblichen Erfinder, Richard 
Aral, fil d’Archal und fil de Richard genannt, 
wird aus dem von dem Platinen s oder Zainfchmied 
verfertigten runden und krauſen Eifen gemacht, 
Weil er anfänglich fehr ſchwer an der Scheibe zu zie⸗ 
ben ift, fo hat man dazu eine durch das Waſſer ges 
triebene Mafchine erfunden, wovon der Artikel 
Dratmuͤhle handele. Auf felbiger wird das Eifen, 

wenn es zuvor in breite Tafeln gegoflen und auf der 
gemeiniglich daben befindlichen Sägmühle in lange 

iemen zerfchnitten worden ift, den Haͤmmern um 
tergelegt, welche durch das Waſſerrad gehoben wer⸗ 
den und niederfallen. Hierdurch werden die Zäune 
fo lange geſtreckt, bis fie zum Ziehen tüchtig find. 
Bon dem weitern Verfahren handelt der ſchon ange: 
zogene Artikel Dratmuͤhle. 

Zu dem Drat wird. das befte und gefchmeibdigfte 
Eifen erfordert. Um es zu probiren, hauet man mit 
einem fcharfen Meifel nach der Queer in die Stange 
und bricht fie dafelbft ab. Laͤßt ſich die Stange, da/ wo ein: 

ehauen worden ift, zufammen biegen ohne zu breshen, 
— * ohne weiteres Gaͤrben zum Dratziehen a ger 
tau⸗ 
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Brauchen, im Gegentheil aber nicht. Man verglei⸗ 


che damit den Art. Gaͤrben. 

Die mancherley Gattungen des Drats, in An: 
fehung feiner Dicke, werden mit Nummern unter: 
ſchieden, und find deren bald mehr, bald meniger. 
Gemeiniglich nimmt derfelbe von ungefähr 6 Linien 


im Durchſchnitt bis aufdie Fleinften Mufterab. Den 


alferfeinften Eifendrat nennet man ebenfalls, wie den 
feinften Meßingbrat, Manicordion , und er wird 
meiftens zu mufifalifchen Inſtrumenten gebraucht, 
ſ. Drarfaiten. 
Die Nummern des Eifendrats find folgende. 
NMro. ı. ift der ſtaͤrkſte. Er wird nur fchlechtiweg 
Horden- oder Hurdendrat genennet, meil er zu 
" den Darr; oder Malzhurden gebraucht wird, Er 
ift von der Dicke eines Pfeifenftiels, und bringt 
an dem Hüttenftempel die Nummer 13 mit. 
Nro. 2. ift etwas dünner, und heißt auf der Hütte 
Nro. ı2. Er wirdgemeiniglich zu großen Schnal: 
len gebraucht. 
Nro. 3. zu Bleinen Schnallen und zum Dorn in 
Schnallen, wie auch zu Gitterſtrickereyen dienlich, 
heißt nach dem Hüttenftempel Nro. 14. 


Pro, 4. zu Strickereyen und Zelthacken brauchbar, . 


heißt Schillingdrat und auf der Hütte Nro. 18. 
Diefe 4 erfte Nummern heißen fonften auch zuſam⸗ 


men Fenfterdrat und werden nach dem Gewicht vers 


Fauft. F | 

Nro. 5. zu Strickereyen, Käfigen u. d. g. brauch⸗ 
bar, heißt der erfte Banddrat, weil er fhon in 
Ringe gewickelt und mit Drat einmal umfchlungen 
i 


Nro. 6. zweyter Band, 
Mro. 7. dritter Band, 
Nro. 8. vierter Band. 
Pro, 9. fünfter Band. 
Nre. 
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Diro. 10. Haarnadeldrat, auch Drat von 2 Bleyen, 
indem er 2 Bleye mitbringt. 
Treo, 11. Drat von einem Bley. 
Neo. 12. Aufferft feiner Drat. 
Die Eiſenhaͤndler, welche mit allerley Drat han⸗ 
deln, haben ein beſonderes Inſtrument, ſeine Dicke 
zu erkennen, welches fie Viſitmaaß nennen; die 
Nadler aber nennen es Schießklinge. Es beſtehet 
aus einer Stahlplatte, die an booden Seiten mit im⸗ 
mer engern Spalten eingefeilt iſt, welche ſich in run⸗ 
de und mit Nummern bezeichnete Loͤcher endigen. 
Man ſteckt den Drat hinein, deſſen Dicke man bes 
ſtimmt wiſſen will. | Ä 
Im Jahr 1776. hat ein ſchwediſcher Fabrikant, 
Namens Eckermann, die Kunſt erfunden, Eiſen⸗ und 
Metalldrat platt und eben zu machen, um ſolchen 
in allerley ſeidene und leinene Zeuge zu wircken, welche 
zwar auch zur Kleidung, jedoch noch beſſer zu Tape⸗ 
ten taugen; allein es muß dieſe Erfindung doch nicht 
zue Vollkommenheit gebracht worden feyn, ober fon- 
ſten einen mwefentlichen Fehler gehabt haben, weil fie 
auffer Schweben fein Gluͤck machen fonnte, ungeach⸗ 
tet man dem Erfinder eine anfehnliche Ausfuhrprämie 
. von 25 Procent vermilligte, 

Dratbank, f. Ziehebanf, | 

Drarbogen, f. Drarfeder. 

Dratbobrer ift ein fpigiger ftählerner Dorn, mit wel 
chem der Dratzieher die Löcher der Zieheeifen durch: 
bohrt oder ausräumt, 

Drateifen, f. Dratmobdel. 

Drarfeder oder Dracbogen, fr. Archet, ift ein 12 
bis 14 Zoll langer Eifen; oder Meßingdrat der Schrift: 
giefer, welcher in einen länglich runden Kreis ges 
wunden if. Von feinen zufammen laufenden En 
ben ift das eine an dem Bodenſtuͤck des Gießinftru: 
ments veft gemacht, das andere abes bleibt frey und 

ſtellt 
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ſtellt eine Feder vor, welche bey jedem Buchſtaben, 
der gegoffen wird, die Matrize in das Inſtrument eins 
Flemmet. en | 
Dratgitter f, Gitter. \ 
Drarkorb ift ein runder Korb, oben mit einer engen 
Defnung. Die Schufter legen das Kndul ihres 
Mähedrars hinein, damit es nicht fortrollen kann, 
und laffen den Faden oben heraus hängen. 
Dratmass ift das oben unter dem Wort Drat bes 
fchriebene Viſirmaas, deffen fich die Eiſenhaͤndler ber 
dienen, um die Dicke eines Drats genau zu beftims 
men 
Drarmodel, Drateifen, Dratziebeeifen heißt ber 
Model, durch welchen der Drat gezogen wird, und 
beftehet aus einem länglichen platten Eifen, mit ver- 
fchiedenen runden Löchern, welche auf einer Seite 
weiter find als auf der andern. Man bat große 
und Fleine Dratmödel. Jene werden von hartent 
Eifen gemacht und theils > den Dratmühlen , theils- 
zu den Schiebeifen der vobbratzieher gebraucht ; 
die Eleinen aber werden von den Dratziehern felbften 
verfertigt, Sie halten die dazu dienliche Kompofis 
tion fehr geheim. Das Eifen, welches man dazu ge: 
braucht, muß gefchmeidig und doc) hart feyn. Man 
glaubt, daß fehr reines und gefchmeidiges Eifen mit 
‚etwas Spiesglasfänig verfeßt werde. ; 
Drarmüble ift eine durch das Waſſer getriebene Mas 
ſchine, welche gefchmiedete Stangen von Eiſen, Mefr 
fing, Kupfer oder Silber Durch den oben befchrieber 
nen Dratmodel ziehet und in einen Drat von beliebis 
ger Dicke verwandeft. Wenn die Zaine fo zubereis 
tet find, wie wir oben. unter dem Wort Drat anges 
zeigt haben, werden fie auf Die Ziehebanf in die 
Mühle gebracht und an dem einen Ende etwas duͤn⸗ 
ner gefeilt, damit fie Durch das Loc) des Dratziehes 
eifens geftecft und mit einer großen Zange ——— 
en 
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den Pönnen , welche von der Mafchine hin und her ges 
trieben wird, daß fie nach dem Dratzieheeifen zuges 
het, fich eröfner, im Zuruͤckgehen aber wiederum 
ſchließt und den ergriffenen Drat mit fortziehet, fol 
hen dünner und länger macht. Es gefchieher fols 
es, indem dem Waflerrad Luft gemacht wird, das 
mit folches die Wellen umtreiben fann. Von den 
Aermen wird der Steg niedergedrüct, der Drat mit 
der Zange aufwärts gezogen, und wenn die an dem 
eifernen Zangen beveftigte höfzerne Stange in bie 
Höhe ſchnappt, wiederum eintwärts gerückt; ber 
Drat aber, der fich zugleich felbft durch befondere 
Triebe um den fogenannten Layer aufdrehet, wird 
von dem KHafpel abgerwunden. Denn fo bald. die 
Zange ihren Rückweg vollendet, thut fie fich auf, 
und läßt die Zain los, ergreift fie hingegen in Eure 
sem an dem Ambos wieder und ziehet de weiter nach 
ch, bis fie folchergeftalt ganz Burhgeiogen ift. 
Bon da wird fie wieder in ein kleineres Ldoch geſteckt 
und nochmals — auch ſo fortgefahren, 
bis der Drat die verlangte Schwaͤche hat. Wird 
der Drat duͤnne, ſo wird er nicht mehr mit der 
Zange gefaßt, ſondern nur von einer Spille auf die 
andere durch die Loͤcher des Zieheeiſens gezogen. 

Es kommt bey dem Dratziehen ſehr viel auf die 
Gefchicklichkeit der Arbeiter an. Dieſe müflen die 
3 ere fo zu ftellen wiflen, daß fie weder zu hart, 
ee. zu wenig fneipe, und machen fönnen, daß bie 
Löcher des Zieheeifens immer die rechte Weite has 
ben, weswegen man fie, nach Erfordern, balb 
größer und bald kleiner fchläge. Hierzu hat der bes 
rühmte Polhem eine gute kai gegeben, wel⸗ 
cheman in Schrebers Sammlung XU. Th. S. 385, 


findet. 
Dratplattmüble , ſ. Plattmühle, 
Realler, IL, & Drau 
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Deratſaiten nennet man diejenige Arten von fehr duͤn⸗ 
nem Meßing⸗ und Cifendrat, womit miufifalifche 
Inſtrumente, welche man nicht mit dem Bogen 

. reicht , fondern mit Hämmern u. d. g. anfchlägt, 

- bezogen werden. Die von Stahl laffen fich Höher 

ſtimmen als die von Meßing. Die dickften heif: 
fen No. 000. (Drepnull) dann fteigt man von oo, 
o, 1, 2, 3 x. bis Mo. 12. " 

Dratfcheere ift eine große Stocicheere, womit man 
den Drat zerfchneidet. 

Drarfchleifen, Drarfchlingen, f. Haften. 

- Dratfchneider heißt in den Nadelfabricken diejenige 
Perfon, welche den gerichteten Drat in Stüde und 

dieſe wiederum in Nadelfchäfte zerfchneider. | 

Drarfieb, ein aus Drat geflochtenes und zır allerlen 
öfonomifchern Gebrauch beftimmtes Gieb. 

Drarfilber ift gediegenes Silber, welches man zus 
weilen in Geftalt eines zufamıren gebogenen Drats 
in Bergmwerfen findet. 

Dratfpille oder Dratfpindel nennen die Nadler den 
u den Knöpfen der Stecknadeln aufgefponnenen 

rat, ehe derfelbige zerfchnitten worden ift; ingleis 
chem denjenigen geraden Drat, auf welchen der 
Kupferdrat von dem Knopffpinner aufgefponnen 
wird, | | 

Drarfpindel, f. Dratſpille. 

Drarfpinner heißen diejenige Perfonen, welche den ges 
platteten Gold: und Gilberdrat auf feidene Fäden 
fpinnen , damit er zum Weben und Berarbeiten 
brauchbar werde, wovon unter dem Wort Golddrat 
das mehrere zu finden feyn wird. 

Dratwinde, f. Ziehebanf. 

- Dratziebeifen, |. Dratmodel. 

Dratzieben, f. Drat. 

Dratzieber find unzünftige Handwerksleute, und vers 
ftehet man gemeiniglich ‚diejenigen darunter, welche 

gutes 
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gutes Gold und Silber verarbeiten, weil die an⸗ 
dern, welche den lioniſchen Drat verfertigen, zum 
Unterfchied Meßingdratzieher genennet werden. Letz⸗ 
tere theilen fich wiederum ab in Grobmeßingdratzies 
ber und Kleinmeßingdrat: oder Scheibenzieher. 
Dratzug, f. Dratmuͤhle. | 
Draufbobrer , Trauchbobrer ,. Aufreißabl find 
Bohrer von verfchiedener Art, deren fih Metall 
und Holzarbeiter bedienen, die aber alle darinnen 
übereinfommen , daß man fie in eine Mafchine eins 
fpannen kann, welche dem Arbeiter erlaubt, dem 
Bohrer durch das Auflegen der Bruft ftärfern 
Nachdruck zu geben. Die Mafchine befteher aus 
einem frummen Arm, welcher oben mit einer bes 
weglichen Scheibe verfehen ift, welche man an die 
Bruſt legt, indem man jenen mit der Hand um 


drehet. 
Drechſelbank heißt im weitlaͤuftigen Verſtande jeder 
mit einem Dreherad verfehene Arbeitstiſch, auf wels 
chem man einen Körper umdrehen und während dies 
fer Bewegung bearbeiten fann., Dergleichen Dres 
hebaͤnke haben ſowohl die Drechsler als Merallars 
beiter. Der Gürtler nennet fie den Drehetifch,, der 
— den Dreheſtuhl, und der Zinngieſer die 
ehelade. a 
Ann der eigentlichen Drechfelbanf der Drechsler iſt 
der vordere Theil ein der Länge nach gefpaltener 
Tiſch, deſſen beyde Ende zween kurze Pfeiler 
men. Der eine trägt einen horizontal eingefchlages 
nen fpißigen eifernen Zapfen, der bie gerade Pinne 
heißt, der andere aber hat einen krummen eifernen 
Hoden, den man bie me Pinne nennt, und 
weil dieſer Pfeiler in der Spalte der Bank vors ober 
ruͤckwaͤrts gefchoben wird, fo erhält er davon den 
Damen des Reitſtocks. Mitten durch diefen Reit 
ſtock gehet eine hölzerne — deren Eur eine 
Ä we rau⸗ 


⸗* 


36 Drechfelmüpfe. Drechsler. 


Schraube ift, mit welcher man die Scheibe ab: oder 
 gufwärts windet, je nachdem die Armfchiene gejtellt 
. werden foll. Die Wippe befindet fih an dem bins 


. 


teren Theil der Drechſelbank. Sie beftehet in einem 
Hebel, in einem ſenkrechten Holze nahe an dem He 
befende durch einen Nagel beweglich gemacht. Am 


"Langen Ende fauft-eine ftarfe Darmfeite vorne zwi⸗ 


n benden Pinnen durch die gefpaltene Dre fels 


: Bank bis zum Tritt herab, deſſen anderes Ende durch 


ein Ledergelenk an dem Fußboden beveftiget wird. 
Zu feinen Arbeiten bedient man ſich ftatt der 


: inne und des Reitſtocks der Spindel, welche ein 


Cylinder- von Meßing tft. Das Löcherhofz ift ein 
eines vierfeitiges Bret voller Löcher, um die Dreh⸗ 


eiſen damit anzufeßen, und der Schraubenzeug ber 


ſtehet aus zwey kleinen Brettern, die an den beyden 
Enden durch 2hoͤlzerne Schrauben auf einander hers 


ab gefehoben werden fönnen. Das Eifen zur Vaters 


chraube beftehet in einem dicken Stiele, defien Spige 


* breit und mit een Fugen , wie Finger, ausge 


tif. Das Eifen zur Mutterfchraube ift zwar 


\ holt * 
x dem vorigen aͤhnlich, feine Spige bleibt aber ohne 


Ian 


Wirkung, und feine Seiten gehen in eben fo viele 
kurze Kerben als das Eifen der Vaterſchraube auss 

eilte Zugen hat. Die Kerben des Vatereiſens 
maſſen genau in die Kerben des Murtereifens eins 


paſſen. 

ee möbte ift eine Drechſelbank, welche durch 
= das Warffer bewegt wird, und beren ſich befonders 
die Morhfchmieddrechsier bey dem Abdrehen des 


Mekings in den Rothmühlen bedienen. 


Drechsler oder Dreber ift ein Peofeßionift, welcher 


allerley Körpern, mittels Des Umdrehens, eine fünfts 


. 1 J 


liche runde Geſtalt geben kann. Dieſe mancherley 
Materien ſind verſchiedene Arten von Ho, Elfen⸗ 


böein, gemeine: Knochen und Horn, —— 
— * 
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fchalen, Perlenmutter, Bernftein , verfchiedene Ars 
ten von Stein und allerley Metalle. Diefe man: 
cherlen Gegenftände haben auch veranlaßt, daß fich 
die Drechsler in Klee abgerheilt haben. Man 
findet daher Holz : Bein: und Knochendrechsler „ 
Horndrechsier , Bernfteindrechsler , Steindreher, 
Meßindrechsler oder Rothſchmieddrechsler, Drechs 
felmüller u. d. 9. Ferner theilen fie fich in gemeine 
und Kunſtdrechsler. Jene arbeiten gemeiniglich nur 
in Holz und ins Große, diefe aber verfertigen aus 
allerley Materialien fehr kleine und Lünftliche Ars 
beiten. An einigen Orten, als 5. B. in Brauns 
ſchweig und Nürnberg unterfcheiden fie fich von den 
gemeinen Drechslern durch eine befondere Zunft, 
fonften aber find fie felten für ſich zünftig, fondern 
enttweder freye Künftler, oder halten es mit den ges 
meinen Drechslern. ‘Diefe leßtere verfertigen .die . 

. fogenannte Puppenwaaren, oder das Spielzeug für 
Kinder, womit befonders die Nürnberger einen grofz 
fen Handel nach Rußland, Spanien, England, 
Oſt⸗ und Weftindien treiben. | . 

Die Art und Weiſe, wie die Drechsler ihre Ar: 

beiten verfertigen, läßt fich nicht wohl deutlich bes 
fchreiben, und wir halten uns alfo dabey nicht auf, 
fondern verweifen die Liebhaber auf P. C. Plus 
mier Kunft zu drechslen, welche zu Leipzig auf 2 
Alph. 19% 8. in Folio herausgefommen und mit 84 
Kupfertafeln verfehen ift. 

Dad ne) eine Krankheit der Säugfälber , 

alb. 


Dreel, ſ. Zwillich. 

Dreeſch, Droeſch, wird in manchen Gegenden das 
Brachfeld genannt. 

Dregett heißt ein eiſernes Inſtrument, womit bee 
Sammts und Mancheſterweber die um die einges 
webte Ruthe fich bildende Ringel oder Dfen zer: 

€ 3 ſchnei⸗ 
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ſchneidet, und dadurch die Wolle oder den Flor des 
Sammts hervorbringt. Es beſtehet aus einem Mef 
fer, woran eine Bahn oder ein Lineal beveftiger ift, 
welches jenem den Weg weiſet, damit es nicht von 
feinem Lauf abweichen fann. Das Meffer felbft ift 
tie ein Hobeleifen mit einem Keil in dem SYnftrus 
ment beveftigt, welchen man herausnehmen und das 
Meffer feicht oder tief ftellen kann, je nachdem die 
eingewebte Ruthe dünn oder dicke ift. 

Drebbahn heißt an manchen Drten der lange Platz, 
welchen die Seiler nöthig haben, um ihre Geile 
darauf p Pig und zu fchlagen. 

Drebbant, f. Drechfelbant. 

Drebbaum, niederfähf. Aullboom, fr. Barriere, 
ein horizontal Fiegender Baum, der auf einem Pfahl 
beweglich und geſchickt ift, die Wege für Reisende 
und Fahrende zu verfperren. Iſt der Baum Mein 
und hat die Figur eines Kreuzes, fo nennt man ihn 
ee Man fegt diefe gemeiniglich an die 

ußwege. 

Drehbogen, fe. Archet, heißt bey den Schloſſern 
und andern Profeßioniften ein ſchmales und dünnes, 
bogenförmig gefrümmtes und mit einem Griff verfe: 
Stuͤck Stahl, an deffen beyden Enden eine 

armfchnur beveftige iſt, und deffen man fich ges 
meiniglich bedient, einen Bohrer Damit umzudrehen, 

Drebbobrer, f. Drillbohrer. 

Drebbrüce ift eine Brücke, welche man drehen kann. 
Man made fie alfo: es werden drey 24 auch 30 
‚Fuß lange trockene Bäume, bie aber an der Spike 
nicht unter 5 Zoll im Durchfchnitt haben dürfen, 
mit 4 bis 6 harten und etwa 1 Elle langen ftarfen 
Balken wie eine Leiter veft zufammen gefügt, nur 
muß die andere Speiche von dem dicfen Ende der 
Bäume an fehr dick und ftarf, tiber dem aber unten 
mit einem eifernen Bande, welches auf booden Sei: 

ten 
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ten die Bäume mitfaßt und zuſammen haͤlt, beſchla⸗ 
en ſeyn, welches Band in der Mitte mit einem ei⸗ 
en runden, unten kolbigt und glatt gemachten, 
etwa einer Spanne langen und 1% Zoll im Durchs 
ſchnitt Haftenden Zapfen dergeftalt verfehen ift, daß 
diefes Gerüfte, wenn es auf dem Zapfen oder ber 
Angel ruhet, oder herum gedrehet wird, in Anſe⸗ 
- bung der Breite waagrecht üche Werden noch auf 
dieſes Gerüft Bretter genagelt, fo ift das Haupt⸗ 
ftüc fertig. Sodann nimmt man einen eichenen 
efunden Klotz, Itwa eine halbe Elle hoch, und ins 
eine eine Elle breit, läßt oben in die Mitte ein 
Loch bohren und in diefes eine Mutter fenfen, die 
etwa 2 Zoll weniger tief ift als der Kolben, übris 
gens aber um felbigen genau paßt. Den Kloßrams 
melt man an dem Ufer veft ein, hebt die Angel in 
die Mutter, fehmiert fie mit etwas Del, legt auf 
das kurze und dicke Ende des Stegs einen ſchweren 
Stein, damit ein Mann diefen um fo leichter in ei: 
ne horizontale Lage bringen und das lange Ende über 
den Fluß oder Bach hinüber an das jenfeitige 
Ufer drehen fan. Wird der Steg nicht gebraucht, 
fo ſchließt man das einfeitige Ende an einem an dem 
diffeitigen Ufer beveftigten Pfahl mit einem Schloß 
an, und hemmt dadurch den Uebergang. 
Drehdocke ift ein Stück Holz, welches auf den Bohr: 
ſtuhl einer Bohrmuͤhle beveftiget wird, worinnen der 
Bohrer eingefchloffen ift und ſich herum drehet. 
Drebeifen heißt jedes ſchneidende Inſtrument, womit 
der Drechsler einem in die Drechfelbanf eingefchlof 
fenen Körper die beliebige Geftalt giebt, es ſey von 
welcher Form es wolle. Die Metallarbeiter nennen 
es Drebftabl. Doc hat jedes wieder feine eigene 
Benennung, je nachdem es geftalter ift, als z. B. 
der {eiffei mit einer fchrägen Schneide, womit - 
man den Röhren nach — die Boͤhre, welche 
4 die 
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Die Geftalt eines ftarfen aber etwas flachen Hohlboh: 
rers hat; die Einſchneide, ein etwas flaches Hohlei⸗ 
fen mit einer umgelegten Spitze; die Sweyfchneide 
von der Form eines Kreuzes, woran die beyden Ens 
den der Aerme fchräg herablaufen und die hohlen 
Stellen ausfchneiden ; das Eiſen zur Vaters 
fehraube und das Eiſen zur Mutterſchraube, 
welche unter dem Wort Drechfelban? befchrieben 
wurden. 

Drehen bedeutet gemeiniglich die Befchäftigung des 
Drechslers, bisweilen aber-audgdie Arbeit, da man 
an einem Rade mehrere Fäden zufammenlaufen 


läßt. 

en eißt 1) ein Drechsler; 2) eine Krankheit 
der Schaafe,. wonon der Artickel: Schwindel der 
Scaafe nachzufehen ift; 3) das Kreuz an dem We⸗ 
berbaum, welches man auch Drilling nennt; und 
4) ” Drehbaum, wovon ein befonderer Artikel 


handel. . 
Drehkrankheit, f. Schwindel der Schaafe. 
Drehkreuz, f. Drehbaum. 

DMreblade heißt die Drechfelban? des Zinngiefers, 
f. das leßtere Wort. | 
Drebling nennt man mancherley Werkzeuge, womit 
man andere Theile einer Mafchine in Bewegun 
feßt, 3. E. den Arm eines Spuhlrads oder Schlei 

fteins. Zumeilen wird ein folches Werfzeug auch 
Triebel, oder, wenn es gefrümmt ift, Kurbel ges 
nennt, 
Pr heißen die mit dem Schwindel behaftete 
aafe. 
Drebnagel heißt ein flarfer eiferner Nagel, um wel 
— ſich eine Schlinge, ein Arm oder Kreuz u, d. 9 
ewegt. 
Drebpflug, ſ. Pflug. 
Drehpforte, ſ. Drehibor, 
Dreh⸗ 
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Drebrad heißt ein Rad, mit welchem man andere 
Koͤrper, mittels einer an daſſelbige beveſtigten Darm⸗ 
ſaite, umdrehet. Unter andern bedienen ſich die 
Drechsler , die Guͤrtler, die Zinngieſer ſolcher groſ⸗ 
fen Raͤder. Das Rad des Drecholers ſtehet 
zwiſchen zwo Saͤulen in der Werkſtatt, und iſt 
mit einer Kurbel verſehen. Man bedient ſich aber 
deſſelbigen nur bey großen Sachen, die ſich auf der 
Drechſelbank mit dem Fußtritt nicht zwingen laſſen. 
Das Drehrad der Wagner iſt einfach und groß, und 
wird gebraucht, die Naben der Wagenraͤder abzus 
drehen. Auch die Knopfmacher haben eine Art von 
Drehrad, um viele Faͤden zu einen einzigen zuſam⸗ 
men zu drehen. | | 

Drebfäulen find bey den Windmühlen, die aus den 
Dächern hervorragende Säulen, an welchen das 
MWindmühlengerüft beveftigt ift, daß es mit der 
Säule im Kreife herum gedrehet werden fann. Auf 
den Gradirhäufern zu Artern find Gradirwindmühs 
Ien angebracht, ben welchen fich die ganze Winds 
mühlmafchine um folche Drehfäulen bewegt. 

Drebfcheibe ift bey den Drarziehern eine hölzerne 
Scheibe auf einer eifernen Spindel, um welche fich 
der Drat im Ziehen legen muß. Bey den Knopf⸗ 
machern ift es die Scheibe des Drehrads, welche 
die Schnur leitet ; und bey den Steinfchleifern 
eine hölzerne Scheibe mit einer Schnur, wodurch 
die Schleiffäule umgedrehet wird. Die befannte 
Drehfcheibe der Töpfer beftehet aus zween Hölzer: 
nen Scheiben auf einer eifernen Spindel. Die uns 
tere Scheibe drehet der Töpfer mit den Füßen und 
auf der obern bearbeitet er den Thon mit den Haͤn⸗ 
den. Ben den Töpferfcheiben der Franzofen war 
das untere Rad von Eifen und fehr groß. Es wurs 
de nicht mit den Füßen, fondern durch den Schlag 
eines Stabs in — NIE 

5 1 
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fih fodann geraume Zeit von feldften erhielt. Yun: 
mehro aber fangen fie an, der deutfchen Drehfcheibe, 
welche fie mit der Berfertigung des Fayanfegefchir: 
res oder unächten Porzellains kennen lernten , und 
daher le Tour de Faiancier nennen, den Vorzug 
einzuräumen, teil man fie, nach Beduͤrfniß, in ei: 
nem gleichförmigen, ftärfern: oder ſchwaͤchern Lauf 
erhalten kann, und in der Arbeit niemal aufgehal: 
ten wird. 

Drebftabl, f. Dreheifen. 

Drebftife ift eine eiferne Spindelder Uhrmacher , auf 
welche fie die Uhrräder ſtecken, wenn fle folche ab: 
drehen mollen. 

Drehſtock, ein Hebel, welcher in eine runde Welle 
gefteckt wird, um ſolche damit umdrehen oder bewe⸗ 
gen zu Fönnen. 

Drebftubl ift 1) die Drechfelban? des Lhrmachers, 
und 2) ein Stuhl, defien Siß auf einer runden 
Scheibe beweglich ift, damit fich der darauf Sißen: 
de mit demfelben ummenden fann. 

Drehthor, ein Thor mit einem Flügel, melcher feine 
Angel in der Mitte hat, und wenn er fich öfter, 
feine eine Hälfte ein: und die andere ausmärts feh: 
vet. Man bedient fich folcher bey Schleufen und 
teift fie noch bisweilen in Holland an. 

Drehtiſch heißt die Drechfelbant des Guͤrtlers, f£ 
Drechfelbanf. 

Dreilich, ſ. Zwillich. 

Drell, f. Dreydrat. 

Drempel ift ein Schmellgerüfte, gegen melches die 
Scleufenthore anfchlagen. Sonften werden auch 
diejenige Hölzer alfo genennet, welche etwas ab- 
fteifen, daß es nicht verſchoben oder zufanmenge: 
druckt werde. 

Drempelfchwelle wird bey dem Scleufenbau ein 


auf den Grund liegendes Hol; genennet, an be 
em 
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chem die Schleuſenthore anſchlagen und welches die 
Grundſchwellen der Thorangel ausmacht. Man 
nennt ſie ſonſten auch die ————— beſonders 
bey Muͤhlgebaͤuden. | 

Drefchen heißt befanntlicy, den Saamen oder die Körs 
ner der Getraidfrüchte aus dem Strohe bringen und 
von den Hülfen reinigen. Die gewoͤhnlichſte Wei: 
fe des Alterthums war, daß man in freyer Luft einen 
Plaß zubereitete, indem man die Erde veſt fchlug, 
um darauf die Garden auszubreiten und fie durch 
Dchfen oder andere Thiere, welche man oft darüber 
hin und her gehen ließ, austretten zu laſſen. Es 
ſcheint, diefes fene zur Zeit Mofis die Weiſe der 
Völker in Afien und Aegnpten gewefen. Gie war 
es auch bey den Griechen und vielen andern Voͤl— 
fern. Man bediente fich zu dem Drefchen auch di: 
er Bretter, welche mit Nägeln oder fpigigen Kie⸗ 
felfteinen ungleich gemacht und über die Garben hin: 
gezogen wurden. Endlich ift man darauf gefallen, 
die Aehren mit einem Wagen oder Schlitten zu zer— 
reiben. In Stalien und Gaſcogne brauche man 
noch jet hierzu Karren oder Schlitten. In Chi: 
na läßt man einen Cylinder von unpolirtem Mar: 
mor über die Aehren gehen. 

Alle diefe Arten zu drefchen beftehen noch heut 
zu Tage in einem großen Theile der warmen Län: 
Der, und der Drefchflegel ift in der Levante, mo doc) 
der Aderbau angefangen hat, noch nicht im Ge: 
brauch, ungeachter feine Vorzüge leicht einzufchen 
find, da bey den bisher erzählten Arten zu dres 
fhen, das Stroh gröftentheils zu Grunde gehet, 
viele Körner ganz zermalmt und Dagegen — gar 
nicht ausgebracht werden, und ein großer Theil durch 
den Unrath, welchen das Vieh darauf fallen läßt, 
zu Grund gerichter wird, 


Die 
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Die erfte Art, das ausgebrofchene Getraid zu rei: 
nigen, beftund ohne Zweifel darinnen, dag man 
das Korn mit dem zermalmten Stroh öfter in die 
Höhe warf, wo fodann der Wind den leichten Un; 
rath Hinmwegführte und das ſchwere Korn wiederum 
auf die unter freyem Himmel angelegte Tenne herab 

el. | 
ß Die bey uns, und faſt in ganz Europa gewoͤhn⸗ 
liche Art des Dreſchens mit dem Flegel erfordert ſo⸗ 
wohl taugliche Werkzeuge als taugliche Menſchen. 
Der Ort, wo dieſe Arbeit vorgenommen wird, heißt 
die Dreſchtenne. Wir werden die verſchiedene Ar⸗ 
ten der Drefchtennen unter dem Wort Scheune bes 
ſchreiben, weil fie — — Weiſe ein Theil die⸗ 
ſes Wirthſchaftsgebaͤudes iſt; und von den Dreſch⸗ 
flegeln folgt ein eigener Artickel nach. Wir ſchraͤn⸗ 
ken uns alſo hier vorlaͤufig auf die Dreſcher ein. 

Die Natur des Dreſchens, als einer ſehr ſchweren 

Arbeit, lehret es ſchon, daß dazu keine ſchwache 

Perſonen geſchickt ſind, und daß man billich die 

ftärfften und fleißigften Arbeiter dazu ausfuchen müfs 

fe, die man zur Hand bringen kann. Noch mehr 
aber muß man vermeiden, ftarfe und fchwache Dre: 

ſcher in einer Scheune zufammen anzuftellen , weil 
fie feinen glei) aufdringenden Schlag führen Füns 
nen, und folglich das Getraide nicht gleich und allents 
lenthalben rein ausdrefhen. Auch follte Fein Dres 
ſcher eiferne Nägel in den Schuhen haben, weil das 
durch viele Körner zermalmt werden. 

In manchen Gegenden befinden fich in der Mach: 
barfchaft der großen herrfchaftlichen Meyereyen Tag: 
Löhnerswohnungen, deren Innhaber das herrfchaft " 
lihe Getraid um einen beftimmten Lohn auss 
dteſchen müffen. Man nennt fie Erbdrefcher oder 
Hofdreſcher. Genieſen fie ftatt des Lohns den Ger 
traidzehenden, fo heißen fie Zehender, —— 

aber 
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aber Zwangdreſcher. Aus dem Wenig was erſt 
kuͤrzlich angefuͤhrt wurde, iſt ſchon abzunehmen, daß 
die. freywilligen Dreſcher dieſen Zwangdreſchern 

nu vorzuziehen find. 
Die Erfahrung hat gelehret, daß es wirthfchaft: 
licher ſeye, 3 oder 4 als nur zween Drefcher zugleich 
fiellen. Was drey Drefcher in zwo Stunden 
leiſten, das follten, nach dem eigentlichen Verhaͤlt⸗ 
niß, zween Drefcher in drey Stunden ausrichten 
fönnen; allein man hat bemerkt, daß: fie menigftens 
drey und eine halbe Stunde dazu brauchen, Deme 
ungeachtet aber ift es doch auch nicht räthlich, mehr 
‚als vier Drefcher zugleich anzuftellen. Drey Perfo; 
‚nen, die in ihrer Stellung ein Dreyeck befchreiben, 
können mit Mugen arbeiten, weil ein: jeder die Graͤn⸗ 
zen feines, fleinern Dreyecks leicht mit feinem Augen: 
maas überfchauen und fo bearbeiten ‚fann, daß auf 
»» den Gränzen der dreyen Pleinen Dreyecke, die zus 
ſammen ein großes ausmachen, nichts ungetroffen 
bleibt... Vier Drefcher find faft in demfelben Fall; es 
‚gehört nicht. viel mehr Fertigkeit dazu, mit dem Aus 
genmaas ein Fleines Viereck als ein kleines Dreyeck 
ju finden; ohne die Figur zu Elein zu machen, und man 
gewinnet noch den Vortheil, daß. der Duartdrefcher 
An jeder Minute einige Sekunden vor dem Terjdre: 
{cher gewinnt, die ihm, dazu dienen, daß er von ei: 
nem Schlag zum andern mehr Kraft behält, um 
wirkſamer und anhaltender drefchen zu fönnen; aber 
der fünfte Dreſcher ift das fünfte Rad am Wagen. 
Er muß, wenn er die Graͤnzen feines Standorts 
genau finden will, mit feinem Flegel immer ein klei⸗ 
nes Fuͤnfeck, deren fünfe das große Fünfe aus: 
machen, befchreiben ; dieſes wiirde aber auch einem 
mathematifchen ea mißlingen, und es würden 
baher immer viele. Stellen unberührt, folglich un: 
ansgebrofchen bleiben, Vermehrt man die Anzahl 
Der 
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der. Dehh er noch weiter, ſo bleibt ihnen nichts mehr 
uͤbrig, als ſich in einen Cirkel zu ſtellen, deſſen Mit⸗ 
telpunkt kaum mit der Spitze des Flegels erreicht 
werden kann. 

Die Dreſcher werden theils mit einem gewiſſen, 
gemeiniglich mit dem zwoͤlften Theil des ausgedro⸗ 
ſchenen Getraides, theils aber mit baarem Gelde, 
entweder nach der Schoberzahl, (Anzahl von Scho⸗ 
cken der Fruchtgarben) oder nach dem Taglohn be⸗ 
zahlt. In beeden erſtern Faͤllen dreſchen ſie ſelten 
das Stroh rein aus, um in kurzer Zeit viel zu ver: 
dienen, und. man muß, um nicht allzuſehr verfürze 
zu: werden, das Stroh durch andere Leute oͤfters 
nachdrefchen laſſen, um -zu fehen, ob noch viele 
Körner darinnen ſtecken, wo man fie ſodann anhal⸗ 
ten kann, es noch einmal auszudrefchen; im leßtern 
Falle hingegen machen fie zwar reine Arbeit, brau: 
chen aber viele Zeit dazu, befonders wenn man nicht 
immer bey ihnen fteher und fie zum Fleiß aufmun: 

< tert, Die vormwaltende Lokalumſtaͤnde müffen ent: 
ſcheiden, welche Art des Drefchens in jedem Fall den 
Vorzug verdient. un: — 

Um vorläufig zu erfahren, wie viel das Getraid 
ſchuͤtten oder: fcheffeln , (in das Maas geben möge) 
läßt man gemeiniglich zu erſt zur Probe drefchen. 
Das ift, man läßt von jeder Getraidart einen hals 
ben oder ganzen Schober rein ausdrefchen, und macht 
fonach feinen Weberfchlag, mie viel man von der 
ganzen Erndte zu erhalten. Hofnung hat, Man 
darf aber bey diefem Weberfchlg nicht vergeſſen, daß 
die Körner durch das längere Liegen Fleiner werden, 
als fie gleich nach der Erndte find, und daß die Gars 
ben nicht einen ganz gleichen Gehalt an Körnern 
haben, folglich von der berechneten Summe wenig: 
ftens ein zehenter Theil noch. abgerechnet werden 
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Das erſte, was nach rein abgekehrter Tenne vor: 
enommen wird, ift das Anlegen und Auebreiten 

der Garben. Gewöhnlich legt man fie auf booden 
Seiten fo an, daß die Achren in der Mitte zufam: 
men kommen. Bey Hülfenfrüchten hingegen, die 
ſich nicht fo gut auseinander breiten laſſen, legt man 
nur eine Reihe in die Mitte. Die Anzahlder Gar: 
ben muß ſich nach ihrer eigenen Größe ſowohl als 
nach dem Raum der Tenne richten; man muß fie 
aber wenigftens zween Fuß von dem Scheunenthor 
entfernen, damit nicht die beften Körner in den Der 
hinaus fpringen, und barf überhaupt das Stroh 
‚nicht dicker als hoͤchſtens 8 Zoll hoch liegen. Eine 
folche Anlage nennen die Drefcher in ihrer Kunft: 
fprache ein Stroh. Mach dem Anlegen folgt: das 
Vorſchlagen, Vorſcheln oder Flegeln. Es werden 
nämlich die angelegten Garben noch gebunden über: 
überdrofchen, und zwar bey dem ordentlichen Drufch 
nur einmal und fodann gleich anfgebunden ; ben dem 
eigentlichen Vorſchlagen aber werden fie erft umge; 
wendet und alſe zweymal überdrofchen. Wenn der 
Sandmann zur Saat, oder aucd) frühezeitig zum 
Verkauf Getraide noͤthig hat, fo läßt er einen Theil 
Garben auf die eben befchriebene Art abdrefchen, die 
Garben aber wieder einbanfen und bis zum Reindre⸗ 
fen aufbewahren. Man erhält dadurch Die reif: 
ften und vollfommenften Körner, die zuerft aus: 

fpringen. | 

Bey dem Meindrefchen werben die gevorfchlag: 
te Garben umgemwendet , aufgebunden, auseinander 
gebreitet, und ordentlich uͤberdroſchen. Iſt diefes 
gefhehen, fo wird das Stroh mit einer zwenzadig: 
ten hölzernen Gabel umgewendet und aufgeſchuͤttelt, 
und ein anderer ſchiebt unterdeffen die abgefchlagenen 
ganz gebliebenen Aehren und das kurze eroß mit 
dem Rechen an die Anlage hin, damit folche noch 
ein; 
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einmal und ganz rein ausgedroſchen werden, und die 
noch an dem langen Stroh befindliche Aehren nicht 
auf die bloſe Scheunentenne, fondern auf das Werr⸗ 
ſtroh zu liegen kommen. Hierauf wird das Stroh 
noch einmal, und noͤthigen Falls auch zweymal, ge: 
drofchen und auf die vorige Art behandelt, und 
wenn es rein ausgedrofchen ift, wohl ausgefchüttelt , 
in die abgenommenen Steohbänder zufammen gebuns 
den, das ausgedrofchene Getraid in den Hintergrund 
der Scheune zufammen geehrt und eine frifche Ans 
zahl Garben aufgelegt. 
Der Drefcher muß nicht nur den Fleck, auf wel 
chen er zu fehlagen hat, genau ie bemerfen, fon: 
. bern auch feinen Schlag zu verftärken und zu mäfls 
gen wiſſen, je nachdem er fich der Spiße der Achren 
oder der Mitte des Halms nähert, damit er in jenem 
Fall die Körner nicht zermalmen und im leßtern feis 
ne Wirkung nicht verfagen möge, Uber auch die 
‚ Regelmäfigfeit des Tackts iſt nicht mwillführlich , 
fondern nothwendig, weil aufjerdeme die Arbeit mehr 
ermüden und oft einer den andern hindern und den 
Flegel feines Machbars. treffen würde, 
die Länge des Strohfeils. die Stärke der Gar: 
be und des Strohbundes beftimmt ,. bey dem Dres 
fchen aber viele Halme abgefchlagen werden, fo ann 
die nämliche, Anzahl Bünde unmöglich) wieder herr 
auskommen. , Man rechnet daher gewöhnlich auf 
6o Garben Winterfrucht 40 Bund Stroh und auf 
60. Sommergarben 30 Bund Stroh, ohne die 
fogenannten Wirrbüfchel, 

Iſt fo viel Getraid ausgebrofchen worden, daß es an 
Raum in der Scheune zu gebrechen anfängt, fo wird 
aufgehoben, das heißt, das gedrofchene Getraid ges 
reinigt und auf den Schüttboden gebracht. ie 
haben fchon unter dem Wort abfliedern auf den bes 

ſondern Artikel: Getraidputzen, verwiefen, und 
Er ver: 
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verſchieben alfo auch hier die weitere Erklärung 
dahin. | | 

as bey dem Abdruſch einer jeben Getraidſorte 
befonders zu bemerken ift, hat man unter ihren bes 
fondern Benennungen zu ſuchen. 

Wo 28 gemöhnlich ift, jedem Drefcher alle Wo— 
hen einen Bund Stroh mit nad) Haufe zu geben, 
hat man ſich wohl vorzufehen, daß fte nicht in dieſes 
Stroh ein mit Körnern gefülltes Saͤckchen binden 
und heimlich mit fortfchleppen. Auch das, was 3 
oder 4 Drefcher in etlichen Wochen in ihren Beins 
Fleidern, Stiefeln und Rocktaſchen zu verfchleppen 
wiflen , ift von größerm Belang, als man glauben 
follte, und verdient die gröfte ufrmerffamBeit bes 
Landwirths. 

In den Herzogthuͤmern Lief: und Eſthland wird 
alles Korn, ehe man es driſcht, in dazu beſtimmten 
Gebaͤuden oder ſogenannten Dreſchriegen gedoͤrret. 
Eben ſo haben die Tſcheremſchaniſchen Einwoh⸗ 
ner im aſiatiſchen Theil des rußiſchen Reichs eine 
beſondere Art von Dreſchdarren, wovon ich unter dem 
Artickel Korndarre eine umſtaͤndlichere Nachricht er⸗ 
theilen werde. | 

Ohne große Noth darf das Drefchen nicht eher 
angefangen werden, als bis das Getraid völlig abs 
geſchwitzt hat. Bekanntlich kommt alles Getraid, 
wenn man es auch noch ſo trocken herein gebracht 
hat, ſo bald es uͤbereinander zu liegen kommt, in 
eine Art von Gaͤhrung, daß es durch die gegenſei⸗ 
tige Ausdünftung wiederum ganz feucht wird. Es 
währt diefes Schwigen 3 bis 4 Wochen, je nache 
dem die Garben hoch aufeinander liegen und bie 
Luft mehr oder weniger Zugang hat. In diefem 
Zuftand wird nicht ‚allein das Stroh wiederum 
feucht und zähe, jondern auch die Körner felbfter 
werden wiederum weich und trennen fich nicht leicht 

Reallex. IL D. D von 
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von der Aehre, bleiben alſo ſtecken, oder werden von 
dem Flegel verletzt. Faſt eben ſo verhaͤlt es ſich bey 
jeder elta noch einfallenden fehr feuchten Witte⸗ 
rung, und man geminnt aljo viel, wenn man zu dem 
Drefchen immer eine reine, trockene und kalte Luft abs 
warten fann. Die Frage aber, welche Sruchtforte 
vor der andern sobre werden folle, ift gan 
lokal, weil ſich jeder vernünftige Wirth damit * 
der ſchicklichſten Verkaufszeit richten wird. Gemei⸗ 
niglich trift die Gerſte die Reihe zu erſt, weil ſich 
die Braͤuer zwiſchen Michaelis und Weihnachten 
nit Vorrath auf das ganze Jahr zu verfehen pfles 


gen, 

Das Drefchen ber Licht ift faft in allen Polizey⸗ 
gefegen verboten, und man wird feinen Grund fin: 
den, dagegen zu murten, wenn man ofne vorgefaßte 
Meinung bedenkt, daß fich ohne bie augenjcheins 

üchſte Feuersgefahr feine Scheune fo gut beleuch⸗ 
ten läßt, daß man im Stand wäre, das &erraid 
recht fleigig und rein —— und diejenige, 
weiche dieſes Geſchaͤfte bey einer wohlverwahrten 
Laierne verrichten wollen, werben nicht viel Vor⸗ 
theil davon haben. 
Dieſes iſi das hauptfächlichfte vom unferer ges 
gewöhnlichen Art zu drefchen, Wer nähern Unter 
‚ zicht verlangt, den verweiſen wir auf ben Laten DB. 
. der Leipz. Samml. 1757. 8. ©. 729 — 781. 
Ungeachtet der wefentlichen Worzüge dieſer Art 
zu drefchen vor jener Des Alterthums, hat man fich 
doch damit nicht begnügt, ſondern auf allerley Ma⸗ 
ſchinen gedacht, um die Arbeiter entbehren zu koͤn⸗ 
;. nen, wovon ber Urtidel : Drefchmafchinen, nachzu⸗ 
ſehen iſt. 
Dreſchdarre, ſ. Korndarre. | 
Drefchegge heißt die oben unter Dreſchen Pürzlich be: 
ſchriebene, mit eifernen Nägeln oder fpigigen Stei: 
| nen 


’ 
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nen *8 Tafel, welche in aͤltern Zeiten 
uͤber die Getraidgarben hergezogen wurde, um die Koͤ⸗ 
ner heraus zu bringen. 


Dreſcherhebe heißt der Antheil der Koͤrner, welcher 


den Dreſchern ſtatt des Lohns gereicht wird. 


Dreſchflegel iſt das bekannte Inſtrument der europaͤi⸗ 


ſchen Dreſcher. Es heißt auch Dreſchknittel, und 


bisweilen nur fchlechtweg Slegel, in der Gegend 
von Bremen Slayer, in einigen oberdeutfchen Ges 

den auch Ackerbolz. So ungefünftelt auch dies 
ds Werkzeug an fich felbften ift, fo kommt doch auf 
defien gefchichtes Verhältnis fehr viel an. Es ber 
ftehet aus einem Stiel und einem Klöppel. Der Stiel 
oder die Handruthe muß 2% bis 23 Ellen lang feyn, 
und fich dergeſtalt nach der Größe des Drefchers 
richten, daß er ihm genauan das Kinn reiht. Er 


. Bann zwar von beliebigem Holze feyn, doch ift das 


— “* 


fichtene zu leicht in der Hand und zu zerbrechlich. 
Eichenholz ift*dagegen faft zu ſchwer, erhige fü 
unter der Bewegung allzuleicht und macht dad 

die Hände ganz fer. Birkenholz fpringt leicht *und 
Haſelholz ſpaltet fih gern. Das Holz von dem for 
genannten Weißbaum ift fehr gut, noch beffer aber 
das Birnbaumholz. Der Klöppel muß ungefähe 
eine Elle lang und 34 bis 4 Pfund ſchwer ſeyn. 
Ein ſchwerer Klöppel, mit welchem die Handruthe 
in der gehörigen Proportion ftehet, erleichtert: ben 
Drufch allezeit mehr als ein leichter. Am Tiebften 
nimmt man Weißbüchenholz dazu, und zwar, 19 
möglich, vom Stammende. Von dieſen beyden 
Stüden hat ein jedes feine befondere lederne Kappe, 


.. wovon die eine die Ruthenfappe und die andere bie 


Flegelkappe genennet wird; und durch boode Kaps 
pen wird ein flarfes Tedernes Mittelband gezogen, 
welches den Klöppel mit der KHandruthe zuſammen 
haͤlt. Die Klöppel find theils breit gefchnitten und 

Da theil® 
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; gheils rund gedrehet. Jene fallen mit mehr Nachdruck 
auf, diefe aber quetfchen das Korn nicht fo leicht. 
Drefchgaertner find in Schlefien angefefjene dienft: 
“bare Perſonen, welche um einen gewifjen beftimm: 
ten Lohn alle ben einem Vorwerk nöthige Handdiens 
ſte verrichten müffen, A 


Dreſchknittel, f. Drefchflegel, 


Drefchlein, ſ. Rebenfticher. 
Drefchmafchine. Wir haben vorhin unter dem Ar: 
ticfel Drefchen ſchon angeführt, daß man fih fchon 
feit langer Zeit Mühe gegeben habe, Mafchinen zu 
erfinden, wodurch das SDrefchen ohne die Beyhuͤlfe 
fo vieler Menfchen, als gewöhnlich dazu erfordert 

’ werden, mit wenigerm Zeitzund Koftenaufwand, 
bewerfftelliget werden möge. Die bisher erfundene 

« Mafchinen werden theils durch Waſſer und theils 
durch Menfchenhände, oder auch durch Thiere in 
Bewegung gefeßt, und verrichten das Drefchen ent: 
weder duch Walzen, welche über das Getraide hers 

‘ rollen, ober durch Stempel, welche in die Höhe ger 
‘hoben werden und zurüde fallen, oder auch durch 
° Drefchflegel, welche entweder gleich den Stempeln 
"gehoben oder durch eine Welle gedrehet werden. 
as Stroh bleibt entweder auf feiner Stelle liegen 
und wird duch Menfchen untergelegt , oder die 
Trefchtenne bewegt ſich zugleich mit der arbeitenden 
Mafchtne und treibt das —8 unter die Dreſchfle⸗ 
el und wieder hervor. Die Art, wodurch die 
reſchmaſchinen in Bewegung geſetzt werden, iſt 
mit jener der verſchiedenen Mahlmuͤhlen gleichfoͤr⸗ 
mig und daher nennt man fie auch Dreſchmuͤhlen. 
ie ältefte der befannten Drefchmafchinen hat im 

Jahr 1670. ein Herr von Ambotten zu Pabddern 
in Kurland erfunden. Sie ift in den vermifchten 
deonomifchen Sammlungen, 1. Th. Leipz. 1750. — 


+ 
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S. 347. beſchrieben, und ſoll das Getraid nicht nur 
ausgedroſchen, ſondern auch gereiniget haben. 

ine ſogenannte verbeſſerte Dreſchmaſchine, an 
welcher viele Dreſchflegel an einer Welle beveſtiget 
ſind, und ſich mit ſelbiger umdrehen, ſo daß ſie 
wechſelsweiſe in die Hoͤhe ſtehen und auf das Stroh 
fallen, iſt im Jahr 1700. in dem braunſchweigiſchen 
Amt Erzen angelegt und in den Miſcellaneis Bero- 
linenſibus 1710. 4. ©. 326. und in Beyers 
Schauplatz der Muͤhlenbaukunſt, Leipz. und Rır 
delſt. 1735. beſchrieben worden. 

Herr Docktor Weygand zu Goldingen hat eine 
Maſchine erfunden, an welcher die Dreſchflegel eben 
ſo, wie die Stempel einer Stampfmuͤhle gehoben 
werden. Sie iſt in den breßlauiſchen Natur: und 
Kunftgefchichten vom Monat November 1726. bes 
ſchrieben. 

Eine Dreſchmaſchine, welche das Getraid durch 
Walzen ausbringt, beſchreibt S. G. Gruner in 2. 
Band ſeiner uͤberſetzten auserleſenen Sammlung 
zum Vortheil der Staatswirthſchaft ꝛc. Baſel 1769. 
8. S. 103 bis 119. 

Im Jahr 1761. erfand der Mechanikus Holfeld 
zu Berlin eine Dreſchmaſchine, welche aus einer 
Trommel beſtehet, an welcher 24 Dreſchkloͤppel mit 
kurzen Kolben beveſtiget ſind, welche ſich mit der 
Trommel umdrehen, und das auf einer im Kreiſe 

erumgehenden Scheibe liegende Stroh ausdreſchen. 

hre Beſchreibung findet man in der Lieferung des 
Spectac. nat. et art. Berlin 1765. und Schrebers 
neuen Kameralſchriften 5. Th. S. 352. 

Eine Dreſchmaſchine mit 6 doppelten an einer 
Welle beveſtigten Dreſchflegeln, woran die Welle 
durch die Hand eines Menſchen bewegt und Die Bes 
wegung durch doppelte Stira: und Triebräder erfeich: 
tert wird, hat Diererich Chriftian Fefter in Dänner 
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mark erfunden. Sie hat vor andern den Vorzug, 
daß ſie leicht tranſportirt und ohne Schwuͤrigkeit faſt 
auf jeder Dreſchtenne aufgeſetzt werden kann. Be⸗ 
ſchrieben und abgebildet findet man ſie im 2. Bande 
des Koppenhagener Magazins, Koppenhagen und 
an: 1762. gr. 8. ©. 773 — 833. 

ne Dreſchmaſchine, welche mit der Holfeldi⸗ 
ſchen viele Aehnlichkeit hat, finder man in Schre⸗ 
bers neuen Kameralfchr. 5. Th. ©. 353 — 373. 

In dem Intelligenzkomtoir zu Leipzig war in der 
Michaelis Meſſe 1766. eine Drefhmafchine zu fes 
ben, welche aus zwo Neihen fenfrecht in die Höhe 

hender Stampfen beftand, die durch eine zwifchen 

ooden Reihen befindliche Welle mit Zähnen, wie 
in den Delmühlen,, aufgehoben und niedergelaffen 
wurden , durch deren bey dem Miederfallen bewirfs 
ten Drud das darunter liegende Getraid ausgedro⸗ 
fhen wird. Die Welle wird mittels eines an eis 
nem Ende defielbigen befindlichen Rades von einem 
Menfchen gedrehet, wodurch die Stampfen auf 
booden Seiten zugleih in Gang gebracht werden; 
und ein anderer Mann muß mittler Weile mit ei: 
nem Rechen das durch die Stampfen verrückte. Ges 
traide in Drdnung bringen, 

Eine ähnliche Drefhmafchine, die aber durch 
Ochſen in Bewegung gefeßt wird, findet man in 
Flachats LUnterfuchungen zur Beförderung der 
Handlung, Künfte, Handwerker, Haushaltung ıc. 
1. Th. nach der deutfchen Ueberfegung, Hamb. und 
1767. 8. ©. 310. 

ne andere Drefehmühle, welche durch eine au 
einem Drehſtock fich im Eirfel herum bewegende eins 
eferbte , vornen dicker und hinten dünner geformte 
ale das Drefchen verrichtet und durch Pferde 
oder Dchfen in Bewegung gefeßt werden kann, hat 
Herr Abt. Hahn zu Klofter Bergen bey ii 
| m 
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im J. 1769. erfunden, und man hat diefe Erfindung 
Dazu rt um eine noch viel einfachere und we: 
niger Loftbare Mafchine zu verfertigen, welche von 
enfchen getrieben, injeder gemeinen Scheune ans 
gebracht und faft von jedem , der nur das Schnigen 
ein wenig verfteher, nachgemacht werden kann. Gie 
beftehet aus einer runden oder auch eckigten Welle, 
twelche 8. 9. biß 10 Fuß lang und ı oder 3 Fuß 
dick ſeyn kann. An diefer Welle befinden fich oben 
und unten zween runde Zapfen, welche ı Zoll dic 
find und 2 bis 4 Zoll aus der Welle heraus gehen. 
Der untere Zapfen wird koniſch oder etwas fpißig 
zugehend. Der eine Zapfen lauft oben in dem 
Ming eines Eifens, welches mit einer Schraube vers 
fehen und in die Wand an einen Balken eingebohrt 
wird, der andere aber kann ebenfalls in einem fol 
chen in die Wand eingebohrten Eifen, welches eine 
nerftählte Pfanne Hat, ruhen und fich umdrehen, 
nur muß die Pfanne etwas tief feyn, damit fich der 
Zapfen nicht leicht aushebt. An gedachter Welle 
wird ein Stuͤck Hol;, 8 bis 10 Fuß lang und ins 
Gevierte 4 bis 5 Zoll dick, eingefeßt, und mittels ei: 
nes Bolzens beveftigt, jedoch fo, daß es fich in der 
elle aufs und niederwärts bewegen kann. Syn dies 
fem fangen Stuͤck läuft die Walze oder der eingekerb⸗ 
te Kegel in den beyden herunter gehenden Hölzern. 
Die Wale muß oben, unten und in der Mitte mit 
eifernen Ringen verfehen feyn, damit fie fich nicht fpals 
te. Ben dem Gebrauch diefer Mafchine legt man 
das Getraid in einem halben Zirfel unter die Walze, 
eine Perfon faſſet das lange Holz und Lewegt damit 
die Walze fo lange auf dem Gerraide herum, bis die 
Körner aus dem Stroh find. Macht man oben an 
Die Welle ein Stuͤck Holz, etwa-5 bis 6 Fuß lang, 
an welchem ein etwas ſchwerer Kloß bevefliget ift, 
fo vertriet derfelbe die Stelle eines Schwungrades 
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und erleichtert die Bewegung: Will.man die Mas 
fine nicht an die Wand beveftigen, weil dafelbft 
nur ein halber Eirfel heraus kommt, fo kann durch 
die Scheune ein Balke gezogen werden, und in ber 
Mitte die Welle zu ftehen fommen, wodurch man 
einen ganzen Cirkel erhält und deftomehr Getraid auf 
einmal unterlegen, auch eine um fo ftärfere und 
gleichförmigere Bewegung erhalten fann. Man kann 
von diefer und der vorhergehenden Mafchine mehre⸗ 
ven Bericht erhalten in der Furzgefaßten Beſchrei⸗ 
bung verfchiedener Mafchinen ıc. zum Gebrauch und 
Mußen der Defonomie zu Klofter Bergen im Groß 
fen errichtet. Lpz. 1772. gr. 8. ©. 48 — 100, 

Ale bisher angeführte Drefehmafchinen hat Herr 
Doktor Kruͤniz im 9. Band der Öfonomifchen En: 
enflopädie ausführlicher befchrieben und abgebildet. 
Die meiften davon find fehr Foftbar anzufchaffen und ' 
zu unterhalten, und koͤnnen nicht auf jeder Drefch: 
tenne angerichtet werden; alle aber haben den ge: 
meinfchaftlichen Fehler, daß fie das Stroh verwirs 
ren und zerreiben, manche Körner zermalmen und 
manche in den Aehren zuruͤcke laffen, weil fie nicht 
jeden Fleck fo genau treffen und noch meniger ihre 
Wirkung nach Erförderniß ftärken und mäßigen koͤn⸗ 
nen, wie die lebendigen ‘Drefcher ; und Ua mag 
es auch kommen, daß fie diefe bisher noch nicht ver: 
drängen und überhaupt fein fonderliches Gluͤck mas 
hen fonnten, 

Dreſchmuͤhle, f. Drefchmafchine. 

Drefchregifter heißt dasjenige Regifter , in welchen 
der Verwalter eines herefchaftlichen Landguts Tag 
für Tag genau auffchreibt, mas von jeder Frucht 
forte an Garben ausgedrofchen, an Körnern aufge: 
hoben und an Stroh aufgebunden wurde. Ghemei: 
niglich wird folches gedoppelt geführt, nämlich von 
dem Berwalter und dem Mayer (Sackbauren nn 

aus 
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Baumeifter) ober auch von dem Vordreſcher, wels 
cher folches am Ende mit dem Eremplar des Ver: 
walters vergleicht und nad) richtigem Erfund attes 
ftirt, worauf es diefem zu einer Rechnungsbeylage 
dient. 


Drefchriege heißt in Liefland die Drefchdarre, ſ. Korns 
da 


rre, 

Drefchfchlirten, In Perfien fährt man ftatt des Dre: 

ſchens mit einem Schlitten, vor welchen ein Pferd 
mit verhängten Augen gefpannt wird, über das Ge: 
traide. Siehe Kaͤmpfers Amoenit. exot. Lemgov, 
1712. 4, ©. 682. | | 

Drefchflangen find fichtene, 8 Fuß lange und 25 Zoll 
dicke Stangen, womit auf den Salinen die Dorne 
gedrofchen und die Dornfteine abgeflopft werden. 

Drefchtenne ift in den Scheunen eine vefte Tenne, 
oder ein durch Kunft veft gemachter Boden, auf 
welchem die Feldfrüchte gedrofchen werden. ‘Die 
Bequemlichkeit des Drefchens erfordert, daß folcher 
nicht unter 14 Fuß breit werde, Man macht die 
Tennen von Holz, Lehmen oder Stud. Hölzerne 
Drefchtennen werden mit drenzölligen Dielen, welche 
wohl gefitgt feyn müffen, belegt, und dauren 9 bis 
20 Jahre. Lehmerne werden aus einer Vermi⸗ 
fung von Lehmen und Stroh aufgefchlagen. Der 
Lehmen wird in der Tenne wohl ausgebreitet, tuͤch⸗ 
tig mit Waſſer begoffen, alsdann mit den Füffen fo 
lange getretten, bis er gleich durch weich und 
jart gemacht worden if. Dann wird er durch 
Hauen und Schaufeln eben ausgebreitet, alle Tage 
ein paarmal mit einer Peitfche eben gepeitfcht und 
tüchtig gefchlagen. Mach und nach wird er trocken 
und befommt viele Riſſe, welche mit dünnen, in 
Rindsblut aufgelößtem Lehmen zugegoflen werden 
müffen, Mit diefem Zugiefen und Peitfchen fährt 
man jo lange fort, bis die Tenne ganz trocken, hart 

D 5 und 


sg Drefchteog. Dreßiren. 


‚und eben ift. Die Drefchtennen von fogenanntem 
Stuck werden alfo bereitet. Man mifcht einen 
Theil Ziegelmehl, einen Theil Flußſand, zween 
Theile Kalk, vier Theile Gyps und einen Theil zer: 
ftoffenen Tophftein, oder ſtatt defien Schmieds⸗ 
oder Zinngiefersfchlacken wohl untereinander, macht 
ſolches mit Waſſer zu einem dünnen Brey und über: 
giegt Damit die Tenne, j 

Drefchtrog ift ein mit Steinen befeßter Trog, mo: 
mit die Morgenländer ftatt des Drefchens über das 
Getraid herfahren. 

Drefchwagen ift ein niedriger Wagen mit vielen Raͤ⸗ 
bern, womit man in Angermannland über das Ge: 
traide führe, um bie Körner aus ben Aehren zu 


/, bringen, 

Drefcywalse, f. Drefchmafchine, 

Dreſchzehend wird an einigen Orten der fogenannte 
Sackzehend genannt, das ift, ein Zehende, dernicht 
von den Garben auf dem Felde, fondern, von den 
ausgedrofchenen Früchten gereicht wird. 

Dreſekammer, f. Treefefammer. 

Dreſp, f. Trefp. ; 

Dreffe, f. Borten. Ben den Peruͤckenmachern heif 
fen die auf feidene Fäden dreirten Haare, woraus 
die Peruͤcken gemacht werden, Dreffen, 

Dreſſeln heißt fo viel als Drechfeln. 

_ Drefeur, ſ. Richteifen. 

Dreßiren heißt 1) bey den Kaufleuten, und fonderlich 
bey denjenigen, welche ins Kleine handeln, einen 
Auszug machen, ein Memorial dreßiren ; 2) bey 


den Bereitern ein Pferd abrichten; 3) bey den Jaͤ⸗ 


gern die Jagdhunde abrichten; 4) bey vielen Hand: 
werfern und Manufakeuriften, ihren Kunftpros 

duckten die legte Zubereitung geben; und 5) bey 
den Peruckenmachern die Haare zwifchen 3 feidene 
Fäden veft einflechten, Sie bedienen fich dazu "_ 
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oͤlzernen Stangen, die auf einen Tifch aefchraubt 
a Dreßirftöcfe genannt werden, “no 

Drerler, ſ. Drechsler. I 

Dreybäsner heißen in denjenigen reichsftändifchen 
Ländern, in welchen die rheiniſche Währung einge 
führt ift, die nach dem 20 Guldenfuß auf ı0 fr, 
ausgemünzte Konventionsmünzen. 

Dreyband ift eine Benennung verfchiedener Waaren, 
vermuthlich weil fie ein Drenfaches Band haben oder 
drenmal gebunden find, Go wird z. B. die befte 
Sorte des ftenermärkifhen Stahls Dreyband genens 
net. Eben diefen Namen führt auch eine Art Tiefs 
ländifchen Flachfes, welcher in Fleinen Rollen, des 
ren ı2 bis 13 auf ein Schiffpfund gehen, aus Ri⸗ 
aa gebracht wird, und ein —*2* aus dem Rus 
kitſcher und Patrernofterflachfe if. 

Dreybobrig heißen diejenige ‚Röhren zu. den Waſſer⸗ 
leitungen, deren Defnung 33 Zoll im Durchmeffer 


hält. 

Dreyding ift Schlefien ein Dorfgericht , vor wel: 
hem geringfügige Sachen entfchieden werden. 

Dreydrätig nennt man dasjenige Wollengarn, wels 
ches = drey zufammen gezwirnten einzelnen Fäden 
be ehet. 

Dreydrat, ſ. Drillich. 

Dreyer iſt eine kleine Scheidemuͤnze im Saͤchſiſchen 
und Brandenburgiſchen, deren 4 auf einen guten 
Groſchen, 64 auf einen Kayſergulden, 84 auf eis 
nen meißnifchen Gulden und 96 auf einen Reichs: 
thaler gehen, In Schlefien ift ein Dreyer fo viel 
als ein halber Kreuzer, mithin gehen 120 Stuͤcke 
auf einen Gulden. In Miederfachfen ift ein Dreyer 
oder Sösling ein halber Schilling, und im Hoch: 
ſtift Wirzburg machen 3 Dreyer einen Schilling und 
81 einen fränfifchen Gulden, oder ı fl, 15 fr. nad) 
dem vier und zwanzig Guldenfuß, 

Dre 
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Dreyfarbig. Dieſer Ausdruck wird bey dem Rauch⸗ 
handel von Katzenfellen gebraucht, welche dreyerley 
Farben haben und unter die Pelz oder Rauchwaa⸗ 
ren gehören. Ä 

Dreyficner heißt in Oberdeutfchland ein drenjähriger 


Wein. 

Dreyfuß, im Oßnabrüdifhen und Hannoͤveriſchen 
Stridde, Striddich, heißt überhaupt ein jeder 
Körper, welcher mit 3 Füßen verfehen ift; insbes 
fondere aber ein eifernes Küchengerärh, worauf man 
Keffel, Töpfe, Pfannen u. d. g. über das Feuer 
zu ftellen pflegt. Insgemein beftehet ein Drenfuß 
aus einem breit gefchlagenen runden und mit 3 Fuͤſ⸗ 
fen verfehenen eifernen Ringe, an deffen inwendiger 
Kante, nach dem Mittelpunkt zu, drey abgeftumpf: 
te Spißen von beliebiger Länge angefchweißt find, 
Eine zur Holzerfparung fehr Häliche Verbefferung 
aber ift es, wenn auf dem Ringe 3 eiferne Halbs 
kugeln, etwa von dee Höhe eines Zolles, angebracht 
werden. Man wird wahrnehmen, wenn ein Ge 
ſchirr auf einen Dreyfuß von gewöhnlicher Art gefeßt 
wird, daß folhes die inwendige Defnung des flachen 
Reifes meiftentheils bedecket, dergeftalt, daß die 
Flamme zwifchen dem Reifen und dem darauf ruhen; 
den Gefäfe nicht gehörig Ducchbrechen und die äufern 
Flächen des Gefäßes nicht nahe genug berühren 
kann; vielmehr wird die erfte Kraft bes Feuers, 
die unter dem Drenfußeifen und Boden des Gefäfes 
anfchlägt, gebrochen, zerftreuet, aufferhalb des Reifs 
in die Höhe getrieben und mithin gefehmwächt. Denn 
die Flamme, welche in einiger Entfernung von dem 
Gefchirre gehalten wird, kann nicht mit ihrer ganzen 
Kraft wirken, weil ſich alle Feuer: und Lichtftrahlen 
fhwächen,, wenn fie fich von ihrem Vereinigungspunft 
zerffreuen, und noch dazu, tie hier, gebrochen 
werden; nicht zu gedenken, daß im dieſem Falle 

| zwi⸗ 
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zwiſchen der Flamme und dem zu erwaͤrmenden Ge⸗ 
ſchirre ein beſtaͤndiger Zufluß von kalter Luft iſt. 
Wenn aber die Hitze, ſo wie bey dem verbeſſerten 
Dreyfuß, innerhalb des Reifs zwiſchen den eifer: 
nen Halbkugeln frey ducchbricht und weit weniger 
gebrochen und geſchwaͤcht, auch der Zugang der Pal; 
ten Luft vermieden, michin das Gefäß von der Flam⸗ 
me genauer eingefchloffen wird, fo mußauch fchlech: 
terdings die gefhmwindere Erwärmung des Gefäßes 
und die Erfparung vieles Holzes daraus erfolgen. 
Dreyquldenftück, |, Ducatonne. | 
Dreybauig, f. —— 
Dreybeller, Dreyling oder halber Dreyer, iſt im 
KHollfteinifchen eine fupferne Scheidemuͤnze/ die 3 
leichte Pfennige oder 73 Pfen. Meißnifch- gilt; 192 
machen einen Reichsthaler. 
Dreykamm heißt in der Altmark ein fchlechter, wol: 
lener, geftreifter Zeug, wovon die Bauernweiber 
Möde tragen. | | 
Dreyklöber , ein Werkzeug der Fapbinder oder Boͤtt⸗ 
her, in einem runden Stuͤckchen Holz mit 3 Keilen 
beftehend. Sie fpalten damit die Bandftöcfe ber 
Länge nach, auf einmal in 3 gleiche Theile, 
Dreykreuzerſtuͤck, f. Groſchen. 
Dreylich, ſ. Zwillich. | 
Dreyling oder Dricling ift ı) ein Maaß flüßiger 
. Dinge, welches in Defterreih 30 Eymer Wein, in 
— Gegenden Oberdeutſchlands 30 Kannen und 
in Oberſachſen 60 Kannen hält. 2) Ein Getraid⸗ 
maas in Franken, wovon 16 auf ein Viertel gehen. 
3) Eine Scheidemuͤnze. Im Hollfteinifchen gift fie 
3 Heller , in einigen niederfächfifchen Gegenden 3 
Pfennige, und in Hamburg zr% Kreuzer nach dem 
Zmwanzigguldenfuß. 4) Ben dem Mafchinenbau 
ein — und 5) ein kleines Brod, welches 3 
Pfennige koſtet. 
Drey⸗ 
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Dreymäbhdig, dreyhauig oder Drepfchürig, heißt 
eine Wieſe, welche fo fruchtbar ift, daß fie in einem 
Sommer dreymal gemäher werden kann. Golche 
Wieſen pflegt man das erſtemal gleich nach Pfing: 
ften, das anderemal nach Johaunis und das drittes 
mal um Michaelis zu hauen. | | 

Dreymark, ein Gränzftein, welcher 3 Anftöffer zur 
gleich ſcheidet. | | 

Dreypfenniger . f. Dreyer. - 

Dreypoelcer, f. Duͤtchen. 

Dreyfchürig, f. Dreymaͤhdig. 

Dreyfchlag heißt derjenige fanfte Gang eines Pfers 
des, welchen man fonften auch Antritt oder Pag 
nennt. ; | 

Dreyßiger, Trentain, nennet man in Frankreich die: 
jenigen Tücher, deren Zettel aus 3000 Fäden bes 


ſttehet. | 

Dreyfpelter, ein Spalt von einem Floßbäumchen oder 
Haalbaum , der den dritten Theil defjelben nach der 
Länge gefpalten ausmacht. 

Dreyzehner oder grobe Pfennige, oder Brofchen, 
wurden im Jahr 1509. von den 4 Kurfürften am 
Rhein zu fchlagen verordnet, deven einer 2 Reeder 
Albus, 13 aber einen rheiniſchen Gulden, oder 16 
Kreuzer gelten follten, go Stuͤcke a 8 Pf. ı2 gr. 
oder a 11 Loth 6 gr. fein giengen auf die rauhe koͤl⸗ 
nifche Mark, chat 11235 St. auf die feine Mark . 
und beträgt alfo das Stuͤck im Zwanzigguldenfuß 
105 Kreuzer. " 

Drieband, f, Dreyband, Ä 

Driebrachen, Dreyern oder Drittarten heift, einen 
Brachader zum drittenmal pfluͤgen. 

Driet, Hobel, et da nennen die Sammet⸗ 
weber eine eingeniethete erflinge, womit fie die 
Faͤden der Kette auffchligen, | 


Drift 


® 
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Drift oder Setzer ift ein Inſtrument, deffen man fich 
zum Färben aus der Blaufüppe bedient, f. 2. Band 


©. 344- | 
Driften find Wege, die auf den Deichen angelegt 
‚ werden, um auf felbigen auf. und ab, auch über und 
durch die Deiche fahren zu Fönnen. 
ift ein Werkzeug der Metall: und Stein: 
arbeiter, oder ein Bohrer, welcher mittels einer 
Schnur, die entweder an einem Bogen oder an eir 
nem an der Spindel beweglichen Laufer beveftigt if, 
in eine fchnelle Freisförmige Bewegung gefeßt wird, 
um damit Löcher in harte Körper zu bohren. | 
Drilicy, Dreydrat , in Miederfachfen Drell ges 
nannt, ift ein leinenes Gewebe, welches aus dren: 
fachen Fäden gewebt wird und Bild und Midell 
auf booden Seiten hat. | 
Drilling heißt bey dem Müblenbau ein Getriebe oder 
Zriebrad, twelches aus zwoen runden Scheiben. bes 
fteher , die mit Stäben verbunden werben... Sind 
die Triebftecfen nur in eine Welle — oder 
eingelegt, fo heißt es ein Kumpf. Auch heißt Trils 
ling oder Triebel an verfchiedenen Werkzeugen, bes 
onders Rädern, der krumme Theil, wodurch fie in 
egung gefeßt werden, 
Drifcyel , f Drefchflegel. 
Driſchelkuͤrbiß heißt eine Art langer Kürbiffe, in Ge; 
ftaft des dickern Theils eines Drefchflegels. 
Driftahl ift ein eifernes Inſtrument mit 3 Zacenoder 
Spigen, womit man die Aale in den Behältniffen 
zu fangen und heraus zu nehmen pflegt. 
Drittarten, f. Driebrachen. 
Dritthalbkreuzerſtuͤcke follen nach Kanfer Ferdinand 
des erften Münzordnung vom Jahr 1559. 124 Stüde 
a8 Loth fein auf die rauhe, mithin 248 Stüde auf 
die feine Eöllnifhe Mark gehen. Beträge alfo ein 
Stuͤck im Zwanzigguldenfuß 45$ Kreuzer. => 
a⸗ 
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— iſt auch 2% Kreuzer oder 10 

eller. 

Drirtehalb Steuver oder Stüberpfennige, wurden 
in Braband ausgemünzt und zu 4 Albus ausgeges 
ben. Da aber die beften davon nur 3% Albus werth 
waren, fo hat der weftphälifhe Kreis in feinem 
Münzabfchiede vom 9. Dftober 1595, deren fernere 
Annahme verwarnet. i 

Drittel, eine Münzforte, die den dritten Theil eines 
Keichsthalers, 30 Kreuzer, 12 Mariengrofchen 

. oder 8 gute Grofchen ausmacht. 

Drittelguͤter find Bauerngüter, welche entweder alle 
Jahre den dritten Theil der Nußung an den Cuts; 
heren abgeben müffen, oder wovon bey einem Sterb⸗ 
fall des Befigers der dritte Theil des Kaufswerthes 
dem Grundheren heimfällt. | 

Droegte heißen in der Deicherfprache die Untiefen ber 
Fluͤſſe und Ströme. | 

Droebnung heißt in der Deicherfprache die Erſchuͤtte⸗ 
rung. Eee SIE 

Drocm ‚ ein in DMiederfachfen und Pommern uͤbli⸗ 
ches Getraidmaas, in welchesin Luͤbeck und Roſtock 
3 Tonnen, 12 Scheffel oder 48 Fäffer gehen, und 
deren 8 eine dafige Laft machen. In Stettin und 
dem preußifchen Vorpommern hat ein Drömt 12 
Scheffel oder 192 Metzen; 2 Drömt aber machen 
ı Wifpel und 3 eine Laſt. An Stralfund hat ı 
Droͤmt 4 Tonnen , 12 Scheffel oder 48 Fehrd, fo 
daß 8 Drömt eine Laft machen. | 

Dröfch , ſ. Brache. 

Droquereyen, Droguiftereyen, — 

iſt eigentlich die Hauptbenennung aller Specereyen, 
Materialien und Gewuͤrze, welche zur Arzney, zur 
Speiſe und zum Faͤrben dienen. Insgemein aber 
verſtehet man darunter nur diejenige Specereyen, 
welche zur Arzney und zum Faͤrben dienen; ae 

einige 
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- einige fchränfen dieſe Benennung gar nur auf 
die Apotheferwaaren ein, Die Holländer nennen 
alles, was trocken und zur Arzney dienfich ift, Droog⸗ 
goed, und die, fo damit handeln, Droguiften, 

Droguet nennet man eine Art Zeuge, melche bald 
ganz von Wolle, bald aber halb leinen und halb 
wollen, bisweilen gefreuzt, gewöhnlich aber unge; 
kreuzt verfertigt werden. Da man fie fomohl ganz 

von Wollen als auch ganz von Geiden madıt, fo 
läßt fich das Wefentliche darinnen nicht beſtimmen. 
Man heißt fie zum öftern auch Pincbinas, und 
fie werden in Frankreich und Deutfchland von ver: 
fchiedener Güte und Art verfertigt; feit der Entftes 
hung . der fogenannten GSommersoder KHalbtücher 
aber ift ihr Abgang von fehr geringem Belang, 

Droquerfammer, |. Sammet, 

Droguift, f. Droguereyen. | 

Drobm, ſ. Drahın. 

Drobn, ein im Hanndverifchen übliches Feldmaas, 
welches 3 hannöverifche Morgen oder 45 Ruthen 


fang ift. 
— heißen die männliche Bienen in einem Bie⸗ 
nenſtock, wovon unter Biene gehandelt worden iſt. 
Drobnenfchlacht,, |. Biene 2. Band, ©. 210, 
Droni, f. Juftini, | 
Droſch, eine Art Flache, welcher feinen Saamen fo 
veft hält, daß er nicht von der Gonnenhige aus⸗ 
. fällt, fondern ausgedrofchen werden muß. | 
Droffel, Drofchel, Droßel, Belbvogel,- Unter 
dieſen Namen verfteher man ein Gefchleht von 
Sangvögeln, welhes Hr. von Linnee Oriolus nennt, 
andere Naturforfcher aber vereinigen es mit dem 
Ghefchlechte des Krammetsvogels, Turdus. Linn. 
weil die Verſchiedenheit nicht beträchtlich if. Es 
giebt vielerley Gattungen von Droffeln, wovon wir 
Reallex. II B. E aber 
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| aber nur folgende, die dem Defonomen bemerfenswerth 
und in Deuefchland einheimifch find, anführen, 


Die Weiß: oder Ziepdroffel, welche man insge⸗ 
mein die Ziepe zu nennen pflege, auch Die Sing, 
droffel und Sommerdroffel genannt, Turdus 
minor, Frifch, Turdus iliacus, Klein, ift am 
Mücken, am Kopfe, an. den Zlügeln und am 
Schwanze afhbraun, unten aber — von der 
Kehle an, weißgrau mit ſchwarzen uͤpfelchen be⸗ 
ſprengt, die ſich hernach unten am Bauche wieder 
etwas verliehren und den blos weißen Federn Platz 
laſſen. Unter den Fluͤgeln, wie auch untenher am 
Ende des Leibes, oder vielmehr am Anfang des 
Schwarzes ift fie etwas heilbräunlich. Sie iſt hoch: 
beinig, und won der Größe einer Amel, ausgenom: 
men daß fie an der Bruft dicke ausfichet wie ein 
Miftler. Sie feßt ihr Neſt auf ober zwifchen bie 

Hefte der Bäume und bringt nach 14 tägiger Brut 
4 oder 5 Junge aus. Ihr Strich gehet an, nod) 
ehe die Krammetsvoͤgel und Rothdroſſeln ziehen; fie 
pflegt aber nicht haufenweis wie diefe zu ftreichen, ſon⸗ 

dern man trift nur 4 bis 6 zufammen an. Kom: 
men durch Zufall mehrere zufammen, ſo trennen fie 
ſich doch bald wiederum. ie endigen ihren Strich 
einige Wochen vor Michaelis. Ihre Nahrung für 
chen fie in Wachholder⸗ Droffel: Vogel: oder Ebers 
efchen: auch Arlesbeeren, und wann diefe noch nicht 
vorhanden find, in allerley Gewuͤrmen; im Bauer 
aber, wenn man fie zur Lock aufſtellt, werben fie mit 
Mitch und Hirſenkleye gefüttert. = 

Die Korbs oder Weindroſſel Dergdroffel, 
welche von einigen auch Winterdroffel genennet wird, 

Tordus ruber, Turdus minimus noftras , ein 


et Fıifch, fr, Mauviette ober Mauvis, (weil fie 
ben 
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den Pappelfaamen frißt) iſt etwas getinger und 
fhmächtiger am Leibe als die Ziepdroffel, hat auch for 
wohl am "Bauch und Halfe, als auch unter den Flügeln 
mehr Rothes eingefprengt als jene und ift unter den 
Augen mit gelblihen Strichen bezeichnet. Der 
- Kopf ift länalich, und der Schnabel wie bey der 
Amfel und Weindroſſel geftalter, aber viel fubtiler 
und etwas ſchwaͤrzlicher. Die Füffe find gleichfalls 
mehr ſchwaͤrzlich als an diefer , doch ſiehet fie eben ſo 
hochbeinig aus. Beil fie mit dem Krammersvogel 
zu einer Zeit fommt und vorbeyziehet, fo meint man 
auch, daß fie zufammen an einem Ort ihre Jungen 
ausbringen, weil man in unfern Gegenden noch nies 
mal eine Brut von ihnen bemerkt hat. Diefe Droß 
fel ziehet nicht einzeln, fondern ftreicht, gleich dem 
Krammetspögeln, mit vollen Haufen, und fällt 
erne auf die Heerde und Leimgeftelle, wo fie in der. 
ugzeit in großer Menge gefangen wird. Ihre 
Nahrung find alle bey der Ziepdrofjel erwähnte Bee; 
re; fie genießt auch alle Sorten Schießbeeren, und 
- im Frühjahr Feine Schnecken und Gewuͤrme. 
fonderheit aber beluſtiget fie fich zur Herbftzeit in den 
Weinbergen an den Trauben, welches vielleicht. die 
Damen Bergbroffe und Weindroſſel veranlapt ha 
ben mag. | 

Diefe Vögel haben einen fehr angenehmen Ges 
ſchmack und werden daher häufig in Schlingen ge: 
fangen. 

Bon der Schnarrdroffel oder Schnarre ift das 
More Miftler nachzufehen. 

Auffer diefer giebt es noch eine Art Droffeln , 
welche man Schwarzdroffeln oder Amfeln nennt, 
f. leßteres Wort. 

Droffelbeere ift ein Beyname bes Waſſerholunder 
Schlingbaums, 
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Droßel, f. Droffel. 
Druckbaum, f. Kelterbaum. 
Druck der Soble, f. Sohlendrudf. 
Drucen, ſ. Buchdruder, Kupferfteher, Kattun 
und Tapeten. 
Drucker oder Druͤcker iſt bey dem Schloſſer der 
Grriff an einem Schloſſe, womit die fliegende Falle, 
Klinke oder Schnalle eröfnet wird. Man beveftigt 
ihn insgemein inmendig oder auswendig mit einer 
Schraube, oder auch mit einer beweglichen Miete, 
und er beftehet eigentlich aus einem Gegenhebel. An 
‚ . den franzöfifchen in das Holz der Thuͤre eingelaffenen 
‚Schlöffern wird ftatt des Druͤckers ein herabhangen: 
der gedruckter Ring, in Geftalt eines Schlüffels 
rings, oder auch ein Angrif von Meßing ange: 
bracht. ! 
Sonften heißt Drucker überhaupt eine jede Pers 
fon, welche mittels gemwiffer Formen und Farben 
allerley Bilder und Züge auf andere Körper druckt. 
3. €. Buchdrucker, Kartendrucer, Kattundru: 
cker, Kupferdrucer, Leinwanddrucker. Insbeſon⸗ 
dere aber erhaͤlt bey den Buchdruckern derjenige Ar⸗ 
>. beiter dieſen Namen, welcher die Farben auf die ges 
fegte Schriften aufträgt und abdruckt, zum Unter 
ſchied von dem ce 
Druckerballen, ſ. Buchdrucker. | 
Druckerey ift derjenige Ort, an welchem gedruckt 
wird, oder die Werkſtatt des Druckers. 
Druckerey mir bunten $arben, Impreſſion en trois 
couleurs, ift eine neue Erfindung von le Blond. 
Er behauptet, daß alle. Gegenftände durch die 3 
Hauptfarben, worunter er roch, gelb. und blau ver 
ftehet , vorgeftellet und daraus alle Farben zufamzs 
mengefeßt werden koͤnnen. Es werden dich diefe 
Erfindung alle Gegenftände mit ihren natürlichen 
Farben, durch 3 geftochene Platten,. auf ein einzts 
: ges 
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es Blatt abgedruckt, vorgeſtellt. Von dieſen 3 
latten hat jede ihre beſondere Farbe und ſie muͤſſen 
miteinander eine einzige Sache vorſtellen. ı 

Drucerfarbe. Von derjenigen, welcher fich die 
Buchdrucker bedienen, ift fhon im 2. B. ©. 606, 
gehandelt worden, und von derjenigen, welche man 
zum Abdruck der Kupferftiche braucht, ift das Wort 
Kupferftecher nachzufehen. : 

Druckerlinien werden bey Ausarbeitung der Baus 
riffe ſchwarze und etwas flarf gezogene Linien genen: 
net, welche man an diejenige Seite leqt ‚' von 
— man ſich vorſtellt, daß ſie im Schatten 

ehe. 

Druckerprivilegien, Bücherprivilegien, werben 
diejenige landesherrliche Mandate genannt, worin⸗ 
nen, auf die Bitte des Verlegers, einem jeden ans 
dern, welhem die das Privilegium ertheilende 
Macht befehlen kann, der Druck und Verkauf eben 
diefes Werks, meiftens auf eine gewiſſe Zeit und 
unter Androhung einer beftimmten Strafe, verbot: 
ten wird. So bald nämlich die Buchdruckereyen 
gemeiner wurden, fo fonnten entweder mehrere, oh: 
ne daß einer von dem andern wußte, auf den 
Gedanken gerathen , das nämliche Werk, wo— 
von jeder eine Handfchrift beſaß, zu drucken, oder 
auch ein von dem andern fehon gedrucktes Werk, 
welches häufigen Abgang hatte, ebenfalls unter die 
Preſſe zu nehmen; wodurch dann der dadurch zu ers 
en Rutzen unter mehrere vertheilt, ja, nach 

efinden der Umftände, dem erften Drucer gar 
benommen, mo nicht felbft in Schaden verwandelt 
wurde: welchem dann die Verleger durch folche 
Mandate und Schußbriefe zuvorzufommen trachte: 
ten, Sn jenem Falle, wenn nämlich das zu dru: 
chende Werk einem wie dem andern mit gleichen 
Recht zugehörte, wie 3. B. die Bibel oder ein 
3 klaßi⸗ 


vo Druckerprivilegien. 


klaßiſcher Schriftſteller, waren und find es noch 
wirkliche Privilegien, d. i. Verordnungen, welche 
gegen die gemeinen Rechte einem einzelnen ein Vor⸗ 
recht ertheilten, daß er nämlich dasjenige allein drus 
den und verfaufen folle, was nach der natürlichen 
Freyheit ein jeder, der auf die zu drucfende Schrift 
feiche Rechte hatte, hätte drucken und. verkaufen 
Önnen. In dem Fall hingegen, wenn fie folchen 
Derfonen ertheilt wurden, welche auf das zu deu: 
ende Manufeript ein befonderes ihnen allein durch 
einen rechtlichen Titel erworbenes und durch die 
Darauf verwendete Verlagskoſten noch mehr be: 
gründetes Recht vor jedem andern befaflen, z. E. 
wenn fie die Handfchrift von dem Verfaſſer ges 
ſchenkt oder gefauft erhalten, oder auf Erläuterungen, 
DVerbefferungen oder Berichtigungen eines ſchon in 
mehreren Händen befindlichen Werks befondere Müs 
he und Koften verwender hatten, waren und find 
uneigentlihe Privilegien, welche man vielmehr 
obrigfeitliche Beftättigungen und Schußbriefe mit 
angehängter Strafbeftimmung nennen follte. In⸗ 
deſſen find fie durch den fo — Nachdruck, 
wovon ein beſonderer Artickel folgt, in unſern Ta⸗ 
gen, was fie nicht feyn follten, nothwendig gewors 
e 


n. 

Das aͤlteſte bekannte Privilegium von der Art iſt 
von der Republick Venedig vom Jahr 1494. 

Es find nicht nur auf einzelne Schriften, fon: 
dern auch auf alle in einem gewiſſen Verlag heraus: 
fommende Werke folhe Privilegien ertheilt wors 
den; man findet päbftliche Privilegien , worinnen 
der Nachdruck allen Bewohnern des chriftlichen Erd: 
kreiſes unterſagt, jedoch die auf die Uebertrettung ges 
feßte Geldftrafe nur auf diejenigen Länder, welche 
den Pabſt für ihren weltlichen Oberheren erfennen, 
eingefcehräuft wurden. Die Fanferliche Privilegien 

/ wur⸗ 
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wurden ehedem und bis auf den Tod Karls des 6ten 
ordentlicher Weife mit ausdrücklicher Ausdehnung 
auf die Erblande abgefaßt, welches aber num nicht 
mehr zu gefchehen pflegt; und man kann, nach dem 
. Kanzlegherfommen, zwar ein fächfifches Privilegium 
auf verfchiedene Verlagsartickel zugleich bekommen, 
die Kapferlichen hingegen werden nur auf einzelne 

Werke ertheilt. | 
Druckerſchwaͤrze, f. Druderfarbe, 

Druderrufche , f. Tufche, 

Druchpapier heißt das ungeleimte Papier, melches 
gemeiniglich zum Druck der Bücher gebraucht wird, 
im Gegenfag des Schreibpapiers. 

Drucktiempel in den Wafferfünften, ein Stempel, 
ducch deffen Niederdruͤcken das Waſſer in die Höhe 
gehoben wird. | 

Druchwoaffer ift ein bey den Müllern gemöhnliches 
Wort, womit fie das Gefäll von dem Waflerrad 
benennen und es von dem Gefäll im Lntergerinn 

Druchwerk heißt Su eine jede Mafchine, wel: 
he duch den Drud eine gewifle Wirfung hevor⸗ 
et befonders aber eine Mafchine, welche durch 
den Druck das Waſſer in die Höhe treibt. 

Die ganze Einrichtung der Druckwerke ift dieſe. 
In einer mit dem unterften Ende im Waffer ftehens 
den Röhre gehet ein Kolben auf und nieder. Beym 
Aufheben ziehet er durch ein Ventil Waffer in bie 
Höhe, indem das Ventil durch das herauffahrende 
Waffer geoͤfnet wird; fo bald aber das Waſſer zu 
fteigen aufhört, ſchließt fich das Ventil und läßt fein 
Waſſer wieder zurück fallen. eher darauf der Kol: 
ben hernieder , fo druckt er das herauf gezogene Wafs 
fer durch ein Feines Queerröhrchen in eine andere fo 
hoch auffteigende Röhre als man den Ausguß ver: 
langt, welches Waſſer ne zwooten Röhre durch 

4 wie; 
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wiederholtes Niederdruͤcken des Kolbens immer hd: 
her getrieben wird, bis es endlich zur zwooten Roͤhre 
oben ausfließt. Damit aber das einmal in die zwoo⸗ 
te Roͤhre getriebene Waſſer nicht wieder zuruͤck fallen 
koͤnne, wenn der Kolben ziehet, ſo befindet ſich in 
dieſer auch ein Ventil, welches ſich oͤfnet, wenn 
der Druck geſchiehet, und ſich ſogleich ſchließt, wenn 
dieſer auf hoͤrt. 

Bey Brunnen werden die Druckwerke nicht ſo 
oft als die Pumpwerke gebraucht; bey Fontainen 
und Fenerfprigen aber thun fie anfehnliche Dienfte, 
* ſehe davon Leupolds Schauplatz der Waſſer⸗ 
kuͤnſte. 

In den Orgeln verſtehet man unter dem Druck 
were diejenige Mechanick, welche von den Taſten 
des Klaviers alle eiferne Dratwerfer, Abftraften ge: 
nannt, in Bewegung bringt. Nachdem das Druck: 
werk wohl eingerichtet ift, wird der Anfchlag leich— 

ter oder härter fenn. 
Drückel wird ein Hebel, genannt, der an dem einen 
Ende bewegt wird, an dem andern aber fih in er 
nem eifernen Nagel bewegt. Ben Handpumpen 
wird die Kolbenftange an den Druͤckel angehängt. 
Er wirft als ein Hebel der zwooten Art. Gewoͤhn⸗ 
lich wind er von Hol; 6 bis 8 Fuß lang und 3 Zoll 
dick gemacht. An dem einen Ende erhält er eine mit 
einem 3 Zollmeiten Loch verfehene eiferne Gabel, in 
der Weite von einem Fuß von dem Loche, worein das 
Holz beveftiget wird. 
Drücker oder Stempel ift in den Münzen jener hohle 
ſtaͤhlerne Kegel, der auf feiner Grundfläche mit eis 
nem ſcharfen Rande verfehen ift, und inden Schluß: 
bolzen der Spindel ſteckt, welche durch die 3 Mit: 
telftege der Durchſchnittmaſchine gehet. Mit dies 
fem Deiider werden die Münzen, fo groß als fie 
werden follen, auf der Unterlage rund MT 


eh 
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Bey "einem Feuergewehr nennet man den Druͤ⸗ 
cker oder Abzug den unter dem Schloß angebrachten 
kleinen eiſernen Griff, womit der Hahn abgedruckt 
wird. 

An einer Repetiruhr iſt der Druͤcker ein vierfan; 
‚tiger Zapfen, gegen welchen man mit dem. Zapfen 
des Gehänges an dem Uhrgehäufe ftößt, wenn die 
Uhr repetiren fol. 

Man vergleiche mit dieſem Artikel das Wort; 
Druder. I | 
Drümpelbeer ift ein Beyname der moraftigen KHeis 

delbeere. | 
Drüfcbling oder Drüfchel wird in einigen obers 
deutfcehen Provinzen der Champignon genennet, - 
Drüfe, lat. Glandula, fr. Glande , iftein weicher, fo: 
ckerer, fhwammigter Theil an den thierifchen Koͤr⸗ 
pern, durch welchen eine Abfonderung einiger flüßi- 
gen Theile gefchiehet. 

Der Schöpfer hat fo, wie in vielen andern Thei- 
fen , alfo auch ben den Drüfen, eine fichtbare Uebers 
einftimmung des Pflanzen: und Thierreiches beybehal⸗ 
ten. Auch an vielen Pflanzentheilchen, befonders 
an den Stielen und “Blättern, finden fich Pfeine, 
verfchiedentlich geftaltete und mwarzenförmige Erha⸗ 
benheiten, die den feinften Schwaͤmmchen oder Drüfen 
gewiffermaffen ähnlich find , und einen Saft von fich 

eben, den fie aus der Schale erhalten, mit welcher 
de dadurch verbunden find, nach Art der Honigdrüs 
fen in verfchiedenen Blumen. Man vermuther, 
daß durch fie gemiffe unbefannte Abfonderungen ge: 
fhehen bis zur Ausbildung derjenigen Theile, auf 
welchen fie fißen. 

Drumpelbeere , f. Drümpelbeere, | 
Drufe ift eine, zumal in falten Gegenden, fehr befanns 
te Kranfheit der Pferde, ben welcher eine weife und 
bisweilen gelblichte — aus der Naſe und dem 
5 ule 
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Maute fließt. Sie befällt die Pferde meiftens vor 
ihrem fünften und fechften Jahr, giebt ſich aber gar 
oft durch mancherley ganz voneinander unterfchiedene 
Zufälle zu erfennen. 

Bor der Drufe gehet eine gewiſſe Trägheit und 
Traurigkeit und ein Mangel an Luft zu Speife und 
Trank ber. Das Pferb befomme ein Fieber, traus 
rige Augen, legt fi) des Nachts wenig oder gar 
nicht, und fängt nun an öfters nicht bob, fondern 
voll und heifer zu Huften, ohne dabey auszumerfen , 
bis endlich — der Ausfluß einer anfaͤnglich weiſen 
und nachhero gelblichen zaͤhen Materie aus der Na⸗ 
ſe, oder auch aus dem Maule, hinzu kommt. Man 
ſagt alsdann, das Pferd werfe die Druſe ab. Ger 
meiniglich entftehen zwifchen den Ganaſſen eine ober 
mehrere verhärtete Beulen, die fich entweder nach 
ber wiederum zertheilen oder in Eiter übergehen. 
Bismweilen brechen dergleihen Knoten auch ander; 
wärts hervor, oder die Krankheit feßt fid) doch, ohne 
folhe Beulen hie und da zu erzeugen, aufdiefen oder 
jenen Theil des Körpers und befchäbigt ihn. Biss 
weilen gehet die Krankheit aufferordentlich leicht vor⸗ 
über, weil die Drufenmaterie, die im Geblür ſteckt, 
und, mie oben gefagt worden, mancherlen Ausgäne 
ge fücht , ohne Beſchwerde in Menge durch den 
Urin, wie ein dicker Schleim abgehet. Mac dem 
dritten Tag muß fich bey der gutartigen Drufe das 
gend nach dem neunten aber auch der Auss 

uß aus der Dafe verliehren. 

Die hervorbringende Urfache der Drufe fcheint eis 
ne Unreinigfeit in dem Geblüt zu feyn, deren fich 
die Natur Durch diefe oder jene Bewegung zu entles 
digen ſucht. 

Es ift eine faft allgemeine Bemerkung, daß die 
Pferde ‚ die vorhero auf der Weide gewefen find und. 
nun wieberum auf die Ställe kommen, die — 

| abwer⸗ 
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abwerfen. Die Meinung des Herrn von Sind, daß 
die Druſe durch die Veraͤnderung des Futters her⸗ 
vorgebracht werde, iſt fuͤr hoͤchſt wahrſcheinlich zu 
halten. Ein Pferd, welches eine Zeitlang gruͤnes 
Futter gefreſſen hat und wiederum trockenes be; 
kommt, wird bald von der Druſe befallen werden; 
doch bleiben auch manche davon befreyet. Diejeni: 
ge Pferde hingegen, meldge bald grünes und bald 
trockenes Futter freffen, zumal wenn dieſes Futter 
an fi ſchon nicht viel taugt, find meiftens noch 
gluͤcklich, wenn fie mit einer blofen Drufe davon 
fommen, ohne von noch fhlimmern Krankheiten, 
dem Roß und Wurme, befallen zu werden, welche 
fich von der Drufe nur durch einen größern Grab 
von Bößartigkfeit zu unterfcheiden fcheinen. 

Die Drufe entfteher auch bisweilen, ohne daß ein 
Pferd grünes Futter gefreffen hat, wenn es verdor: 
benes feuchtes oder auf fumpfigem Boden gewachfes 
nes Heu befommt, 

Man muß dafür möglichft forgen, daß die Krank; 
heitsmaterie bald möglich und durch diejenige Wege 
aus dem Leibe gefchaft werde, welche die Natur 
felbft dazu anzumeifen ſcheint. Purgiermittel, Aders 
läffen und Fühlende Arzneyen fehaden fehr, denn fie 
treiben die Drufe zurück und verurfachen, daß fich 
die Kranfheitsmaterie auf andere und meiftens edie: 
re Theile feßt, oder daß die Drufe fehr bösartig 
wild. Ueberhaupt find gar feine Arzneyen nöthig, 
wenn die Drufe gutartig und gelinde ift. 

Die kalte Luft und das falte Waffer treiben die 
Drufe ebenfalls zuruͤck, und man muß alfo das franfe 
Dferd dafür bewahren. Es muß in einem warmen 
Stalle bleiben und allenfalls mit einer Decke verfehen 
werden. Iſt aber die Witterung gut und die Drufe 
gelinde, fo kann es ſchon etwas dabey arbeiten, nur 
darf es fich nicht nachher enfälten. Das — 

waſſer 
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waͤſſer darf nicht ganz Palt fenn; man kann etwas 
Gerftenmehl und Honig darunter mifchen. Heu 
und Haber entziehet man ihm gänzlich und giebt da: 
für Kleye niit etwas Gerftenmehl vermifcht und mit 
Waſſer angefeuchtet. Grünes Futter, zu welchem 
einige ben der Drufe anrathen, ift fchädlih. Die 
Säfte werden dadurch noch mehr verfchlimmert ; und 
obgleich) die —Ax auf der Weide auf hoͤ⸗ 
ren auszuwerfen, fo tft Doch die Krankheit dadurch 
noch nicht geheilt, fondern die Materie bleibe nur 
länger im Körper und die Drufe kommt nachher 
— ſtaͤrker und boͤsartiger wieder. 

Die Arzneyen, welche man bey der Druſe giebt, 
muͤſſen die Ausduͤnſtung und Ausfuͤhrung der Krank⸗ 
heitsmaterie befördern. Herr von Sind verordnet 
eine Latwerge , die aber fehr zufammengefeßt ift. 





Machfolgende befigt eben die Kräfte, Man mifcht 


3 Pfund zerftoffene Wachholderbeeren, eben fo viel 
Enzianwurzel und 8 Loth Galgant mit Honig zu 
einer Latwerge und flreicht davon dem drufigen Pfer⸗ 
de Morgens und Abends einer Welſchnuß groß auf 
die Zunge. Bey dieſer Latwerge braucht man feine 
weitere Arzneyen, um der Lunge zu Hülfe zu kom⸗ 
men, twenn fie etwa ftarf befallen ſeyn follte. Auch 
das erma vorhandene Fieber fol man nicht durch 
Aderlaffen oder Salpeter zu heben fuchen, weil man 
Dadurch die Drufe zurück treiben würde, 

Aeufferlih braucht man auf die Beulen und Kno⸗ 
ten, die fich bey der Drufe meiftentheils zwifchen den 
Sanaffen befinden, nichts zu legen, auffer wenn fie 
fich ſehr vergrößern und zur Vereiterung anlaffen. 
Alsdanı kann man fie mit Semmelkrummen in 
Mitch geweicht, oder mit Umfchlägen von Mehl oder 
Honig, oder auch mit warmen Lmfchlägen von 
Steinflee, Eibifchfraut, Pappeln, Kammillenblus 


men und gebratenen Zwiebeln, oder auch nur. von 
gros 
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grobem Brod in Milch gekocht, ertveichen und hier: 
auf der Länge nad) Öfnen. Machher verfähre man 
eben fo damit, wie mit andern Eiterbeulen, 
Eine falfche Drufe nennet man jede bösartige 
Druſe, ben welcher das Geblüt in ein größeres 
Verderben über zu gehen ſcheint. Sie fann aus der 
ordentlichen entftehen , wenn diefe unſchicklich geheilt 
wird, oder wenn ein Pferd in feiner Jugend die 
Drufe nicht gehörig ausgemworfen hat.” Denn warn 
das gehörige Alter, in welchem bie Pferde die Dru⸗ 
fen abzumerfen pflegen, vorben ift, fo hält es defto 
ſchwerer damit und fie befommen fodann gemeiniglich 
die falfche Drufe., Wenn die Drufe länger als 3 
oder 4 Wochen anhält, fo hat fie fich meiftens fchow 
fo verfchlimmert, daß man ihe unbedenklich den 
Damen der falfchen Drufe beylegen kann. 
Gewoͤhnlicher Weife ift bey der falfchen Drufe 
die Lunge vorzüglich befallen. Das Pferd Hohl mis 
Beſchwerde Athem und huftet ziemlich ftarf, zumal 
wenn es eben falt getrunken hat. Dabey ift es ſehr 
Eraftlos ; der Puls ungleich und ſchwach; die Haas 
te werden rauh und verfärben fich ; die Augen wers 
Den traurig; der Mift Flebrig und glänzend und dee 
Harn dick und fchleimig. Aus der Nafe fließt eine dicke 
Materie und die Knoten zwifchen den Ganaſſen neh⸗ 
men zu und feßen fich gleichfam an den Knochen der 
Kinnlade veft. Solchergeftalt gehet die faliche Drus 
fe gemeiniglich in den wirklichen Roß über; bisweis 
fen aber fchlägt ein ftarfes Fieber dazu, die Haut 
wird auf dem Leibe veft, der Athem riecht faul und 
das Pferd ftirbe ohne den Rog wirklich zu befom- 


men, J 

Die Urſachen der falſchen Druſe ſind unſchickliche 
Wartung und ſchaͤdliche Arzneyen, die bey der or⸗ 
dentlichen Druſe gebraucht worden ſind, insbeſonde⸗ 
ze aber Erkaͤltung und verdorbenes Futter. 


& 
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Ben der falſchen Druſe bleibt man bey dem Ge⸗ 


» brauch der nämlichen Patwerge, welche vorhin bes 


fehrieben wurde, und verfegt fie nur mit dem Saft 
von ı2 bis 18 Zwiebeln, um der feidenden Lunge 
zu Huͤlfe zu fommen. 

Weitere Belehrung hievon finder man in Erxle⸗ 
bens praftifchem Unterricht in der Vieharzneykunſt, 
Goͤtt. und Gotha 1771. 8. ©. 253 — 259; von 
Sind Unterricht in den Wiffenfchaften eines Stall⸗ 
meifters, Goͤtt. 1775. gr. 8. ©. 678. fgg. und in 
dem Berfuch einer Abhandlung zur Pflege und 
Wartung der Pferde ben der Drufe, welche in der 


6. Samml. der Kön. Großbr. Kurf. Br. Lüneb, 


D 


pre rs ra Nachr. x, Zelle 1768. 
©. 605. fag. ſtehet. 
rufen heißen in einigen, befonders oberdeutfchen Ges 
genden bie Hefen, ingleichem der Weberreft von den 
ausgefelterten MWeintrauben und den ausgepreften 
Dliven und andern Baumfrüchten, welche Leber: 
bleibfel man anderswo Trefter oder Triefter nennt. 
In dem Mineralreich belegt man jeden Körper mit 
diefem Namen, welcher aus regelmäßig 
<heilen oder Kriftallen zuſammen gefegt ift. Der: 
feichen Drufen find von verfchiedener Art, als 
uarzdrufen, Kalffpatdrufen , Gipsdrufen, Zeo⸗ 
lichdrufen u. a. m. Alle diefe Arten werden unter 
den befondern Artickeln der Bergarten befchrieben 
werden, zu welchen fie ihren Beftandtheilen nach ges 
hören. 


Drufenafche, f. Waidafche. ‘ 
Drufig wird das Geftein genannt, wenn es Höhlen 
at 


Dubbeltje, ſ. Doppelgen. 
Ziubbammer ift ein langer Hammer mit einer etwas 


zugefpigten Bahn, womit auf a die 
| | efiel, 


. 
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Keffel, Kannen und andere dergleichen Waaren eins 
geteuft werden. Sein Gewicht ift 15 Eentner. 


Dubbammergabel, ein Werkzeug an dem, Amboß 


eines Kupferhammers, woran die Kefjel während 
des Einteufens anliegen und ruhen, 


Dublerte, Doppeiftein.,, f. Diamant im zweeten 


Band, ©, 848. 


Dublichen, ſ. Doppelgen, 
Dublin, lat. Dublinum,.. Eblena, irrl. Balacleigb, 


die Hauptftadt des Königreichs Irrland, Hält Buch 
und Rechnung wie ganz England, Die dafelbft ge 
fchloffene oder zu bezahlende Wechſel gehen nach Bar 
eis, Rouen, Nantes, St. Malo und andern franzöfl- 
fhen Handelsplägen, und von dar wiederum zurück, 
mehrentheils über London, weil zwifchen Dublin 
und den franzöfifchen Handelsplägen Peine unmittels 
bare Korrefpondenz im Wechfelhandel unterhalten 
wird. 

Uebrigens hat man zu Dublin zweyerley Gewich⸗ 
te, nämlich ein ſchweres und leichtes, Der große 
Eentner hat 112 Pfund und der Pleine nur 100 Pf. 
Das mehrere wird der Artikel Irrland an die Hand 

eben. 


Döblicen. Unter dieſer Benennung befchreibt Hages 


ı 


dorn eine von ihm erfundene Art, die Bäume zu vers 
mehren. Man bricht im Februar oder März fange 
Pfropfreiſer, ſteckt fie mit dem unterften Ende na 
an dem Stamm, den man pfropfen will, in die 
Erde, mofelbft fie bis in den April ruhen müffen. 
Alsdann macht man in den Stamm, an der Geite 
wo das Meis ſtehet, eine Spalte, richtet das Reis 
fo zu, wie bey dem Ablaktiren, ziehet es in die 
Spalte und verwahret es wie gewöhnlih. Es hat 
biefes ben Mugen, daß das in die Erde gefterfte Reis 
nicht verdorret, fondern frifch bleibt, welches zum 
Anwachſen defielbigen an den wilden Stamm = 

| * 
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beytraͤgt. Den Sommer uͤber laͤßt man dieſe einge⸗ 
ſetzte Reiſer ſtehen und ſchneidet ſie im folgenden 
Fruͤhjahr fein glatt, nahe unter dem Einſatz in den 
wilden Stamm ab. 

Dublone, ſ. Doblon. 

Ducado iſt eine Rechenmuͤnze zu Alicante in Spanien. 
Fuͤnfe derſelben machen 4 Dukados de Plata. Ein 
Dukado iſt 1175; Real von Alicante, folglich ı fl. 
443 Er. nach dem 20 Gufdenfuß werth. 

Ducado de Navarra ift eine Rechenmünze von 
392 Maravedis, derfelbe wird auf 357% Aflen 
fein Gold und auf 524% Affen feines Silber ber 
rechnet, welches nach dem 20 fl. Zuß 2 fl. 95 fr. 
austrägt. 

Ducado de Plata, eine Rechenmünze zu Cabir 
in Spanien wird zu 11 Neales oder zu 374 Mara: 
vedis ıc. gerechnet, ſ. Cadir. 

Ducanus ift zu Bombay in Aſien eine Münze von 
Zinn und Kupfer, deren 36 auf eine Keraphin 

eben. - 

— ſ. Medini. 10 Medini machen 1 Duka— 

| en ift alfo ı dergleichen 16543 fr. im 20 fl, Fuß 
werth. 

Ducaten, lat. Ducatus, ft. Ducat, ital. Ducato, 
fpanifh und portugiefifh Ducado, ift eine goldene 
Münze, die faftin ganz Europa Kours hat. Laugier 
in der Hiftoire de Venife behauptet, die erften 
Dukaten habe ein Herzog von Ferrara im 6. Jahr: 
hundert nach Chrifti Geburt fchlanen laffen, und fte 

- hätten ihren Namen von dem lateinifhen Wort 
Ducatus befommen. Krüniz führe ihren Urfprung 
und Namen von Longinus, einem Ravenniſchen 
Duca oder Fürften her, der gleichfalls im 6. Jahr⸗ 
hundert gelebt hat. Du Fresne hält diejenigen für 
die erften , die König Nogerius von Sicilien wegen 
des Ducatus Apuliae im Jahr 1140, habe — 

aſſen. 
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laſſen. Von ber Republif Venedig finden ſich Du⸗ 
Paten vom Fahr 1280. unter dem Doge Johann 
Dandulo, mit der Umfchrift: Sittibi, Chrifte, da- 
tus, quem tu regis, ifte ducatus, und auch hiers 
aus wollen einige den Namen der Dufaten hetleis 
ten. Heut zu Tage nennen die Venetianer ihre 
Dufaten von dem Buß: worinnen gemünzt wird, 
und welches la Zeche heißt, Sequinen oder Zechis 
nen. Die Republik Genua hat hierauf auch, und 
endlich Deurfchland Dufaten ausmünzen laffen. Im 

Eplinger Muͤnzedikt waren fie annoch im J. 1524. 
laut $. 49. als fremde Münzen befchrieben, und 
erft in Kayfer Ferdinand I. Muͤnzedikt vom J. 1559. 
finden ſich diefelben gegen Meichsthaler , deren 9 
Stuͤcke auf die Föllnifche feine Marf giengen, a 723 
fr. zu 104 Kreuzer im Werth geſetzt, wenn 67 
Stüf zu 23 Karat ⸗8 Grän Gold und 4 Gr. 
Silber auf die rauhe, und 6774 Stuͤck auf die feine 
koͤllniſche Mark gehen. Sie galten ferner und wurs 
den gefegt, im Sahı 1585. gegen Meichsthaler a 
74 fr. auf 114 Kreuzer, Im Jahr 1596, gegen 
Reichsthaler zu 72 fr. auf 110 Kreuzer, : Im J. 
1620. gegen Rthlr. a 124 fr. auf fl. 12Fr. Im 
J. 1623. gegen Rthlr. a 90 Pr. auf 2 fl, 20 Kreus 
zer. Im J. 1665. gegen Rthlr. a 96 Er. auf 3. fl. 
Sm %. 1667. gegen Reichsthlr. a 105 fr, auf 3 fl. 
Sm SG. 1669. gegen Rihlr. a goft, auf 3fl, Im 
J. 1681. gegen Rthlr. zu 96 fr. auf 3 fl. 30 kr. 
Im J. 1690. nach) dem — Fuß gegen —* 
zu 2 fl. auf 4 fl. und im J. 1753. gegen Konven⸗ 
tionsthaler a 2 fl. deren 10 Stuͤck auf bie feine 
koͤllniſche Mark gehen, auf 4 fl. 10 fr. Wo alfo 
der 24 fl. Fuß eingeführt ift, da gilt der Dukaten 
5 fl. Die Kremnizer Dukaten, die in den fremden 
Reihen und Staaten Ungari genannt werden, hals 


ten 23 Karat 9 Gr, fein; die Holländifchen , zur 
Realler, IL D, 5 Hands 
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Handlung auf der Oftfee 23 Kar. 6 Gr. ; die Päpft: 
lichen 23 Kar. 7 Gr. ; die Rußifchen 23 Kar. 4 Gr. ; 
die Dänifchen Kourantdufaten von 1714. — 1717, 

Die auf ız Mark Danske reducirt find, wiegen nur 
60 Affen von 21 Kar. 2 Gr. haltigen Golde, thut 
5243. Affen fein und beträgt gegen Reichsdukaten 

aq4f. ıoft. 3 fl. 43 kr. Die neuern detti vom 
J. 1757. die 12 Mark Dansfe gelten, wiegen 65 

° Affen von 21 Kar. 2 Gr. haltigem Golde, thut 
I5 Aſſen fein, und betraͤgt 3 fl. 20% kr. gegen 

. Keichepufaten, die 7455 Aflen in oben gedachtem 
Gehalt. wiegen müflen, a 4 fl. 10 fr. Faſt allent⸗ 
halben wird das Zeichen LE gebraucht, diefe Geld: 
forte anzuzeigen. 

: Da man die holländifchen Dufaten für bie ge: 
meinſten anfehen kann, fo verdient ſichs, twegen ders 
felbigen hier noch einen meitern Unterricht anzuhän: 

: gen. Man hat denfelbigen in Deurfchland von je 
ber zu viele Ehre angerhan, indem man fie zu 23 
Kar. 8 Gr. fein finden wollte. Es giebt zwar einis 
ge von diefem Gehalt, vorzüglich neue. Sie ſchei⸗ 
nen aber nur durch ein Verſehen der holländifchen 
Münzmeifter fo gut ausgefallen zu feyn, wogegen 
man genug andere finder, welche ſchon aus ber 
Münze zu leicht find. Im Durchfchnitt kann man 
daher annehmen, daß fo, mie fie aus ber Münze 
fommen, beynahe 67 Stüc auf die koͤllniſche Mark 

eben; und fo werden fie auch in der Amfterdammer 
Sant angenommen. (Es müffen nämlid) 1000 
Stücke derfelben 14 Marf ı Unze und zo Engel, oder 
1% Unzen Troyes wiegen. Weilnun 10 Mark Trones 
20 Marf föllnifch machen, fo fommen nur 6632 
Stüde auf die Löllnifche Marf. Go bald aber dies 
felben aus der Banko wieder eingelößt und in fremde 
Länder verfendet werden, fo befommen fie ein anderes 
Gewicht, Die Üüberwichtigen werden nämlich — 
getip: 
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efipper und entweder befchnitten oder wieder einge 
hmolzen. Diejenigen aber, welche noch vollmwich: 
tig heißen, werden mit einem folchen Dufatenges 
wicht gewogen, nach welchem 68 Stuͤck auf eine 
tdllniſche Mark gehen, Die leichten Dufaten bins 
gegen bleiben dem ungeachtet in der Cirfulation, und 
die Kaufleute laflen dtefelben mitlaufen, wenn nur . 
- 70 auf die koͤllniſche Mark gehen, 

Aufferdeme aber muß es allen und jeden, melche 
Gold ir die holländifhe Münze liefern, bedenklich 
vorkommen, wenn fie befragt werden, ob der dar: 
aus zu fchlagende Dufaten nach Pohlen, Rußland 
oder Deurfchland gehen foll; noch mehr aber, daß 
ein folcher Goldlieferant einen beffern Preiß für die 
nach Pohlen beftimmte Dufaten erhält. in fol: 
ches Verfahren Sa Shine Verdacht, und bey 
der mit dergleichen Dufaten angeftellten Probe hat 
man diefen Verdacht gegründet befunden, indem 
folche nur 23 Kar. ı bis 2 Gr. fein gehalten haben. 

Uebrigens ungeachtet in der holländifchen Münze 
fo viele Dufaten werden, fo weis man 
Doch, daß diefelben im Lande felbften und bey der 
Kaufmannfhaft wenig cirfuliren, fo daß meiftens 
nur Meifende fich derfelben in Holland bedienen. 
Die eigentliche Abſicht diefes Frenftaats bey Präs 
gung der Dufaten gehet alfo dahin, andere Länder 
damit zu verfehen, dadurh einen Maasftoc in 
Deurfchland und an der Oftfee zu befommen, und 
den Schlagfchaß zu gewinnen, Weil fie diefemnach 
aus dem Lande gehen, fo pflegen fie in Holland feld; 
ften im Preife zu fleigen und zu fallen, und über 
5 fl. holländifches Kourantgeld bald 5, 6, 7 auch 
wohl 8 Stüber zu gelten, nachdem fie mehr oder 
weniger zur Verfendung gefucht werden, wobey alte 
Dufaren immer z bis 2 Stüber oder Procente wes 
niger thun als neue. 

52 Von 
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Von den ungariſchen Dukaten iſt noch zu bemer⸗ 
ken, daß unter ſelbigen die Kremnitzer die vornehm⸗ 
ſten ſind. Dieſe haben ihren Namen von dem Ort, 
wo fie gefchlagen werden, obfchon das meifte Gold 
hierzu von Schemniß und Wöißa fommt. Daß fie 
eine fo vorzügliche ſchoͤne Farbe und Klang haben, 
rührt von der Zubereitung des Kupfers her, woraus 
man zu Kremniz ein großes Geheimnig macht. 
Es foll in einer Cämentation des Kupfers mit 
Schwefel beftehen. Ihr Kennzeichen ift das Ma: 
rienbild, als der Patronin von Ungarn, Es giebt 
aber deren zweyerley. Auf einigen hält fie das Kind 
auf dem rechten und auf andern hält fie es auf dem 
linden Arm. Erſtere werden, feitdem Ungarn in 
öfterreichifchen Händen ift, gar nicht mehr geprägt, 
und fangen daher an, felten zu werden. SDerrebellis 
ſche fiebenbürgifche Fürft, Franz Ragoczi, als er 
im Jahr 1604. von dem Haufe Defterreich abfiel, 
änderte folches, und ließ das "Bild nicht auf die Öfterreis 
hifche Are mit dem Kinde auf der Linfen, fondern 
vielmehr nach der alten ungarifchen Könige Ge 
brauch auf der Rechten prägen, Unter allem zu 
Kremniz gemünzten Golde findet man. die zween 
Buchſtaben K. und B. welche fo viel als Kermecz 
Banya, oder fremnizer Erzgrube andeuten. | 

Erft feit ungefähr 3 Jahren hat man angefangen, 
die Dufaten zu rändeln, um fie gegen das Befchneis 
den zu mwafnen, wodurch der unerlaubten Gewinn: 
fucht auch einigermaffen Schranken gefeßt wurden. 

Um verfälfchte oder nachgemachte Dufaten von den 
ächten zu unterfcheiden, legt man fie in einem Eleis 
nen Feuerbecken auf glüende Kohlen, nimmt fie, 
wenn fie glühend worden find, mit einer Pfeinen 
Zange heraus und legt fie auf reines Eifen oder auf 
einen reinen Stein, bis fie kalt find. Hat ſich die 
gelbe Farbe in eine bräunliche oder ſchwarze — 

elt, 
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delt, fo find fie nicht Acht; denn aͤchte Dukaten aͤn⸗ 

dern ihre Farbe nicht, wenn fie auch zehenmal im 

Feuer geglühet werden. Alles andere Gold hinges 

gen, welches fchlechter ift als Dukatengold, ändert 

feine Farbe. | 
Dutaten⸗Aeschen, f. As. 

Ducato ift eine NRechenmünze zu Venedig, von 6F 
Lire, 24 Großi oder Soldi di Banko, oder eben fo 
viel Forrenti. Als Rechenmuͤnze wird erſterer auf 
31,33 Affen fein Gold und 469,54 Affen fein Sit: 
ber , leßterer aber auf 20,33 Affen fein Gold, und 
303,38 Affen fein Silber gemwürdiget; der venetias 
nifche Ducato effetivo aber von Gilber wird nach 
Meutons Probe auf 473 Affen von 13 Loth 4 Gr, 
haltigem Silber angegeben, welches 391 Affen feis 
nes Silber beträgt, die nach dem 20 fl. Fuß auf 
ı fl. 36535 Kreuzer zu würdigen find. 

Ducato di Modena, eine Rechenmünze in Modena von 
8 Lire, ift nach dein 20 fl. Fuß auf ı fl. 125 fr. zu 
würdigen. 

Ducato diregno, eine Silbermünze zu Napoli, wels 
he auf 413755 Affen feines Silber zu würdigen ift, 
und 5 Tari, ıo Carlini, 4o Cinquini, 100 Gras 
ni, 200 Tornefi, 300 Quatrini, 600 Piccioli 
oder 120 Cavalli gilt und nach dem 20 fl. Fuß ı fl. 
42 Pr, werth ift. 

Ducaton ift eine niederländifhe Silbermuͤnze, deren 
775 ganze eine Mark Troys von 10 Pfund 115 
Greynen oder von 2514 Gr. feinhaltigem Silber wies 
gen follen ; es wird aber ı Gr. am Korn und ein Engel 
am Schrot pro remedio- pafir. Man hat auch 
halbe, DViertels: und Achtels Dufaton. Der Ganze 

ilt feit 1755. flatt 60. 61 Stüver, wiegt 696 
fen, hält 13 Loch 16 Gr. in der rauhen Mark 
an fein, und ift der feine Betrag eines Dufaton 
604 Affen , die 2 fl, 29 fr. im 20 fl, Fuß ausma: 

i 53 chen, 
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chen. Der holländifche Dufaton hingegen gilt 
Gulden 3 Stüver holl. oder 2 fl. 36,33 fr. ee. 
dem 20 fl. Fuß. 

Ducaton, eine Goldmünze, f. Severin. 

Ducatoni oder Giuftine ift in Venedig eine Silbermün: 
je, welche 11 Lire gilt und nach dem Scudo bella 
Eroce gerechnet, im 20 fl. Fuß auf ı fl. 50% fr. zu 
würdigen ift. . 

Ducdu ift der Name einer Brodfrucht, die auf der 
Inſel Timan auf Bäumen waͤchſt. Sie ift nicht 
größer als eine Birn, welcher fie auch an Geftalt 
näher fommt als dem Apfel. In der Mitte ftecfen 
etwa 15 Körner, die, wenn fie gebraten find, wie 
Kaftanien ſchmecken. Am beften ift diefe Frucht zu 
geniefen, wenn fie ihre völlige Größe erreicht hat 
und noch ganz grün ift. Die europäifchen GSeefah: 
rer effen fie ftatt des Brodes und bereiten fie auf 
folgende Art. Sie baden fie in Defen, oder röften 
fie in heißer Afche, und fchaben nachher die ſchwarze 
Scale ab. Sie ſchmeckt alsdann wie frifches Brod 
und ift eben fo nahrhaft. 

Duchftein, f. Duckftein, 

Duckftein heißt der Toph, wovon ein eigener Artis 
el nachfolgt, und eine Art Bier, welche zu Koͤ⸗ 
nigslurter im Herzogthum Braunfchweig gebränet 
wird. Es ift ein Wairenbier, deffen eigenehümliche 
Eigenfchaften von dem Waffer der Lutter herruͤhren, 
woraus es gebräuet wird. 

Ducktaube, ein grönländifcher Waſſerdogel, mit 
Patſchfuͤßen, fo auch die grönländifche Taube ge: 
nangt wird, wie eine junge Taube pfeift, und dem 
Manıen von dem Untertauchen hat, 

Ductus adipofi, |. Schmeergänge. 

Duff, f. Torf. 

Duftbruch heißt im Forſtweſen der Bruch eines 
Baums oder Aftes, der von dem Schnee, * 

oder 
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oder Glatteiſe herruͤhrt, wenn ſich ſolches zu Häufig 
in den Gipfel ſetzt, oder an die Aeſte anhaͤngt. Die 
Nadelhoͤlzer ſind dem Duftbruch mehr ausgeſetzt 
als die Laubhoͤlzer, welche im Herbſt das Laub ab⸗ 
werfen und daher nicht ſo viel Schnee oder Duft 
aufnehmen koͤnnen als jene, die ihre Nadeln im 
Winter behalten. 

Duͤbbe, ein Beynahme der Heuſchrecke. 

Dübel, f. Döbel. 

Düceldamm , f. Dideldamm. a 5 

Dücker ift eine unterirdifche Wafferleitung, welche 
unter einem Deich oder Kanal queer durchgeführt 
wird, daß fich die zweyerley Waſſer nicht mit einans 
der vermengen fönnen. Man nennt fie an einigen 
Drten au Grundrinnen. Diejenige, welche un: 
ter einem Deich fortgeführt werden, um die Abwäfs 
ferung des Binnenlandes zu befördern, werden meis 
ftens von einer Holzverbindung gemacht, die unter 
den Kandlen aber von Steinen aufgeführt. 

Dümmel, ein Beyname des Schilfgraßes. 

Duͤmpfel, eine tiefe Stelle in einem Fluß oder See. 

Düncel oder Dinkel, f. Spelt. 

Dünen find Sandhügel oder Sandbänfe an den Sees 
kuͤſten, welche von felbften entftehen und auch oͤf⸗ 
ters wieder ſich verliehren. Da, wo fiezu Bewah⸗ 
rung der Küften nöthig find, fucht man fie auf fol- 
* Art zu beveſtigen und zu erhalten. 1) Man 

epflanzt ſie mit ſogenanntem Helm, Sandſchilf, 

(Arundo arenaria, Linn.) mit wiſdem Haber, 
Sandhaber, (Elymus arenarius,) und mit Sandwi: 
deln. (Salix arenaria) 2) Man feßt darauf foge: 
nannte Reitſchuͤttungen, oder leichte Zäune 4 bis 
5 Fuß hoch. 3) Dan wirft bey naffem Wetter um 
Die darinnen entftandene Schoppen oder Cinriffe, 
Peine Sanddämme oder fogenannte Stuͤcken auf, 
beſteckt 4) den Sand .” Strohdocken und m 
4 eh 
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bey trockener Witterung den auſſerhalb liegenden Sand 
mit einer Egge locker, damit ihn der Wind landein⸗ 
waͤrts auf die Strohdocken treiben koͤnne, und befeßt 
5) das Ufer mit Buſchwerk und Holz, wozu befon: 
ders der Acacienbaum fehr dienlich ift. 


Dingen, begeilen, beffern, heißt ein urbares Land 


mit Dünger fett und fruchtbar machen. Won den 
Mitteln, deren man fich dabey bedient, handelt der 
nachfolgende Artikel: Dünger, und wir fchränfen 


ans alfo hier blos auf die Fragen ein, wie der 


- 


Dünger in die Erdegebracht werden und zu welcher 

‚Zeit ſolches gefchehen muͤſſe. = 
Hier ift voraus zu feßen, daß der Dünger in der 
Dunggrube bereits einen folchen Grad der Faͤulniß 
erlangt haben müffe, welcher zwar feine Theile zur 
Auflöfun aa vorbereitet hat, wo aber gleich» 
wohl noch feine gänzliche Auflöfung erfolgt ift, wos 
Durch er feine flüchtigen Salze verliehren koͤnnte. 
Die vollfommene Gährung muß erft in der Erde ge: 
—633 mithin auch derjenige Duͤnger, welcher der 
Gaͤhrung am naͤchſten iſt, ohne Zeitverluſt in die 
Erde gebracht werden, damit ſeine fluͤchtige Theile 
ſich nicht verliehren. Wenn alſo ein Duͤnger dieſen 
hohen Grad der Faͤulniß in der Grube noch nicht 
erlangt hat, ſo muß er erſt aus der Luft diejenigen 
Theile empfangen, die ihm hierzu noch noͤthig ſind, 
und zu dem Ende noch einige Zeit auf der Oberflaͤche 
des Ackers liegen bleiben. Es verſtehet ſich, daß 
hierzu eine Witterung erfordert werde , bie den 
ünger in einem gemiflen Grad der Feuchtigkeit etz 
hält, damit die Salze ſich nicht verfliegen ; zu wel: 
chem Ende derfelbe nicht ausgebreitet werden. darf, 
fondern auf Haufen gebracht werden muß. Neil 
man aber die Witterung nicht ficher voraus wiſſen 
kann, fo folgt darays, Daß diejenige Art, den Duͤn⸗ 
ger der Erde beyzumiſthen, die befte fen, da we 
nicht 
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nicht noͤthig hat, erſt auf der Oberflaͤche des Ackers 
feinen rechten Grad der Faͤulniß abzuwarten, fons 
dern, wenn er folchen in der Grube fchon erlangt 
hat, ihn fogleich unteradern Fann. Die Verfchies 
denheit der Felder macht zwar wieder eine Ausnah⸗ 
me, daß z. B. der Dünger fich auf der Oberfläche 
eines naffen und falten Erdreichs länger erhaͤlt, als 
auf einem hitzigen. 

Die Unteradferung muß in einer ſolchen Tiefe ges 
fhehen, daß er ſich nicht über die Tiefe der Ge: 
traidiwurzeln hinabfenken , fondern von der nachfols 
genden Egge ergriffen und dadurch noch mehr zertheilt 
werden fann. 

Die Verfchiedenheit des Erdreichs erfordert auch 
verfchiedene Maasregeln in Erwählung der Dünger; 
arten, Sie gründet fi auf folgende Unterfuchuns 
gen: ob der Acer Winter; oder Sommer: oder noch 
eine andere Frucht tragen folle; ob er kurz zuvor 
ſchon ftarf oder ſchwach beduͤngt morden ift; ob er 
Durch die nächft zuvor darauf geftandene Frucht ſehr 
ausgefaugt oder in gewiffer Maas verbeffere wurde; 
ob er einen Zufaß oder eine Verbefferung von an: 
derer Erde nöthig habe; ob er eine ebene oder ab: 
hängige Lage habe; und ob endlich diefe Lage der 
Eonne mehr oder weniger en ſeye. 

Die Winterfrucht iſt der gewoͤhnlichſte Gegen⸗ 
ſtand aller Duͤngung, die dem Acker ein Jahr vor⸗ 
her beygebracht wird; und deswegen iſt auch hierauf 
die meiſte Aufmerkſamkeit zu richten. Da dieſe 
Fruͤchte insgemein ſchwerer und ergiebiger ſind als 
die Sommerfruͤchte, mithin auch mehr Nahrung 
haben muͤſſen, ſo folgt ſchon hieraus, daß hiezu die 
meiſte und beſte Düngung noͤthig ſey. Wenn num 
aber, wie insgemein geſchieht, dieſe Düngung ſich 
zugleich auch auf die, das unmittelbar darauf fol: 
gende Jahr, dem nämlichen Feld zugedachte Som⸗ 
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merfrucht erſtrecken folle, fo wird die Nothwendig⸗ 
keit des reichlihen Düngens dadurch noch flärker. 
Nimmt man endlich an, daß auch im deitten Jahr 
das ‚Feld noch Früchte tragen folle, fo zeige fich die 
Morhiwendigkeit der beftmögftlichften Düngung in ih⸗ 
rer ganzen Staͤrke. Der Fall iſt, wenn im dritten 
Jahr etwas in die fogenannte Brach gebauet werden 
fol, oder wenn die Felder, wie an einigen Orten ge: 
fchieher , erft im vierten Jahr in die fogenannte Bras 
che kommen. Es muß alfo der befteundreiffte Dung 
in hinlänglicher Menge hierzu genommen werden, 
Weil aber dadurd) die Erde fo bereichert und erhitzt 
wird, daß fie, befonders bey warmer Yahrszeit, ihre 
Kräfte anwendet, Unkraut hervor zu bringen, fo muß 
eine fpäte Jahrszeit zur Düngung erwählt werden, 
in welcher das Unkraut nicht mehr Plaß hat, fich aus: 
zubreiten, den Acker zu überziehen und ausju: 
faugen. 

Die befte Zeit zu düngen ift alfo kurz vor dem 
legten oder Saatpflug (Saatadern) da der Dung, 
wenn er vorhero ausgeftreuet (gebreitet) worden ift, 
mit dem nämlihen Pflug gleich untergeadfert wird. 
Da aber diefes, bey weitläuftigen Wirthfchaften, in 
der Ausübung beynahe unmöglich ift, auch wegen 
des verfchiedenen Alters des Miftes die fange Auf: 
bewahrung des ganzen Vorraths bis zu einem einzi: 
gen kurzen Zeitpunkt nachtheilig ſeyn würde, fomuß 

doch zum wenigften dafür geforgt werden, daß von 
der Regel fo wenig als möglich abaewichen werde, 
Auch muß man auf der Dungftätte fo viel Raum 
zu gewinnen fuchen, daß man, wenn das Dung— 
führen angehet, den oberften und jüngften Dung 
abheben und auf die Seite legen, und den tiefer 
Jiegenden zuerft ausführen kann. 

Aus der Verfchiedenheit des mehr oder weniger 
Falten Erdreihs muß beftimmt werden, n 2 
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Roß⸗Schaaf Rindsmiſt ꝛtc. pur oder nur als Zuſatz 
mit Nutzen gebraucht werden kann. | 

Ben dem Schaafpferch oder Hordenfchlag laffen 
ſich diefe Regeln nicht anwenden, weil man fich das 
bey in Anfehung der Zeit, mehr nach dem Schaaf: 
trieb und der Dorfsordnung , als nach dem Erdreich 
richten muß, weswegen folcher auch unter die uns 
vollfommene Düngungsarten gehört. Die baldige 
Unterackerung ift aber doch auch hierbey allezeit ein 
nothwendiges und nüßliches Gefchäft. 

Die Erfahrung lehrer, daß wenn die Düngung 
auf 2 Früchte und eben fo viele Jahre fich erſtrecken 
fol, auf einen Ader von 360 Quadratruthen, jede 
zu 12 eheinländifchen Duadratfchuhen gerechnet, 12 
große Fuhren Mift, fo mie fie 4 Pferde ziehen Fön: 
nen, wenn aber auch noch die dritte Frucht davon 
genofien werden will, ı5 bis 18 Fuhren nöthig find. 

ine noch flärfere Düngung aber würde in den meis 
ften Fällen mehr Schaden als Mugen bringen. Die 
Sommerfrüchte erfodern ordentlicher Weiſe Feine bes 
fondere Düngung, weil bey der Winterfaat ſchon 
allezeit für fie geforgt wird. Die Betrachtung, ob 
der Acer furz zuvor ſchon ſtark oder feh wach bedün: 
get worden, kann nur da nöthig feyn, mo entweder 
aus Mangel des Dungs, oder der Zeit, zur Winter: 
faat nicht ftarf genug gedüngt werden konnte, folg 
lich zur zwooten oder Sommerfrucht noch einmal ge: 
Düngt werden. muß, oder wo die Felder nicht flür- 
lich gebauet werden, . mithin jeder fein Land nach Ger 
fallen unauggefegt ungebracht von Jahr zu Jahren 
nüßen fann. In beeden Fällen muß die Tiefe des 
fruchtbaren Bodens die Entfcheidung geben. Wenn 
diefer nicht über 3 oder 4 Zoll tief, folglich nicht 
tiefer ift als die Getraidwurzeln, foift auf Die nächft- 
vorhergehende Düngung niemal große Rechnung zu 
machen, Die Ueberlegung , ob der Acker ae * 
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naͤchſt zuvor darauf geſtandene Frucht ausgeſaugt 
oder einigermaſſen verbeſſert worden, gruͤndet ſich 
theils auf die verſchiedene Eigenſchaften der Fruͤchte, 
die mehr oder weniger Nahrungsſaͤfte aus der Erde 
an ſich ziehen, oder durch ihre Halmen und Stop⸗ 
peln dem Boden Bedeckung und Nahrungskraͤfte ge⸗ 
ben, theils auf die Zeit, in welcher dieſe Früchte 
darauf geftanden find. Unter den ausfaugenden 
Fruͤchten ftehen Flachs und Rüben und unter den 
dem Acker vorheilhaften, Erbfen, Tobad und Klee 
oben an. Jene, wenn fie ein Yahr zuvor gebauet 
worden find, verurfachen, daß der Düngung ein 
paar Fuhren- zugelegt , diefe aber, daß eben fo 
viele erfpart werden koͤnnen. Gind dergleichen 
Früchte aber erft in dem nämlichen Jahr, da ges 
Dünger wird, nämlich in der Brach gebauet mwor: 
den, fo ift in Anfehung der ausfaugenden Früchte 
jene Vorficht um fo nothwendiger, und in Anfehung 
der andern fällt die Erfparung weg. | 
Diejenige Wiefen, welche nicht von Zeit zu Zeit 
durch Ueberſchwemmungen bereichert werden, müfs 
fen alle Jahre gedünget werden; — aber ſind 
6 bis 7 Fuhren Miſt auf einen Morgen von 360 
Ruthen genug. Er wird im Februar oder Maͤrz 
auf die Wieſen gefuͤhrt, ganz duͤnne ausgebreitet 
und verſcharret, damit ihn die Regen im April auf⸗ 
loͤſen und der Erde mittheilen koͤnnen. Zuletzt wird 
die übrig bleibende ausgewafchene Streu wiederum 
zufammen —— und nach Haus gefuͤhrt, um ſie 
nochmals in die Ställe einzuſtreuen, oder ben übers 
fluͤßigem Stroh in den Dunghaufen zu werfen, 
Dünger, Dung, Degeilung, heißen alle Materias 
lien und Beymifchungen, wodurch die Fruchtbars 
Leit des Erbbodens vermehret wird. Diefe Mate: 
‚zialien find entweder aus dem Thier: Pflanzen: oder 


Mineralreih. Mir wollen vorerft die Düngerars 
| | ten 
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ten eines jeben diefer drey Maturreiche namentlich ans 
führen, und fodann die vorzüglichften derfelbigen 
näber beleuchten, 

Das Thierreich liefert alle Arten von Mift und 
Urin, Hornfpähne, Klauen und Hufe, Blut von 
Menſchen und Thieren, Walfhaaren und alle Abs 
gänge der Gärber, Mufcheln, verborbene Häringe, 
soollene Lappen. 

Aus dem Pflanzenreich gehören hieher Afche , 
Baumlaub, Gärberlohe, Hederih, Holzerde, Kies 
fer oder Tannennadeln, Kohlengeſtuͤbe, Malz 
ſtaub, Moos, verbrannte Gurken, verbrannter 
und verfaufter Rafen, Wurzeln des Nübenfohls und 
anderer Gartengewaͤchſe, Ruß, Saͤgſpaͤhne, See—⸗ 

ras, Stoppeln, Stroh, untergepfiuͤgte Fruͤchte, 
eintreſter. 

In dem Mineralreich finden ſich Gyps, Kalk, 
Kieß, Gaſſenkoth, Kreide, Lehmen oder Leimen, 
Mergel, Salpeter, Salz, Salzaſche, Dornſchlag, 
Schutt, Sand, Scharr: oder Schurrerde, Abgäns 

e von Schiefer, Seeſalz, Schlamm, Toph, Torf, 

ben, Walkererde. ie merfwürdigften davon 
find Gyps und Mergel, und von beyden werden das 
her befondere ausführliche Artickel folgen. 

Wir haben oben unter dem Wort Beflerung ſchon 
angeführt, daß die Düngung unter zweyerley Haupts 
gattungen betrachtet werden koͤnne, davon die eine 
dahin ziele, die Nahrungsfäfte des Erdbodens zu 
vermehren, und im eigentlichen Verftande die Düne 
gung oder der Dünger genannt werden koͤnne; die 
andere aber hauptjächlih damit umgehe, die Natur 
bes Erdboden zu verändern, und daher die Deſſe⸗ 
zung heißen möchte, \ 

Mach dem vorangefchickten Furzen Verzeichniß ge 
hören unter die Düngungsmittel des Thierreichs 
hauptfächlich die Exkrementen von Thieren, — 

eigent⸗ 
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eigentlich im Pflanzenreich ihren Urfprung haben, in 

“ dem Magen und Leib der Thiere aber doch gleichfam 
ein neues Weſen erhalten. Ben diefen ift voraus zu 
fegen, daß 1) die Speifen und das Futter im Magen 
nicht durch eine wirkliche Gährung, fondern durch eine 
mechanifche Bewegung zerrieben und aufgeiöft wer: 
den, folglich 2) die Ausführung eher gefchehe, als 
fie in die mirflihe Gährung gerathen, und daher 
3) die zur Gährung gehörige Salze noch in den Eps 
frementen vorhanden find; daß 4) diefelbe bey ihrem 
Abfchied aus dem Leibe noch eine ziemlihe Mi: 
fhung von alle mit befommen, die aus faljig: 
und Ölicht: oder feifenartigen Theilen befteher, eine 
Mifchung, wodurch alle zähe, Flebrichte und Harzige 

Weſen aufgelöft werden Fönnen; 5) daß der Urin aus 
feinem fauren, fondern alfalifchen Salz und Del, 
größtentheils aber aus Waſſer beftehe, welches mit 

etwas Erde vermifcht ift; und 6) daß die Mifchung 
der Grundeheile in den Exkrementen mit den vers 

ſchiedenen Arten der Speifen und des Futters, wie 
auch mit der Verfchiedenheit der Dauungsfräfte fich 
gleich verhalte, | 

Der Wit von Wenfchen ift der reichfte an 
Fertigkeiten, Del und Salzen, weil die Nahrung 
der Menfchen aus den beften Pflanzen, trockenſten 
Körnern und dem Fleifch dee Thiere befteher, und 
ihr Magen am ftärkften verdauet. Die Erfremens 
ten nahen fich auch noch im Körper der Gährung 
am meiften, welches der üble Geruch zu erkennen 
giebt. Diefer Dung ift alfo fehr hitzig und würde 
die Pflanzen verbrennen, wenn er nicht durch einer 
höhern Grad der Faͤulniß und durch eine Mifchung 
gemildert würde. 

Der Pferdsdung ift troden und hißig, weil 
das Pferd feldften Higiger und trocfener Natur ift, 
mit trockenen Körnern meiftens gefüttert wird , viel 
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ausdunftet und durch den Urin weglaͤßt. Ohne 
Benmifchung ift er alfo nicht nur den Gewaͤchſen 
ſchaͤdlich, fondern er verzehrt fih wohl auch felb: 


en. ! 
e Der ——— kommt dieſem am naͤchſten, 
hat aber doch mehr oͤlichte und nahrhafte Theile. 
Das Schaaf ſauft wenig und frißt unauf hoͤrlich, 
und zwar lauter ſalzreiche Kräuter. Mit Erde bes 
deckt, oder mit anderm Dünger vermifcht, wirft er 
am beften auf die Gewächfe. 

Der Dung vom Maſt-/⸗ und Rindvieh ift kaͤl⸗ 
terer Natur und hat mehr ölichte und fette Theife , 
je mehr diefes Vieh mit Gras, Kraut und Rüben 
gefüttert wird; ift alſo an fich den Gewaͤchſen am 
dienlichften. 

Der Schmweinsmift ift etwas hißiger, aber zu; 
gleich auch magerer , weil das Schwein zwar ohne 
Unterfchied alles frißt, aber auch viel fauft, fich we 
nig bewegt und fchlecht-verdauet. | 

Unter dem Miſt von Geflügel ift derjenige der 
Higigfte, und zugleih auch der fettefte, der am meis 
fien von trodenen Kräutern fommt; deswegen ift 
der Taubenmift der. ftärffte und fruchtbarfte, weil 
fie lauter Körner freffen und einen aufferordentfich 
ftarfen Magen — 

Die zwoote Gattung des Düngers aus dem 
Thierreich, die nämlich aus den Theilen der Thies 
re felbften beſtehet, hat lauter alfalifche Salze und 
Fettigkeiten, ift alfo eine fehr nährende Düngung, 
wenn fie vorhero in Gährung gebracht wird. 

Die mollene Lumpen haben nicht nur die naͤm⸗ 
liche Eigenfchaft , fondern find auch, aus der Mas 
tur dee Schaafe, etwas hitziger; doch müflen fie 
auch vorbero gähren, ehe fie zum Dingen gebraucht 
werden koͤnnen. 


Unter 
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Unter den Düngungsmitteln ausdem Pflans 
zenreich ift das Strob das befanntefte. Es be: 
ftehet meiftens aus Erdentheilen und gaͤhrt in fich 
ſelbſten nicht, oder doch fehr langfam, wenn es 
nicht ınit einem andern gährenden und feuchten Duͤn⸗ 

er vermifcht iſt; Hat alfo wenig Del und Salz, 

as Rockenſtroh ift das trockenſte; Wicken: Linfens 
Erbfens Gerften: und Haberſtroh haben mehr ölichte 
und Salztheile. 

Laub und Moos ift magerer als das Stroh, 
weil jenes aus abgefallenen "Blättern befteher, aus 
welchen die Säfte noch am Baum ausgedünftet has 
ben, oder in den Stamm zuruͤck getretten find, wels 
ches die Urfache von dem Abfallen der Blätter ift; 
dieſes, das Moos aber, von Natur wenig Säfte hat. 
Das Laub verweßt langfam, und ehe es in bie 
Faͤulniß übergehet, —— es die Fruchtbarkeit 
mehr als es ſolche befördert, wie man an den an 
Wäldern liegenden Aeckern, welche im Herbſt mit 
Laub überdeckt werden , leicht wahrnehmen kann. 
Doch ift es im veften Boden noch nüglicher als im 
leichten und locfern. Wer Mangel am Stroh hat, 
und gleihwohl den Aufwand beftreiten kann, der 
wird beſſern Nutzen davon haben, wenn. er Stroh 
Fauft, als wenn er Laub einftreuet. 


radeln haben, wegen der harzigen Natur des 
Madelholzes, mehr Del als das Laub, find aber 
übrigens demfelbigen meiftens gleich. 


Bras aus den Teichen, wenn es nicht allzu 
fauer und fcharf ift, Übertrift das Stroh an Fet⸗ 
tigkeit. 

Saͤgſpaͤhne haben mehr harzigtes Del und Salz 
als die Nadeln, geben aber, wegen des allzudich⸗ 
sen Zufammenhangs mit dem Holze folches nicht an: 
bers als durch die Faͤulniß von ſich und muͤſſen — 
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darein verfeßt werden, che fie mit andern Düns 
gimgsarten vermifcht werden wollen, 

Leinene Zumpen (Lappen) wollen auch wie die 
wollene behandelt feyn, find aber in unfern Tagen 
ein ſehr theurer Dünger. ze 

Gaͤrberlohe hat von der Rinde der Bäume, die 
in ihrem Weſen von dem Holz unterfchieden ift und 
von der Mifchung des Gerbers mit verfchiedenen 
fharfen Salzen eine Säure erhalten, die den Ge: 
mächfen fhädlich if. Die Erfahrung lehrt, daß 
2 bis 3 Jahre dazu gehören, wenn diefe Säure 
fi an der Luft verliehren fol. Alsdann aber ents 
ftehet eine Düngung daraus, die den Säafpähnen 
gleich kommt. 

Grüne Fruͤchte find auf den Fall ein gutes 
Düngungsmittel, wenn die Entlegenheit der Selber 
und der Mangel an Zugvieh die Benfuhr des ges 
wöhnlichen Düngers —— Man beſaͤet den 
Acker im Fruͤhlinge mit Erbſen und Wicken durch⸗ 
einander gemiſcht, laͤßt dieſe Fruͤchte bis zur Bluͤthe 
wachſen und pfluͤgt fie fodann unter. Auch der Klee, 
welcher zwey Jahre lang benutzt und das dritte Jahr 
untergepfluͤgt wird, —* dieſen Dienſt, obwohl in 
geringerm Grade. 

Die Düngungsmittel aus dem YMineralrels 
che gehören größtentheils unter diejenigen, welche 
soir oben mit dem Namen Deſſerung von den vors 
ergebenden unterfchieden haben, weil fie fi haupts 
fählich auf die Verbefferung der Natur des Erd⸗ 
reiche beziehen; es kommen aber darunter doch and 
Gattungen vor, die an fich felbft, mit einiger Mi⸗ 
fhung, diefem oder jenem Felde auch zur Nahrung 
und Düngung dienen, ! Ä | 

Diefe Befferungsmittel theifen fich in natürliche 
und Fünftfiche ab. Jene find die, welche in ber 
Erde gefunden werden und Feine weitere Zubereis 
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tung ober Zufamntenfeßung bedürfen ; feßtere aber 
muͤſſen erft durch eine Worbereitung zu diefer Abficht 
brauchbar gemacht werden, 

Bon natürlichen Defferungsmitteln finden 
wir 8 Arten, nämlich gegrabene, auch Brunnen: und 
Seeſalze, Mergel, Schlamm aus Flüffen, Teichen, 
Gräben und von Straffen, Thon und Letten, Lei: 
men oder Lehm, Sand, Kies, Moor oder Torfs 


erde 

| Das blofe Sals ift eine ungemwiffe und Foftbare 
Beflerung ; und auch das auge Küchenfalz ift an 
vielen Orten viel zu. theuer. n anderes ift die 


Aſche und der Abgang davon in den Galjpfannen, 


wovon in der Folge gehandelt werden wird, 

Der Wergel, dem wir ‘einen eigenen ausführlis 
chen Artickel wiedmen und bier ug | verweifen 
müffen, bereichert den Boden, bindet ihn und be: 
nimmt ihm die fcharfe Säure. Durch ihn wird 
aber die Düngung nicht erfpart, fondern fie- muß, 
obwohl in etwas geringerer Maafe mit feinem Ger 
‚brauch verbunden werden. | 
Der Schlamm ift eigentlich eine fehr feine, vom 
Waſſer geläuterte, niedergefunfene mürbe Erde, die 
dem Mergel am nächften kommt. Man theiler ihn 
‚in drey Gattungen und eben fo viele Grade der Güs 
‚te, nämlich Fluß⸗ Teich: und Graben: oder Straffen: 

lamm. 
Flußſchlamm ift in dee Güte dererfte, und ent: 


.. hält alle Beftandtheife der Pflanzen im üeberfluß; 


* 


iſt alſo auf Aeckern und Wieſen von beſonderm Mutzen. 
Teichſchlamm hat mehr lettig⸗ und thonige, das 
; bey aber viele fette Theile; ift alfo einem leichten und 
magern Boden fehr zuträglich. 

:  Btaben, und Straſſenſchlamm hat meift fans 
. dige und fiefige Theile und ſchickt fid am beften in 
feuchten und leimigen Boden. en 

e 
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Alle diefe Gattungen von Schlamm müffen, ehe 
fie mit Mugen gebraucht werden können, wenigftens 
6 Monate an der freyen Luft liegen, und die fauren 
Salze verlieren, 

n oder Letten ift eine kalte zähe Erdart, 
dient zu Verbefferung eines allzufandigen lofen Bo⸗ 
dens, nimmt dem Sand die Üüberflüßige Hiße, bins 
der feine lofen Theile und verhindert zugleich durch 
feine die Feuchtigkeit aufhaltende Dichtigkeit, daß 
die Wurzeln dee Pflanzen nicht vertrocknen. Ger 
ne Vermifchung mit dem Sande ift ein mühefames 
Geſchaͤfte. Sie muß nach und nach gefchehen, der 
Thon in möglichft Feine Theile zerfchlagen und niche 
din gufgernn en werden, damit er fich bey dem Un⸗ 

Sckern nicht in Klumpen zufammen balle, 

Leimen ift von dem Thon nur dadurch unters 
fehieden „ daß er noch eine Mifhung von Sand, 
und werner fehr gelb oder roth ausſiehet, auch noch 
von Ocker hat. Der mit Ocker gemifchte ift wegen 
feiner den Pflanzen fehädlichen vitrioliſchen Säure 
nicht zu gebrauchen. Der andere, von dem hier die 
Dede ift, fichet grau aus und dient zur Verbefferun 
eines leichten und fofen Bodens, wenn ch m 
Thon nicht zu bezwingen ift, weil fih der Lehmen 
leichter mifchen und unteradfern läßt, auch an fich 
fhon eine Düngung annimmt. 

Sand ift eine fehr nüßliche Erdart, wenn fie 
nach Grundfägen wohl angewendet wird, Man 
fenne fie unter zweyerley Gattungen, nämlich als 
gegrabenen und als Flußfand. Jener, wenn ee 
nicht fchon felbft mie Thon und fetter Erde zu fehr 
vermifcht iſt, bricht durch die eckige Figur feiner 
Theile das zähe, — das leimige Erdreich, 
und macht es dadurch zu Annehmung des Duͤngers 
ſehr geſchickt. Der Flußſand iſt gemeiniglich von 
fremden Theilen rein, hat aber Leine ſo ſcharfe 

62 den, 
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Eden. Hiezu gehört auch noch in etwas geringerin 
Verhaͤltniß der, Sand, welcher nach großen Platz⸗ 
“regen in den Landftraffen zufammen geſchwemmet 

wird, 

Rieß ift ein grober Sand, der aus ſcharfeckigen 

- Kiefel: und Feuerfteinen — und ſeiner Natur 
nach hoͤchſt fähig iſt, die Sonnenſtrahlen aufzufan⸗ 
en und einen hohen Grad der Waͤrme zu erreichen. 

r bricht alſo nicht nur den ſehr veſten Boden, ſondern 
er erwaͤrmt ihn auch. Thonig: und lettigen kalten 
Aeckern iſt dieſer Kieß ſehr anſtaͤndig und man fin— 
det oft unmittelbar unter der Thonerde eine Schicht 
von Kieß, welches die Verbeſſerung ſehr erleich— 
tert. 

Moor oder Torferde. In Orten, er 
Torf waͤchſt, giebt es zuweilen Suͤmpfe, die nichts 

‚ertragen , oder doch nur fchlechte Torfarien geben. 
* Die Erde aus folhen Suͤmpfen giebt- eine reiche 

Mifhung und Verbefferung des magern Sandes, 

welche mittels des Pflugs gefchehen muß. Man 

kann befonders da einen nüßlichen Gebrauch davon 
machen, wo es unnüße Torfinoore und große uns 
fruchtbare Haiden giebt. 

Die vorzüglichfte Arten der Eünftlichen Beſſe⸗ 
rung find Bips, Ralf, Ruß, Afche aus vers 
brannter Erde, Salzafche und Salpeter, ° 

Der Bips verdient eine DT Abhand- 
lung, welche der ihm gewidmete eigene Artickel lies 
fern wird. 

De Ralk ift hitzig, lößt den groben Kieß auf 
und verzehrt alle (harte und vitriolifche Säure. Er 

iſt deswegen auf unfruchtbar fteinig: und kieſig⸗ auch 
faltem Erdreich, ganz heiß aus dem Ofen in groß 
und Fleinen Brocken ausgeftreuer, fehr gut; da ep 
von der Luft und dem Thau zerfällt und leicht unters 
juackern iſt. Hat man aber einen Regen zu befürchz, 
1 ten, 
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ten, fo muß man ihn aufben Ader in Haufen fie 
en. laffen und mit etwas Stroh bedecken, weil er 
fonften von dem Regen zufammen läuft. Auch muß 
man nicht zweymal nacheinander Kalk aufdas nämliche 
Feld führen , fondern dazwifchen allezeit animalifchen 
Dünger darauf bringen. Um den Gandbodge mit 
Kalk zu verbeffern, dazu gehört eine — von 
Kuͤhmiſt oder verwittertem Schlamm und eine eige⸗ 
ne Zubereitungsanftalt , da die Maffe ein ganzes 
Jahr lang mit Erde zugedecft auf einem Haufen lie: 
gen bleibt, und ehe fie auf den Acker kommt, noch: 
mal untereinander gearbeitet wird. ° Diefes giebt 
dem Sandboden Zufammenhang und Trieb, und 
macht ihn geſchickt, alle Düngungen anzunehmen, 
Salsafıde. Weil in diefer Afche die faure, den 
Pflanzen fchädliche Theile nicht vorhanden find, die 
man in dem ‚Salze felbft antrift, fondern das in der 
Aſche vorhandene Salz durch die verfchiedene Ope: 
rationen eine alfalifhe Natur angenommen hat, fo 
ift aus unfern Grundfägen der Nußen und Ges 
brauch diefer Afche Teicht zu beftimmen. Sie ift 
nad) 3 befondern Arten verfchieden, ob fie fchon ei: 
nerley Urfprung hat. Die erfte Are ift diejenige, 
welche fih in der Sahpfanne, wie der Weinftein 
im Faß, anfeßt; die zwoote die Gradirafche, wovon 
das Wort Dornfchlag nachzufehen ift; und die drits 
ge ift die eigentliche zur Düngung zubereitete Salz; 
aſche, die aus lauter faljigen Abgängen, Sehricht 
und gemeiner Holz: oder Kohlenafche beſteht und 
von Zeit zu Zeit mit Salzwaſſer begoflen wird. 
Diefe dreyerley Afchen ſchicken fich vorzüglich für 
einen Palten, Tettig: und fumpfigen Boden , aber 
Durhaus auf feinen loſen, fandig und Fiefigen 
Boden, | 
Die Aſche aus gebrannter Erde unterfcheidet 
fich in viererlen Arten. = erfte Gattung Ba 
3 ie⸗ 
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diejenige aus, ‚welche von dem Abbrennen ber Ober: 
fläche unfinchtbarer Haiden, von Gras und Sträus 
chern zurüce bleibt. Das Brennen und Zurücflafs 
fen der Afche, wo fie liegt, ift das ganze Gefchäft, 
defien Mugen aber von vielen noch fehr beftritten 
wird. . Die zwoote Gattung der Erdafche ift die 
vor gebrannten Leimen, und ihrer Erfindung nach 
en Sen Urfprungs, in Deutfchland aber ie nicht 
fehr üblih. "Sie wird aus dem unfruchtbarften vos 
ehen und gelben Leimen gebrannt, fo daß der Dfen 
felbft aus diefem’Leimen gemacht und zugleich mit 
verbrannt wird, Ihr Nutzen äuffere fich befonders auf 
MWiefen, wie auch auf kalten und veften Aecern, 
wo fie nur ausgeſtreuet und nicht untergeackert wird. 
Die dritte Gattung endlich ift die Rafenafche. Es 

werden die Raſenſtuͤcke dazu ausgeftochen, und zwar 
diejenige, die fehr viele Wurzeln und Reifig haben, 
hernach in viele ganz Fleine Haufen vertheilt, unter 
welchen die Erbe 4 bis 6 Zoll tief aufgegraben und 
mit einem Zufag von Kalk den Haufen beygemifcht, 
die mit leichten verbrennlichem Zeug von Stroh und 
Reiſig in Brand gefeßt und darinnen erhalten wers 
den , bis die Raſen gefracht haben und in gelblichte 
ober röthliche Afche zerfallen. Diefe wird auf dem 
Lande ausgeftreuet und im zweyten oder dritten Jahr 
Darauf koumt man mit Dergel ‚ Schlamm oder 
Viehmiſt. Go eine große düngende oder vielmehr 
treibende Kraft der — auch hat, ſo iſt er 
dennoch zur Duͤngung der Felder viel zu theuer, und 
man iſt daher darauf verfallen, ihn in Waſſer aufzu⸗ 
loͤſen, und das Saamkorn vor der Ausſaat darin⸗ 
nen einzuweichen, wovon der Artickel: Saamen, 
nachzuſehen iſt. | 

Bon der Sammlung und Aufbewahrung des 
Düngers handeln die nachfolgende Artikel: Düns 
germagazin und Dumnggrube, und zuc rich 
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‚Belehrung über den hier abgehandelten Gegenftand 
empfehlen wir den = Band den Berl. Beyträs 
e zur Landwirthſchaftswiſſ. 1774, gr. 8. S. 487 — 
‚620. Herrn zur —— Scopoli Preißſchrift vom 
nger und den Lehrbegrif ſaͤmtl. öfon. und Kame; 
ralwiſſ. 2. Bandes 5 u. 6 Kapitel. 

Düngererde nennet man diejenige Mifchung von 
Erde, Schlamm, Stroh, animalifchen und veges 
tabilifhen Abgängen, deren Sammlung und Bes 
t ber Artikel: Düngermagasin Iehret. 

Düngergauche, f. Miftgauche, 

f, ſ. Dunggrube, | 

Düngerlauge heifit diejenige Aufldfung, in welche 
man das Saamforn vor der Ausfaat einzumeichen 

- pflegt, und wovon der Artikel: Saame, nachzufe: 


\ i + 
Düngermattasin heißt dasjenige Behaͤltniß, in wel: 
chem die Düngungs: und Beflerungsmaterien nicht 
nur gefammlet und aufbewahret , fondern auch fo ges 
mifcht werden, daß daraus ein allgemeiner Dünz 
ger entfteher, Zumeilen wird das Düngermagaziı 
im Felde, und — bey der Wohnung angebracht. 
Jenen Falls werden Gruben gegraben und mit ab— 
wechſelnden Schichten von Erde, Schlamm, Stroh 
und andern —— angefuͤllt, und durch das 
hineingeleitete Waſſer in Faͤulniß geſetzt. Im ans 
dern Fall hingegen wird bey der W nung, ſtatt 
der Grube, ein Da etlihe Schuhe hoch, mit Dies 
len eingefaßt, worinn das Waſſer fih aufhalten 
kann, mit Thon, Erde und Afche , etwa einen hals 
ben Schuh tief, gegründet, fofort mit Unkraut und 
allen vegetabilifchen und thierifchen Abgängen, wel⸗ 
che ohne fonderliche Koften beygefchaft. werden koͤn⸗ 
nen, und öfters in der Küche und im Haus abfal: 
len , ‚ein Paar Schuhe hoch beftreuer und wann das 
Behaͤltniß auf diefe Art gefüller worden ift, 6 Zoll 
84 hoch 


z04 Düngepfug. > Düngungsrsgifter. 


hoc mit Leimen bedeckt, die ganze Maffe mit einem 
eifeenen Pfahl ducchlöächert, mit warmer Lauge aus 
Afche und Kalk, auch mit Seifenwaſſer begoffen , 
und damit gefchwinde indie Faͤulniß gefeßt. 
Man fehe hievon Schwachbeims Anweifung, 
wie man zu einem reichen Vorrath von guter Duͤn⸗ 
en gelangen ꝛc. koͤnne, im 6, Band der öfon, 
Nacht. S. 230. 
Düngepflug, |. Pflug. | 
Düngepulver. Im —— oecon. v. Apr. 1772. 
empfiehlt Sarcey von Sutieres ein Düngungss 
mittel von folgender Zufammenfeßung , unter dem 
Damen des Düngepulvers. Man nimmt 4 Fuder 
der beften Erde, die man haben fann, 4 Scheffel 
Dfenruß, 6 Pfund GSalpeter, 3 Scheffel Alche, 
etwa ein halbes Fuder Mergel und 4 Scheffel Tau: 
benmiſt. Alles diefes wird zu Pulver gemacht und 
mit den 4 Fudern Erde vermengt, nachdem das 
Land zur Ausfaat gepflügt worden ift, darauf und 
unmittelbar auf diefes der Saame geftreuet und un: 
tergeegget. Zu einem Morgen Landes braucht man 
ein Fuder von diefem Pulver. Wenn es zu trocden 
X lauft man Gefahr, daß es der Wind bey dem 
den verwehe, und man muß es alfo bey ttocfenem 
Wetter ein wenig mit Miftgauche befprengen. 
Düngungstegifter heißt ein Verzeichniß derjenigen 
et welche in jeden Jahr gedünget worden find, 
8. ift befonders bey folchen weitläuftigen Wirth: 
ſchaften nöthig, wo man nicht alle drey Jahre mit 
der Düngung ganz herum kommen fan, oder wo 
das Acerfeld nicht in Zeichen oder Efchen eingerheilt 
iſt, fondern willführlich durcheinander angebauet 
wird, mweil man alsdann gar leicht irre werden und 
einen Acker öfter Düngen, den andern aber gar vers 
geflen kann. 


Duͤn⸗ 


% 
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Duͤnkel ſ. Spelt. 

Dünnbauch, ſ. Karpfe. 

Dünnbier, f. Kofend. 

Dünneifen ift eine Blechwaare. Man rechnet das 
— = Kreuz: Feders Foder- und Senklerblech, 
Blech. 

—8 ſ. Fadenſcheinig. 

Duͤnnoͤl oder Mattoͤl. Die Kupferdrucker zuͤnden 
ihren Firniß, wenn er gekocht iſt, an, und nachden 
fie ihn lange haben brennen laffen, wird er ftärfer, 
Sie bereiten fich auf diefe Weife zweyerley Firniß, 
dünnern und ftärfern. Mit jenem reiben fie die Far⸗ 
be an und von diefem feßen fie zuleßt etwas zu. Je⸗ 
ner ifts , den fie das Dünndl nennen, 

Dünnquerfche heißt die Form der Goldfchläger. 

Dünnftein heißt ein Diamant, welcher unten flach, 
und oben’ mit einer Tafel und vier. Flächen gefchnits 
ten wird, 

Düreiche, ein Beyname der Wintereiche, 

Dürenftaude, ein Beyname des gemeinen Wachhols 
ders. 

Dürfeder ift diejenige Feder in dem Repetirwerk eis 
ner Sackuhr, womit man den Hammer nach Bes 
lieben beftimmt, ftärfer oder fchwächer zu fchlagen. 

Dürre. Die en Folgen einer —— Duͤrre fuͤr 
die Landwirt 
niger aber kennt man ein wirkſames Gegenmittel. 
Denn die von den meiſten Schriftſtellern angerathes 
ne Verwahrung der Felder duch hohe Hecken und 
Bäume kann in der Gefchtwindigkeit nicht bewerk⸗ 
ftelliget werden, und würde bey einer entgegengefeß: 
sen Witterung in eben dem Grade fchädlich ſeyn. 


er feine Wiefen, Getraid: und Kleefelder waͤſſern 


Fann, hat — ſehr viel gewonnen; aber die ne 
diefer glücklichen Landwirthe ift bey großer Dürre 


fehr klein. 
Ös Duͤrr⸗ 


ſchaft ſind bekannt genug; um ſo we⸗ 
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Duͤrreiche, ein Beyname der Wintereiche. 

Duͤrres Fleiſch, ſ. Raͤuchern. 

Duͤrrmade heißt eine Krankheit dee Ochſen und Kü: 
he, welche barinnen beftehet, daß fie kleine rothe 
Würmer auf der Zunge befommen, welche man aber 
leicht vertreiben kann, wenn man ihnen die Zunge 
mit ven beftreicht und mit einem Ziegelftein derb 
abreibt. 

Dürrfucht der Schaafe, f. Trap. 

Dürchen, in Polnifchpreußen, drey Polker, eine 

. Münze, welche . ‚oder nach dem 20 fl. Fuß 

28 fr. gilt. In Bremen 3 Schillinge 45 Groot, oder 
22% Schwaren. 16 Dütchen machen einen Reichs⸗ 
thaler; es ift aber hier nur eine Rechenmuͤnze. In 
Holland, Brabant und Flandern fo viel als Deut, 

ſP diefes Wort. 

Duldung, f. Toleranz. 

Dumens wird zumeilen bie Färberröthe genennet. 

Dumpf,, f. Dampf. 

Dumpbölzer find bey Bergwerfsmafchinen vierfans 
tige achtzöllige Balken, woran die Schachtſtangen 

. angenagelt werden. 

Dumplin heißt an einigen Orten der große Katzen⸗ 
Eopfapfel. 

Dun, ein Benname der Brennneſſel. 

Dung heißt 1) der Dünger, wovon ein befonderer 
Artikel vorausgefchicht wurde; 2) ein kleines perfts 
fches Gewicht, welches 4 Graͤn wiegt , und den 6. 
Theil eines Mesfal ausmacht; und 3) eine perfis 
ſche Silbermünge, welche 12 Gran miegt und Io 
bis 11 Pfennige fächfifhen Geldes werth iſt. 

Dungaris, ſ. Doutis. 

Dungafche begreiftunter fich alle Arten von Afchen, 
auch ſchon ausgelaugte, z. E. Seifenfieder; Pott 
afchendrenners:2e. Afche, welche zum Düngen der 
Felder beftinmt iſt. S. Afche und Dünger. Ä 

Ä Ä uns 
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Dungen, f. Düngen. . 
Dungerde, darunter verftehet man überhaupt eine je; 
de fette und den Gewächfen Nahrung gebende Erde, 
welche man zu dem Ende auf die Felder führer, ins; 
befondere aber die Schwachheimifche zufammenges 
unge, wovon der Artikel Düngermagazin 


EZ 


‚Mi ; 
unggauche — — — 


tte. 

ungjals Luſtſai | 

Dun ie, f. Miftftätte. | 

| Dunft ‚ auh Vogeldunft heißt die Pleinfte Art 

Schrot, womit Fleine Vögel gefchoffen merden, 
Bon den fchädlichen Dünften in den Viehſtaͤllen ift 
der Artickel Stall nachzuſehen. 

Dunftfang, f. Schwabenfang, 

Duodecimalmaas heißt jedes Maas, an welchem 
jede Größe in 12 Theile abgerheilt ift. 

Duplone, f. Doblon. i 

Duracina ift die Benennung der großen Herzkirſchen, 
und einer Pfirfigforte mit weißem Fleifch. 

Durchbäuen fagt man von den Bienen, wenn fie in 
einem neuen Unterfaß ihre Rofen oder Waben von 
dem alten Stod fortfegen. 

Ducchbobren ift eine Arbeit, welche den Wafferbaus 

'  meiftern öfters da vorfällt, wo ein ſumpfigter Grund 
ausgetrocnet werden foll, und darinnen beftehet, 
daß man einen benachbarten Berg durchbricht ‚das 
den Moraſt und Sumpf verurfachende Waffer durch 
folhen in den dahinter liegenden und tiefer gehenden 

fuß zu leiten. Es gefchieher diefes durch einen 
tollenbau, den man ducch den Berg treibt, 

Durchbrechmeifel nennen die Klempner kleine Stems 
pel, auf welche allerley Figuren eingefchnitten find, 
die man zur — in das Blech einſchlaͤgt. 

Durchbruch, ſ. Durchlauf. 


| Dark 
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Durchfaerben, f, Ausfärbung. 

Durchfall, ſ. Durchlauf. 

Durchfuhr, ſ. Tranfitoimpoft. 

Durchgehende Saͤulen heißen in der Baukunſt die⸗ 
jenige Saͤulen, welche nicht durch ein Stockwerk, 
ſondern durch das ganze Gebaͤude von dem Grund 
bis unter das Dach gehen. 

Durchhauen heißt, in Waͤldern gewiſſe Reihen Baͤu⸗ 
me und Geſtraͤuch niederhauen, um einen Gang ans 
zulegen, oder eine freye Ausficht auf einen gewiſſen 
Platz zu befommen. Auſſer diefem Verſtand aber 
ift die Ducchhauung oder Pfenterung eine zur Forſt⸗ 
haushaltung gehörige Handlung, wenn in einem 
Walde das trockene und von den ftärfern Bäumen 
unterdrüchte Holz ausgezogen wird. In Tannens. 
soäldern muß folches nothivendig gefchehen, meil 
fonften viel Holz ganz ungenüßt verlohren gehen 
würde. Es ift nämlich befannt, daß, wenn gutes 
Tannenholz angezogen werden foll, folches von dem 
Anflug an recht Dichte ineinander ftehen muͤſſe. 
Wenn num eine Zeit von 30 bis 40 Jahren verfloß 
fen ift, fo findet man unter denfelbigen viele Stäms 
me, welche untergegipfelt, unterdrücft und bereits 
gänzlich vertrocknet end. Diefe müffen ohne Scha: 
den des Waldes fo gut möglich benußt werden. ‘Die 
zwoote Durchhauung fann etwa nach 50 Jahren " 

efchehen. Zu diefer Arbeit aber gehört mehr Be: 
Diffamfeit, weil es fchon ftärferes Holz; als bey der . 
erften Aushauung betrift, folglich zu beforgen ftes 
het, daß, wo viel dergleichen unterdrüctes Holz 
beyfanmen ftehet, dem Ort zu viel Luft gemacht 
werden möchte, wodurch die guten Bäume dem - 
Wind zu fehr ausgefeßt werden würden. Bey 
Laubhölzern ift das Durchhauen nicht rärhlich ; denn 
en auch in denfelben manche Bäume unters . 
druͤckt zu werden pflegen, fo kann man fie doc) pe 
$ 
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bis zur wirklichen Hauung ſtehen laſſen, weil dieſe 
viel früher zu geſchehen pflege, und auch dieſes un: 
terdruͤckte geringe Holz alsdann immer noch feinen 
Werth Hat, und nachher aus feinem Stock wieder 
ausſchlaͤgt; wohingegen, wenn man es IO oder 15 
Jahre vor der wirklichen Hauung ausgezogem hätte, 
der Stod diefer unterdrückten Baͤume — anz 
verdumpft und vertrocknet, folglich zu eintt unnuͤtzen 

Laſt des Bodens geworden wäre. | 

Durchlaß heißt 1) im gemeinen Leben ein fchräge ſte⸗ 
hendes Sieb, Getraid, Sand, Erde ı. dadurch 
zu werfen; 2) in Pochwerken ein länglicher Kaften, 
der oben ein Gefälle hat, das Erz in demfelbigen zu 
fäubern und das Grobe von dem Kleinen zu fcheis 
den; und 3) an den Streckwerken der Münzen eine 
Huͤlſe, welche die Breite der Schienen oder Zaineim 
Licht Hat, die gefireft werden follen, und die Schie⸗ 
ne ftracf hält, wenn fie gerade vor das Mittel der 
übereinander liegenden Walzen vet gefchraubt wird, 

Durchlaffer , ſ. Durchlaßtrecfer. 

Durchlaßtrecker ift in —— ein Junge, der 
bey dem Waſchen und Siebſetzen der Erze das Meis 
ne und * auf den Durchwurf wirft, 

Durchlauf, Durchfall, Durchbruch, Tat. Diarr- 
boea , ft. Diarrbee. Diefe Krankheit entftehet ben 
Pferden eben fo, wie bey Menfchen, aus fehr ver: 
fehiedenen Urfahen. in überladener oder ges 
ſchwaͤchter Magen, gallichte Unreinigkeiten, fchädli- 
che Futterkraͤuter, erwecken folchen meiftentheils. 
Doch kann er auch Eritifch feyn, das heißt, es kann 
ſich eine andere Krankheit durch ihn endigen, indem 
die Natur die ſchaͤdlichen Säfte auf ſolche Weife aus 
dem Körper ſchaft. Man muß daher bey der Hei: 
lung immer fein Augenmerf auf die wahrfcheinliche 
Urfache des Uebels richten, und den Durchfall, 
wenn er kritiſch ift, mie ftopfen, Iſt aber er 

ame 


* 


i1o Durchlauf. 


fache verſteckt, und das Pferd hat Feine Schmer⸗ 
en, fo ift die Rhabarber zu großen Gaben das befte 
ittel. Dadurch läßt er gemeiniglich von feldft 
nach ; im Fall aber diefes nicht gefchiehet, fo find 
gelinde ftopfende Arzneyen zu gebrauchen, n 
6 Abfud von Schafgarben, ein Trank von 
gekochHeidelbeeren, ein halbes Loch Galläpfel, 
oder eine Handvoll Tormentillwurzel in Waſſer ges 
kocht, einige Loth Theriad u. a. m. Gind galliche 
te Unreinigfeiten unter dem Mifte, welche dem 
Mferd ftarkes Grimmen verurfachen, fo muß eine 
Mifhung von Rhabarber mit geftoffenen Aufters 
halen gegeben werden. Iſt eine Schwäche des 
gens Schuld, fo gehet gemeiniglich das Futter 
unverdauet weg, und alsdann find bittere gewuͤrz⸗ 
hafte Arzneyen dienlih, als Wermuth, Enzian, 
Galgantwurzel, Kalınus u, a. ms welche man theils 
in Form eines Tranfs, theils gepulvert eingiebt. 
Zumweilen find die Milchgefäße bey den Pferden ver; 
ftopfe oder fehr geſchwaͤcht, da denn der Milchfaft 
mit dem Mifte in einem Durchfall abgehet, Diefe 
gefährliche Krankheit erfordert ftärfende und auflds 
fende Mittel, als Fieberrinde, venettanifche Geife, 
und Ammoniafgummi. Diefe Arzneyen kann man 
in gehöriger Dofe in Form einer Latwerge eingeben, 
Auch, bittere Kräuter und Wurzeln find dienlich das 
bey. Kine Art von Durchlauf bey den Pferden ber 
legt man gemeiniglich mit dem Mamen des Setts 
ſchmelzens. Lingelehrte Viehärzte glauben, daß 
das Fett der Eingeweide von großer Erhißung 
ſchmelze und ducch den Mift abgehe. Allein diefes 
ift eine ganz ungegründere Meynung. Es ift diefer 
Zufall eine Art von Ruhr, wobey aber Fein wahres 
Fett, fondern eine fehleimige Schärfe abgehet. Die 
Zufaͤlle dabey find folgende: Das Pferd frißt und 
ſaͤuft nichts, empfindet Schmerzen im Unterleib, 
* | der 
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der Miſt iſt anfaͤnglich hart und mit einem weißen 
Haͤutchen uͤberzogen; endlich aber folgt ein wirklicher 
Durchfall mit Fieberhitze. Die Kur iſt von der Hei⸗ 
fung der Muhr nicht verſchieden; man giebt Salpe⸗ 
ter und folhe Arzneyen, welche die Schärfe ein: 
wickeln, befonders Kliftiere von warmem Kalbs: und 
Hammelsblut. 

Auch das Rindvieh ift dem Durchfall öfter uns 
terworfen , welcher meiftens von eben den Urfachen 


. wie bey den Pferden herrührt. Oft ift er aber. epi« 
demiſch und ein Symptom graßirender Viehfeuchen. 


. 


Es werden vielerley Mittel gegen en Uebel vorge; 
fchlagen , welche aber gröftentheils mit den oben ans 
gefuͤhrten übereinfommen; dahin gehört japonifche 
Erde, Diafeordium, Theriak, eifenhaltiger vorher 
Thon, Eichenlaub und Rinde, Wermuthknofpen 
und Leinſaamen. Von diefen Mitteln machte man 
einen Trank, oder pulvert fie, 
Oft befommen die Kälber den Durchfall, welcher 
meiftens von einer fauren Schärfe des Magens er: 
zeugt wird, Man hebt folchen durch einige Dofen 
Rhabarber, feine Kreide und zulegt etwas Diafeor: 
dium, oder durch Arzneyen, welche Mohnfaft ent: 
halten. Auch fönnen zuleßt gelinde ftopfende Mit- 
tel, 3. E. gepülverte Holzbirnen, Eicheln oder Hei⸗ 
delbeeren gegeben werben, 

Der Durchfall, welcher die Schaafe anfällt, 
wird mit eben den Mitteln geheilt. Es find aber 
dabey auch Äufferliche Mittel nöthig. Denn da ih⸗ 
nen bey diefer Krankheit der Schwanz fahl und wund 
wird, fo muß man folchen zuerft fcheeren, dann mit 
warmer Milch und zulegt mit. Kalkwaſſer waſchen. 
Man treibt das Franke Vieh auf eine trockene Weis 
be, und wenn nach einigen Tagen der Schade noch 


nicht geheilt ift, beftreicht man den- Schwanz mit 
Talg und Theer . 


* 


End; 
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Endlich ſind auch die Schweine dieſem Uebel un⸗ 
terworfen, und es entſtehet gemeiniglich von ſchlech⸗ 
tem Futter. Es iſt daher noͤthig, ein gutes gemiſch⸗ 
tes Futter mit Eichelſchalen zu geben, und wenn die⸗ 
ſes nicht anſchlaͤgt, eine Handvoll Tormentillwurzel 


zu reichen. 


Sowohl die Huͤhner als Gaͤnſe bekommen zus 


weilen diefe Krankheit. Bey jungen Gänfen bemerkt 


man fie im Heu und Brachmonat, wenn es feuchte 
regnerifche Witterung giebt; auch von unreinem mit 


Inſekten angefülltem Waſſer bemerkt man folche. 


Die Defonomen haben verfchiedene Mittel dagegen bes 
währt gefunden. Dan ftampft die grünen Sprößlirs 
ge von Fichten und Tannen mit Waſſer, und läßt diefes 
die Franken Gänfe faufen. Auſſer dem giebt man ih: 


nen Spreu,mit gefchrotener Gerfte vermifcht, Morgens 


und Abends zu frefien. Statt diefes Futter ift eine 
Miſchung von zerhackten Difteln, Träbern und Ger: 


-- ftenfchrot noch dienlicher. Gegen den Durchlauf der 


Hühner, welcher gemeiniglich von naſſem Futter , von 

eftefienen Träbern und von Holunderbeeren entſtehet, 
And gewuͤrzhafte Mittel, als geftoffener Simmel, etz 
was Kalmus, oder auch Tormentillwurzel, erpsobte 


Arzneyen. Waſſer, in welchem Quitten gekocht wur⸗ 


den, ſiopft ebenfalls den Durchlauf des Federviehes. 
Endlich von dem Durchfall der Dienen ſehe man 
den zweeten Band diefes Wörterb. S. 233. nach. 


Durchrädern heißt, etwas ducch den Räder, d. i. ein 


ftehendes Sieb laufen laſſen. 


Durchräutern, f. Durchrädern. 
Durchrammung heißt ben dem Wafferbau, wenn man 


bey Ausweichungen des Deiches, die von der Stuckung 
herrühren, eine neue und ftarfe Hölzung vorfchläge,dems 


ſelben die manglende Feftigkeit noch zu geben. 
Durchfchlag heißt: 1) in der Küche fo viel als ein Sei⸗ 


her, 2) bey Apothefern und Zuckerbaͤckern ein feines 
Sieb, 


Ourchſchmieden. Dunrchwurf. 213 


Sieb, 3) in Zuckerſiedereyen zwey große halbeirkel⸗ 
foͤrmige Becken, welche mit Löchern, eines halben Zol⸗ 
ies breit, und mit 2 eifernen Hacken verfehen find, wos 

durch fie auf Schwankbaͤumen veft gehalten werden. 

Sie dienen zum Durchfeihen des Zuckers und der Er⸗ 
de. 4) Ein dünner und fpigiger Pfrieme, womit man 
die Kunftfeuer zu oͤfnen pflegt. 5) Bey dem Berge 
bau, eine Defnung, wo man mit einem Ort auf einen 
Stollen, Schacht, Bruch oder Waſſerſack gelangt; 
auch werm man zwey Derter gegeneinander treibt und 
Diefelben zufammen fommen. 6) Ben den Zimmerleus 
& ein eiſerner runder Nagel, womit fie bie Nägel aus 

n geriegelten Wänden heraus treiben, und 7) in dee 

Waſſerbaukunſt ein Damm, welcher durch ein ſtille⸗ 

ſtehendes Waflerdeführe wird, 

Durdyfchmieden, f. Gärben. 

Durchſchnitt wird bey dem Münzwefen diejenige Mar 
fchine genennet, auf welcher die Geldplatten aus dem 
Lamellen, Schienen ober Zainen, nachdem dieſe durch 
Die Streckwerke auf die gehörige Dicke gebracht wor⸗ 
den find, rund ausgefchnitten werden, daß eine Gelbe 
platte genau fo * wird als die andere, 

Ducchfchniteriß, orthographiſcher Riß, Profil, 
ift ein Bauriß, welcher ein Gebäude alfo vorftellt, als 
wenn ein Theil deffelben hinmweggerifien waͤre, wo⸗ 

durch man in den Stand gefeßt wird, die innere Eins 
richtung des Gebäudes eben fo anfchaulich zu betrach⸗ 

ten, wie in einem Aufriß die Auffenfeite. 

Durchfesen heißt, das geröftete Erz mit feinen Zus 
fhlägen und Geftüb auf den angelaffenen Ofen tras 
gen, fchmelzen und durchlaffen. : 

Durchrreiben heißt, in der Grube durch den. alten 
Mann mit Pfählen durchſetzen. 

Durchwurf' heißt ein von Drat geflochtenes Gitter , 
durch welches- Sand, Schutt und Erde geworfen 


und klar gemacht wird; auf Bergwerken aber vers 
Reallex. u. dd. H ſtehet 


114 Durchhug. Dympof. 


ſtehet man darunter ein ablanges Sieb von Eiſenble 
welches auf einen hoͤlzernen Kaſten ee > 
Durchzug heißtein ſtarker Balke, weicher der Länge 
nad duch ein Gebäude gezogen wird, ſ. Balke. 
Durra heißt der arabifche Hirfen, der fo fchnell wächft, 
daß man von einer Saat dreymal in einem Jahr ernds 
ten kann. | 
Duty oder Duty, ein roher oftindifcher Kattun, deſſen 
Stuͤcke 14 Ellen lang und 3 Ellen breit find. 
Duryagra, ein theils weißer und theils blauer oflindis 
fcher a” deſſen Stuͤcke 11 Ellen lang und & Elfe 
breit ſind. 
Duſch, f. Tuſch. | 
Duſchab oder Dufchat heißt in Perfien ein aus Do 
unvergohrnen Wein) —— Bisweilen 
läßt man ihn fo fehr verdunften, DAB er wie eine veftefats 
werge wird. In diefer Geſtalt nimmt man ihn mit auf 
Reifen, um etwas davon abfchneiden, in Waffer auflds 
r und fich dadurch leicht ein angenehmes Getraͤnk 
ereiten zu fönnen. | 
Durgen, eine pohln. Münze, im aofl. Fuß 11253 fr, 
betragend. | | 


eh f. Durp. 

unend, eine Anzahl von t2 Städen, 

Duynen, f. Dünen. 

Duyt, f. Deut. | 

Dwalarond heißt ein an dem Seeſtrande befindficher 

nachgebender, meiftens aus Sand beftehender Boden, 

Dwo, ein Runftwort ber Marfchländer bey dem Waſſer⸗ 
bau, worunter man eine fette, gelinde zufammenhängens 
de und von fleinigten Theilen befrenete Erde verſtehet. 

Dyck heißt fo viel als Damm oder Deich, 


er Deichgraͤfe. 
Dywof, f Tompf 


f 
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bbenſeite wird ben den Meerſchleuſen die dem 
Meer zugekehrte Seite der Thorfluͤgel "ges 
ennet. 


Ebenbaum, ſ — —— 
Ebendraetig heißt ein Gewebe, deſſen Faden Peine 
‚ Knoten. noch fonften unebene Shellen hat, 
Ebenbolz fat. Ebenus, fr. Ebene, ital. Eband, engl. 

Ebong ‚ iſt ein fehr hartes, veſtes, jedoch feinds und 
im euer wohlriechendes Holz, welches aus Afrika 
und beyden Indien zu uns fommt. uns ift ganz 
ſchwarz, dieſes aber hat Etriemen. Doc har man 
. auch rothes und grünes, und noch eine andere Art, 
. welche die Sranzofen Envilaffe nennen und. die mie 
dem Sandarafchhol; viele Aehnlichkeit hat. Alle 
‚diefe Arten wachſen auf den Inſeln Madagaskar , 

St. Helena und Mauritius ; doch find 38 He⸗ 
lena die Baͤume meiſt ausgegangen. Weil es ein 

fo rares auslaͤndiſches Holz ift, wird es unter das 

Pfundhol; gerechnet undach dem Gewicht verfauft. 
An gedachten Orten aber ift es fo gemein, wie in Eur 
ropa das Eichenholz. . Won der Geftatı, Größe, den 

Blaͤttern und Früchten der Bäume find die Nachriche 

ten widerfprechend und für deutſche Defonomen übers 
haupt unerheblich. Das Ebenholz iſt wegen feiner groß 
fen Härte ſchwer zu verarbeiten , und um diefes zu ers 
leichtern,, ſchneidet man es bald zu Brettern und 
vergräbt diefe 2 bis 3 Jahre in ein nafles Erdreich, 
oder legt fie in Waſſer. Das grüne oder amerifas 
nifche Ebenhofz hat eine fchöne grünlihbraune Fars 
be, und kann zum Färben gebraucht werden. Es 
fommt aus Südamerifa: Non dem rothen und 
violerbraunen Ebenholz find ‚Die Artikel Granadill⸗ 

holz und Violetholz nachzufehen, = 


H 2 Das 


— 


| H6 et — Ebenholz. 


Das Ebenbolz der Alpen kommt mit dem gruͤ⸗ 
nen überein. Der Baum beffelden iſt der Cykifus 
 Laburnum, Linn. ver breicblätrige Bobnen⸗ 
baum, Linfenbaum, falfche Ebenbaum. Gr 
wächft in der Schweiz und in Savoyen wild. Das 
‚ gaub. beftehet aus 5 ovalen, fpißigen, dunkelgruͤ⸗ 
nen, glänzenden Blättern, welche allegeit wie der 
Klee an einem gemeinfchaftlichen Stiele beveftige fies 
1. Die Blumen erfcheinen im Junius, find von 
er —** Farbe, und hangen auf wechſels⸗ 
weiſe geſetzten Stielen an laͤnglichen Buͤſcheln herab. 
Die find aſchgrau und umſchlieſen gemei: 
niglich 4 Pleine ** Saamkoͤrner, welche mit 
“ Heinen Bohnen eine bnlichfeit haben und im 
Herbſt reif werben. Die Rinde des Baums ift 
glatt, an jungen Zweigen grün und an alten ur 
. grau; das Holz felbiten aber ift vet, fein, und bey 
alten Stämmen im Kern —— den jungen hin⸗ 
gen gelbfih. Die Stämme fönnen fo hoch wer; 
n, daß fie zu Zimmerholz taugen. Ein Haupt: 
bey ke. Anbaũ ift, daß fie auch in dem 
ſchlechteſten Boden wachen, wo fonften Peine ande: 
ze Holzarten fortfommen wollen. Wenn:der Saas 
me im März; oder April ansgefder wird, liegt er 
nicht über einen Monat in der Erde. Die jungen 
anzen wachfen fchnell in Die Höher Will man 
e als Stämme und nicht als Bufchholz nugen, fo 
muß man fie fehr enge pflanzen, damit fie nicht viel 
Nebenzweige und Schößlinge treiben ; durch letztere 
kann man fie ohne viele Mühe vermehren. Das 
of; ift von einer beträchtlichen Härte und ſchoͤner 
arbe, daher es zu Flöten und vergleichen Sachen vers 
arbeiter wird. 
Altes Ebenholz wird von den Schreinern zu eine 
legten Arbeiten, und von den Kunftdrechslern zu 


e 
* beſten Produkten verarbeitet, doch nicht mehr 
| j jo 


Ebenholz. Ebereſche. 277 
| —* eiten, weil elern 

Er inländifche vefte en As Sk 
baum und dergleichen Holz, ſo ſchon 


au beisen, daß es dem $Ebenbolz febr nabe 
; =” nimmt nämlich Braſilienholz und 


lasßt es im ffer kochen, bis dieſes violet wird. 
Wann die Farbe faft gut ift, mwirft man ein Stuͤck 
Alaun hinein und reift damit das Holz, welches 


werden foll, mittels einer Buͤrſte oder eines 
s von Schweinsborften, fo lange die Farbe 
kochend ift. ug macht man einen Auf⸗ 
von. Eifenfeilfpähnen mit Eßig auf heißer Aſche 
; miſchet Sal; darunter, trägt mit einem Pinſel 
dieſen Ebig auf das violet gefärbte Holz auf, wos 
von es ſchwarz wird. Um die Farbe dauerhaft zu 
machen, wiederholt man das ganze Verfahren noch 
einmal, polirt das Holz, wann es troden ift, mit 
Wachsleinwand und giebt ihm dadurch einen 


Glanz. 

Um bas ächte Ebenhol; braum zu machen, über: 
ſtreicht man folches mit einer Kalklauge. 

Das holz von Tunis ift nichts anderes als ein " 
Ebenholz, und zwar vonder beften Art, weil es nicht 
fo leicht reißt wie das andere , fehr hart mie ein Zahn 
wird, fehr zart ift, fich leichter ſchneiden und fi 
ſchoͤn poliren läßt. 

Diejenige Profeßioniſten, welche dieſes und ande⸗ 
re — Holzarten verarbeiten, heißt man 
Ebeniſten oder Ebentiſchler. 


Eveniſt, f. Ebenholz. 
ebendaſ. 
Ebenreis iſt ein Beyname der Stabwurz. 


Ebentiſchler, ſ. Ebenhol;. 


Eber, ſ. Schwein. 
Ebereſche, ſ. Vogelbeerbaum. 


H 3 Eher: 
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l Ebergeld heißt diejenige Abgabe, welche die Einneh⸗ 
mer eines Dorfes, gemeiniglich an einen ihrer Mit⸗ 
gemeindsleute, für die Haltung des Faſelochſen be⸗ 


hlen. 
iEderfhwein heißt 1) ein Schwein männlichen Ge: 
ſchlechts und 2) ein fleifchiges Gewaͤchs an dem 
Kaͤlberſack kalbender Kühe, welches die Größe eis 
ner flarfen welfchen Ruß hat. Begegnet diefer Zus 
fall einer Kuhe zur Winterszeit, fo muß man fie fo 
‚gut möglich zu erwärmen und warm zu haften fus 
"ben, fleißig bähen, mit der Hand, weiche man 
vorhero in warmes Waffer gehalten hat, zu ihr lan: 
gen, das Gewaͤchs mit den Nägeln der Kinger ab: 
> Köfen, nachher mit dem Baͤhen fleißig fortfahren, 
und den Ort, wo das Gewaͤchs gefeffen ift, mit eis 
ner lindernden Salbe von un —— Butter, rei: 
nem Talg und Brandwein fehmieren, auch die Kuh 
mit einem Tuch verbinden, damit nicht neuerdings 
etwas von ihr austretten kann. Dieſe Gewäce 
kommen gerne wieder, und es ift daher am beften,, 
eine folche Kuh fett zu machen und zu fehlachten. 
Ebraͤer, oder Juſtuz Fudex, heißt eine Dänifche 
Silbermuͤnze, welche 28 Schillinge Kourant gilt, 
Ebſchenbauin ift ein Beyname des Wogelbeerfper: 
berbaums. — 
‚Ecaille heißt eine Art Tapezerey, welche in Bergamo 
verfertigt wird. Die hineingewürfelte Figuren gleis 


cchen den Fifchfchuppen. 
— chalottenzwiebel, ſ. Schalottenzwie⸗ 
el. | 


Eckband heißen die eifernen Befchläge, mit welchen 
die Ecfen eines Kaftens oder Koffers verfehen mer: 
ben. Die unterfien Ecfbänder werden auch Edi 
ſchuhe genannt. 

Eckbinder heißt ein Stein, welcher in einem Mauer: 
werk die Ecke mit dem übrigen Gemäuer == 

J olche 


Ecbrettung.  EcuPatagon. 179 


Solche Steine mehr fang als breit und dick 
>, fegn, damit fe wohl übereinander greifen. 
Eckrettunh heißt eine Form aus einem Stud Bret 
Zeſchnitten, wovon die Zimmerleute die fehrägen Eck⸗ 
ar Aufen , ckſtaͤnder, Eckbalken x. zimmern 

— die Steinhauer aber die Quader hauen. 
Ecke oder Zunge heißt in der Waſſerbaukunſt ein 

Auswurf in den Strom, ber fich einer Krümme ges 

* an dem jenſeitigen Ufer anſetzt. 

Eder oder Eckerich heißen die Früchte der Eichen 
and. Buchen , wovon die Benennung diefer Baͤu⸗ 
me nachzufehen. ift. . | 
SEchfaferten heißen diejenige Faſetten, welche, indem 
ſie duch die fchiefen Flächen voneinander getheilt 
“werden, den viereckigen Brillant zu einem zugerun⸗ 

deten Viereck zu machen. 

Eckforſte heißen die von dem Hauptforſte nach dem 
4 Eden eines Haufes abhangende Eden ber Holläns 

diſchen Dächer. 

Ecu, f. Krone. _ 

- Een blanc oder Lonis blanc heißen die von 1640. an 
. Bis zue Regierung Ludwigs des 15. im Frankreich 
"geprägt wordene Thaler von 60 Sols, welche ben 

deutſt Konventionsthalern gleich gewuͤrdiget 


werden. 
Zcu dargent de Savoye, eine Silbermuͤnze, welche 
=. feit 1755. 732. Afen von 14 Loth 9 Gr. haltigem 
Silber, folglich 6635 As fein hält und nad) dem 
20 fl. Fuß auf 2 fl. 435 fr. zu würdigen iſt. 
‚Ecu de France, ſ. Laubthaler. 
- Eca d’Hollande . f. Albertiner. 
- ca Patagon ift eine Genfer Silbermuͤnze, die nach 
Regensburger Probe 563 Afen von ı3 Loth 8 Gr. 
haltigem Silber wiegt und 473 Afen feines Silber 
enthält, zu Geneve 3 Livre gilt und ı fl. 56352 fr. 
im 20 fl. Fuß werth ift. 
94 Eda⸗ 
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120 Cdamer Kid, Edelſteine. 


Beam Räs, f. Kaͤs. Be 
- de heißt bey Salzwerken die Hauptfohlenaber , 
zum. Unterichied von andern, welcheentweder bafd 
ausgehen oder nicht anhalten. Eine Sohlenquelle 
wird gemeiniglich alsdenn erft Edelfluß genennet, 
wenn fie eine beftändige Quelle , ihrer uantitat 
nach des Faſſens werth und nach ihrem Salzgehalt 
ſiedwuͤrdig iſt. 
Edelgeſtein, ſ. Edelſtein. 
Edelmarder wird der Buch⸗ oder Baummarder ge: 
nannt, ſ. Marder. 
delfteine ? Lapides pretiofi, Gemmae, ft. Gemmes, 
Pierres pretieujes , holt. Edele Gefteentes. Da die bes 
fondern Edelfteine unter ihren eigenen Namen bes 
fchrieben werden, fo werben die Lefer hier nichts als 
ein alphäberifches Namenverzeichniß derfelben famt 
einer kurzen allaemeinen Cinleitung erwarten. 
Achat ift braun, oft bunt. Almandin, ganz dun⸗ 
kelroth, von dichter Farbe. Amethyſt, violerblau. 
Aquamsıin, feegrün oder gruͤnblau. Armenifcher 
Stein, blau. Bauch, rofenfarbig. Balaßru⸗ 
bin, hellroth. Deryll, feegrün. Cbryfolich, 
grüngelb. Lryfopras, goldgelb, grünlih. Dias 
mant, weiß, Goldberyli, ſeegruͤn, grünblau, 
in das Gelbe fpielend. GBranat, dunkel: und 
ſchwarzroth. ranit, blaßroͤthlich, mit dunkel⸗ 
ſchwarzen oder roͤthlichen Flecken. Heliotrop, dun⸗ 
— mit blutrothen Flecken, Hyacinth, roth⸗ 
gel . Jafpis, weiß, roh, gelb, blau, grün, 
raun, ſchwarz, grau und bunt, Karneol, roh, 
fleifchfarbig oder rothgelb. Kaleedonier, milch: 
blau, been, blaugelblih mit Streifen, 2a 
furftein, blau mit — und goldfarbenen Flecken. 
Lyncuret, geld, Malachit papelgruͤn. Onyr, 
dunkler als der Kalcedonier. Opal, milchblau. 
Porphyr, rothbraun, ſchwarzroͤthlich, bisweilen 
purx⸗ 
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pu ur violet von Grund, mit meißlis 
vr % lichen oder braunen fedden. Praſer, 
grünge ‚ gegen das Licht gehalten, g elb. Aus 

icell ohne. Aubin,, hochro fon wie Pur; 
pur. Rubinſpinell, blauroth. Sapbir, himmel; 
blau. —— hell: und dunkelgruͤn. Sma⸗ 
Fandprafer, hellgrän in das Gelbe fpielend. Spis 
nell, dunkelrörhlih. Topas, hellgelb , goldgelb, 
Bräunfih. Turmalin , Braun. 

Der eigentlichen Bedeutung nach verftehet man 
unter den Edelſteinen ſolche durchſichtige Steine , 
welche fich durch ihre Härte, durch ihre Schwere 
und durch die Schönheit ihrer Farbe, oder wie man 
6* * auszudrucken pflegt, durch die Schoͤnheit 

Baffers,, von allen andern Steinen unterſchei⸗ 
ben. Eigentlich find es die orientalifche Steine dies 

Art, welche den Namen ber Edelfteine aus; 

lieſungsweiſe verdienen, und diefe meinen alle dies 

jenige Schriftfteller, welche biefes noch zu einem 
Selen Edelftein fodern, daß ihn feine Feile ans 
greifen dürfe. Man findet indeffen auch im Deceis 
dent, in Sachſen, Böhmen, Schleſien, Ungarn ꝛc. 
Steine, die feine Bergkriftalle, Leine Fluͤſſe find, 
ſondern die ihrer eigenen Friftallinifchen Figur wegen 
es allerdings werth find, den Namen der Edelſtei⸗ 
zu führen, ob fie gleich den Werth der orientalifchen 
Steine dieſer Art nie erhalten. Diejenige nun, 
welche das Wort Edelftein im diefer firengen Be; 
deutung nehmen, fchließen die fogenannten Halb 
edelfteine , d, i. die edlen Hornfteine und Kiefel da: 
von aus, welche andere mit einfchliefen, und daher 
das Wort in einer weitläuftigern Bedeutung neh⸗ 


men. 

Wenn gleich die Edelſteine, felbft den Diamant 
nicht ausgenommen, nicht felten in einer andern ale 
Friftallinifchen Form, > F in der Form eines ab⸗ 

5 gerun⸗ 


— 
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erunbeten Kiefels vorkommen, ſo ift doch wahr: 
| — wenigſtens glauben es die meiſten Mine⸗ 
ralogen, daß ihre eigentliche Form kriſtalliniſch ſeye. 
—X benennet man die Edelſteine nach ih: 
ven verfchiedenen Farben, andere aber wollen lieber _ 
Die Härte zum Grund legen, und reden daher ‚von 
elben Diamanten u. d. g. Die Sache ift zwar an 
felöften richtig, nur daß man bier nicht mit eis 
enen Augen fehen kann, fondern fich blos auf das 
—** des Steinſchneiders verlaſſen muß. Bey 
“einigen Edelſteinen hält die Farbe im Feuer, bey 
andern aber Er fie verlohren. Darum nennen 
auch einige die Farbe der Edelfteine zufällig, welches 
man doch nicht behaupten kann. Die meifte Wahr; 
fcheinlichfeit hat wohl die Meinung derjenigen, mels 
che glauben, daß die Farben aus feinen metallifchen 
Dünften entſtehen. Ueberhaupt müffen die Edel: 
fteine aus den feinften Theilchen beftehen, welches 
ihre Härte und Durchfichtigfeit beweißt. Diefe ift, 
wenn fie rein find (denn zumeilen haben fich unreine 
— eingemiſcht, welche aber den Werth des 
delſteins allemal ſchwaͤchen,) fo groß, daß fie dem 
‚ zeinften Glaſe gleichen. Weberhaupt ift e6 die reins 
fie glasartige oder Kiefelerde, woraus die Edelfteine 
entftehen, weil die meiften im Feuer zu Glaß fchmelr 
en und die übrigen im heftigen Feuer fich verzehren, 
nd daher rechnen fie auch die meiften Schriftftels 
fer unter die glasartigen Steine, und diejenige, 
welche nach verfchiedenen Erdarten Flaßifieiren, unter 
Die Kiefelerde. | 
Der härtefte unter allen ift der Diamant, und nach 
ihm kommen in der Ordnung der Rubin, Smaragd, 
Saphir und Topas. . 
Den Vorzug und die Kunft, womit die Alten 
Edelſteine fchneiden konnten, die man unter dem Nas 
. men der Gemmen kennt und verkauft, hat er 
** no 


* 
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noch kein Kuͤnſtler ſtreitig machen koͤnnen. Won 
* end eher an welchen man diefe alten Stei⸗ 
ne von den neuern, und die Ötiginalien von den Ko⸗ 
pien unterfcheiden will und foll, hat Graf Caylus, 
"und noch ausführlicher Marigtt gehandelt. Allein, 
Kenntniß der Zeichnung, der Manieren und Arbeit: 
ten verfchiedener Perfonen und Zeiten ift das einzige 
Mittel, fo wie den Gefchmad zu bilden, alfo auch 
ein guter Beurtheiler der Steine zu werden. Und 
doch muß man füch befcheiden, daß es auch alsdann 
„noch möglich jene, einen neuen Stein für einen 
- alten und eine Kopie für ein Original zu haften; 
"Bon fangen Zeiten her hat man fünftlich mache 
gemachte Edelfteine den ächten untergefchoben,, ob fie 
eich nichts anderes als Gläfer find, die man meis 
tens durch metallifche Kalfe gefärbt hat, Die niemal 
den Glanz, das Feuer und die Härte der aͤchten 
Steine haben, und wenn fie auch den Glanz anfangs 
haben, doch nicht behalten. Der fogenannte Pierre 
de Stras, den man fehr gut erhält, wenn man 4 
Loth gebrannte, gs art zerriebene und durchgeſieb⸗ 
te Kiefelfteine, 2 Loth gereinigte Pottafche, 17 Loth 
gebrannten Brar und z Lorh Bleyweiß in einem 
vollkonmen reinen und ftarfen Tiegel 8 bis 10 Stuns 
den hintereinander zufammen ſchmelzen läßt, hat 
dieſe Vollkommenheit am meiften. Set man dies 
fem Gemenge etwas Zinnfald zu, fo erhält man 
Dpale und Katzenaugen; mifcht man darunter Stens 
elgelb, fo erhäft man einen fchönen gelben Edelftein ; 
— t man zu 2 Loth von der angenommenen Mir 
—— der Pierre de Stras einige Grane Caſpi⸗ 
ſchen Goldkalk, oder von Gold, das durch Queckſil⸗ 
ber verfalkt ift, fo erhaͤlt man nach dem unterfchies 
denen Verhaͤltniß des feßtern Zufaßes Glaͤſer, die 
bald mehr von dem Rubin und bald mehr von dem 
Granaten haben; nimmt man ſtatt bes Goldkalks 


4 Gran 
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Gran Kupfer, das durch feuerveſtes Laugenfal 
eins der GSälpeterfäure niedernefchlagen ift, fo * 
kommt man Smaragde und Berylle; wählt man 
ftatt des Kupfers 24 Gran ausgefüßten Vitriolkall, 
fo gewinnt man Hyacinthen; nimmt man aber ftatt 
deffen 2 Gran Kobalt darunter, der durch feuerbe: 
ftändiges Laugenfalz aus ber Salpeterfäure gefüllt 
ift, fo erhält man Saphir ; bedient man fich ftatt 
deffen des Braunfteins, oder eines Gemenges aus 
Kobaltkalk und Caßiſchein Goldkalk, fo gleicht. das 
Glas Amerhuften; und ſchmelzt man endlich einen 
Theil gebrannter und zart: zerriebener Kiefelfteine 
mit zween Theilen Bleyweiß, fo befommt man 
—* Topaſen. 

einen aͤchten Edelſtein von einem unaͤchten zu 
unterſcheiden, giebt Wallerius in feiner Mineralo⸗ 

e folgende Kennzeichen an: 1) Die aͤchten Edel⸗ 
Er nur wenige, ausgenommen, laſſen fich nicht 
feilen, die unächten greift die Feile an. 2). Im 

euer, menn eg nicht das ftärffte ift, halten die 

chten Edelfteine aus, die undächten hingegen ſchmel⸗ 
zen bald, wenigſtens früher. 3) Ein aͤchter Gtein 
leuchtet allemal ftärker, und hat mehr Glanz als 
ein undächter. 4) Ein aͤchter Stein ift allemal 
ſchwerer als ein unaͤchter, wenn beede einerley Groͤſ⸗ 
fe haben. 5) Läßt man einen Tropfen Scheidewafr 
fer auf einen unächten Stein fallen, fo verändert er 
feine Farbe und wird dunkel, der Achte aber veräns 
dert fich nicht. Und 6) wenn man die Folie von 
dem Stein mwegnimmt und ihn nach allen feinen 
Michtungen genau betrachtet, fiehet man einen gro 
fen Uinterfchied des Glanzes zwifchen einem aͤchten 
‚und undchten Stein. - | 

Bon der Art, die. Edelfteine zu ſchneiden und zu 
behandeln, werden die Artikel Juwelier und Stein: 


die Auskunft geben, | 
ſchneider die Auskunft geben u 






Edelſteinſchneider. Ege. 125 


Zum weitern Unterricht iſt Bruͤckmanns Abhand⸗ 
fung von den Edelſteinen und Schroͤters vollſtaͤndi⸗ 
ge infeitung nachzulefen. 

FEdelfteinfchneider, ſ. Juwelier und Steinfchneiber, 

Edeltanne, f. Tanne. 

Edenburg, Edimburg, engl. Edimborougb, fe, 
Kdimbourg,, die Haupıftadt in Schottland, hat mis 
London einerley Münzen, Maas und Gewicht, und 
einerlen Art Buch und Rechnung zu halten, 

Edle Soble heißen diejenigen Sohlen oder Saly 
waſſer, die im Pfund 8, 9 bis 10 Lorh Galı 


| m ift * Beyname ber Ulme oder üfter, 


N 4 n m. 
dEge ober Egge iſt ein bey dem Ackerbau ganz une 
itbehrfiches Werkjeug. Man hat * 
Gattungen derſelben, theils zum Gebrauch für das 
efchtedene Erdreich, theils um verfchiedene Ab: 
- chten zu erreichen. Man kann ſich aber bey allem 
5 auf 2 bis 3 Gattungen einfchränten, und 
durch Hülfe diefer Das ausrichten, wozu die Eggen 
 Dimen follen. Eine wie bie andere befteher aus 4 
' uch wohl aus 5 — geſetzten Balken, wel⸗ 
an dem einen Ende ein wenig weiter voneinander 
ehen koͤnnen als an dem andern. Syn dieſen Baks 
Ben ſtecken die Eggzinken, welche bey der einen Gat⸗ 
tung von el bey der zweyten von Holz umd bey 
ber dritten theils von Eifen und theils von Holz, 
auch überhaupt bald länger und bald Fürzer find, 
- Die Wange, an welcher die Pferde bie I zie⸗ 
hen, wird an dem aͤuſſerſten Balken angelegt, nach⸗ 
dem man die Eggzinken, welche, wenn ſie don Eiſen 
find, nicht grad, Bee etwas ſchief ftehen, mehr oder 
tief in die Erde greifen laſſen will. Hinten iſt an 
der Egge eine Leine gr et, mit welcher fie der 
Ackermann regiert -und hebt, wenn fich Erdſchollen 
oder 







* 


„sber Wurʒeln umter berfelbigen. ftopfen. - A 
den zween Bäumen, an welchen die Balken bee: 
ftiget find, find gemeiniglich zween Bügel aufgefeßt, 
welche, wenn man die Egge ummendet, daß ihre. 
Zinken in die Höhe ftehen, ihr ftatt eines Schlitten 
bienen, worauf fie fortgefchleift werden kann; auf 
ſerdeme muß man fünften, wie an vielen Orten ge⸗ 
woͤhnlich ift, zu ihrem Tranfpors einen befondern 

Eggenſchlitten haben. | 
F Der Mugen der ge befteher vorzüglich darin⸗ 
nen: ‚man Eh, den Acker durch den us noch 
* oft durcharbeiten, fo werben die zu veft aneinans 
der haͤngende Erdkloͤſe dennoch nicht gehörig getrennt, 
Hier muß die Egge das Werk vollenden, die Erde 
rein machen, miſchen und zum reichlichern Ertrag 
"zubereiten, zu welchem Ende es allegeit gut ift, wenn 
der Acer, nachdem er der, Länge nach geegget wur⸗ 
de, auch in die.Queere bearbeitet wird, Diefes 
muß gefchehen, wenn die Witterung dem Gefchäfte 
günftig ift. ‘Denn bey fehr trockenem Wetter wird 
die Egge in einem ſchweren Boden nichts ausrichs 
ten, zumal wenn fie nicht gleich unmittelbat hinter 
dem Pfluge hergehet, und Hingegen bey fehr naffens 
Wetter wird ein Boden, der nicht fehr fandig iſt, 
mehr als vorhin — haͤngen, und man wird 
daher eher neue Erdkloͤſe zuſammen ſchieben als die 
vorigen zertheilen. der Acker queckigt, oder mit 
andern ſchaͤdlichen Graswurzeln durchwachſen, ſo 
zebraucht man in jedem Boden die eiſerne Egge, 
ſchweret fie nach Beſchaffenheit des Erdreichs, das 
mit die Zinken tiefer greifen und die Wurzeln auf 
die Oberfläche gebracht und bequem weggefchaft 
werben koͤnnen. Iſt endlich der Acker zur Saat 
ehörig zubereitet, fo bedient man ſich einer leichten 
dizernen Egge mit kurzen Zähnen, um den ausges 
fireueten Saamen damit unterzubringen und mit Erde 
zu 


“Br ne —— wo ſchmale 
| op Öhete Ackerbeere gewöhnlich ne 
find, werden zwo Pleine Eggen zufammen gebunden, 
amd zugleich über das Ackerbeet geführt , fo daß die 
eine anf dieſer und die andere auf der andern abhaͤn 
gigen Seite des Beets läuft, und. daſſelbe auf ein 
“ mal bearbeitet und in feiner erhöheten Form erhak 


ten wird. | * 

| a = > in nd re ‚dag 
‚bie. häufige, ıheils vorgeſchlagene und theils wirk⸗ 
 Tich einge hri⸗ — — der Egge einen er⸗ 


Aalen das 
e davon ganz kurz berühren. 
iu "oh Richied Bord er Ben für 


Thonböden feine runde Zinfen, fondern eins 
! *— de Aral In dem Aplesbiltier Thale - 
iſt eine Egge zum Böhnengäten eingeführt, welche 
nur zween , mit ſeht langen und weit voneinander 
ſtehenden Zinfen beſetzte Bäume hat, die vorne nahe 
ae hinten weit voneinander ftehen, 
} King 










faſt die Figur eines Dreyedfes machen, 

jat die Egge einen beweglichen Ring , der 

an die Waage des Bugiche ** wird, und 
zwo lange krumme Handhaben, womit ſie 
Hwie ein Pflug regiert wird, In England hat mar 
eine befondere Art Eggen, die nicht wie die andern, 
"aus Bäumen und Zacken, fondern aus Buſchweri 
hjuſammen gefeßt und daher auch Bufcheggen genen; 
' metwerden. Man bedient fich derfelden zum Dung⸗ 
“breiten. Naumann hat indem Diſcours über feis 
nien Beweiß von dem ungemein fchlechten Kornbau 
vorgeſchlagen, die Eggen länger zu machen, die eis 
© fernen Zinken nicht gerade unter fich, fondern vors 
waͤrts gegen das Zugvieh zu ftellen und fie fo zu richs 
ten, daß immer ein Zahn des folgenden Balfen 
zwifchen zween Zähnen des vorhergehenden . 


T 
75 


au 





davon entftehende Krankheit heiße die Egelkrank⸗ 
+ heit und veibt oft zahlreiche auf, 
Die Kennzeichen diefer Krankheit find folgende, 


: häng 

. niederwärts, legt fich alle Augenblick nieder, hoft 

ſchwer Athem, und frißt wenig ; die Augen me 

. matt und trübe, und von Farbe weiß oder. gelb ; dee 
ben dem Zufchliefen der Augen aufeinander treffende 

Rand des Augendedel fieher bleich aus; die Wolle 
gehet ungewoͤhnlich leicht aus; die rechte Seite un⸗ 
ter den kurzen Ribben des Bauchs zeigt ſich mehr ale 
vn rss .. ie ſchwillt — 

mer mehr auf; das a rd kraftloſer, 

Fälle endlich um und ſtirbt. * 8 

ich 
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Wird ein ſolches Schaaf geoͤfnet, fo befindet ſich 
der ganze Unterleib voll Waſſer; das Netz ift zus 


et. Die Gallengänge find aufgeſchwollen und 
erweitert. In ihnen ſowohl als in der Gallenblafe 
trift man Würmer an, welche Plumpenweife und 
wie ineinander gewunden beyfammen liegen und fich 
bewegen. Ben genauer Unterfuhung der Galle 
ſelbſt fcheint felbige in ihren wejentfichen heilen 

nz verändert zu feyn. Gie hat faft gar feinen 

stern Geſchmack, ift niche fo flüßig wie gewoͤhn⸗ 
lich und mirhin auch ganz undurchfichtig. Inſon⸗ 
derheit aber wird man, ſowohl auf dem Grunde der 
Gallenblaſe als in den Öallengängen, eine große Men 
ge kleiner ungleicher und fchwarzer Körner gewahr, 
bie wie Unrath ausfehen. Je mehr fich der allgemeine 
Gallengang dem Zwölffingerdarm nähert, defto mes 
niger Würmer finder man in bemfelbigen und in ben 
Daͤrmen find gar Peine. 

Es find biete Würmer in den Schaaflebern blos 
zufällig. Es giebt Jahre, wo man felbige ſowohl in den 
Schaafen als in andern Thieren finder. In mans 
hen Gegenden find fie zwar Jahr aus Jahr ein bes 
kannt; allein man trift auch andere Gegenden an, 
die niemal etwas davon erfahren haben. 

, Die Egel entftehen feinesweges in den Schaafen 
von felbften, noch) von verdorbenem Blute, fondern 
Reallex. III. 2» J ſie 
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ſie kommen von auſſen * und werden entwe⸗ 
der zu der Zeit eingefchluct, wenn die Schaafe aus 
Waffen faufen, in welchen fie ſich häufig’ finden, 
oder Gräfer freffen , an welche fie fich angefeßt ha: 
ben. Es geichiehet diefes vorzüglich in naſſen Jah: 
gen, welche die Fortpflanzung der Egel fehr begüns 
fligen; und durch den Wafferampfer, (Lapathum 
aquaticum) Wafferwegerich, (Plantago aquatica) 


das Glied: oder Befchrenkraut, (Sideritis glabra , 


arvenfis) und duch das Egel; oder Pfennigkraut 
(Lyfimachia Nummularia) , weil diefe Pflanzen 
‘von Schaafen und Egeln zugleich geliebt und ges 
fücht werden. | 

Diefe Würmer fommen durch den allgemeinen Les 
bergang in die Lebern der Schaafe; er ift zwar enge, 
laͤßt aber ausdehnen, und die Egel können ſich unge⸗ 
mein ſchmal und lang machen. Man finder überdem in 
einenmmit Egeln behafteten Schaafe alle Gallengänge 
um vieles erweitert, und daher auch feine Schwüs 
rigkeit, wie fie zur Leber und Gallenblafe kommen. 
Sonnen. Ihre ungeheure Menge ift eben fo wenig 
unerklaͤrbar, wenn man fich erinnert, daß fie ſowohl 
ſchon befruchter in das Schaaf kommen, als erſt 
in demfelbigen fich befruchten und vermehren koͤn⸗ 
n: | | 


ne | 
Da diefe Krankheit nur allein von den Wuͤrmern 
entſtehet, fo folgt daraus, daß fie Feine anſteckende 
Seuche feye, wie einige glauben wollen. Es ift 
daher auch unnothig, die Franken Schaafe von den 
gefünden forgfältig abzufondern. Wenn bisweilen 
ganze Heerden von Diefer Krankheit aufgerieben wers 
, fo rührt es daher, weil die ganze Heerde auf 
einerley naſſen Weide unglüclicher Weiſe insgefams 
fo viele Würmer in ſich bekommen haben ,,. daß. fie 
I ſchnell und hinsereinandes den Tod bringen 
enm — 


Das 


Egel. or 
Das Fleifh von Schaafen, welche Egel in fich 


haben, kann ohne den mindeften Nachtheil von 
Menfchen 5* werden; denn die Krankheit hat 
kein anſteckendes Gift. Alle Eingeweide, auſſer 
der Leber, findet man geſund, und an dem Fleiſche 
nicht die mindeſte Spur von einer vorgegangenen 
Veränderung; und obgleich das Fett etwas gelblich 
ausfiehet, fo kommt doc) diefes von: einer den Mens 
fhen unfhädlichen Urfache, nämlid daher, daß 
die Galle nicht gehörig hat abgefondert werden 
Fönnen. | 
Um die Krankheit felbft zu verhuͤten, ift es am 
beften, wenn man zu alle Zeitenzu vermeiden fucht, 
daß die Schaafe nicht aus allerley ftehenden und un 
reinen Pfüßen und Bächen faufen. Man hat die 
fe Sorafalt in naffen Jahren zu verdoppeln, und 
treibe alsdann, two möglich, die Schaafe auf Berge 
und in Wälder, oder behalte fie lieber gar zu Haus! 
fe, alsdaßman fie der Gefahr ausfeßt, Frank zu wer⸗ 
den. Auch gebe man auf'das Futter Obacht, damit 
fie fein naffes und mit lebendigen Egeln befeßtes bes 
fommen. Alles Gras, das in Waffern und ſum⸗ 
pfigten Orten wächft, ift gefährlih. Sollund muß 
man fein Schaafvieh damit füttern, fo lafle man 
es. wenigfiens recht trocknen und dürre werden, 
Man gebe endlih den Schaafen oft, und wenige 
ſtens die Woche einmal, gemeines _. zu lecken. 
Merkt man aber aus den angeführten Kennzeichen, 
daß einige Schaafe ſchon wirflih Würmer haben, 
d brauche man dasjenige Mittel, von welchem die 
Erfahrung gelehrt hat, daß die Egel darinnen ihe 
Leben am gefchmwindeften verliehren. Man gieße 
ihnen täglich einen Schoppen warmgemachten Bier⸗ 
oder Weineßig ein, in welchem man vorher uns 
efähr eine Handvoll gemeines Salz aufgeläßt 
a Epig und Salz find ſchon in den allerälteften 
| 7 — Schriß 
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Schriften als ein bewaͤhrtes Mittel gegen die Egel 
angeprieſen worden; es ſcheint aber auch ſchon blos 
ſes Salz großen Mutzen zu ſchaffen. Alles Del hins 
gegen iſt unwirkſam, weil hinlaͤngliche Verſuche 
elehret haben, daß die Egel im Oele am laͤngſten 
eben. 
um weitern Unterricht empfehlen wir: die Egel⸗ 
ſchnecken in den Lebern der Schaafe x. befchries 
ben von J. C. Schäffer, Regensbg. 1753. 


. und 
Journal de hagriculture 1765. Juillet pag. 68. 
Memoire fur l’hydropifie &pid@mique, qui 
furvient fur la fin de Phyver et au commen- 
cement de printems aux moutons „ par 
M. Gros. | 
Egele, ſ. Eifebeerbaum. | 
Egelfin, Aigrefin, heißt ein Meerfifch , der dem 
erlan oder Stockſiſch ziemlich gleich kommt, aber 
länger, dicker, härter und von beſſerm Gefchmad 
iſt. Er hat einen ſchwarzen Strid) vom Kopf an 
bis an den Schwanz, und wird an den Schottlaͤn⸗ 
difchen Küften häufig gefangen. Man kann ihn 
friſch eſſen, falzen und räuchern, - 
Egeikrankheit, f. Egel. 
ln ii f. cr p | fat 
genpflug ifteine Egge mit Pflugſchaaren ftatt Der ges 
wöhnlichen Zinfen * Zaͤhne, welche Wood, ein 
« Engländer im Sehr 1764. erfunden hat. Sie ift 
wie eine gemeine e geftaltet, 7 Fuß lang und 
4 Fuß breit. Die usfhanren find von Eifen ges 
macht, mit einem Schenkel wie eine Eggezinke, uns 
efähre 8 Zoll lang; an dem Ende ift ein breites 
| Stüc Eifen oder ein Fuß, herzfoͤrmig, melcher eis 
ne gerundete Spitze hat, unterwärts ausgehöhlt und 
- an der obern Fläche geruͤndet iſt. Dieſer Fuß ift 
: ungefähr 8 Zoll lang und breit, Die beebe — 
ſind 
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find an ber Kante g härft, wie eine gemeine Hacke, 
8 find 14 folcher uch in br ge 


r auf folgende Art gefeßt, | 
: | A. 
0 © © 
1 4 7 
> o 0 oe 0® 
2 3 5 6 
o0 0 00 
9 10 12 13 
o o © 
8 11 14 


B. Be 
A. ftellt das Worbers und B. das Hintertheil bes 
Geftelles vor, Wenn der Eggenpflug vorwärts 
fortgehet, find die Schaaren 1, 4, 7. die vorderften, 
Alsdenn kommen 2, 3, 5,6. Die nad) folchen fols 
gende 7 weitere dienen dazu, das Werk, welches 
Die erftern angefangen haben, zu vollenden. Die 
Scharen felbft find ungefähr 1430 voneinander; jede 
—— ungefähr 8 Zoll Land aus und laͤßt 6 Zoll uns 
ruͤhrt. 


Eigentlich erfand Wood dieſe Egge zum Behuf 
des Ruͤbenbaues, die zu dick aufſchieſſende Pflan⸗ 
zen duͤnner zu machen, wozu ſonſten das Hacken er⸗ 
fordert wird. Es iſt. dieſelbe aber auch dienlich, 
das Feld zu einem fehr feinen Ackerlande zu mas 
chen, nachdem es 3 oder 4 mal gepflügt worden, 
weil fie das Erdreich viel beffer zertheilt, als irgend 
ein gemeiner Pflug oder eine gewöhnliche Cage. 
In diefer Abſicht ruͤcket man die 7 hintern Schaas 
zen ein, wenig auf die eine Seite, fo daß man fie 
in. die Zwifcheneäume , welche von den 7 erften 
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nicht berührt worden find, gehen laͤßt. Auf biefe 
Art em mit dem Eagenpflug den Ader fo 
gut bearbeiten, daß er einem arten gleich wirdge 
Egenſchlitten f Ege. 
Egge, f. Ege. 
—— ſ. ebendaſ. 
ſ. Perſch. 
Egleſin iſt ein Beyname des Schellfiſchkabeliau. 
Egyptienne iſt ein Zeug, welcher aus gemengtenpaas 
ren, Slorerfeide und Wolle verfertigte wird, und ges 
meiniglich eine halbe Elle breit ift. 
— Schleendorn, ſ. Acacienbaum. 
Egyptiſche Siegel, f. Ziege s 
' Ehe, Eheſtand. Die Nothmwendigkeit ‘der gefeglis 
hen Ehen zur Bevölferung ift von je her in allen 
eivilifirten Staaten anerfannt worden; doch hat viel: 
leicht niemal eine Nation weif 2 Ehegeſetze gegeben 
- als die Römer. Da es keinem Zweifel unterworfen 
iſt, daß die einem Staate fo wichtige Bevölferung 
durch dag eheliche Reben befördert werde, fo ift es 
die Pflicht einer weien Landespoficen, die Hinderniffe, 
welche der natürlichen Vermehrung im Wege fte: 
SL möglichft wegzuraͤumen nnd die zweckmaͤſigſten 
aasregeln zur Beförderung des ehelichen Lebens 
zu ergreifen. Ä 
Das Verzeichniß diefer Hinderniffe, und derihnen 
entgegen zu feßenden Anftalten, welches man aus 
- ben politifchen und Policenfchriften zufammen fuchen 
Fönnte, ift fo zahlreich, daß es die Graͤnzen, wel- 
che wir uns vorfchreiben müffen, weit: Niberfchreiten 
‚ würde, Wir begnügen uns daher, nur fürzlich dies 
jenigen zu berühren, welche am gewöhnlichften ange: 
führt zu werden pflegen, und fügen zuleßt ein Paar 
kurze Anmerfungen bey. Unter die wichtigften 
KHinderniffe des Eheftandes zähle man gemeiniglich 
3) eine harte Regierung und unerſchwingliche * 
gaben, 


aben; =) die vernachläßigte Vorſorge für bie Er⸗ 
** und Erziehung der Kinder armer Leute, 
3) einen erfchmwerten Nahrungszuftand des Landes, 
4) die Foftbare Ausftattung der Töchter, 5) das 
Berbot der Soldaten, fich zu verheyrathen, 6) die 
allzugroße eg zum-Klofterleben ; 7) den Lurus, 
welcher die Koften der Haushaltungen faft uners 
ſchwinglich macht, 8) die Aushebung der jungen 
Mannfchaft zum Kriegsdienfte, 9) die Untheilbars _ 
keit und übermäßige Größe der Bauerngüter, und 
10) die übertriebene unwillkuͤhrliche Koften, welche 
mit der Vollziehung einer Heyrath verfnüpft find. 
| Um diefe Hinderniffe zu befeitigen, werden gemeis 
niglich folgende Anftalten in Vorſchlag gebracht: 
2 gute, auf die Natur des Menfchen und auf das 
+ Zemperament der Nation gegründete Chegefeße, 
“welchen der Gefeßgeber ſich festen unterwirft, und 
nen, dadurch Ehrfurcht verſchaft; 2) billige, mit 
eihen Schultern getragene und zur wirklichen 
hlfahrt des Staats angewendete Auflagen; 3) 
gute Erziehungsanftalten ; 4) Gewiſſensfreyheit; 5) 
* ampartheyifche und fchleunige —— und da⸗ 
durch verſchafte Sicherheit; 6) ein bluͤhender Nah: 
zungsftand; 7) gute Gefundheitsanftalten; 8) Feſt— 
feßung bes a für alle Stände; 9) Aus: 
.. armer Mädchen auf Koften des Staats; 
10) Berſtattung der Ehen zur linken Hand; 11) 
MWiederherftellung der Nechte des Hausvaters Über 
fein Weib, Kinder und Gefinde, 12) Einfhräns 
kung des Lurus ; 13) uneingefchränkte Berftat- 
tung der Soldatenehen; 14) Unterftüßung und Ach⸗ 
tung der Eltern, welche viele Kinder haben, befons 
ders, wenn fie felbige wohl erziehen; 15) Verach— 
tung und Beflrafung derjenigen, welche den Che: 
| ie verachten und 16) Erleichterung der mit dem 
— in den Eheſtand verbundenen Koſten. 
ei 4 Die 


4 
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Die nähere Prüfung diefer Worfchläge überlaffen 
wir dem eigenen Machdenken der Lefer und begnuͤ⸗ 


gen und, nur noch die verfprochene kurze Anmerkun⸗ 


gen beyzufügen. 
Die meiften Hindernifje des Eheftandes, welche 


‚ihren Grund in dem Luxus haben, beziehen fich nur 


auf den Adel, und auf die Staasbedienten bürgerlis _ 
chen Standes, oder bie fogenannte Klaffe der Ge: 
Iehrten; der Landwirth und Profegionift hingegen 
kann zum Gluͤck der Länder fein Gewerb nicht 
wohl mit Fortgang treiben, ohne verheyrathet zu ſeyn. 


Hat man es denn aber auch wohl ſchon Hinlänglich 


unterfucht und auffer Zweifel geſetzt, daß es ein fo 
oßes Ungluͤck feye, wenn die fterile Klaffe der 
Erunssthter ſich weniger vermehrt und fortpflanzt ? 


Iſt es ein wahrer Verluft für den Staat, oder viel: 


leicht ein reiner Gewinn, wenn in feinem Schoos 
weniger Leute erzeugt werden, die ſich Durch ihre Ge: 
burt berechriget halten, andere in größerm oder gerin: 


germ Maas zu beherrfchen, oder beherrfchen und druͤ⸗ 


den zu helfen, und ſich dafür von ihren füttern zu 
laffen ? die fi ohne Fähigkeit und Beruf in die 
Dienfte des Landesheren eindringen, die Anzahl feis 
ner Diener vervielfältigen, die Gefchäfte verwirren, 
vermehren und für den Regenten unüberfehlich mas 
chen? die durch ihre mweichlihe Erziehung zu allen 
Beſchaͤftigungen untauglich gemacht worden find, 
welche Anftrengung der Leibes: und Seelenkraͤfte ers 
fodern ? und die alle ihre Söhne nach ihrem eigenen 
Mufter bilden und Tag und Nacht darauf finnen, für 
fie fogenannte Bedienftungen ausfindig zu machen, 
follren diefe auch gleich in das unendliche vermehret 
werden? Iſt es wohl zu beforgen, daß es mit der 
Zeit dem Staate an rechtfchaffenen Dienern fehlen 
werde, wenn unfere durch Wollüfte entnerfte Herr: 
hen nicht mehr heyrathen und Kinder nach 

ilde 
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Bilde erzeugen werden 7 Den geringern Staͤn⸗ 
den ſtehet immer noch der Eingang offen, durch 
Verdienſte und geſammelte Reichthuͤmer in hoͤhere 


Klaſſen einzudringen; aus den hoͤhern Klaſſen aber 


entſchließt ſich niemand mehr in eine geringere her: 
ab zu geben; er ift lieber in jener fich und dem Staa: 
te zur Laft, als in diefer beyden nuͤtzlich. Wo wol: 
te esam Ende hinaus, wenn fich die fterile Kläffe 
eben fo ftarf vermehren follte, wie die hervorbringen: 
ende arbeitfame? Wir dnthalten uns billich einer 
Enrfpeidung aller diefer Fragen , wünfchen aber 
fehr,, dag man an ftatt das fo oft gefagteewig nad): 
beten, ben. Gegenftand öfter on aus dieſem Ge: 
ſichtspunkt betrachten möchte. | 
>. Wichtiger und bedenflicher find die Hinderniffe , 
welche den Eheftand der arbeitfamen Bürger und 
Landlente erfchweren ; dagegen aber ftehet es auch 
mehr in der Macht eines weifen Regenten, fie zu he⸗ 
ben. Vorzüglich gun hieher gerechnet werben 
das Eheverbot der fo zahlreichen Soldaten ; das ge: 
waltfame Trouppenausheben und die gar mancherley 
Abgaben und Koften, welchen neue Eheleute unter; 
worfen find; fie beftehen nun in Heyrathsprotokol⸗ 
lirgeldern, Einlöfung der Werfünd: und Kopuliers 
fheine, Traunngsgebühren, Bürger: und Meifter: 
| ra ‚ Beträgen zu öffentlichen Stiftungen , 
ifpenfationggeldern von aller Art, in dem Zwang, 
feine Hochzeit in einer privilegirten - —— 
er ara zu müffen, und wie dergleichen fo hau 
Gewohnheiten und Vorſchriſten nur immer heif: 
Im —2* Man vergleiche damit die Artickel: 
lkerung und Eheloſigkeit. 
In wohlangebaueten Laͤndern, wo es jedem, der 
eſunde Haͤnde hat, nicht ſehr ſchwer faͤllt, mit Tag⸗ 
—, ſein wohlfeiles Brod zu erwerben, und 
allenfalls erlaubt iſt, ſolches zu erbetteln, wenn er 
35 nicht 
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nicht mehr arbeiten will noch kann, da heyrathen 
oft die Leute ſo haͤufig und ſo ohne Ueberlegung zu⸗ 
ſammen, daß wirklich weiſe und ſorgfaͤltige Landes⸗ 
zegierungen gegründete Urſachen hatten, ſolchen 
Leuten das Heyrathen zu verbieten, welche nicht ei⸗ 
ne Kunft oder Profeßion erlernet haben, womit fie 
fi) wohl ernähren können , oder ein beftimmtes 
Bermögen zufammen bringen, welches hinreichend 
zu ſeyn fcheint , ein Ländliches Mahrungsgemerb ans 
jufangen. Wir laſſen dieſe Eheverbote in ihrer Art 
gelten, ob es gleich beffer und fchicklicher ift, fie 
durch folche Anftalten entbehrlich zu machen , welche 
jeden, der arbeiten kann, nöthigen, fich mit feiner 
Hände Arbeit zu nähren, ihme zur Arbeit Gelegens 
heit verfchaffen , niemand das Betteln erlauben und 
die wirklich Armen, welche nichts mehr 'arbeiten 
koͤnnen, nothduͤrftig verforgen ; wovon unter dem 
Wort: Armenanflalten gehandelt wurde. Was 
foll man aber denken, wenn man fichet, daß folchen 
Perſonen, welche das fogenannte ediftmäßige Ver: 
mögen nicht befigen , das Heyrathen gleichwohl ers 
laubt wird, wenn fie eine ‘Difpenfationstare bezah⸗ 
fen und das zur Errichtung ihres Gewerbes ohnes 
> ſhon zu geringe Vermoͤgen noch mehr ſchwaͤ⸗ 
en 


Indeme man aber bemuͤhet iſt, die mancherley 
Ausgaben, welche den Anfang des Eheſtandes 
fo sehr erfchweren ,„ durch Aufwandgefege einzus 
ſchraͤnken, muß man fi fehe hüten, nicht in 
einen fo gewöhnlichen entgegen gefeßten Fehler 

—zu verfallen, und der vernünftigen Freyheit der 
ürger zu nahe zu treten, wovon uns der Ars 
tidel Luxus ausführlicher zu handeln Gelegens 


beit geben wird, | 
Eheguͤrtel heißt in einigen Gegenden ber Chams 
"pignen u 
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aft, eim altes deutſches, aber an vielen Orten 
- noch gewöhnliches Wort, heißt 1) fo viel als Eis 
‚genthum oder Allodium, im Gegenfaß von Leheız 
2) rechtmäßig; z. E. eine ehehafte Hinderniß; und 
eine Dorfsordnung, oder ein befonderes Poli: 
ceygeſetz für die Dörfer, wodurch die ganze innere 
eng left zu dem Zweck geleitet wird, 
daß die Glückfeligfeit der Einwohner eines jeden 
Dorfs und zugleich die Wohlfahrt des ganzen Lans 
Des, wozu fie gehören, erhalten und Ma un wer: 
de, Gleichwie alle Policengefege nach der befons 
bern Befchaffenheit desjenigen Orts, für welchen fie 
beftimmt find, eingerichtet ſeyn müffen , indem die Ge: 
| nde und die Act und Weiſe, fie pur Beförderung 
allgemeinen und befondern Gluͤckſeligkeit zu bes 
nudeln und miteinander zu verbinden, fehr verfchieden 
: fo erfordert auch die Nothwendigkeit, daß ei: 
nem jeden Dorfe feine eigene und befondere Ord⸗ 
2 vorgefchrieben werde, befonders da ein Dorf 
immer befondere Gerechtfame und rg 
vor dem andern hat. Hieraus folgt eines Theils, 
Daß weder die allgemeinen Landespoliceyorbnungen 
noch die allgemeinen Dorfordriungen, noch auch die 
allgemeinen Verordnungen über einen und den ars 
. Bern Gegenftand der Dorfpolicey hierzu hinlaͤnglich 
ſind, und andern Theile, daß es nicht möglich fege, 
eine allenthalben anwendbaxe Dorfordnung zu ent: 
werfen , und daß man bey deren Verfaſſung durch» 
aus nicht vergefien müffe, den dem Dorfe vorgefeß: 
ten Beamten und einige verftändige rmeindeleune 
zu Rath zu ziehen, 

Einen Plan ;-ı einer. fehr umftändlichen Dorford⸗ 
nung finder man in Bergius Policey: und Kameral⸗ 
magazin 2. Th. S. 260, ber zwar ein wenig zu weite 
läuftig angelegt und auch fonften nicht ohne Mängel 
ift, aber dennoch dazu dient, dem Goal var 

abin 
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dahin gehörige Gegenftände barzuftellen, auf wel⸗ 
he man fich ſchwerlich erinnern würde. 
Ehehalt, ein Dienfibote, er ſey männlichen oder 
weiblichen Geſchlechtes. Am häufigften wird diefes 
— in Oberſachſen und Schwaben im Plural ges 
raucht. 
Ehelem, f. Elfebeerbaum. 


Eheloſigkeit, Coelibat, ift jedem Staate ſchadlich, 


beſſen —— noch nicht zur Vollkommenheit 
ediehen ift, und kann leicht auch einem hinlänglich 
Bevölferten Lande ſchaͤdlich werden , wenn fie zu fehe 
überhand nimmt. Auch kommt bier billich mit in 


Anfchlag , daß die Ehelofigfeit gar viel zur Verbrei⸗ 


tung und Vergrößerung des Lurus beyträgt, ob fie 
ſchon nicht felten fein Geſchoͤpfe ift. ir haben 
zwar unter dem Artikel Ehe den Zweifel geäufert, 
ob es auch fo fehr zu wuͤnſchen wäre, daß die meis 
ften in. einer freywilligen Eheloſigkeit lebende Staats⸗ 
bediente und der Adel eben fo viel zur Bevölkerung 
beytragen möchten als der Bürgersund Bauern⸗ 
ftand, meil ihre Kinder nicht leicht in die Klaffe der 
arbeitfamen Staatsglieder zuruͤcke treten, fondern fich 
dem Staat zur VBerforgung — ſuchen; al⸗ 
lein dieſe Ruckſicht findet nur bey der freywilligen 
und nicht auch bey der gezwungenen Eheloſigkeit der 
Geiſtlichen und Soldaten ſtatt, als wovon der groͤßte 
Theil aus der arbeitſamen Klaſſe ausgehoben wird, 
. und feine Kinder wieder an fie zuruͤcke geben wuͤrde. 
Diefe gezwungene Ehelofigfeit des geiftlichen und Mi⸗ 
Titärftandeggiit es alfo, was dem Stadte die nüßs 
lichften Glieder in großer Menge raubt, und ein 
Uebel, zu deffen Abſchaffung nichts als der gute 
Mille der Regenten und ihre Weberzeugung von feis 
ner Schäblichfeit erfordert wird. Din vergleiche 
damit die Artikel Bevölkerung und be, 
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Eheſchaz heißt ſo viel als Heyrathgut, und in man⸗ 
chen Gegenden Oberdeutſchlandes jede Abgabe von 
fiegenden Gründen und der fahrenden Haabe. 

gEbeicheidung. Es ift hier der Ort nicht, zu unterfus 
chen, ob die Eheſcheidung nach Grundfäßen der Res 
ligion ſtatt finden koͤnne und zu beguͤnſtigen ſeye, fons 
dern wir erwägen blos die Frage, ob fie einem 
Staate in Anfehung der Vermehrung der Men; 
fchen nüglich oder fchädlih fe» Die Sache aus 
dieſem Geſichtspunkt betrachtet, glauben wir uns 
für die Chefcheidungen erflären zu muͤſſen, im 
Fall die Wiederherftellung eines freundſchaftlichen 
Umgangs zwifchen dem Ehepaar nicht zu hoffen , 
wegen der vorhandenen Kinder die noͤthige Vorſe⸗ 
bung gefchehen und den efchiedenen die weitere 
Verheyrarhung erlaubt if. Denn will man Men: 
fhen , deren Gemürher durchaus nicht zufammen 
flimmen, ohne die geringfte Hofnung der Befteyung 
zufammen fefleln, B macht man fie zu den Abfichs 
ten der Matur untüchtig, und veranlaffee mans 
cherley Unordnungen, erg as Samilien‘, 
übel erzogene Kinder, Ehebruch, Vergiftung u. |. 
w. Indeſſen ift es — auch allzu auffallend, 
als daß es noch einer Ausfuͤhrung bedoͤrfte, daß ei⸗ 
ne allzugroße Bereitwilligkeit der Ehegerichte, unter 
ſolchen Umftänden die Ehen bald zu trennen, die 
rohen Gemüther veranlaffe, ohne alle Wahl und 
Weberlegung in den Eheftand zu treten und fich mit 
der Hofnung zu fehmeicheln, ihres Ehegatten, 
wenn er ihnen nicht Aanftändig ſeyn, oder ſich in 
der Folge für fie eine vortheilhaftere Parthie zeigen 
follte, gar leicht wiederum los werben zu fönnen, 
welches dann haufig folche Eheverbindungen veran: 
laffet , die der Bevölkerung eben fo nachıheilig find, 

algs die Unjertrennlichkeit bes Ehe feldft, 


Ehe. 


142 Eheſtand. Ehrenzeichen. 


Eheſtand, f. Ehe. | — | 

Eheſteuer heißt in einigen Gegenden fo viel als Braut: . 
ſchatz oder Heyrarhgut. | | | 

Ehle, f. Elſebeerbaum und Elle, | 

Ehre, f. Ehrenzeichen. | 

Ehrenbrauen ift an einigen Orten ein Brauen, wel: 
ches einem brauberechtigten Bürger bey einer feyer: 
fihen Gelegenheit, 3. B. bey Ausſtattung eines 

- — auſſer der Ordnung verſtattet zu werden 

pflegt. 

Ehrenpfennig, ein ſchoͤnes Wort, worunter unſere 
Voraͤltern dasjenige Geld verſtunden, welches ſie 
auf beſondere Faͤlle, da man der Ehre wegen den 
gewoͤhnlichen Plan ſeiner Ausgaben uͤberſchreiten 
muß, zuruͤcke legten. Er wurde dem Zehrpfennig, 
oder den gewoͤhnlichen Haushaltungsausgaben, und 
dem Nothpfennig, oder der Erſparniß auf Noth: 
Re als Krankheit, Theurung ꝛc. an die Seite 

e etzt. 

sebrenseichen. Weiſe Gefeßgeber Finnen feinen ans 
dern Endzweck haben, als die Menfchen vor dem 
Jerthum zu bervahren, und ſie zur Gfückfeligfeit, die 
fie alle wünfchen, zu führen; ihre größte Kunft wird 
alfo darinnen beftehen, die Menfchen durch die 

Selbſtliebe zu nörhigen, gerecht gegen einander zu 
feyn, und das Privatintereffe zu zwingen, zum alls 

emeinen Mugen benzutragen, oderdie wahre Gluͤck⸗ 
Gefigfeit des Aufferlihen Zuftandes zu befördern. 
Das ganze Policeyfoften muß dahin gerichtet ſeyn; 
und da man nicht alle Menfchen zwingen fann, mit 
einerlen Augen zu ſehen, einerlen Fähigkeiten und 
einerley Leidenfchaften zu haben, man auch bey den 
meiften Policeyanftalten durch Belohnungen, Auf: 
munterungen und. Bepfpiele das allermeifte ausrich⸗ 
tet, fo ift es Pflicht, durch verfchiedene Wege, 
folglich auch Durch Belohnungen und aa 
‚Ehren 


ſte gelei 
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Ehrenzeichen den Trieb zu edlen und großen Thas 


ten, zu mühefamen und nüglichen Unternehmungen 


ern und zu erhalten, 


pr 3ern die Ehrenzeichen und Würden weder durch 


Geld, noch Lift, noch Gunſt, noch Anfehen zu ers 
halten wären , fondern nach einer genauen und uns 
parthenifchen Unterfuchung nur ſolchen Männern zu 
Theil würden, die zum Beften des Staas eine 
befondere edle und herzhafte That verrichter , oder 
eine wichtige und allgemeine —— gemacht, 
oder en dem Staate offenbar nüßliche Diens 

et hätten; und wenn bann feine eins 
zige Würde erblih wäre, weil alle Werdienfte 


‚perfönlich find und folglih auch die Belohnung 


‚nur perfönlich feyn kann, fo wären Ehrenzeichen 


das wohlfeilfte und zugleich auch das anftäu: 
digſte Belohnungsmittel edler Thaten und großer 
erbien Deich: 


| ſte. Verſtehen die Regenten diefe 
nungsmittel nicht · wirthſchaftlich zu benußen, und 
ſetzen ſich dadurch in die Verlegenheit, zum Golde 


‚and zu liegenden Gütern ihre Zuflucht zu nehmen, 


F 
— 


und ſich deſſen noch wohl gar zu einer Zeit zu bedie⸗ 


dienen, da die Bürger unter der Laſt unerſchwing⸗ 


licher Abgaben feufzen, fo find fie nicht allein uns 
verfiändige Verwalter des Staatsvermögens, fons 
been fie ftürgen auch den Staat in das unvermeidliche 
Verberben, indem fie den Reichthum zur einzigen 
Triebfeder machen, folglich die Unterthanen mit 
Eigennutz erfüllen, und dadurch verurfachen, da 
bie Bürger von dem gemeinfchaftlichen Beſten we⸗ 
nig ihre werden. 
has iſt eben das, was fonften Handlohn oder 
Laudemium genennet wird, 
e,.f. Tarusbaum. 
‚ 1 ebendaf, 
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Eibiſchbaum iſt ein Beyname des Vogelbeer⸗ ober 
Sperberbaums. 

Eich heißt das an einem Ort eingeführte Mans, in 

leichem dasjenige an einem Öffentlichen Ort aufs 
Bemwahrte Maas, wornach andere geeicht oder ab: 
gemeflen werden, 

Eichapfel, derjenige runde Auswuchs an den Blaͤt⸗ 

- tern der Eichbaͤume, welcher unter dem Namen der 
Salläpfel am befannteften ift, f. diefes Wort. 

Kichbaum , ſ. Eiche. 

Eichbilz, ſ. Eichenſchwamm. 

Eiche, lat. Quercus, Linn. fr. Chene, niederſ. 
Eete, ſchwed. ER, engl. Oak, hollaͤnd. Eike, daͤn. 
Eeg, iſt der nuͤtzlichſte und ſtaͤrkſte Baum unſerer 
Waͤlder. Man findet die Eiche meiſtens in gemaͤſ⸗ 
figten Himmelsſtrichen, weil fie weder ein allzuhitzi⸗ 

ges, noch allzufaltes Klima liebt. Sie bat eine 
tiefgehende und zugleich ausgebreitete Pfahlwurzel, 

Ihre Rinde ift eöthfichbraun und die aͤuſſere aufges 
fprungene Haut grau. Ihre Blaͤtter find dunkel⸗ 
grün und — Ihr Holz iſt 
veſt und braͤunlich. Sie gehoͤrt in die achte Dede 
nung der ein und zwanzigften Pinneifchen Klaffe, 
Monoecia polyandria. ännliche und weibliche 
Blumen wohnen auf einem Stamm. Jene find in 
ein locferes Kätchen vereinigt. Ihr Kelch beftcher 

aus einem Stüde, welches in 4 bis 5 fpißige, zus 
weilen gefpaltene Abfchnitte "Rei iſt. Die Krone 

fehle. Die große zwillingförmige Staubbeutel an 
der Zahl 5 bis 10 ftehen auf fehr kurzen Trägern. 

Die weibliche Blumen figen den Knofpen platt auf. 

Der Kelch befteher aus einem Stüde, ift lederartig, 

halbfugelförmig, kratzend, völlig unverlegt, und 

in der Blüche faum fichtbar. Die Krone fehlt. 

Der Stempel beftehert aug einem egrunden, fehe 
Eleinen Sruchtfnoten, einem einfachen zwen: \.'s je 

Pal; 
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ſpaltigen Griffel und eben fo vielen einfach en forts 
daurenden Marben. Auf die Blüche folge die * 
‚ el, eine eyrunde, nußartige, platte, mit einer le⸗ 
derartigen Schale bedeckte Frucht, welche unten in 
: dem groß und hart getvordenen Kelche veft ſitzt. Es 
giebt folgende Gattungen: | 
Auguſteiche, f. gemeine Eiche, 
Eerreiche, Burgundifche Ziche, Quercus cerrig, _ 
Linn. Sie wädft in Defterreich, Spanien und 
‚ Burgund. Ihre Blätter find dick, Plein, län 
lich, oben zugefpigt, mit ftumpfen ungleichen Zaͤh⸗ 
“nen verfehen,. oberwärts glänzend und hellgrün, uns 
„ terwärts weißlich, etwas wollige und Purz geftielt. - 
Die Rinde der jungen Zweige ift grün, gefurcht, 
an den ältern Aeften aber grau, am Stamm gerif 
fern und ungleich. Zwiſchen den Blättern befinde 
fich duͤnnere, büfchelförmige blättrige Faſern. Dee 
Kelch an den Eicheln ift rauh und fachliche. Die 
Eicheln felbft find in der Afche gebraten eßbar. 
Baftanienblättriche Eiche, Quercus prinus , 
‚ Linn. Sie wädhft in Nordamerifa in niedriger 
. Gegenden, auf gutem Boden. Die Blätter find 
. umgekehrt herzförmig, an beyden Enden zugefpißt, 
mit rundlichen Zähnen und Einfchnitten verſehen, 
“einen Zoll lang, auf der Oberfläche plate und hells 
gruͤn, auf der Unterflaͤche rauh und aderig. Die 
Fruͤchte find. fehr groß, bis anderthalb Zoll lang 
- and einen Zoll did. Der Stamm wird fehr hoch, 
un A und liefert ein fehr brauchbares Holz 
um Bauen. a j 
ermeseiche, Scharlacheiche, Schatlachbeers 
. baum, Quercus coccifera, Linn. wächft in Pros 
vence, Languedof und Stalien, und ftelle einen 
kleinen dftigen Strauch vor, defien Wurzel mit eis 
ner ſchwarzen oder rothen Rinde, nach Werfchiedens 
Reallex. IL B. K heit 
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heit des Bodens bekleidet iſt. Die Aeſte aber haben 
“eine weißlichgraue Rinde. Die Blätter find ey⸗ 
und, ungetheilt , auf booden Flächen glänzend, 
. am Rande mit ftachlichten Zähnen befeßt., den Blaͤt⸗ 
: gern ber Stechpalme ähnlich. Diefer Baum trägt 
auſſer feiner Eichelfrucht die fogenannten Scharlad) 
Beeren, Grana Kermes , welde ein Auswuchs von 
dem Stiche eines Inſekts find. 
Borkeihe, Borkbaum, Dantoffelbolsbaum, 
Sobienholzbaum, Quercus fuber, Linn. Dies 
fe gehört ebenfalls unter Die Eichen, und 
wächft in den füdlich europäifchen Reichen, Italien, 
Spanien, Frankreich und Portugall. Seine Blaͤt⸗ 
ger ſind eyrund, laͤnglich, am Rande mit ſcharfen 
Saͤgezaͤhnen befeßt, unten filjig, immer grünend, 
geſtielt und wechfelsweife geordnet. Die Blumen 
rüchte find von der gemeinen Eiche in nichts 
verſchieden, wohl aber die Rinde des Stammes, 
weiche unter dem Namen Korkhol; allenthalben ber 
annt if. Sie kann von Zeit zu Zeit abgefchält 
“erden, und erzeugt fich, ohne daß der Baum Das 
Buch Schaden nimmt, von neuem, wenn nur der 
Baft unverlegt bleibt. Zehen: oder zwölfjährige 
Bäume koͤnnen fehon gefchälet werben, und der 
Kork vom jungen Saamen ift härter und dichter, 
-alsdervom alten. Mehreres jehe man unter Kork, 


Marylaͤr diſche Eiche, Quercus nigra, 8 Linn. 
err von Rinne hält fie für eine Spielart der ſchwarzen 
che, andere beruͤhmte Schriftſteller hingegen de 

eine befondere Gattung darans. Die Blaͤtter find 
in der Mitte faft bis auf die Hauptaber eingefchnits 
een, and alfo faft dreyfach, zumeilen auch vierfach,, 
auſſerdem fleiner als bey ber ſchwarzen Eiche, dis 
fer, vefter unb leberartiger, auf der Oberfläche 
Dunfelgrün, auf ber Unterfläche mit ar 
>. nr olle 
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überzogen. Die auſſere Rinde des Stammes und 
der Aeſte iſt grau. Der Wuchs wird in biefigen 


Gegenden niemal hoch und gerade, fondern bleibe 
tee, - Doc) verträgt fie unfer Klima gut, 


Moluckifche Eiche, Quercus molucca, Linn. 
Sie hat lanzertförmige, eyrunde, platte und voͤlli 
unverfegte Blätter, - Die Moluckiſchen Inſeln fing 

ihr Vaterland, Eier 


Borbe Eiche, Quercus rubra, Linn. Die Blat⸗ 
ter find mit —* Buchten und ſteifen Borſten 
verſehen, 6 bis 8 *— lang, 5 Zoll breit, auf boo; 

den Flächen hellgrün und glatt ; die Unterfläche 
eine ſtarke aͤſtige Ader. ie Stiele ſind einen Zoll 
lang. Die Fruͤchte ſitzen einzeln ohne Stiele an den 
Seiten der jährigen Zweige und find uͤber einen Zoff 
lang. Das Holz hat nicht die Güte bes gemeinen 
Eihenfohes ‚ fondern ift ſchwammig, gröber, niche 

fo dauerhaft und rörhlicher von Farbe, ‘Der Wuchs 
iſt sehr ſchnell. Die Blätter werden im Herbſt fehe 
ſchoͤn roth. Virginien und Kanada find das Batere 
fand derſelben. In Deutſchland kommt fie gar gut in 
den Pflanzungen fort, und erlangt in 20 Jahren eine 

‚Höhe von 30 Fuß, und eine- Dicke von 3 Fuß tm 
Umfang. | 

Schwarze Eiche, Quercus nigra, Linn. Sie 
wächft ebenfalls in Nordamerika. Die Blätter fihd 
überaus groß, 10 bis 14 Zoll lang und 10 Zoll. 
breit , unten ſchmal, oben breit, mehrentheifs in 
unerdentliche Abfchnitte getheilt, auf der berflaͤ 
dunkel, faſt ſchwarzgruͤn, auf der Unterflaͤche rauh 
dickaderig, am Rande mit einjelnen ſteifen Spißen 
befeßt. Das Holz hat viele Adern. Die Fruͤchte 
find klein und kaum einen halben Zoll lang. Man 
Bann dieſe Eiche in Deurfchland in dem fehlechteften 
Boden fortbringen , und fie waͤchſt ſo ſchneli, daß fie 

82 ſchon 


einen füflen eßbaren Kern. Die Wilden nugen ſie 
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ſchon im toten Jahr — Hoͤhe von 14 Schuhen und 


‚eine Dicke von 3 Zoll erlangt. 
Sommereiche, f. gemeine Eiche. 
Spießeiche, Quercus efeulus, Linn. Sie wählt 


in den ſuͤblichen Reichen von Europa, Die Blät: 


ter find ſchmaͤler als bey der gemeinen Eiche, glatt, 
: ger t, au * anf der Oberflaͤche weißlich. 
ie Früchte 


ehen meiftens einzeln, haben einen 
Stachel, aber feinen Stiel. Sie find füß und 

mecken wie Kaftanien, daher man fie in Spa 
nien häufig gebraten ißt. 


Stedyeiche, Steineiche, Quercus Dex, Linn. 
Die füdlichen Reiche von Europa find ihr Vaters 


fand. Ihre Blätter find eyrund laͤnglich, langge⸗ 
itzt, mit fpigigen ee verfehen, oberwärts 
unkelgruͤn und glatt. Sie hat viele Aehnlichkeit 
mit der Korkeiche, die ſchwammige Rinde aber fehlt 
ihr. Mit dem von ihr bereiteten Lohe wird in Frank⸗ 
reich ein beträchtlicher Handel getrieben, weil es zum 
Ledergerben vorzüglich dienlich ift. 


Gumpfeiche, rothe Waſſer eiche niedrige ro⸗ 


che Sumpfeiche, zwerchſumpfeiche mit dem 
Kaftanienblatt , Quercus paluftris, foliis oblongis 


'" piitnatißdis lacinüis dendatis acuminatis , fetatermina- 


fis, du Roj. Die Geftalt der Blätter kommt mit 
der rothen Eiche überein, und fie werden auch im 
Herbſt roch. Der Wuchs bleibt niedrig und zwergs 
aetig. 


Dir giniſche Eiche, Quercus Arginica, Mill. 


Sie waͤchſt in Karolina und Virginien. Der 
Stamm wird 14 Schuhe hoch. Die Blätter find 
enrund länglih, 3 Zoll fang, 1% Zoll breit, am 


. Rande , mit kurzen Stielen verfehen, Dick 


und veft ; die Früchte haben eine dünne Schale und 


zue 
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zie Ep:ife, und prefien ein Del daraus , welches. 
dem Mandelöle'gleich gefhägt wird. Das Holz ift 
veſt und zähe. In Deutſchland Hält fie den Winter 
nicht leicht aus. X 


Weidenblaͤttrige Eiche, Quercus Phellos, Linn. 
Die Blaͤtter gleichen den Weidenblaͤttern, find 15 
Zoll breit und 3 bis 4 Zoll lang, lanzettfoͤrmig zuges 
fpigt, am Rande nicht gezahnt, Furzftielig Und hells 
grün. Die Früchte find Fein und völlig rund, mit 
einer harten Spiße verfehen. Das Holz iſt nicht 
anders zu nußen als zum Brennen. Die Höhe des 
Stammes wird auch nicht beträchtlich. Nordameri⸗ 
Fa ift ihe Vaterland, | 

Weiße Ziche, Quercus alba, Linn. ftammt eben; 
falls aus Nordamerifa. Die Blätter kommen 
giemlich mit unferer Eiche überein, find mit ftums 
pfigen Lappen und Buchten verfehen und gleichfam 
in Queerſtuͤcke zerfchnitten, auf booden Flächen heil: 
jrün, 6 bis 7 Zolllang, 4 Zoll breit, mit kurzen 

elen verfehen, und rings um die weige herum 
gefeßt. Gegen den Froft ift diefe Eiche ziemlich 
empfindlich , giebt ein fehr feines und dauerhaftes 
Holz, kann aber in umfern Gegenden nicht wohl ans 
gebauet werden. | 

Biegenbarteiche , rothe orientalifche Eiche, 
Quercus Egylops, Linn. Die Bfätter find ey: 
sundläuglih , glatt, fägenzähnig ausgefchweift, 
unter allen Gattungen am größten, nämlich 123 Zoll 
lang und 55 Zoll breit. Ihr Wuchs iftnicht allein 

nell, fondern auch fehr Hoch und dick. Auch die 

ichte find ſuͤße, eßbar und fehr groß. Das Holz ift 
brauchbar zum Bauen, aber doch nicht fo vet wie 
das Holz der Steineihe., Sie ſtammt aus Dftin: 
dien, läßt fich aber gleichwohl nah und nach an 
anfer Klima gewöhnen, und ihr Anbau ift fehr zu 
empfehlen, 3 Zwerg: 


R 


Miũus rigidis denfius et acutius 
. \ congeftis felhlibus, Linn. und die Sommereiche, 
 ‚Augft, oder Auguſt⸗ Ferckel⸗ Srüb: große breit, 


‚ Zwergeiche, ſ. Sumpfeiche. — 
Gemeine Eiche, oder unfere in Deutſchland He, 
woͤhnliche Eiche, nämlich die Wintereiche, Berg⸗ 


Duͤrr⸗ Eis⸗Eisholz/ Harz» Rnoppers. 
Spat, Stein, Trauben⸗Truf. Dier, Winters 
ſchlag ⸗ VDintertraubeneiche , — latifolia, 

ipatis, fructibus 


blaͤtterige Haſel⸗ langftielige, Lob Maß ⸗ Roth⸗ 
oder ——— Qua m —* deciduis, oblongis, 


aperne latioribus finfibus acutis, angulis obtuus, 


Linn. 
Die Blätter der Wintereiche find Länglich, oben 


Breiter und in den Geiten tief eingefchnitten. Ihr 


Bau ift ziemlich veit, die Oberfläche glatt, grün 
und glänzend, die Unterfläche aber etwas heller und 
matter , und hat der Ränge nach eine erhabene Ader mit 
mit verfchiedenen kleinen Seitenäften. Sie brechen - 
fpäter als bey der Sommereihe aus, fo wie auch 
ihre Blumen und Früchte. Leßtere werben erſt im 
Movember reif. Site wachfen auf fehr kurzen Stie⸗ 
Ien, fo daß fie dichte auf den Zweigen zu liegen 
ſcheinen. Sie figen traubenweis, oft 9 bis 12 
Stuͤcke beyſammen. Ihre Farbe ift dunkelbraun 
und ihr Geſchmack widerlich zufammenziehend, 
Man findet Bäume mit ovalen und andere mit zus 
gefpißten Früchten. ‘Die äuffere Rinde ift an juns 
gen Zweigen weißlich und glatt; an älteen aber und 
an dem Stamm felbften braun, zerriffen und mit Furs 
hen gezeichnet. Das Holz ik rörhlih, im Ber: 
gleich mit dee Sommereiche mürbe und brüchig, und 
trägt, in die Länge gefchnitten, feine Laſt nicht; ift 
alſo nicht zu Balken und Durchzuͤgen, wohl aber zu 
Säulen und Riegeln zu gebrauchen, Be — 
tie 
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Bruͤchigkeit nehmen es die Stabholzſchlaͤger nicht 
erne, weil fie aus einem gleich dicken Holz der 
ommereiche ehe zween, als aus diefem einen Stab 
machen fönnen. ben fo wenig ift es den Tifchlern 
anftändig, weil es bey dem Hobeln leicht einbriche 
und ihre Arbeit verzögert. Die Maft ift bey eins 
falfenden frühen Herbftfröften allezeit verdorben ; 
denn öfter ift die Eichel zu diefer Zeis kaum reif: ges 
worden; und wenn fie ſchon abgefallen ift, fo wirb 
fie vom Laub nicht gehörig bedeckt und gegen bie Käls 
te befhüßt. Der Stand diefer Eicheift auf hohen, 
bergigten und gleichwohl mit einem guten Boden 
verjehenen Gegenden vorzüglich, woſelbſt fie wegen 
des fpäter ausbrechenden Laubes von der unge forts 
daurenden Kälte nichts leidet, wo hingegen bie früs 
— forttreibende Sommereiche daſelbſt zu Grunde 
ehet. “ 
e Die Sommereiche treibt früher Blätter als die 
Wintereiche, und ihre Früchte werden fchon im 
September reif. Das Laub ift oben nicht fo. breit 
wie an ber MWintereiche, fondern länglic und der 
Stiel fürzer. Die Fruchtftiele hingegen find laͤuger 
und die Früchte wachſen einzeln, KA zwey bis drey 
nebeneinander. Sie haben fowohl oval als zuges 
fpigte Früchte. Die Rinde ift der an der Winters 
eiche gleich, das Holz aber weißlicher, zäher und 
biegfamer. ine Barietät dee Sommereiche ift die 
ſcheckige Eiche, welche nicht nur Blätter mit vie⸗ 
ien weißen Flecken befprengt, fondern auch gelbliche 
und rörhliche Flecken und Streifen an ihren jungen 
Zweigen hat. | 
Sowohl die Sommer: als Wintereiche fchlägt 
ftarfe , lange und fehr tief gehende Stamm: (Pfahl⸗ 
Spies: oder Herz) Wurzeln, welche zwar öfters 
oder auch nur anfangs, einfach find und hernach 
zwey- vier⸗ und fuͤnffach werden, auch, fie mögen 
84 geſtutzt 
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geftugt ſeyn ober nicht, im gutem Boden wiederum 
recht anfehnliche Ziweige geben, und als der Haupt: 
eheil der Wurzel den len Saft einſaugen. 

Was den Stamm oder Schaft betrift, fo hänge 
beffen Höhe ſowohl als Stärke, und eine fernmäfl: 
ge Dauer des Holzes vom Grunde, von der Lage 
und dem Alter größtentheils ab. Die Rinde oder 
Borke ift roth, auch dunfler, fehr dick, grob, rauf 
und voller Riſſe. Mitdem ſpaͤt ausbrechenden Laube 
fommt gie elbliche Bluͤthe, bisweilen erft in der 
Mitte des Maymonats. Wir haben fie oben fchon 
befchrieben und fügen hier nur noch folgendes bey. 
Aus den Aufferften und oberften Winkeln ber Blät: 
gerfnofpen, und zwar an den Spitzen ber Zweige, 
entſtehet die anfangs fehr unfenntliche weibliche Bluͤ⸗ 

. the, welche blättrige Kelche hat, "die fich hernach 
in die kurzen napfförmigen Knopern verändern und 
veſt verwachſen. Sie zeigen fich anfangs daſelbſt 
als fehr feine, röchliche und rauhe Kügelchen , die 
mit langen, feinen, faferigen, hervorragenden, purpur⸗ 
farbenen Röhrchen verfehen find. Wegen des Froft: 
und Inſektenſchadens mißrärh die Eichel nicht felten, 
fowohl in der Bluͤthe als auch noch nach derfelbis 
gen, fo daß man unter — 5 Jahren auf eine gu⸗ 
und volle Maft nicht rechtten darf. Bey voller Maft 
find die Eicheln. fehr klein, ben der Sprengmaft aber 
—— groß. 

Die Eichen gehoͤren zu denjenigen Baͤumen, de⸗ 
ren Blaͤtter 8 ſpat ausſchlagen und im Herbſt 

fruͤhe wiederum verwelken; gleichwohl aber behalten 
ſie viel zuſammen geſchrumpftes Laub den ganzen 

Winter hindurch an ſich, beſonders wenn Frühe 
Herbftreife einfallen. Das Holz hat viele fcharfe 
gende Theile bey fih, welche das Wafler auszies 
Het. Sie find fo häufig und mit den: Holze fo un: 
zertrennlich verbunden, Daß dieeichene Bretter, = 


* 
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che im Trockenen aufhewahtet würden, auch noch 


nach 10 Jahren das Waſſer in eine ſcharfe Lauge 
verwandeln. Uebrigens duͤnſtet die Eiche nebſt dem 
Wallnußbaum unter allen Baͤumen am ſtaͤrkſten 
aus, und dieſe Duͤnſte dienen der elektriſchen Ma— 
terien in den Donnerwolken zu Ableitern, und 
verurfachen, daß der Donner fo gerne in die Eichen 
einfchlägt. | — 
Die Eiche wird unter allen Baͤumen, die Kopf: 
weide allein ausgenommen, am leichteften hohl, bes 
fonders wenn fie bey ſchon erlangter Stärke unges 
ſchickt behauen oder von Winde befchädiget wird, daß 
fih das Regenwaſſer in die Rigen ziehen kann. 
Man hat aber bemerkt, daß die ganz ausgehöhlte 
Eichen gleihwohl noch im die Dicke machfen und 


- oft noch mehr Eichelm tragen als die gefunde, Ihre 


Höhe, anfler der Größe ihrer Kronen, ift bey boos 


ben Arten immer beträchtlich , wenn fie im tiefen, 


ſchmalen und fruchtbaren Thälern und in dicken’ ges 
fchfoffenen Waldungen ermwachfen find, nur das 
Holz ift alsdann etwas weicher und mürber, Ihre 
Kronen hingegen Pönnen unter“ foRhen Lmftänden 
nicht fo groß und mafttrageud werden, als wenn fie 
frey ſtehen. Die Wintereiche hat überhaupt einen 
viel langſamern Wuchs als die Sommereiche, und 
einen niedrigeren aber ftärfern Stamm. Cine juns 
ge Eiche „ welche fo einzeln ftehet, daß Luft, Son: 
ne und Regen von allen Seiten gleich darauf wirken , 
die alfo recht Pla& zum wachfen hat und im beften 

Boden im Kerne recht gefund ift, wird in 60 bis 
100 Jahren 10 bis 14 Zoll und zwifchen 100 und , 
200: Jahren 40 bis 50 Zoll am Stammende ftarf, 


Bon der aufferordentlichen Dicfe bis auf 30 Fuß, 


welche hier und bar einige Eichen erlangt haben, 
läßt fih auf andere fein Schluß machen. Es’ ift 
gewiß, baß bie allen europäifchen- Baͤu⸗ 

5 men 
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men das hoͤchſte Alter erreicht, und man fan aus 
fiherm Grunde behaupten, daß fie 3 bis. 400 Jah⸗ 
ze in ihrem Wachsthum ftehe, und faft noch einmal 
fo alt werden koͤnne. Man fchließt von der ver: 
haͤltnißmaͤhigen Dicke einer jungen Eiche, deren Als 
ter man zuverläßig weis, zu der Stärke einer alten 
Eiche auf das Alter der letztern, und beurtheilt fol: 
ches auch aus der Anzahl Ringe, welche der durchs 
ſchnittene Stamm zeigt, weil fich alle Jh ein neuer 
Cirkel zwifhen dee Rinde und dem Stamm ans 
ke t. 

Ben die Eiche, entweder nach erlangten Jah⸗ 
ren, ober durch Krankheit und andere Zufälle ihren _ 
Vegten Zeitpunkt erreicht , ſtirbt fie nicht, wie andes 
re Bäume, auf einmal ab, fondern es gehen viele 
Jahre hin, ehe fie,ganz trocden wird. Die erfte 
Anzeige ihres bevorftehenden Abfterbens wird man 
allemal an ihren oberften Heften oder Zacken ges 
wahr, welche fehr fnorrig, an den Enden ftumpf, 
und von ihren Blättern entblößt werden ; diefes aber 
hindert zu der Zeit die übrigen an dem Grünen noch 
nicht. Nachund nach werben endlich immer meh: 
rere Aeſte trocken, die Rinde macht fich los und die 
Eiche ſtirbt langſam ab. Unter den Gärtnern ift es 
eine ausgemachte Sache, daß die an den Obſtbaͤu⸗ 
men erftorbene Aeſte und Zweige weggenommen und 
hierdurch die Stämme felbften vor dem Untergang 
bewahret werden müffen. Man hat daher nicht nur 
gorgefchlagen die Eichen auf die nämliche Are zu 
behandeln, fondern will folches auch bereits mit 
großem Mugen nachgeahmt, die Bäume dadurch 
gefund erhalten und aus dem abgefchnittenen Holz, 
in Vergleichung mit den darauf gewendeten Koften, 
wahren Profit gezogen haben. Mur müffen alle 
duͤrre Aefte glatt und in einer Ichiefen Richtung ab⸗ 
geſchnitten werden, daß keine Feuchtigkeit darauf 
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— fißen bleiben; fich in den Baum hinein ziehen und 
dieſen zur Fäulniß bringen kann. 

Ein mäßig feuchter, niedrig und guter Mittelbo: 
den giebt der Eiche einen maftigen freyen Wuchs und 
ein zähes Holz von gehöriger Härte; ift er aber zu 
naß, brüchig und fett, ß erhält man faſt blofes 
Schlag: und fchlechtes Holz. Iſt der Boden zutho: 

nigt, leimig, firenge und trocken, auch wohl im eis 
ner geringen Tiefe von 2 Fuß mit einer Steinlage 
unterzogen, fo wächft lauter geringes Bufhholz, 
welches man im Brandenburgifchen Eichenquaſt 


- oder Horfeleichen nennt. Die Berge, welche bey . 


“ einer guten Lage zugleich einen mäßig feuchten, gro⸗ 
ben und feinen Sand, oder auch einen fleinigen, mit 
etwas guter Erde und Thon vermifchten Grund ha: 


ben, wie auchıfolche, deren Erdlagen aus einem tief " 


ftehenden, recht fandigen Leim beftehen , bringen gute 
.. Stämme und ein viel zäheres und härteres Holz, als 
ſchattige und feuchte Thäler. In letztern haben die 
Eichen zwar Stämme von einem fhönen Gewächfe, 
und einer beträchtlichen Höhe; das Hol; aber ift ims 
mer weicher ,.als das auf freyen und erhabenen Drs 
ten. Ein magerer, zäher oder auch broͤcklicher, gelb: 

brauner, ftarf eifenfchüßiger und Falter Grund, und 
- ein todter Mehlfand ohne Benmifchung von nah: 
hafter Erde taugt für die Eichen nicht. Ein feuchs 
ter mit ſchwarzer Lauberde, auch etwas Leim und 
Steinen vermjfchter Sand, der, wenn feine Schich⸗ 
ten 5 bis 11 Fuß ohne Abänderung in die Tiefe 
feßen , daben eine weder zu warme noch zu Palte Ba; 


ge hat, giebt überhaupt gute Stämme zu Zimmers _ 


und Schiffbauholz, von 50 bis go Fuß hoch, mit 
einem reinen und veften Kerne. Denn in einem 
ſolchen Boden können die jungen Wurzeln ohne 
Hinderniß überall durchdringen und die Pfahlwur⸗ 
je! kann gleich von Anfang an tief genug unter die 
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ſchlagen. Iſt ein folcher Grund kieſigter, giebt er 
ein gutes Brennholz; haͤlt er aber mehr Naͤſſe, ſo 
bringen die Baͤume zwar mehr Maſt, fuͤr Stamm⸗ 
— taugen ſie wenig. 
ie Feinde der Eichen ſind ſolche Thiere, welche 
ihre Gipfel und Knoſpen benagen und abbeiſen, naͤm⸗ 
lich Rothwild, Hornvieh, Ziegen, Haſen, Eichhoͤrn⸗ 
chen, Spechte, Haͤher, Hafel: und Haumaͤuſe, welche 
nicht nur die Rinde, ſondern auch ſogar die Wur⸗ 
zeln benggen. Schweine ſind gegen letztere das beſte 
Gegenmnttel, wenn man fie auf ſolche Plaͤtze hin⸗ 
treibt und daſelbſt wuͤhlen laͤßt. Auch von manchen 
Arten Inſekten leiden die Eicheln viel. Wenn ſie 
in der Bluͤthe von vielen Raupen beſehzt find, fo 
werben gewiß wenige Eicheln wachfen, mweil Laub 
und Bluͤthe ſpaͤt hervorkommen, um die Zeit, da 
die Raupen fich einftellen, noch zart und weich find, 
und von felbigen in kurzer Zeit aufgezehret werden. 
Einen eben fo Schaden verurfachen ihnen 
auch die Mayfäfer. | 
Die Eiche Leider dfter von dem Winterfroft Schas 
ben; es verdirbt aber deswegen nicht gleich der ganz 
ze Baum, fondern er wird nur zum Werkholz uns 
tauglich ‚ indeme meiftens der Kern berfter und ans 
reift. Wenige fpringen durch den Splint und die 
Rinde durchaus auf. Man nennt folches einen 
Waldriß und die Bäume eisflüftin. Der Baum 
fährt aber dennoch fort zu grünen und zu wachſen. 
Auch diejenige, welche vom Froft durch die Rinde 
heraus aufaeriffen werden, fterben nicht ab, fondern 
der frifche Saft uͤberlaͤuft den Riß bald wiederum, 
beife ihn Aufferlich zu, feßt neues Holz; und eine 
Bafteinde darauf an, ımter diefer Bedeckung aber 
Bleibt der Riß gleichwohl beftändig offen. Man 
fiehet diefes dem Baum leicht an, weil ber neue 
Auffaß einen erhöheren Rüden bilder; bie cine 
üfte 
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. Mifte aber betrügen den Käufer nicht ſelten/ Ganz 
dürre Eichen fpringen vom Froft niemals auf, wenn 
- fie auch gleich mit gar feiner Rinde mehr bedeckt find, 
Ueberdies ift ein folcher Baum, wenn er nicht ins 
- wendig rothfaul ijt, fo gut zu gebrauchen als ein 
‘ grüner, weil der Kern ganz beinhart und veft ges 
worden ift. - Ä 
Man darf nicht hoffen, daß fich die Eichen feld: 
ſten in Hinlängficher Menge ausfüen werden, Gie 
« fallen zwar von den Bäumen häufigab, werden aber 
geößtentheils von dem Wilde und den Maſtſchwei⸗ 
nen verzehrt, von den Feldindufen und einigen Voͤ⸗ 
eln weggetragen, von dem Froft aufgerieben und von 
enfchen und Vieh) zertretten ; aud) fallen die wer 
nigften auf einen folchen Boden , in welchem fie feis 
- men und Wurzel ſchlagen Fönnten, fondern meiftens 
‚auf zarte Erde, Holzwurzeln und in das Gebüfche. 
Die zur Ausfaat beftimmte Eicheln müffen zu der 
Zeit geſammlet werten , da fie von felhft abfallen 
und heiteres trocenes Wetter herefcht; denn im Mer 
genwetter gefammilete Eicheln gehen leicht an und 
werden ſtockigt. Wenn fie fhon einige Tage unter 
dem Baum gelegen find, Fönnen die unreifen durch 
die veränderte Farbe von den gänzlich reifen leicht 
aunterfchieden werden. Doch ficherer ift es, wenn 
man das Eichelnleſen erſt nach eir Paar kalten 
Mächten vornimmt, weil fie dadurch erft zu ihs 
zer vollfommenen Reife gelangen und von einem maͤſ⸗ 
figen Frofte niemal beſchaͤdiget werden, wenn fle 
nicht den Tag vorher beregnet worden find. (is 
cheln, die im September und vor den erften Nachts 
feöften abfallen, find nicht fonderlich gut und mei⸗ 
ſtens madig, und der Ausgang des Dftobers iſt 
wmeiftens die befte Zeit zur Einſammlung des Gans 
mens. Man muß fi hüten, fie nicht von den 
Bäumen abſchlagen zu laſſen, weil davon reife und 
un⸗ 
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unreife zugleich abfallen muͤſſen, und nicht nur die 
Eicheln zum Theil ſelbſten, ſondern auch die Baͤu⸗ 
me beſchaͤdigt werden. Die mit Sorgfalt zuſam⸗ 
men geleſene Eicheln muͤſſen auf einem trockenen und 
luftigen Boden, ober in einer eben fo beſchaffenen 
: Kammer 3 bis 4 Zoll hoc) auseinander gebreitet und 
öfter umgeruͤhret werden, bis fie ſaͤmtlich braun ge 
worden find und ihre Machreife erhalten haben. & 
en fie dicker aufeinander oder bleiben wohl gar 'eis 
nige Tage in den Saͤcken ftehen, fo brennen ſie ſich, 
werden inmendig mehlig und ſchwarz und taugen 
nicht mehr zur Saat. Um ficher zu ſeyn, daß feine 
madige darunter bleiben, kann nan fie vor dem 
Ausfaen in ein Faß mit Waffer ſchuͤtten, welches 
unten einen Zapfen hat, um das Waſſer Davon wie: 
derum ablaufen zu laſſen. Was oben ſchwimmt 
soird weggeworfen, weil es madig ifl, mas aber zu 
Boden Ka ift gut. | 
Hinlängliche Verſuche beftättigen cs,. daß das 
„ende des Oktobers und dee Anfang des Novembers 
die befte Zeit zur Ausfaat der Eicheln find, Weil 
die Eicheln um diefe Zeit noch nicht ausgetrockner 
find, fondern ihren natürlichen Saft mit inden Bo⸗ 
ten bringen, fo haben fie um fo mehr Kraft, fi 
in der Erde fegleic) auszudehnen und ihren Keim 
auszufegen. an hat bey der Herbftfaat von dem 
Winterfrofte nichts zu fürchten. In Jahren, da 
Die Eicheln gerathen, und die abgefallenen unter Des 
nen Baͤumen, die fie teugen , liegen geblieben find, 
findet man in dem folgenden Fr hiabt auf folchen 
Plaͤtzen die zahfreichften und ſchoͤnſten Eichenpflaͤn⸗ 
chen dichtaneinander, die aus Eicheln . entfproffen 
find , welche den ganyen Winter hindurch unbefleckt 
Tiegen blieben. Dieſe — Baumſchule der Na; 
Eur zeige fich gewiß, der Winter mag ausgefallen 
ſeyn, wie er will, und verſichert uns , — 
BP to 
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Froſt ber Herbfifant nicht ſchadet. Daß aber bie 
fpäten und nicht felten harten Fröfte ihrem auswach: 
fenden Keime und zarten Pflänzchen fehr verderblich 
ſeyen, laͤßt fich niche in Abrede ftellen. Kann man 
aus Mangel an Zeit oder günftiger Witterung im 
Herbſt nicht allen Saamen in die Erde bringen, 
fo muß man den Weberreft entweder in einer trockenen, 
luftigen und temperirten Kammer 4 bis 5 Zoll hoch 
ausgebreitet liegen laſſen, ben heftiger Kälte zuſam⸗ 
. men häufen und mit Matten, Saͤcken u. d. g. bes 
decken, und ben feuchter Witterung hingegen fleißig 
ummenden, oder mit wohl getrodinetem Sand im 
äffer einfchlagen und an einem trocfenen Orte fte: 
en laſſen. 

Um einen Eichelgarten oder Eichelkamp an: 
zulegen, das heißt: ein Land zur Eichelfant zuzubereis 
sen, läßt man die flachen und ebenen Felder nur 
einmal mit dem Pfluge umreiffen,, damit der Saas 
me in die gezogene Furchen fallen und durch bie 
zugleich erhöheten Erdwellen bederft werden koͤnne, 
wenn diefe mit Eggen oder großen Rechen wiederum 
in die Furchen gezogen werden. Sehr gut aber iſt 
es, wenn man diefe Felder fchon ein Jahr vor der 
Ausfaat ein paarmal durchackern läßt, damit der 
Winterfroft die Erdflöfe mürbe machen fönne. In 
gebürgigten Gegenden werden die Furchen gemeis 
niglich mit der Hade gemacht; man darf fie aber 
nicht in geraden und Pararelllinien ziehen, fondern 
in Form des gebrochenen Stabes abfegen , weil die 
Haſelmaͤuſe inden gemachten Reihen, wie auf ei⸗ 
nem gebahnten Wege fortwandern und die Eicheln 
um fo leichter verzehren koͤnnen, bey unterbrochenen 
Meihen aber mehrere Hindernifje finden, Gegen 
Das Einbrechen der Schweine und andern Viehes 
muß man den Plaß durch einen tiefen Graben , defr 
fen ausgehobenes Erdreich auf der innern Geiteszu 

einem 
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einem Damm aufgeſchlagen und. mit einem dichten 


— 


Zaun beſetzt wird, führen. In ebenen und unge⸗ 


pflügten Feldern duͤrfen die Eicheln eben nicht ein⸗ 
zeln und in abgeſteckten Reihen eingelegt werden; ſie 
werden a wie audere große: enföruer 
ebenfalls ausgeftreuet. Dabey find fie nur fo zu 
vertheilen, daß ungefähr 5 Eicheln auf einen Qua⸗ 


dratfuß fommen , welche im Miederfällen, durch ihr 
- re Schwere, die Grübchen feldften fuchen. In bers 


aigten Gegenden werben Die Arbeiter mit großen 


Beuteln oder Tafıhen , worinnen die Saateicheln find, 


verfehen, die fie andie linke Seite hängen. Mit der 


rechten Hand führen fie die Hade, und laſſen bey 


jedem Hieb, den fie damit hun, cine Eichel in Die 
emachte Spalte fallen und ziehen fodenn die Hacke 
yeraus. Diefe Methode ift befonders alsdann Die 
brauchbarfte, wenn man in einem lebendigen Hau 


. oder unter einem Nadelholzauſſchlag hin und wieder 


Eichen nachziehen will. Zur Frühlingsausfaat wird 


der Märzmonat gewählt, und der Saame 3 oder 4 


Tage vorher in Wafler eingeweicht, theils am ihm 
die verlohrne nöthige Feuchtigkeit wiederum zu geg 
ben, und theils um die im Winter etwa verdorbenen 
Eicheln von den gefunden abfondern zu koͤnnen. 
Gegen die Wuͤrmer ſchuͤtzt man die Eichen, 
wenn man Ruß, und gegen die Mäufe, wenn 
man feinen Kalk ausftreuet. Um die Eichenpflänzs 
hen gegen allerley widrige Zufälle zu ſchuͤtzen, 


- war man fonften gewohnt , Haber unter die 


cheln zu ſaͤen; man hat folches aber in der Folge 
mehr ſchaͤdlich als nüglich befunden und wiederum aufs 
egeben. Won dem dagegen gemachten VBorfchlag , 
fat des Habers Birfeufaamen darunter zu ftreuen, iſt 
er zweete Band S. 270. nachzuſehen. Man darf 


die Eicheln nicht uͤber 2 Zoll tief in den Boden brin⸗ 


gen, wenn fie gut fortlominen ſollen. * 
ie 


— 
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Die junge Eichen laſſen fich zwar verpflanzen, 
und es m nicht an Schriftftellern, welche diefe 
Art der Anzucht der Ausfaae auf dem nämlichen 
Plage, auf weichem-der Baum ftehen bleiben foll, 
vorziehen wollten; allein der Erfolg entfpricht ihren 
Behauptungen nicht, Erfodern aber befondere Um; 
ftände , daß man zum Verpflanzen der jungen Stäms 
me feine Zuflucht nehme / ſo ift es immer beffer, fie 
feüher als ſpaͤter zu verfeßen, weil. fie fich fonften 
nicht. mehr leicht und ohne große Werwündung dee 
Wurzeln ausheben laſſen. Leiden fie ben dem Ausheben 
einen Verluſt an Wurzeln, fo muß man ihnen auch 
nad) Proportion die Aeſte, doch nie.den Hauptaft 
abjchneiden. Wenn es möglich ift, maß man fie 
alfo mit der Erde und allen Wurzeln ausheben und 
in die gemachte Grube wiederum einfegen. Iſt des 
neue oben beffer, oder Doch eben fü gut, als ber, 
in welchem die Stämme aufgezogen. worden find, 

- fo braucht. man ihn nicht erft vorzubereiten ; ift er 
aber fchlechter, fo wird die fchicklichfte Vorberei⸗ 
tung nur die fen, daß man zu jedem Pflänzling 

„ ein Jahr vorher ein Grube aushebt. Die ausge: 
worfene Erde wird in diefer geraumen Zeit von der 
Luft, Sonne,"Regen, Thau, Schnee und Froft 
mürbe, locker und nahrhaft gemacht, daf fie dem 
datein gefegten Bäumen hinlänglihe Nahrung 
giebt. Die Gruben mit einer fremden geilen Erde 
zu füllen, ift theils befchmwerlicher und theils von uͤbler 
Folge auf fpätere. Zeiten, indeme die fich weiter 
es: Wurzeln fchlechteres Erdreich antreffen 
zug Pie nicht mehr gedeihen wollen, folglich 
Die Bäume anfangen zu floden und endlich gar aus⸗ 

gehen. Die Grube macht man fo weit und tief, 
daß die Wurzeln, ohne gebrängt oder — u wer⸗ 

den, Platz darinnen finden. Die beſte —2* 

zum BVerſetzen iſt im Herbſt nach Martini; an fies 

“ Reallex. III. >, g fen 





162 Eiche, 


fen und feuchten Orten aber t der Frühling vorzu⸗ 
ziehen , weil die übermäßige Feuchtigkeit ben Wur⸗ 
zeln ſchadet. Heiſter oder Setzlinge, die ſchon ſo 
—* geworden ſind, daß ſie ſich vom Winde nicht 
mehr beugen laſſen, taugen nicht auf Pläße, die. 
den Winde fehe ausgefeßt find, weil er fie leicht 
mit der Wurzel ausreißt, ehe fie eingewurzelt find. 
iemal darf man fie anfolche Stellen feßen, wo fie 
son den Zweigen anderer Bäume uͤberſchattet wer⸗ 
den, indeme fie entweder darunter erfticfen oder ihre 
obere Spige auf die Seite biegen, um frege Ober⸗ 
Tuft zu gewinnen. Eichen, welche man dicht zus 
fammen fegt, erhalten ein weicheres Holz, als wenn 
fie frey ftehen. Auf einem rockenen Boden macht 
* man um das verpflanzte Baͤumchen einen Kranz 
"yon Ende, damit das Regenwaſſer nicht fo leicht 
ablaufen , fondern fich zu der Wurzel hinab zie⸗ 
ben kann; auch muß es bey dem Verfeßen etwas 
begoffen werden. . Den Pag zwifchen den jungen, 
entweder gleich anfangs weit auseinander gepflanzten, 
oder nachher verſetzten Eichen läge man die erften 
Jahre hindurch zum Graswuchs liegen ; find aber 
die Bäume 6 bis 8 Jahre alt, fo legt man zwifchen 
denfelben ein Unterholz mit großem Bortheil an. Weis 
den, Hafeln undEfchen taugen hierzu am beften. Man 
fällt: es gemeiniglich nad 12 Jahren, damit es die 
Eichen nicht überwachfe undihnen nachtheilig werde. 
Das Abſenten der tEichen ift als eine neue 
und fichere Art qute Baueichen zu ziehen, in Vor⸗ 
chlag gebracht worden. Man ermählt zu diefer 
bficht junge Eichen, die in ihrem Durchmeſſer, 
4, 6 bis 8 Zoll haben. Dieſe fchneidet man 
mit der Säge ganz an ber Erde ab, und bedeckt 
den Stock mit Erde, damit er aus feinen Wur⸗ 
zeln junge Schoͤßlinge (Loden) treibe. Im zwey⸗ 
ten Jahr graͤbt man das Erdreich 3 m im 
urch⸗ 


— 
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ſchnitt um den Stod herum wohl auf, damit es zu 
guter lockerer Erde werde, die man auch, erforders 
en — mit 4 Ellen hoch aufjufchüttender ans 
e Erde erhöhen kann. Wenn die jungen Loden 
2 Sahre alt und 2 bis 3 Ellen hoch heran gewach: 
fen find, werden die beften davon im Frühjahr, 
wenn fie ihr völliges Laub haben, fo nahe als moͤg⸗ 
lih am Stamm herunter gebogen, und mit einem 
fharfen Meffer gleich einem einges 
fehnitten, ‘auch 4 bis 6 Zoll tief in der Erde mit 2 
Hacken beveftigt, und an einen: Pfahl wohl ange: 
bunden, da fie dennan dem Einfchnitte fogleich das 
erfte Jahr die fhönften Wurzeln anfegen. andern 
Jahr verfähret man mit den nachgewachfenen Loden 
auf gleiche Art, bis alles abgeſenkt ift, und weil 
ihnen fowohl von dem Mutterſtock als. ihren eiges 
nen Wurzeln doppelter Saft und Nahrung -zuges 
führe wird, fo wachfen fie in 3 Jahren zu einer uns 
faublichen Höhe und Stärke, dag man fie längs 
ns im 4. oder 5. Jahr von dem Mutterftocf ab: 
ſchneiden und verfeßen kann. 
Bon’ Eichen laffen fih auch Hecken ziehen, die 
fehr dauerhaft und [hön find, wenn fie in einem 
‚guten Grunde angelegt und gleich anfänglich durch 
den Schnitt in Ordnung erhalten werden, | 
Die Beurtheilung einer Eiche, wenn fie noch 
ſtehet, ift eine wichtige und zugleich ſchwere Sache, 
weil man ihr nicht alle Fehler von auffen anfehen 
kann. Die hauptfächlichfte Kennzeichen eines uns 
gefunden Stammes find: wenn ein ‚Theil des Gi⸗ 
pfels todeift, oder wenn fich eine Ader über den uͤbri⸗ 
gen Theil des Stammes erhebt, oder wenn die Wur⸗ 
zeln, die man von der Erde entblößt, zum Theil ab⸗ 
geftorben find. Es ift nicht undienlich, mit einem 
Pleinen Bohrer, der wie ein Erbbohrer gemacht 
feyn muß, einer Ciche, * man kaufen — 
2 a 
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auf ben Kern hinein zu bohren, und badurch ihren 
innern Zuftand zu erforfehen. 
Wenn die Eichen nicht ſchon abftändig find, „ehe 
k ehauen werden, fo ſchlagen fie, wie an 
aubholz, wiederum aus der Wurzel aus; ber 
Nachwuchs giebt aber nichts als Brennholz ; wenn 
man fchöne Bauftämme haben will, muß man fie 
aus Saamen nachziehen. | 
Zur Erhaltung und Erneuerung der Eichenwäls 
ber trägt e8 vieles bey, wenn die Hauungen nicht 
von der Mittags; oder Morgenfeite her angefangen 
werden; denn die Gegenden, welche den Nordwin⸗ 
den frey vorliegen und gegen Mittag und Abend 
noch Bäume und Waldungen haben , find dem Fort: 
kommen der gefäeten und gepflanzten, ingleichem auch 
Der aus dem Stock ausgetriebenen Eichen viel guͤn⸗ 
fliger als andere. | 
Ob das eichene Bauholz im Saft gehauen wur⸗ 
de, fiehet man leicht in folgenden untrüglichen Kenns 
eichen. Alles im Saft gehauene Holz reißt an der 
indenfeite, befonders wenn ber fogenannte Splint 
Daran ift, dergeftalt auf, daß man einen Finger in 
Die Rigen legen kann; feine GSaftröhren find fo groß, 
daß man mit einer Madel hinein fahren fann;, an 
den Enden ift das Holz zwar braun, wenn man 
aber hinein fchneider , wird es weiß; es ſchneidet 
fi) nicht glatt, fondern ift immer los und oder, 
krumm und niemal ganz gerade, und die fogenanns 
sen Jahrwuͤchſe ziehen fich in der Sonne auf. Sehr 
gut iſt es, wenn man das zugehauene oder gefchnits 
tene Eichenholz eine Zeit fang unter Waſſer legt und 
fodann an einem luftigen und trockenen aber gegen bie 
Sonne gedeckten Orte wohl austrocknen * An 
den Blaͤttern der Eichen, und ſonderlich au denje⸗ 
nigen, welche an der Mittagſeite ſtehen, findet ſich 
ein Gewaͤchs ohne Stiel, welches zum — * 
| roße 
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Sroͤße einer großen Kirfchen bekommt. Anfaͤngli 
fiehet es aufeiner Seite gelb und auf der andern ro 
aus , gegen den Herbſt hin aber wird es braun, 
Diefe Auswüchfe find unter dem Namen der Eichs 
oder Galläpfel bekannt, wovon das Wort Galläpfel 
nachzuſehen ift. 

Der Eihbaum und alle feine Theile find von fehe 
mandfaltigem Nutzen. Die Wurzeln, zumal wenn _ 
fie. dicht, veft und mit Knoten verfehen find, koͤn⸗ 
nen von: Drechslern und andern Arbeitern zu einges 
legten Arbeiten wohl gebraucht werden. Die ges 
ſtoſſene Rinde junger Eichen, oder die fogenannte 
rohe Gärberlohe wird zur Bereitung des Leders ges 
braucht. “Der bereite gebrauchten Lohe bedient man 
ſich in den Gewächshäufern,, befonders zu Melonens 
und Ananasbeeten; auch wird fie zu Ballen ges 
macht, welche man unter dem Damen der Lohebal⸗ 
Ien, Lohefäfe oder Lohefuchen verkauft und zum 
Seuern in den Stubenöfen braucht. In Norwegen 
Füttert man die klein zerfchnittene Rinde ju er &is 
hen dem Rindvieh bey Futtermangel. Den Splint, 
oder die noch unvollfommene weiche und weißliche 
Holjlage zroifchen der Rinde und dem Kernholze 
gebraucht man nicht, weil er zu zart ift und gerne 
von den Würmern zerfreffen wird; Hr. von Buͤffon 
aber behauptet, daß, wenn man im Frühjahr die 
Rinde von den Eichen abfchäle und fienoch ein Jahr 
ftehen laffe, diefer Splint ebenfalls zu einem guten 
und dauerhaften Holz werde. Die jungen Zweige, 
wenn fie zerfchnitten und in einer Mühle klein ges 
macht werden, find eben fo gut und vollfommen zu 
gebrauchen wie die Rinde, 

Das Eichenholz ift befanntlih das Poftbarfte 
Muß: Bau: und Werfhol;, befonders unter der Erz 
de und im Waſſer; auch für Tifchler u, d. g. Ar⸗ 
beiter, So veft und dauerhaft es aber auch ift, fo 

5 dient 
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dient es doch nicht: zu Balken und Trägern., Es 
kann nicht allein feine Laft tragen, fondern wird 
auch, vermög feiner eigenen Schwere, in wenig 
Jahren fo krumm, daß ein Gebäude, in welchen 
es unrecht angebracht worden ift, in Purzer Zeit 
Schaden leidet. Auch wirft ſich feine Holzart fo. 
errie mie diefe, es wäre dann, daß es beftändig im 
rocfnen oder beftändig im Waſſer läge. Eben fo 
wenig taugt es, ſo er es neu und nicht hinlaͤng⸗ 
lich ausgelauge ift, zu Eifternen und Wafferfäften, 
geil es dem Waffer eine braune Farbe und einen 
üblen Gefhmadmittheil. Man hat auch bemerkt, 
daß die Fifche von der ſchwarzen Materie fterben, 
die fich aus demfelben ziehet. Folgende Werkzeuge 
und Geräthfchaft hingegen werden am beften aus 
Eichenholz gemacht, nämlich allerhand Arten von 
Wellen. . Da eine flarfe Eiche zu ihrem Wachs: 
thum gegen 300 Jahre nöthig hat, fo hat man bey 
der Forfthbaushaltung in einem Lande, wo zum Ber 
uf der Mühlen, Hammer: und anderer dergleichen 

Ä erfe viele folhe Bäume nöthig find, nicht nur 
auf die Erhaltung der bereits erwachfenen Bäume, 
ſondern auch auf ihren Nachwuchs mit großer 
Socrgfalt zu fehen, und einem auf mehrere Mens 
fhenalter unerfeßlihen Verluſt vorzubeugen. Zu 
Wellen bey folhen Werken hingegegen , mo die 
Welle 30 bis 40 Fuß lang ſeyn, und nur 20 bis 
28 Zoll im Durchſchnitt haben muß, taugt das 
Eichenholz aus eben der Urfache nicht, aus tel: 
her wir es oben zu Balken und Trägern vermorfs 
fen haben. Zu Schaufeln, Rieneln und Böden 
in den oberfchlächtigen Rädern find Bretter von Eis 
chenholz zwar am dauerhafteften; weil fie fich aber 
—— krumm werfen, darf man ſie nicht breit 
eiden laſſen, wenn es ſchon die Staͤrke des 
Baums verſtattete. Sohlhoͤlzer zu Hammer⸗ ana 

un 
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und andern Geruͤſten, welche in ober auf bie Erde 
egt werden, foll man, wo möglich, aus: Eichens 
(5 machen, weil fie eine große Gewalt ausftehen 
koͤnnen, und der Faͤulniß trogen. Zu Trögen in 
die Del: und Papiermühlen , und zu andern dergleis 
chen Gebrauch ift das Eichenholz vorzüglich zu wäh 
fen; auch hat es zu Schwellen und Säulen aller 
Art, fonderlich an den Ecken der Gebäude, vor als 
lem andern den Vorzug. Für den Schiffbau ift es 
das vornehmfte, und kann, wo man Gelegenheit 
| * es zu dieſen Behuf abzuſetzen, um einen weit 
hern Drei angebracht werden als auf irgend eine 
andere Art. Für die Börticher giebt die Eiche das 
befte Holz, und fie können nicht nur gefunde, fons 
dern auch noch manche anbrüchige Eichen brauchen, 
weil fie Holz von mancherley Größe verarbeiten. 
Auch die eichene Meifftangen werden fehr gefucht, 
weil fie ſich an feuchten Orten länger halten als-ans 
dere Meife; es verſtehet fih aber, daß man zu dies 
fer Abſicht nur an folchen Orten junge Eichen 
anmeife, mo fie fo dick ftehen, daß fie einander an 
dem Wachsehum hinderlich feyn würden. Cinige 
haften dafür, das Eichenholz feye zum Brennen 
und Verkohlen nicht aut; allein man gehet hierins 
nen zu weit. Es hitzet fehr ſtark, ob es gleich nicht 
heil und gefchwinde brennt. Die eichene Stangen: 
Eohlen find zum Schmelzen der Sifber: und Kupfer: 
erze, wie auch in die hohen Defen zum Eifenfteins 
melzen insbefondere fehr nüßfich , teil fie während 
dem Schmelzen fehwere Erze und Geſtein tragen, 
umd felbige ducchhigen,, daß fie bald zum Fluß kom⸗ 
men, de mit verfaultem —8 vermengt, 
iſt Ben Gewaͤchſen befonders dienlich. 
ie Spaͤhne von den Loh—⸗ oder Rotheichen dies 
nen den Färbern zu einer ſchwarzen Farbe. Bon 


ihrem Gebrauch zum Leberbereiten, |. unter Gaͤr⸗ 
| | t4 ben, 
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ber. Den Saͤgeſtaub (die Saͤgſpaͤhne) Hat man in 
neu en Zeiten zar Bereitung des Kalbleders eben fo 
brauchbar gefunden. 

Die Frucht des Eichbaums oder die Eichel, ift eine 
vortreflihe Maftung für die Schweine und das 
Rindvieh. Wenn die Eichbäume viel Eicheln ha: 
ben, fo nennt man es ein Eicheleferih. Dan läßt 
die Eicheln entweder auflefen und zu Haufe verfür: 
tern, oder treibt die Schweine in den Wald, wel: 
che alsdenn Eichelſchweine heißen. Gie freffen die 
Eicheln fehr gerne und werden davon bald fett. 

- Der Sped eines Eichelfchweins übertrift den Speck 
eines mit Bucheln gemäfteten Schweins an Guͤte 

. goeit, und wenn die Schweine im Walde Eicheln — 
und Bucheln untereinander antreffen, fo laflen fie 
biefe gewiß liegen, bis jene aufaezehrt find. Wenn 
man Rindvieh mit Eicheln mäften will, fo muß 
man fie dörren, fehroten und mit Häderling vermi: 
ſchen. Auch das Federvieh mäfter fih, wenn man 

ihm die Eichen zerftöße und mit Kleye vermifcht. 
Man Fann fie ref ri und unter das Brod baden, 

- amd endlich auch einen Kaffee daraus bereiten, der 

« aber einen etwas anziehenden Geſchmack behält. 
Man gab ihn anfänglich für fehr gefund aus, fand 
aber endlich doch, daß er wenigftens einigen Perfo: 
nen ungefund eye. — 

Die Eiche fann zum Hochwald, oder zum ie: 
berroald , oder zum Hoch⸗ und Miederwald zugleich 
angezogen werden. Unter deu "hohen Waldungen 
verfiehen wir folche Hölzer, die vom Saamen zu 
Stämmen aufgewachjen find, und tmorinnen bie 
Bäume nicht vor 200 Jahren gefchlagen werden 
follten,, wenn man: die wirthſchaftliche Abſicht errei⸗ 

chen will, fie zu allen Gattungen von Mutzholz 
brauchbar werden zu laflen. So oft ein folches Ge: 
hau abgetrieben wird, läßt man fo viele —— 
F ume 
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bäume und Laßreifer ftehen, daß die Geitenäfte eins 
‚ander faft berühren, um den fallenden Saamen 
beym Aufgehen wider Froft und Hiße fchügen zu 
koͤnnen, und diefes fo lange, als. der Auswuchs des 
ren Huͤlfe noͤthig hat. Manmuß aber nicht glauben, 
daß hierauf alle Schößlinge bis zum Baume aufwach: 
fen vr: denn es ftehen in den erſten 40 Jahren auf 

> jedem Morgen wenigftens 20 und in den nächftfol: 
genden 20 Sahren eben fo viel ab, Miedermalduns 
en findsjene, wo das Holz nicht vom Saamen zu 
* ol; aufwaͤchſt, ſondern von Stock und Wur; 
zel ausſchlaͤgt, welche folglich in Buſchholz beſte⸗ 
hen, und entweder als Schaͤlholz, oder als Had: 
waldung, oder als Reiſigholz behandelt werden. Alfe 
Buſchhoͤlzer pflegen nicht im November und Decem: 
ber, wie das Stanımholz , fondern zu Ende des Fe: 
bruar oder Anfang des März nach vorübergegangenen 
ſtarken Fröften, und wann der Saft noch meiftens in 
den Wurzeln gährt, abgetrieben zu werden. Das 
Schaͤlholz macht hierinnen eine Ausnahme und muß 
etwas fpäter, nämlich zu der Zeit, wo der Saft im 
Stamm flüßig und die Rinde leicht abzufchälen tft, 
geſchlagen werden. _ Es wird in 14, 18 bis 20 
ren und die Hackwaldung aber in 12 bis 15 
ren haubar. Waldungen, die als Hoch: und 
MNiederwald zugleich. behandelt werden , beftehen 
aus hochſtaͤmmigen Bäumen und aus Buſchhol; 
zugleich, haben * von jenen weniger als von dieſem. 
Zu ſolchen Waldungen kann man alles Bufchhol; ma: 
. den, wenn man von den aus den Gaamen auf: 
wachſenden Stämmehen fo viele ftehen läßt und 
ſchont, als ohne das Unterholz ganz zu verdrängen, 
ſtehen bleiben koͤnnen. Auf dem flachen Lande p egt 
man nue halb fo viele Bäume ftehen zu laffen, als 
in den Gebürgen, wo vom Schnee viele unterdrückt 


werden. , 
| es Zum 
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Zum Nachleſen empfehlen wir: 
8. G. Jacobi Abhandlung von der vorzügfichften 
Art, die Eihbdäume zu fien, Halle 1761. 8. 
— Sammlung VII. S. 36. Forſtmaga⸗ 
in S. 300. 

u =. Broce Forftmagagin XI. ©. 16. 
Gleditſch vermifchte Abhandl. I. S. 69. 
Hanndv. Landwirchfch. Gefellf. 1. S. 139, 

amburg. Magaz. XV. ©. 66. 

chrebers neue Sammlung V. ©. 148. 
Jo. Phil. du Roſ Harbfefche wilde Baumzucht 

II, ©. 236 — 280. | 

Eichel, f. Eiche. 

Eichelgarten, f. Eichelfamp. 

Kichelbaber heißt eine Art Habers, welche glatt, 
ſchwarz und ſehr dickhuͤlſig ift. 

Eichelkamp, ein mit Eicheln beſaͤetes Feld, oder 
auch ein eingezaͤuntes Land, worinnen die zum Ver⸗ 

ſetzen beſtimmte junge Eichbaͤumchen gezogen wer: 
den. 

Eichelmaſt heißen die Eicheln, in fo ferne fie zur 
Schweinsmaftung verwendet werden. 

Eichelſchweine, Schweine, welche in die Eichelmaft 
—— werden. 

Eichen, ſ. Aichen. 

Eichenſchwamm iſt ein Beyname des feuerfangen⸗ 
en BETREUEN, welcher an allen Eichbäusmen 
waͤchſt. 

Eicher, ſ. Eiche. 

Eichhotn, lat. Fciurus, iſt ein bey uns fo bekanntes 
Thier, daß eine nähere Beſchreibung überflüßig waͤ⸗ 

re, befonders da ihr Pelz von keinem Belange und 

Hingegen ihre Anzahl nicht fo groß tft, daß fie ber 

Maft oder dein Obſte viel fehaden koͤnuten. Wir 

bemerfen alfo nur, daß das Bleine Grauwerk oder bie 

Feenpelje, welche in Menge zu uns gebracht — 

en, 


E 
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den, die Felle des Feeneichhorns ſind, wovon ein 
nachfolgender Artickel handelt. Aus den Haaren 
des Schwanzes werden Malerpinſel gemacht. 

ichpfahl, Muͤhlpfahl, iſt ein vor dem Fachbaum 
der gehenden Werke in den Boden geſetzter eiſerner 
Pfahl, der die Hoͤhe des Fachbaums angiebt, damit 
der Inhaber des Werks das Waſſer nicht willkuͤhr⸗ 
ſich ſtemmen und den ober: oder unter ihm an dem 
nämlichen Fluß liegenden Werken dadurch Schaden 
zufügen koͤnne. Man nenne ihn daher auch Sichers 


pfabl. 
Eichſchaͤlchen find Fleine metallene Schaalen , wels 


he man dazu braucht, um Fleine Dinge defto bes 


quemer in die Waagfchaale der Probierwage brins 


E 


gen und wiederum heraus nehmen zu koͤnnen, ohne 
dieſe, die gemeiniglich ſehr dünne iſt, zu befchä- 
digen. 

— Steendunen, Etterdunen, Otter⸗ 
dunen, Islaͤndiſcher Federſtaub, fr. Ederdon, 
Zdredon, find zarte und weiche, theils weiße und 


theils graue Federn, von dem Bauche des Eidervo⸗ 


gels, welche unter allen Pflaumfedern die gröfte 


| Elaftieität haben, fo daß 3 Pfunde in einen Ballen, 


und in einem Keffel über glühenden 


welcher kaum einer Fauft dick ift, zufammen gepadt 
werden Fönnen , und wenn fie ausemander geriflen 
fen warm 
gemacht werden, fich fo fehr ausdehnen, daß eim 





- ganzes Bette von 5 Schuhe lang und eben fo breit 


Damit angefüllt werden kann. in fülches Bette 


- äft fehr leicht, aufferordenrlich warm und läßt fich 


in einen gar Pleinen Raum zufaınmen packen. Die 
Eiderdbunen werden von reichen Leuten. zu Reifebets 
ten gebraucht, das Pfund Fofter in Dännemarf über 
3 und in Deurfchland 5 bis 6 Reichsſthaler. Gie 
werden an den Küften von Island, Grönland, Nor⸗ 
wegen und Schweden geſammlet und “Rn aus 

nnes 
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Daͤmemark zu uns gebracht und nicht ſelten mit Gaͤn⸗ 
fepflaumen vermifcht. Der De, welchen man 
Eidervogel, Eidergans, Eiderente nennet, 
rupft ſich folche ſelbſten aus und fuͤttert damit fein 

Meſt, welches fodann Die Bewohner der vorhin ges 

dachten Küften ausleeren. Die nähere Beſchrei⸗ 

bung diefes Vogels findet man in jeder Naturge⸗ 
ſchichte, und wir übergehen fie mit Stillſchweigen, 
da fie den deutſchen Oekonomen nicht intereßirt. 

Eiderente, 

Eidergans, > f. den vorherg. Artickel. 

Eidervogel, F 

Eienbaum, ein Beyname des Vogelbeerbaums. 

Eigene Waffen heißt bey den Profeßioniſten, wenn 
die Geſellen ihren noͤthigen Werkzeug ganz oder zum 
Theil ſich ſelbſten anſchaffen und —— muͤſſen 
und nicht von dem Meiſter erhalten. 

Eigene Wechſel ſind ſolche Wechſel, bey welchen 
nur zwo Perſonen, nämlich ein Glaubiger und ein 
Schuldner vorfommen, und durch deren Ausftels 

lung fich der Schufdner felbft zur Bezahlung auf die 

Werfallzeit nach —— anheiſchig macht. 

Ihre gewoͤhnlichſte Form iſt dieſe: | 
Frankfurt den x. 

Ä e , Gulden 200. 

„Sctchs Monate nach dato zahle ich für diefen 
„, meinen Solawedhfelbrief an Herrn N. N. oder 
„ Drdre Gulden zweyhundert hicfiger Währung. 
„Valuta von ihm wohl empfangen, leifte zue 
», Berfallzeit gute Zahlung und nehme Gore zu 


„Huͤlfe. 
„Auf mich ſelbſt. 
N. N. N.N, 
„» Zu Frankfurt. 


Eigenthum. Unter allen Rechten der Bürger ift 
feines heiliger als das Recht des Eigent * 
u 
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und die Sicherheit des Eigenthumsift die Hauptfäch- 
lichſte Stüße des Staats, ja der erfte Endzweck, 
weswegen die Völker Megenten und —— 
uͤber pe gefegt haben. Es wäre für unfere Abfiche 
zu weitläuftig, die gemöhnfichen Mittel zu nennen, 
wodurch die Sicherheit des Eigenthunis erhalten 
wird; im Vorbeygehen aber bemerken wir doch, daß 
eine ſchleunige und unparthegifche Szuftizpflege, wors 
an es allenthatben zu ‚gebrechen anfängt, das kraͤf⸗ 
igſte Mittel ift, die Sicherheit des Eigenthums zu 
erhalten. Es ift allzu auffallend, wie koſtbar, 
fangwührig und häufig die Prozefle werden; wie 
wilikuͤhrlich eigennüßige Anftizbeamten das Volk 
Brücken, und oft um Band und Gut bringen; wie 
r fie von den Yuftiz: und Regierungskollegien das 
geſchuͤtzt und begünftiget werden; und wie fehr 
man es den Megenten, felbft Monarchen nicht auss 
enommen, — Verbrechen macht, wenn ſie ſich 
ſolchen Fällen ihrer bedraͤngten Unterthanen ar: 
nehmen und ihre Untergebene zur Rechenſchaſt zie⸗ 
ben wollen. Man verſchanzt ſich hinter: Reichsgeſe⸗ 
he, welche dieſes zu verbieten ſcheinen, ob ſie gleich 
einen ganz andern Endzweck hatten, und ſelbſi gut⸗ 
denfende Männer laffen füch nicht felten durch Vor⸗ 
urtheile und Menfchenfurcht dahin reiffen, die Chir 
kanen vermehren zu helfen, wodurch ein gutdenken⸗ 
Der Regent verhindert wird, den wahren Endzweck 
feines Daſeyns zu erfüllen und fein gedrüdtes Volk 
rke 


‚fetter 
e Wenn die Feldgüter eines Landes wohl und tüche 
& gebauet werden follen, müffen fie des Bauern 
enthum ſeyn, und ihm alfo überfaffen werden , 
daß er fie nah Willführ bauen , verfaufen und vers 
erben kann. Hierbey hat er zwo Urfachen, dieihn 
mächtig antreiben, fie auf das befte zu pflegen, 
nämlich feinen eigenen und feines Kinder — 
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So —* er ſie aber nicht eigenthuͤmlich befigt; fo iſt 
er ein Mierhling, und ein Mierhling beforgt alles 
chlecht. Die wahre Urfache,, warum noch fo viele 
änder im Ruin liegen. | ! 
Eigenthumshandlung, ſ. Proprehandlung. 
Eimer ift betanntlich ein meiſtentheils hoͤlzernes Ge⸗ 
Tfas, oben etwas weiter als unten und mit einem 
- Bügel verfehen, um Waſſer ober andere flüßige 
- Dinge damit zu fchöpfen und zu tragen; insbefons 
dere aber ein Maas flügiger Dinge und vornänlich 
des Weine und Bieres, bo und mehrere, auch bis: 
weilen weniger Maaſe haltend. Faſt in jeder Fand: 
aft hat der Eimer einen andern Gehalt, weswe⸗ 
gen wir damit auf Die Benennungen der Handels; 
ftädte verweifen muͤſſen. 
Eimerhoͤlzer heißen bie Gewoͤhrdſalzſieder diejenigen 
über den Salzpfannen liegenden Ölzer, worauf: fie 
. "ihre Gefchivre oder ihre Kufen ftellen. Wann ‚die 
Sohle gar gekocht iſt, werden die Eimerhölger aufs 
geleat und 2 bis 3 Kufen darauf geftellt, um die 
So fe aus der Pfanne fchöpfen, und in diefe Kur 
"fe. giefen zu fönnen, damit fie darinnen geläutert 
werden möge. | ' 
Kimerfunft heißt überhaupt “eine jede Waflerma: 
fchine, welche das Wafler durch Eimer aus der Tiefe 
“in die Höhe hebt; ihre verſchiedene Zufammenfeßung, 
aber giebt ihr auch verſchiedene Damen. Beſtehet 
fie zum B. aus einem Geftelle, worauf lange 
Waagbäume liegen, am deren einem Ende jedesmal 
ein Eimer hängt, fo nennt man fie eine Schwen: 
” gel oder Schnielkunſt; bangen zween Eimer an ei— 
nem Wellbaum, wovon der eine aufgezogen wird, 
wenn der andere in die Tiefe geht, fo nennet mau es 
eine Hafpelfunft; werden aber an den Wellbaum 
Pe Fimer angehängt , fo heißt es eine Kaftens 
nK, F 
* Ein⸗ 
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Einaeſchern beißt entiweder zu Afche brennen ober 
mit Aſche beizen oder kochen, wie die Haͤute und das _ 


Garn. - 

Einbanſen, ſ. Einpanfen. 

Einbau wird ein von dem Ufer aus nach einem Win⸗ 
kel in den Strom gebauetes Werk oder ein Damm 
genannt, der angelegt wird, das Ufer vor dem Ab⸗ 
bruch zu verwahren. | 

Einbeete, f. Wolfsbeere, 

Einbettung nennt man die Verwahrung des Grun⸗ 
bes bey tiefen Stellen im Waffer, damit Ddiefelben 
nicht. noch tiefer werden, Da, mo entweder fchlechs 
ter Grund an dem Flußbette ift, ober das Waoſſer 
mit Gewalt von dev Höhe herunter kommt, daß es 
den Boden oder Grund angreift , wie unterhalb der 
Wehre, ober, in, oder unter den Schleufen, hinter 

: den Waflerrädern u. d. g. da ift die Einbertung fehe 
noͤthig. Sie wird bald nach der Natur und bald 
nach der Kunft gemacht. Die erſte Art wird 
da gewählt, wo die Schwellung nichts ſchadet, 
Die andere aber im entgegen gefeßten Falle, Die 
natürliche Einbettung . gefchiehet ‚ wenn man as 
fhinen flicht, mir Weiden und Reifern, fodanı 
aber auf den Boden hefter und- mit Steinen bes 
ſchwert. Die Pünftliche befteher in queer über dem 

Fluß gelegten Balken, welche auf Schwellen ruhen 
und mit Dfähfen auf dem Grund beveftigt find , die 
man Madeln nennt, Die Zmwifchenrdume werden 
mit großen Steinen ausgepflaftert, oder mit Lerten 
ausgedammt und Darüber gebrettert. 

Einblaſen heißt bey ben —n durch kuͤnſtli⸗ 
e Mafchinen und geführte Bäue frifche Luft in die 
euben bringen. Der Getrepprich und die Windfäns 

ge find die erften Verrichtungen von der Art. Wins 
ſchaͤchte oder Luftlöcher erfodern viele Zeit und Kor 
ſten. Die Werfuche mis Blaſebaͤlgen Ban 
gluͤcken 
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- glücken wollen, brauchbarer aber findet man bie fos 
genannte Windfugel. (Acolipila) 
Einboeckeln, f. Poͤckelſleiſch. 

Einbohrig heißen die Röhren der Waſſerleitungen, 
wenn fie nur 12 Zoll im Durchmeffer halten. 
Einbruchbock ift ein von Holz verbundenes Geftelle, 
welches man in Fluͤſſe ftellt, um das Ufer gegen die 
Einriffe des Waſſers zu ſchuͤtzen. Es har fornen 
zween Züffe , welche in das Waſſer zu flehen foms 
men und mit Bändern an ein wierfantiges Holz bes 
veſtiget find, welches auf dem veften Erdboden liegt. 
Damit aber diefe Boͤcke in dem Waſſer einen veften 
Stand haben, wird durch die Bänder ein Stuͤck 
Diehlen oder Bohlen gefchoben,_auf weldes man 
große Steine legt, Die Boͤcke werden fo weit von 
einander geftelle, als die Länge der Bohlen ift. 
Dieſer Bohlen werden fo viele über einander an die 
Füffe dee Boͤcke genagelt, daß die oberſte über bie 

Hoͤhe des Waſſers hervorragt. ** 

Eindammung heißt entweder das Einſchließen eines 
Landes mit einem Damme, oder das Einftoßen der 
Erde und deren Dichtmachung. DR 

Eindeichen, f. Eindammung. | 

Einfache Buchhaltung, f. doppelte Buchhaltung. 

Einfahren heißt bey den Bergleuten, in ein Gruben⸗ 
gebäude fleigen. | 

Einfahrer, ein Bergbeamter, der eine oder mehrere 
Gruben in = Aufficht hat. Der Einfahrer eis 
ner ganzen Refier heißt ein Dbereinfahrer. 

Einfallroͤhre heißt bey Bergmwerksmafchinen jede 

- Röhre, welche das Waſſer in ein Gefäs fallen laͤßt; 
° bey der Wafferfäulenmafchine aber insbefondere Die 

engfte Röhre, welche zu unterfi ben dem Hahnen⸗ 
ſtuͤck, und alfo im Wirbel ſtehet. 

Einſehmen heiße Schweine in die Maft treiben, 

F .8 . _. a 
| Eins 


- 
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Einfiſch ift ein Beyname des Finnwallfifches, 

Einfitzen heißt bey den -Madlern das Debr in eine 
Näbenadel einfeilen, eo 

Einflußroͤhre iſt eine lange eiferne Röhre an den Luft 
mafchinen der Bergwerke, duch welche man das 
Waſſer aus den Warferfäften in den metallenen Kefs 
fel leitet. Ä 


Einfuhr und Ausfuhr der Waaren. Die Waar 
ren, von deren Einfuhr die Rede ſeyn Bann, find 
theils rohe Produfte, welche fich zuerft in den Haͤn⸗ 
den der Eigenthümer und Benußer der Grundſtuͤcke 
befinden , theils Waaren, die ſchon durch die In⸗ 
duſtrie der Handwerfsleute und Künftler umgeformt 
und verarbeitet worden find, Wir müflen alſo beys 
des, von der Aus: und Einfuhr der rohen Produkte 
und der verarbeiteten YBaaren reden, und die Mas 
rimen einer weifen Gefeßgebung darüber vorlegen. 

An und vor fich ift und bleibt es ein unverwerf⸗ 
licher Grundfag der Staatsfunft, die Einfuhr der 
rohen Materialien und Fabrifftoffe, fo wie auch ber 
anentbehrlichen Produkte, welche das Land niche 
felbft erzeugt, famt der Ausfuhr der inländifchen 
Kunftprodufte, und ſolcher Naturprodufre, die Peis 
ner Verarbeitung mehr bedürfen, möglichft zu etz 
feichtern und dagegen die Einfuhr fremder Kunfts 
und entbehrlicher Maturprodufte , famt ber Aus⸗ 
fuhr der unverarbeiteten Fabrifftoffe möglichft zu vers 
hindern; ob und in wie ferne Aber biefer Grundfag 
nach den befondern Verhaͤltniſſen eines Landes it 
Ausübung gebracht oder modificirt werden folle ; 
durch was für Vorkehrungen man diefen Endzweck 
zu erreichen fuchen müffe, wenn nicht das Mittel 
dem Lande weit fehädlicher werden folle, als ihm der 
Zweck nuͤtzlich ift: diefes bleibt doch immer das Res 
fultat von dem eigenen Machdenten eines’ Flugen, 

Reallex. 111.2. M Staate⸗ 
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Staatsmannes und läßt fi in Büchern nicht gut 
beftinmen. 
' Ben den rohen Produkten müffen die zur Nah⸗ 
zung und zum Unterhalt der Menfchen nothwendige 
oder dienliche Mittel von den unmittelbar zur Ber 
fchäftigung der Kunftinduftrie beftimmten rohen Ma: 
‚ terien unterfchieben werden. Unter den erften ftehet 
das Getraid oben an und veranlaßt daher fogleich 
die Frage, ob und in wie weit Die Aus: und 
Einfuhr des Betraides in einem Staate nügs 
lich oder ſchaͤdlich und folglich zu erlauben 
‚oder zu verbieten feye, deren Erörterung wir aber 
auf den Artikel Berraidfperre verweifen müffen, 
theils um eine fo berubmte Aubrik nicht ganz leer 
fehen laſſen, und theils die gegenwärtige nicht zu 
fehr erweitern zu dürfen. 
Unter den unentbehrlihen Erforderniſſen des Le 
bens folgt auf das Getraide das Holz, und die 
Phyſiokraten erflären fich hierüber alfo, Durch 
das Verbot der Ausfuhr des Holzes wird das 
Wachsthum deſſelben nicht befördert, weil es, ohne 
von der freyen Ausfuhre verfichert zu ſeyn, dem 
Waldeigenthuͤmern niemal intereffant_ genug werden 
ann, die Holzkultur ſich recht ernftlich angelegen 
feyn zu laffen, und hinlaͤnglichen Aufwand darauf 
zu machen. Es ift hierben zu bedenken, daß das 
geringere Brenn; und Buſchholz, defien Wieders 
wachs ein Waldeigenthuͤmer zu erleben ſich Hofnung 
machen, und alfo durch eine freye Ausfuhr ermun⸗ 
tert werden kann, fich deffen Kultur angelegen feyn 
zu laffen, niemal ein Gegenftand der Ausfuhr wers 
. den kann, weil die Transportfoften mit feinem ins 
„ nerlichen Werthe auffer Proportion ftehen. Was 
aus dem Lande gehet, find die ſchoͤnſten und ftärkften 
Bäume, die ausdem Kern gezogen werden muͤſſen, 
und zoo bis 300 Jahre nörhig haben, um AN 
8 * 
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Vollkommenheit zu erreichen. Eine volllommene Frey⸗ 
heit wird alfo zwar den durch bloſes Intereſſe und 
feinen Patriotismus noch weiſe Gefege geleiteten 
Privateigenihümer eines Waldes veranlaffen, feine 
(hönften Stämme um theures Geld an die den 
händler zu verfaufen; aber was in der Welt foll ihn 
er eich andere Bauftämme nachzuziehen, 
deren Vollkommenheit fein Urenfel kaum zu erleben 
Hofnung hat ? Hier wird es alfo doch Pflicht der Re⸗ 

i ſeyn, dafür zu forgen, Daß die Geldbegierde der 
Gpefsäbeinenthämer nicht einen Holzmangel für die 
Nachkommenſchaft veranlaffen möge.D6 aber das Ver⸗ 
bot der Holzausfuhr das beſte Mittel hierzu, und ob es 
in einem-Pande, welches noch Ueberfluß an Holze har, 
gerecht und billig fene, Daran zweiflen wir feht. Viel 
jwecfmäßiger möchte es feyn, den Holzhandel ftey 
zu geben, und dagegen den Holzhieb fo zu dirigie 
ven, dag man von dem nothwendtgen Nachwuchs 
hinlänglich verfichert bleibt. Darf jährlich niche 
mehr Holz gefchlagen werden, als die Waldungen 
entbehren koͤnnen, fo hat man von der unbeſchraͤnk⸗ 
ten Ausfuhr nichts zu beſorgen; denn fo fange der 
Holzpreis nicht ſehr hoch ſteigt, fo lange darf man 
gewiß glauben, daß das Land fein Holzerzeugniß 
nicht ganz Ponfumirt; und wo hingegen der Holy 
preis bereits hoch ftehet, da kann der Ausländer 
nicht mehr einkaufen , weil er neben dem Kaufgelb 
noch große Transpertfoften zu beftreiten hat, umd 
bleibt alfo felhften von dem Markte weg. 

Ganz anders verhält es fich mit dem Wein und 
allen zur er oe Menfchen dienlichen Erd⸗ 
gewächfen und Baumfruͤchten, welche jährlich 
wieder wachfen, und wovon derjenige, welcher fie 
pflanzt, auch in Purzer Zeit Die Erndre erleben kann. 
Länder, welche an diefen Produkten einen Ueberfluß has 


ben wollen, dürfen das —— der Anbauer 9 
Ma 


Dur 
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. durch. willkuͤhrliche Einſchraͤnkungen des Handels mit 
diefen Erzeugniſſen ftöhren, und müffen den Eigenthuͤ⸗ 
mern fowohl, als aud) den Händlern die größtmöglichs 
fie Konkurrenz der Käufer, und folglich die * ten 
Vortheile durch Herſtellung dev Freyheit der Ein⸗ 
and Ausfuhr offen erhalten. Ä 

Befonders ift die Ausfuhr des Diebes und der 
zur Speife der Menfchen dienlichen Nußungen deffel: 
bigen ein Hauptvorwurf ber Sorgen und des Schus 
Bes einer wweifen Staatsverwaltung. Die Viehzucht 
ift der ganze Grund ber Landwirthfchaft. Je mehr 
ieh, defto mehr Dünger und Stof zur Fruchtbar⸗ 
machung des Erdreichs. Wie wird man aber in ei- 
nem Staate die größtmöglichfte Vermehrung des 
Biehftandes erwarten dürfen, wenn man von Geis 
ten der Regierung den. Werth des Viehes willkuͤhr⸗ 
fich herunter drücdt, wenn man ſolche Verfügungen 

- macht, welche den Eigenthümer nöthigen, fein vers 
Fäufliches Vieh, welches ihm der Fremde gerne gut 
bezahlen würde, an den Einländer um einen viel 
geringern Preiß zu überlafien ? 

Was die Ausfuhr der oben Handwerks, und 
Fabrikmaterialien anlangt, ſo finden wir in den 
Schriften der Staatskundigen und Kameraliſten 
hieruͤber zweyerley hauptſaͤchliche Meynungen. Dies 
jenige, die keine andere Regierungskunſt kennen, 
als die willkuͤhrliche Verordnungsmacherey, halten 
es für nothwendig, die Ausfuhr biefer rohen Mas 
terien zu verbieten und durch die befchwerlichften Ab⸗ 
gaben zu verhindern; Die Phyſiokraten hingegen laß 
fen fich durch ihre Syſtem zu der Behauptung vers 
leiten, daß die Manufakturen und Fabriken feinem 
Stäate neue Reichthuͤmer geben, die er nicht ſchon 
bey dem uneingeſchraͤnkt fregen Verkauf feiner ros 
ben Produkte habe, und daß man daher die Ausfuhr 
diefer vohen Produkte nicht hemmen dürfe, u — 

uͤ 
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Gluͤck des Staats zu untergraben. ° "Wir haben 
zwar vorhin behauptet, daß man die Ausfuhr der 
rohen Fabrikſtoffe möglichft verhindern müffe; mir 
haben aber deswegen noch nicht gefagt, daß man fie 

' ganz verbieten, oder Doch — durch ſehr hohe 
Eon erſchweren folle, fondern gleich daben ge: 
fegt, man folle zu diefer Abſicht folhe Mittel a ⸗ 
len, welche dem Lande nicht ſchaͤdlicher ſind, als ihm 
der geſuchte Endzweck nuͤtzlich ſeyn wuͤrde. Und 
von dem Ausfuhrverbot glauben wir wirklich, daß es 
dem Staat weit nachtheiliger ſeye, als ihm die das 
durch erzwungene unvollfommene DBerarbeitung des 
rohen Produftes nüglich fey fann, Kin Benfpiel 
wird diefes deutlicher machen, als eine trockene Des 
‚ monftration, fo wie es auch auf unfere Weberzeus 
gung ungleich ftärfer gewuͤrket hat, als alles, was 
ir darüber nachgelefen haben. Wir Pennen ein 
Land, melches zum Flahsbau die vortreflichfte 
Anlage hatte, und defien Einwohner folchen mit 
Kenntniß und Vergnuͤgen betrieben, und großen 
en daraus zogen. Dieſes dauerte fo lange, bis 
die Regierung bemerfte, daß faft aller Flachs uns 
verarbeitet aus dem Lande gieng, weil es demfelben 
an Webern mangelte. Man dachte auf Mittel, dies 
ſem UÜebel zu fteuren und nahm das Anerbieten eines 
Ausländers mit Vergnügen an, welcher eine anfehnlis 
che Leinwandmanufaktur zu errichten verfprach, 
wenn man nur auf 10 Jahre lang die Ausfuhr des 
Flachfes verbieten wollte. Das Verbot erfolgte, 
Der Manufafturift beftimmte den Preiß des Flachs 
fes willführlich , und war gleichwohl nicht im Stan: 
de, den ganzen Borrach zu verarbeiten; dem armen 
Landmann hingegen blieb nichts übrig, als den 
Flahebau a und nach aufzugeben, und dafür 
andere Produfte auf feinen Feldern zu erzeugen, die 
zwar vorhin viel weniger einträglich für ihn waren, 
M3 nun⸗ 
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nunmehro aber Dennoch feinen Fleiß und Aufwand 
belohnten, welches ihme der Flachs verfagte, Noch 
ehe die 1o Jahre um waren, hatte das Land weder 
Flachs noh Manufaktur; ehe es aber dahin Fam, 
mußte dee Bürger noch eine andere eben fo druͤcken⸗ 
be Plage erbulden. Weil der Manufakturift fo 
ſchlechte Waare lieferte, daß fie auswärts feinen Abs 
faß finden fonnte, wußte er auch ein Verbot für die 
Einfuhr fremder Leinwand zu erfchleihen. Als er 
endlich „durch dieſes gewaltfame Mittel fich feines 
Waarenlagers entlediget hatte, gab er feine Manus 
faftue auf, beklagte fich fehr über den erlittenen 
- Merluft, und z0g mit dem erpreßten Schweife des 
Landmannes wiederum nachfteuerfren in fein Waters 
fand. Der Landeseinwohner befeufjte feinen erlittes 
nen empfindlichen Verluſt, und hielt es für ein goͤtt⸗ 
fihes Strafgericht, daß feine Obrigkeit Furzfichtig 
genug war, um nichts von alle dem Unheil zu ahns 
ben, welches ihre landesväterliche Sorgfalt über ihn 
verhänger hatte; in feinem Herzen aber blieb ein uns 
übermwindlicher Abſcheu gegen alles, was einer neuen 
Anftale ähnlich fahe, unausloͤſchlich. Wir ziehen 
hieraus den Schluß, daß das einzige unfchädliche 
Mittel, die Ausfuhr der rohen Produkte zu verhindern, 
in der Anfiedlung folcher Leute beftehe, welche fie ohne 
Beyhülfe einer Zwangsanftalt verarbeiten, und fich das 
mit begnügen, daß fie vor dem fremden Käufer immer 
den gel und die Fracht zum Profit haben, und mit; 
hin ben fonft gleichen Umftänden — Preiſe 
liefern oder ſtaͤrkern Arbeitslohn haben koͤnnen. 
Fehlt es dem Land nicht mehr an Arbeitern, ſo 
hoͤrt die Ausfuhr von ſelbſten auf. Wie man aber 
dieſe Arbeiter zur Hand bringen ſoll, daruͤber wol; 
fen wir uns unter dem Wort Manufakturanſtal⸗ 
‚ ten weiter aͤußetn. 


Nun | 
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Nun find noch die verarbeitete Waaren übrig, 
von deren Ausfuhr die Frage ſeyn kann. Unwi⸗ 
derfprechlich ift es/ dag ein Staat feine fabricirten 
Waaren defto höher abfegt, jemehr bie Konkurrenz 
der Käufer zunimmt. Je unmeingeſchraͤnkter und 
fteyer alſo die Ausfuhr ift, defto mehr feige das 
Intereſſe der Einwohner, ihren Kunftfleiß zu verviel; 
fältigen und zu erhöhen. Diefes Wachsthum der 
Kunftinduftrie verurfacht immer einen größern Vers 
brauch der rohen Materialien und Subſiſtenzpro⸗ 
har und alfo größere Progreſſen in der Landwirchs 

aft, 

Bey der Einfuhr ift vorderfamft ein Unterfchieb 
unter den nothmwendigen, entbehrlichen und fchddfis 
hen Waaren zu nn | 

Die nothwendige Waaten und Materialien lafs 
fih zwar in enge Graͤnzen einfchränfen; da man 
aber daben auf die heutige Lebensart und auf die 
Bequemlichkeit der Menfchen Ruckſicht nehmen und 
die wahren von den eingebildeten Bequemlichkeiten un: 
gerfcheiden muß: fo erfordert das NBchl der Einwohner, 
alle unter diefe Rubrik gehörige Waaren undrohe Pro: . 
dukte einführen und mit fehr gelinden Abgaben be; 
legen zu laffen. 

zu den enrbebrlichen fremden Waaren gehören 
alle diejenige, die nur zur Unterhaltung des Lurus 
dienen, oder die ung fehlen, um zärtlich zu leben, und 
es Perfonen unfers Standes zuvor zu thun. Die 
Einfuhr aller diefer Dinge gereicht dem Staat mehr 
oder wenigen zum Nachtheil; jedoch ift deren Ver— 
bot nicht anzurathen , weil diefes den Menfchen ei: 
nen Theil ihrer eingebilderen Gluͤckſeligkeit rauben, 
ja ihre Freyheit beleidigen würde; alles, was : 
ſich hierbey mit gutem Erfolg thun läßt, wird dar; 
innen beftehen, die Leidenfchaft der Leute fuͤs dieſes 
oder jenes Kumft: oder — durch andere 


4 Lei; 
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Leidenſchaften zu befiegen und unfchädfich zu machen, 
zumalen fich der herrſchende Geſchmack eines Volfes 
nicht durch abfolute Befehle zwingen läßt, wovon 
Die Geſchichꝛe Beyſpiele im Ueberfluß liefert , Die 
noch in unfern Tagen durch das Verbot des Kaffees 
gebrauchs und Ducch andere unbefolgte Aufwandge⸗ 
fege beftätige worden find. Ob und unter welchen 
Umpftänden man flatt defien zu erhöheten Abaaben 

eine Zuflucht nehmen möge, ift unter dem Worte 
ceife nachzufebhen. 

Die Klaffe der fchädlichen Waaren begreift alle 
diejenige unter fih, welche der Aufnahm der Ran: 
besmanufafturen, der Landwirthſchaft und der menfchs 
lichen Gefundheit nachtheilig find. Allein auch hier 
finden ſich wenige Fälle, wo ein gänzliches Verbot, 
theils in Ruckſicht ihrer Leichtigkeit, fie unvermerft 
einzuführen, und theils in Nuckficht auf die Natio— 
nen, welche fie uns liefern, ftatt Haben fann. Gu⸗ 
te Benfpiele von oben herab, und eine richtige Bes 
lehrung des Volkes und befonders der Jugend von 
dem, was zu ihrem wahren Beften gereicht, find 

vielleicht noch die zuverläßigfte Mittel gegen diefe 

Staatskrankheiten. 

Eingangsgeld heißt dasjenige Geld, welches ein neu 

‚ ‚aufgenommener Meifter in die Zunft: oder Hands 

werkslade bezahlen muß. 


KEingangsrechte find diejenige Impoſten, welche von 
der Einfuhr fremder Produkte in ein Land bezahle 
werden müffen, 


Eingebauete Werke heißen in der Waſſerbaukunſt 
alle in Fluͤſſen und Stroͤmen innerhalb ihrer Nor⸗ 
malbreite angelegte Werke. Je kuͤrzer ſie ſind, 
deſto naͤher mie fie aneinander liegen, und je 
länger fie feyn fönnen, um fo weiter dürfen fie aus: 

. einander gefeßt werden. Die Länge berfelben ee 

i ĩ 
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ſich nach der Normalbreite, der Lage und den Wen⸗ 
dungen des Fluſſes. 
Eingehende Waaren, ſ. Einfuhr, 
Eingelaſſener Bopf heißt der Kopf eines Nagels 
oder einer Schraube, welcher in ein Bret dergeftalt 
eingetrieben ift, daß feine höchite Oberfläche der 
Dberfläche des Holzes gleich ift. | 
Eingericht nennt der Schloſſer die Spigen und 
Bläschen eines Schlofles , welche in den Bart des 
dazu beftimmten Schlüffels genau eingreifen und 
verhindern , daß ein anders geforinter Schlüffel. in 
dem Schluͤſſelloch nicht umgedrehet werden kann. 
Eingefalzenes Leder heißt das. mit Saljzen beſtreue⸗ 
te grüne oder rohe Leder, welches dadurch bis zum 
Gahrmachen vor dem Verderben bewahret wird. 
Hat es noch feine Haare , fo nenner man es eine eins 
geſalzene Haut. | 
E — 32 ‚ die Bewillkommung ankommender 
— Handwerksgeſellen. 
geſelletes Leder, ſ. eingeſalzenes Leder. 
Eingrif nennen die Uhrmacher die Tiefe, auf wel⸗ 
he die Zähne eines Rades zwifchen die Stödfe bes 
Gerriebes reichen. 
Eingriffig heißt im Forftwefen ein Baum, melcher 
von einem Mann umfpannet werden kann. 
Einguß ift bey dem Münzwefen eine eiferne Form, 
die Zaine oder Schienen, (Lamellen) zu groben 
Geldforten, oder auch die Barren, Plantfchen oder 
Lingots darein zu gießen. Auch die Gilberarbeiter 
bedienen fich derfelbigen , und auf Huͤttenwerken 
braucht mon fie zum Eingießen des Mollenbfenes, 
Gie werden warm gemacht und mit Unſchlitt beftris 
chen , damit fich das Metall nicht anſetze. | 
Eingußrohr heißt bey den ungarifehen Feuermaſchine 
dasjenige Rohr, welches aus dem Waſſertrog in den 
Stiefel geher ; bey Salzwerken aber eine Pfeine mit dem 
Ms Gra⸗ 
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Gradirkaſten horizontal liegende Roͤhre, welche da, wo 
das Salzwaſſer in den Kaſten des Gradirhauſes laufen 
ſoll, in eine gebohrte ſtaͤrkere Roͤhre des Teucher⸗ 

laufs eingeſehzt wird, 

Einhaegen, mit einer Hecke einſchlieſen. 

Einhaegerung, ſ. Anhaͤgerung. 

Einhaengcirkei, Einhaengſtuhl. Es kommt viel 
darauf an, beſonders bey kleinen Uhren, daß die 
Kaͤmmen der Raͤder weder zu flach noch zu tief in 
die Staͤbe der Getriebe eingreifen. Um nun die 
Punkte recht genau zu beſtimmen, wo bie Zas 
pfenlöcher in die Platten gebohret werden müflen, 
damit diefer Eingrif auf das befte erhalten werde, 
hat man ein Werkzeug erfunden, welches Einhäng: 
eirkel oder Einhängftuhl genenner wird. 

Einhaengig heißt ein Dach, welches auf einer Seite 
abhängig ift. | | | 

Einhauig oder Einmaedig, eine MWiefe, welche 
jährlich nur einmal gemäher werden fann, f. Herbfts 


wieſe. 
Einherbſten, die Fruͤchte im Herbſt einſammlen. 
Einheuern, einmiethen. 
Einhufig, ein Thier, welches einen ungeſpaltenen 


Huf hat. 
Einigkauf heißt ſo viel als Zwangkauf. 
Einkaufbuch iſt bey den Kaufleuten ein beſonderes 
Buch, mworein fie die auf dem Platz erfaufte Waa⸗ 
. ren aufzeichnen laffen. Es gehört unter die Hüffs: 
bücher und ift nur bey Handlungen eingeführt, wel⸗ 
che viele Waaren auf dem Platz einkaufen, nnd faft 
täglich Partheyen darüber zu formiren haben, mo 
fonften bey wenigern dergleichen Gefchäften die Par: 
thenen geradezu auf die prima Nota oder das Mes 
* morial gebracht werden. 


Zinkaufsrechnung, f. Faktura. 
Eins 
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Einkehle heißt, wenn zwey Dächer in einem Winkel 
zuſammen ftoffen. _ | 
Einkorn, wilder Dinkel, f. unter Spelt. | 
Kinkünfte des Staats find der große Gegenftand 
des Finanzwefens, den wir unter dem Titel: Finanzs 
weſen ausführlicher zu bearbeiten, bier aber. nur 
bey allgemeinen, die Einkünfte des Staats interefi: 
renden Gegenftänden ftehen zu bleiben gedenken. 

Der allgemeine Grundfaß, woraus alle übrige 
Regeln abzuleiten find, beftehet in folgenten weni⸗ 
gen, aber fehr wahren Worten: Wan muß in als 
len Gefchäften mit den Einfünften des Staats: die 
gemeinfchaftliche Gfückfeligkeit des Regenten und der 
Unterthanen zu befördern fuchen. 

Aus diefem allgemeinen, aber leider fo oft vers 
Fannten , fo fehr vernachläßigten Grundfaß folgt 
ganz ungezwungen, 1) das bereitefte Vermögen 

oder das Einkommen des Staats foll auf eis 
‚ ne dem allgemeinen DBermögen ſowohl, als der 
Wohlfahrt des Kegenten und der Unterthanen uns 
nachtheilige Art zufammen gebracht und erhoben - 
werden. 2) Die Subftanz des Vermögens der Uns 
tertbanen muß niemals, oder höchftens nur in fols 
hen Norhfällen, da die Koftbarkeiten des Regenten 
und der Kirchen nicht mehr zulangen, angegriffen 
werden; folglich das bereitete Vermoͤgen des Staats 
einen mäfigen, mit gleichenSchultern getragenen Theil 
von der Unterthanen Gewinnft ausmachen. 3) Die 
Anwendung der Einfünfte, oder die Ausgaben des 
. Staats müffen ſich nad) der Befchaffenheit der Eins - 
Fünfte und des Staatsvermögens überhaupt richten, 
folglich nicht nach der Phantafie und den oft einges 
bildeten Bebürfniffen der Regenten hequemen. 4) 
Alle das Revenuͤenweſen berreffende Gefchäfte müfs 
fen in einem genauen Zufammenhang, Ordnung und ' 
Nichtigkeit beſorgt werden, ni 
€ 
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Die Einkuͤnfte des Staats koͤnnen gar wohl nach 
ihren Fonds eingetheilt werden. Land und Leute find 
der allgemeine Fond. Je blühender der Nahrungs: 

ſtand iſt, um fo größer und reichhaltiger iſt die 
Quelle und der Grund des bereiteften Bermögeng 
des Stans. Die befondern Fonds der Staatseins 
£ünfte beftehen : 

ı) in den Domainen und Kammergütern, 

3) in den Regalien und 

3) in’ den Steuern und Abgaben der Unter⸗ 

thanen. | 
Iſt das bereitefte Vermögen des Stans nad) ächten 
Grundfägen gegründet, fo müffen auch die gegrüns 
dere Summen wirklich erhoben, und zu ‘Beftreitung 
des Staatsaufiwands, in die dazu verordnete Kaſ— 
fen, zur beftimmten Zeit richtig eingehen, aufbe- 
wahrer und berechnet werden. Wendet fie der Res 
gent dazu an, um die Wohlfahrt des Staats und 
die Gluͤckſeligkeit der Unterthanen zu befördern, fo 
koͤnnen die Einfünfte des Staats nie zu groß mer: 
den. ie werden vermehrt, 1) durch die zuneh— 
mende Benölferung, 2) durch die Aufnahm des 
Nahrungsftandes und 3) ducch die zu neuen Acqui⸗ 
fitionen verwendete Erfpahrniffe, wovon an feinem 
Ort das weitere gefagt werden wird. Jede andere Ber 
mehrung , felbft die durch Eroberungen nicht auge 
genommen, ift dem Staate nachtheilig. 

Zum Nachlefen empfehlen wir: Grundriß der 

Finanzwiffenfchaft, Franff. ben Eplinger 1781. 

erftes Hauptſtuͤck. Lehrbegrif ſaͤmtlicher öfonos 

miſcher und Kameralwiſſenſchaften, 4. Band, 

6. Hauptſt. und Ant. Genooveſi Grundſaͤtze der 

buͤrgerl. Dekonomie, Leipzig bey Kummer 1776. 

L Fheits 21. Hauptftüc. 

' $Einlaendifche YOsaren, f. innländifhe Waaren. 


Ein: 
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Einlaeuftiger heißt in der Wetterau ein Bauer ohne 
Gefchirr. 

Einlage nennet man ben dem Waſſerbau, wenn, um 
des vermehrten Abbruchs willen, die Deichlinie zus 
rück gezogen und beffer landwaͤrts ein neuer Deich 
angelegt wird. 

$Einlaffen ift ein Kunſtwort, welches faft von allen 

- Gewerben in fo mancherley Sinn gebraucht wird, 
daß die Anfuͤhrung nur der vorzüglichften Bedeu⸗ 
tungen viel zu weitläuftig feyn würde. Jusgemein 
aber heißt es fo viel, als eine flüßige Materie: 
aus einem Gefäß in ein anderes laufen laffen, 
ober eine Schraube, einen Magel und d. g. fo 
tief einfenfen, daß fein Kopf Über die Oberfläche 
des Körpers, in welchem er ftecft, nicht mehr her, 
vorragt. 

Einlaßofen. Ein Ofen , in welchem der Kupferroft 

geſchmolzen wird. 

Einlegen heißt bey den Gärtnern fo viel als ablegen, 

- bey den Strumpfwirfern, die Mafchen des Gewebes: 
germindern und in den Buchdruckereyen, neue 
—— in die Fächer der Schriftkaͤſten vers 

ilen. | 
$Einlegmeffer, Schneppmeffer,, ein befanntes Tas 
fchenmeffer, welches man zufammen legen, das ift, 
die Klinge in das Heft einlegen kann. 

Einleſen heiße bey den Webern die Fäden bey dem 
Aufzug in Ordnung bringen. 

Einlochen heißt der Zimmermann in ein Zimmers 
ſtuͤck ein vierecfigtes Loch zu dem Zapfen eines ans 
dern Zimmerftücs machen. 

Einmaas, Bodenriß, Fruchtſchrumpf, Raftens 

ſchwand, heißt der Abgang an dem aufgefpeicher: 

ten Getraide, welcher Durch Das Eintrocknen, mehr⸗ 
malige Meffen u, d. g. verurfacher wird, | 


Ein 
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Einmaedig heißt eine Wiefe, welche nur einmal ger 
mähet werden kann, f. Herbſtwieſe. 
Einmaennig oder Einmaenniſch heißt bey Berg: 
werfsmafchinen und Weberftühlen eine Mafchine 
oder ein Stuhl, fo durch einen Mann in Bewegung 
gefegt wird. 
$Einmaifchen oder Zinmöfchen, f. im 2. Band 


©. 245» 

(Einnündungsfanal, ein Kanal, der fein Waffer in 
einen andern liefert. 

-$Einmündungsröbre heißt bey den Sinkwerken der 
Salzwerfe diejenige hölzerne Röhre, welche in den 
Hahnenkaſten oberidem Tageſchacht gehet, um das 
ſuͤſſe Waffer atıs ſolchem wieder zu empfangen, tvelz 
ches indem Schachte durch Ginfröhren in das Salz⸗ 

ebiirg zum Auflöfen des Steinfalzes geführt wird, 
Auch verftehet man hierunter jede in eine Roͤhrlei⸗ 
tung gehende Röhre, welche einen Theil Waffer von 
derfelben abzuleiten beftimmt iſt. 

Einnahm heißt, nad) dem Kamerafrechnungsftil, das 
Verzeichniß aller derjenigen Eimahmspeen, wels 

che der Rechnungsbeamte hätte erheben follen, er 
mag fie nun wirklich empfangen haben oder nicht, 
Was davon nicht hat eingebracht werben koͤnnen, 
aber vielleicht ünftighin noch erhoben werden fann, 
wird einsweilen in die Liquidation, oder den Meft: 
verweiß geſetzt; was aber für immer uneinbringlich 
bfeibt, kommt gleich wiederumin Abgang oder Auss 
aabe. Die Einnahm wird gemeiniglich in die bei 
* ftändige und unbeftändige abgetheilt. Jene befteher 
aus folchen Gefällen, welche alle Jahre unveränderr 
lich eingehen müffen, wie z. B. alle Arten son 
Grundzinien, Kuchengefällen, Getraidgälden und 
d. g. Dieſe aber aus allen zufälligen und veränders 
fichen Einkuͤnften, fie — Namen — wie ſie 
wollen. Die beſtaͤndige Einnahme gruͤndet ſich auf 
die 
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die Steuer: Saal; und Lagerbuͤcher, und bisweilen 

auch nur auf die —— abgehrte Rech⸗ 
nung, und bedarf alſo keiner beſondern Beweißur⸗ 
kunden, noch einer muͤheſamen Unterſuchung ihres 

Betrags, wenn fie in gehoͤriger Ordnung und deut; 
lich ſpecifieirt ift; die unbeftändige Einnahmen hinges 
‚gen geünden fich meiftentheils auf die amtliche Pro; 
sofole, Bezugsregifter, eingelaufene Dekrete und 
bisweilen auch * andere Rechnungsrubriken und 
Nebenrechnungen, von welchen fie unmittelbare Fols 
gen find, wie zum Benfpiel die Einnahmen für vers 
kauftes Holz, Getraid, Viehe u. d. g. Bey eis 
nem ordentlich eingerichteten Rechnungsſyſtem ift für 

jede Einmahmsrubrif eine befondere Art von Legiti⸗ 
mation und Kontrol vorgefchrieben, welche ihren 

wahren. Betrag beweifen muß, und bisweilen. ift 
auch ein fogenannter. Gegenfchreiber aufgeftelle, welcher 

‚aber die ganze Einnahme ein ausführliches Regiſter 
führen und an die Kammer einfenden muß; wo aber 
folche Anftalten und VBorfchriften noch nicht. vorhan⸗ 
den find, da muß fich die Revifion damit begnügen, 

der Rechnungsführer feine Einnahme, ordent: 

Sich, deutlich und ausführlich fpecificirt, und alles 
dasjenige beobachtet hat, was er in den Nechnungen 
feines Vorfahrers als herfommlih hat bemerken 
Fönnen ; alles weitere hingegen muß fie ihm fo lange: 
auf feine Pflichten glauben, bis fie ihn übermeifen 

‚ Kann, daß er etwas aus der Einnahme gelaffen has 
be, was hinein gehöre hätte. 

Zum Machlefen empfehlen wir H. A. Langs Abs 
—5 vom Rechnungsweſen, Bayreuth 1776. 
4. Kap. 3. 

Einnetzen. Daß Tücher, die zu Mannsfleidern ber 
ſtimmt find, mit Wafler eingeneßt werden ‚ damit die 
Kleider, wenn fie nachher beregnet werden, davon 
Feine Flecken bekommen, oder gas eingehen , ift be 


kannt 


* 
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kannt genug. Uebrigens ſehe man den Artickel, 

Anfeuchten nach. | 

$Einpanfen , das Getraid in das Scheunenviertel oder 

in die fogenannte Panfe einlegen, Es wird diefelbe 
vorher mit Stroh belegt, damit die Getraidgarben 
-nicht-auf die blofe Erde zu liegen fommen und ans 
laufen, Ind dann legt man das untere Theil der 
Garden an die 4 Wände, damit alle Aehren in der 
Mitte zuſammen fommen., 


| Einpapieren, die Zucerhüte in Papier einwickeln. 


Einrammeln, mit dee Rammmajchine einen Pfahl 
in die Erde treiben. - 
Einreiber ift ein vierfantiges Stuͤck Zinn an einem 
hoͤlzernen Heft. Der Zinngiefer ſpannt von dem 

verfertigten Gewinden die eine Helfte in einen 
Schraubenſtock, fteckt die andere Helfte in das Loc) 
des Einreibers und bewegt diefen Theil damit hin 
und her, um das Spannen des Gemwindes zu ver 
hindern und folches beweglicher zu machen. 
Einreihen heißt hey allen Webern, die Fäden der Kette _ 
— des Aufzugs in die Kaͤmme oder Schäfge eins 
iehen. | 
Einfäuten , das zum Brodbacken beftimmte Mehl 
mit Sauerteig vermifchen, f. im 2. Band ©. 565. 
Einſaͤtze, Fiſchgruben, Winterungen, find fleine 
Teiche, welche tief genug find, und ſtarkdurchſtroͤ⸗ 
mendes Waſſer genug haben, um im Winter nicht 
ganz einzufrieren. € werden die Fiſche darinnen 
im Winter aufbehalten. 
$Einfalzen heißt die Kunft, Fleifh und Fifche duch 
das Einſalzen vor dem Verderben zu bewahren, 
Man haner alles Fleifch in gute Stüde, ſtreuet uns 
ten in das Gefaͤs, worein es gelegt werden foll, ein 
Paar Handvoll Salz, legt eine Schicht Fleiſch ges 
nau zufammen, ſtreuet dann wiederum Salz dars 
auf und faͤhrt damit fort, bis das Gefäs voll ift, r 
da 
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daß immer auf jede Schicht Fleifch eine gute Portion 
Salz kommt. Das Fleifh muß genau zufammen ges 
pakt werden, fonften lauft es an. Zuletzt begießt 
man es mit fo viel Waſſer, daß diefes über das Fleiſch 

- herüber gehet, belegt es mit Brettern und beſchwert 
es mit Steinen auf das befte. Nimmt man zum ges 
meinen Salz zur Maas 4 Loth Salpeterfalz , fo wir 
das Fleifch ſchoͤn roth und erhält fich recht gut. Hat 
man große Stüde Fleifh, als Schweinskeulen, 
(Schinken) fo muß man das Bein, ehe man fie eins 
ut, recht wohl mit Sal; reiben und auch Damit gut 
überftreuen, | 

Einſatz heißt bey dem Muͤnzweſen die befchichte Maſſe 
von Gold oder Silber, welche auf einmal in den Ties 
gel kommt, um eine Sorte Geld daraus zu müns 

n. 

Einfangewicht. Unter dieſem allgemeinen Namen bes 
greift man in der Probirfunft die — Gewichte zu⸗ 
ſammen, insbeſondere aber das Mark: und Karatge⸗ 
wicht, wovon an ſeinem Ort das mehrere zu finden 

iſt. Ferner belegt man mit dieſem Namen ein vom 
Meſſing gegofienes Gewicht, welches im Ganzen 
die Geſtalt eines abgefürzten Kegels hat, und aus 
neun ineinander gefeßten und fich paflenden Stuͤcken 
von einem halben Pfunde bis zum 16. Theileines Los 
thes beftehet. Das halbe Pfund hat einen Deckel 
mit einem Riegel, welcher in einen Stift einfällt und 
alle übrige einfchließt. 

Einſcheuern f. Einpanfen, | 

Einſchiebleiſte nennt der Schreiner eine Leifte, welche 
auf der breiten Seite eines Brets quer über in einem 
—— geſchoben wird, damit ſich dieſes nicht werfen 

ann. 

Einſchieſſen heißt bey dem Becker das Brod in den Ofen 
bringen. Der Steinbrecher aber verſtehet unter dem 
Einſchieſſen des Geſteins, wenn es nicht horizontal 

NReallex. Ul. B. N liegt 
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liegt, ſondern ſich auf eine Seite ſenkt. Je meht 
das Geſtein einſchießt, um ſo baͤlder gehet der Felſen 


aus. 

Einſchlag heißt 1) bey den Webern derjenige Faden, 
welcher durch die Kette, (den Aufzug, Zettel) mit 
der Schüße gezogen wird, 2) bey den Weinkiefern 
eine durch geläuterten Schwefel gezogene und mit als 

lerley Gewuͤrz beftreuere Leinwand, womit fie die 
. MWeinfäffer einbrennen, und 3) bey dem Waſſerbau 
ein in die Queere durch einen Fluß aefchlagener 
Damm, welcher theils zu Verfperrung eines Neben⸗ 
arıns und theils zur Auffchwellung des Waſſers 
dient, 

Einſchlief nennet man an einer Pumpe den obern 

- + Theil eines Stiefels, der weiter als der innere Lauf 
deffelbigen ift, und gegen den obern Ducchmeffer 
ſchraͤge zulauft. 

Einfchliefung f. Einzaͤunung. 

Einſchmalzen sg der Wollenarbeiter die Wolle mit 
- Schmalz oder Del begiefen, damit fie geſchmeidig und 
- zum Prempeln oder kaͤmmen geſchickt werden möge. 

nfchneide, ein Inftrument des Drechslers, welches 
aus einem etwas flachen hohlen Eifen mit einer umges 
fegten Spiße, in Geftalt eines Hackens befteher, und 
womit er Einſchnitte in das Holz macht und die Vers 
tiefungen zu hohlen Sachen ausdrehet. 
$Einfcyneider, eine Art Bohrer, ſ. im 2. Band 


©. 421. 
Einſchneidrinnen find eine 3 Zoll breite und 14300 
tiefe Rinnen mit Einfchnitten, gewöhnlich 3 Fuß 
- Jang, welche man in den Gradirhäufern unter die 
Tropfhaͤhne feßt, damit die Sohle aus folden um 
fo ausgebreiteter auf die Dornwände gelaffen werden 


kann. 
Einſchreibgeld, die Gebuͤhr, welche in manchen Ge. 
geuden von Franken und Schwaben für Die —7* 
ung 
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bung oder Protokollirung eines erkauften Grundſtuͤ⸗ 
ckes der Obrigkeit bezahlt werden muß; ingleichem das⸗ 
jenige Geld , welches ein Lehrjung bey dem Aufdin⸗ 
gen an die Zunftvorfteher zu bezahlen hat. | 
Kinfchärig, ein Schaaf, welches jährlich nur einmal 
gefchoren, und eine Wiefe, weiche nur einmal gemäs 
bet werder kann. F 
Einſchwaͤrzen, verbottene Waaren heimlich einbrin⸗ 


en. 
geinfeneifen ‚ ein Werkzeug des Goldfchmieds, in einem 
vierkantigen Eifen beftehend, welches an einem Ende 
ein Loch hat, in welches man Feine Sperrhacken und 
Amboſſe einfeßt, um auf folhen ganz Fleine Sachen 
zu bearbeiten. | 
FEinfegen heißt bey dem Münzmwefen fo viel als härten. 
Die übrigen Bedeutungen diefes Worts find befanne 


j ug. © 

£ın ealöffel nennt man einen Pfeinen wohl poliertem 
Löffel, den man gebraucht, um flein gemachte Körper 
in ee die im Feuer, vornehmlich unter dee Mufs 
fel ftehen, einzutragen. Er muß ungefehr 6 Linien 

| — und einen zween Schub 

aben, Ä 

Einſpaenen nennt der Tuchfcherer , wenn er zwiſchen 

die Lagen des Tuchs dünne Bretter legt, ehe er fols 
ches unter die Preffe bringt. 

Einſpannrohr, eine Fupferne oder bleyerne Möhre, 
welche da gebraucht wird, wo man ſchadhafte hoͤlzer⸗ 
ne Brunnendeicheln ausnimmt und neue einſetzt, um 
die neuen mit den alten zu verbinden, 

Einſpitzung nennt der Maurer, wenn er mit dem Zwey⸗ 
fpiß in eine Mauer eine Vertiefung macht. 

— heißt bey den Lohegaͤrbern das Leder warm 

ar machen. 

Wenn der Buchdrucker auf —— 

a⸗ 
kula⸗ 


e langen Stiel 


menthaut des Deckels ein — Filz und einige 
2 ‚ 
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Eulaturbogen eingelegt hat, biegt er einen andern Bo⸗ 
gen Papier fo zufammen, twie fünftig der Buchbinder 
die Bogen des Buchs, feinem Formate nach, zufams 
men legen wird, und ftekt ihn recht mit der Mitte des 
Bruchs auf die Punkturen, um zu fehen, ob diefe am 
zechten Orte ſtehen. Dieſer Bogen heißt der Eins 
ftehbogen. 

Einſtoeckeln find bey den Röhrleitungen Fleine Hölzer 

‚von 13 Fuß lang und 3 Fuß breit, welche in die das 
zu gemachte Defnungen der rw Leitröhren ger . 
fpannt werben, um Diefe nach Belieben oͤfnen und vers 

-  fchliefen zu koͤnnen. Ä 

gEinftreuen, ſ. Streu. | 

inftrichböche heißen bey Feldgeftängen diejenigen 
Boͤcke oder Stege, welche zwiſchen den Wechfelböden 


ftehen. € 

$Einftriche find auf Bergwerken diejenige Höher, 
welche queer über der Schacht gelegt und morai Die 
Seitentonnen gefchlagen werden. Die Schloffer aber 
verftehen darunter die in den Bart eines Schlüffels 
eingefchnittene Figuren, 

gEinfirichioch, ein Joch) ben dem Schachtbau, : wel 
ches zwifchen die beeden Tragftempelgelegt oder eins 
geftrichen wird. 

gEinfünpfen heißt bey den Maurern das Kalklöfchen 
und bey den Ziegfern die Ziegelerde mit Waſſer begies 


en. 
eintaucsteffel, der mit Leimwaſſer gefüllte Keſſel 
worein die Papierer das Papier tauchen, oem 
fie es leimen. | | 
Enthuͤren, in die Flügel der Windmuͤhlen meh 
Schindeln einziehen ‚damit fie ein ſchwacher Wind v 
fo leichter bewegen Fönne. | uns 
Eintraenken heißt bey Salzwerken den Pfannenſt i 
Gewoͤrd oder das aus der Pfanne genommene < n, 
in Salzwaſſer werfen, theils um dieſes zu verbefiemn 
| und 
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und theils um jenes wiederum als Salz zu bes 


nußen. ; 

Eintrag, f. Einfchlag. Ä 

Eintragloeffel, f. Einfeglöffel, 

Einwaeſſerung wird genennet, wenn ein Deich von 
lockerer Erde zufammengefegt ift, daß er das Waſſer 
anziehe, theils um die Schwere des Deichförpers zu 
vermehren , und Damit das feuchte Erdreich fich vefter 
auf dem Grund anfauge. KR 
ipwechfeln oder Aufwechfeln ift gemeiniglich ein 

efhäfte der yuden, wenn geringhaltige Geldforten 
abgewürdigt oder gar aufer Umlauf gefegt werden. 
Um fie alle gleich unmittelbar in die Münze zu befoms 
men, pflegt man den Juden das Aufwechfeln bey 
ſchwerer Strafe zu verbiahen, und bedenkt nicht, 
wie befchwerlich es den fo zahlreichen Inhabern diefer 
Münzforten fallen müffe, wenn fie ihre £leine Por: 
tion felbften in die Münze liefern follten, und daß ih⸗ 
“nen durch die Dazwifchenfunft der Juden ein weſent⸗ 
ficher Dienft gefchieher. Von dem unter Kaufleus 
ten gewöhnlichen Aufwechfeln ift das Wort Agio 
nachzufehen. Ä 

$Einweichen des Saamens, f. Saame. 

Einzaͤunung, Einſchlieſung, Befriedigung. Die 
Wortheile, melche man mit der Einfchliefung deg 
Aders theils zu erhalten ſucht und theils wirklich ers 
Hält, find bald die Abhaltung der fchädlichen Winde, 
bald des Wildes und Viehes, zumeilen auch die 
Vollkommenheit des Eigenthums und die Unabhaͤn⸗ 

gigkeit von der Bauart der Nachbarn, Dagegen 

\ And auch erhebliche Unbequemfichfeiten und Nach⸗ 
theile damit verbunden. Sie halten z. B. von einem 
großen Theil des Ackers Luft und Sonne. ab, ver 
ftatten im Frühejahr dem Schnee und Eis einen zu 
langen Aufenthalt, find ein Schuß und fichere Woh⸗ 
nung der Sperlinge und fchädlichen Inſekten, 

3 und 
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und theils verurſacht ihre Unterhaltung betraͤchtliche 
Koſten. Weil in England die Beſitzer großer anein⸗ 
anderhaͤngender Feldguͤter ſolche mit Hecken und Graͤ⸗ 
ben einſchlieſen, fo wollen unſre oͤkonomiſche Schrift⸗ 
ſteller auch in Deutſchland alles eingeſchloſſen wiſſen; 
ſie ſcheinen aber die verſchiedenen Lokalumſtaͤnde und 
die Vortheile und Nachtheile dee Einzaͤunung nicht 
gehörig miteinander verglichen zu haben und vielleicht. 
nicht einmal binlänglich zu kennen. 

8 wird vorausgefegt, daß Die beftändige Ein⸗ 
ſchlieſungen nur an folden Orten thunlich find, wo 
der fogenannte flürliche Bau nicht eingeführe ift. 
Denn wo diefer herrſcht, da hängt es nicht von dem 
Gefallen eines einzelnen Befißers ab, was er für 
Getraid auf feinem Ader bauen will, fondern ein 
gan Dorf ift verbunden, einerley Frucht auf einer: 
ey Diftrift neben einander zu bauen. Hier findet 
fhon feine Einzäunung ftatt, weil mancher Befißer 
zu feinem Öfteres mitten inne liegenden Acer nicht 
anders als durch die umliegenden kommen kann. 
Mo Schäfereyen und andere Vieheheerden die Hut 
und Trift hergebracht haben , und folglich die Fels 
Ber nach der Erndte wieder offen feyn müffen, fins 
den dergleichen Einzdunungen eben fo wenig flatt. 

Die Arten der Einfchliefungen find übrigens fehr 
verfchieben, und beftehen in lebendigen Hecken, todten 
Helen, Dämmen und Gräben, Zdunen und Stans 

en, Bretterwänden und Mauern von verfchiedener 

rt, welche alle unter ihren befondern Benennun⸗ 
gen näher befchrieben werden. Indeſſen behaupten 

te lebendige Hecken immer einen wefentlichen Vor⸗ 
zug vor den übrigen Einzäunungen, meil fie am 
bauerhafteften und am mwohlfeitften zu erhalten find, 
und durch ihre Reiſigholz immer noch uebenbey einigen 
Nutzen abwerfen. 


Ein 


* 


Einzuggeld. | Eis. 199 


Einzuggeld, eine Abgabe, welche ber neue Beſiher 


mancher Bauerngüter bey der Zufchreibung an die 
Grundherefchaft bezahlen muß. Es befteher meis 


ftens in einer geringen veftgefeßten Gebühr, welche 


fich nicht nach dem Werth des Guts richtet und öfters 
neben dem ordentlichen Handlohn zugleich bezahle 
werden muß, auch Fein Farakteeiftifhes Kenneichen 
der eigentlichen Lehenbarkeit eines Cuts, fondern 
— eine beſondere Art Zuſchreibgeldes iſt. 
nennt man die dichte und feſte Maſſe, in die 
ſich das Waſſer verwandelt ‚wenn es einem gewiſſen 
Grad der Kälte ausgeſetzt wird. ine dem Dekonos 
men merkwürdige Eigenfchaft des Eifes ift es, daß 
es einen größern Raum einnimmt, als das IBaffer, aus 
welchem es beftehet. Es zerfprengt daher die Gefä- 
fe, welche mit einer flüffigen Materie ganz angefül: 
bet find, und die Wirfungen des Eifes find erftaun: 
lich, wenn fich zwifchen enge Felfenflüfte Feuchtig: 
Feiten eingefegt haben und bey ſtarkem Froſt geftie: 
zen. Dadurch berften die gröften Felfen und reißen 
ſich öfters ganz los. Wo das Wafler eines Fluſſes 
oder Strohms am ftärkften fließt und am tiefiten ift, 
da frieret es am langfamften zu und thauet nachher aın 
gefchrwindeften wieder auf. Wenn die Kälte lange 
anhält, fo finfe das Eis auf den Strömen nieder, 
weil das Waſſer, auf welchem es ruher, fich zu fehr 
vermindert, indeme bie Fleinen Flüffe und Bäche, 
welche dem Sttom das meifte Waffer liefern, ganz ein: 
frieren ; bey nachher erfolgendem Thaumetter hingegen 
wird es wieder mit Gewalt in die Höhe getrieben, 
bis es endlich gar berften muß. Diefes hat die 
fchlimme Folge, daß das Eis, welches an die Pfei: 
ler der hölzernen Brücken anfriert, diefe mit in die 


’ Höhe hebt und im Grunde losmacht, wenn man es 


nicht feifg aufhauet , fo da der nachherige Eisſtoß 
Die Brücfe gar leicht mit je teiffen kann. — 
4 aup: 
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haupt ſind die Verheerungen, welche der Eisſtoß 
an Dämmen, Bruͤcken und andern Waſſergebaͤu⸗ 
den anrichtet, eben fo befannt als traurig, und Die 
bishero dagegen erfundene Hilfsmittel unhinlänglich 
und foftbar. Die nachfolgende Artikel: Eisbaͤu⸗ 
me, Eisboͤcke, Eisbrecher, Eispfaͤhle, Kiss 
ſpitz, u. a. m. werden einige davon beſchreiben. 

Da hingegen hat das Eis auch ſeinen oͤkonomi⸗ 
ſchen Nutzen und wird daher in beſondern Kellern 
oder Gruben, wovon der Artickel Eisgrube nach— 
zufehen ift, über Den Sommer ——— Wenn 
wir uns des in unſern Eisgruben aufbehaltenen Eis 
fes im Sommer blos zur Erfriſchung der Getränke 
bedienen, fo ift es der geringfte Vortheil, den es ung 
leiſten kann, indem fich fein. ußen auf verfchiedene 
beträchliche wirchfchaftliche Gewerbe und auf die Erz 
haltung vieler im Hausweſen nöthigen Dinge er: 
ſtreckt. Das Brod und alles Badkwerf erhält fich 
in den Eisgruben frifch und weich , und wird vordem 
Schimmel bewahrt; die Gartenfrüchte behalten ihre 
faftige und natürliche Befchaffenheit unverändert und 
die — und das Wurzelwerk laſſen ſich 
faſt den ganzen Sommer hindurch in gutem Zuſtan⸗ 
de erhalten. Man verwahret in den Eisgruben alle 
Arten von Fleiſchſpeiſen und Wildprett, roh oder ge⸗ 
kocht, viele Tage lang ohne die geringſte Spur der 
Faͤulniß; insbeſondere aber find ſolche zur Aufbehals 
tung der Butter und Kaͤſe, wie auch der Milch ſehr 
vortheilhaft, indem dieſe daſelbſt mehr Raum anſetzt 
und eine wohlſchmeckendere Butter giebt, als in den 
gewoͤhnlichen Behaͤltniſſen. Alle Arten von Koͤr⸗ 
nern, auch das Mehl, wenn man es in wohlver . 

mwahrten Kiften auf dem Verdeck der Eisgrube ftes 
hen hat, ift wider die Würmer und das fogenannte 
Arngehen geſchuͤtzt. Selbſt Kleider und Pelzwaaren 
find vor Motten ficher, Die Zuckerbecker wifjen zur - 
ts 
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Erfriſchung im Sommer Säfte von allerley Fruͤch⸗ 
ten in ein gelindes Eis zu verwandeln, welches Ges 
frornes genennet wird und fehr delikat ſchmeckt. 
Uebrigens verbeflert das Gefrieren auch alles Waſſer, 

indeme das aufgethauete Eis von falzigtem Waſſer 
. „einganz brauchbares füfjes Wafler, und das Eisvon 
ſchlechtem Waffer ein zum Kochen viel befferes Waſ⸗ 
fer liefert, als dasjenige war, aus welchem das Eis 
entſtund. Von der Erfahrung, daß nur das füffe 
Waſſer aus dem falzigen ausfriert, macht man in 
verfehiedenen nordifchen Ländern folgenden fehr nüß: 
lichen Gebrauch. Das Meerwafier wird im Wins 
ter in Gruben geleitet, wo es frieren foll. Die ſich 
erzeugte Eisrinde wird fo oft in Stücke zerſtoſſen, bis 
ſich dicke Eisfchollen angefeßt Haben, die man bequem 
heraus nehmen fann, und das zurück bleibende Salz⸗ 
waſſer wird fodann mit ungleich weniger. Holz einges 
fotten, Es ift der Mühe werth, damit auch auf 
unfern deutfchen Salinen, welchen es am Brennholz 
fo fehr zu gebrechen anfängt, Verſuche zu machen, 

Eisachat, & Kriftallachat. 

Eisalaun, Stemmalaun, Selfenalaun, Dergalaun, 
ift eine Benennung des von der Natur zubereiteten 
oder gediegenen Alauns, wenn er fich ganz veft und 
von unbeftimmter Geftalt finder, 

Eisbank nennt man bey einem Nadgerinne den unters 
ften Theil deſſelben, in welchem das Waſſerrad ſtehet, 
und im Sommer durch das aufgeftauete Unterwaſſer 
zu Zeiten bedeckt, im Winter aber mit Eis überzos 
gen wird. Gie wird 15 Schaufel hoch gemacht und 
wo möglich auseinander gezogen, um den Ablaufdes 
Waſſtrs zu befchleunigen. 

KEisbaum, ein vornen an einem Bruͤckenpfeiler gegen 
den Strohm fchräg auskiegender eichener Baum, der 
einen fcharffantigen Rücken hat, um die bey dem 
Eisgang den Strom une auf die Brücfenpfeiler 

: 5 zu 
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zuſchwimmende Eisfthollen aufjufangen, zu zerbre 
chen und von dem Pfeiler abzumweifen, | 

Eisbirn, ſ. im 2. Band, S. 297. 

Zioboecke ſind eine Gattung von Eisbaͤumen, welche 
in einer Reihe mit dem Strome paralel und ſchraͤge 
anlaufender Pfaͤle beſtehen, woruͤber ein abgeſchaͤrf⸗ 
tes und mit Eiſen beſchlagenes Hauptholz gelegt 
wird. 

Eisbrecher find in das Waſſer gebauete Werke, wors 
an das Eis brechen ſoll, und beſtehen aus einer Rei⸗ 
he miteinander verbundener Eisbaͤume und Eisboͤcke. 
Sind dieſe ganz nahe zuſammen geſtellt, und ſo mit⸗ 
einander verbunden, daß 2 bis 3 Waͤnde nebenein⸗ 
ander verbunden werden, die vornen zuſammen und 
hinten auseinander laufen, ſo nennt man ſie Dacheis⸗ 
brecher. Alsdann wird der mittlere hoͤher geſetzt als 
die zween andern, damit das Waſſer von ſelbigem 
auf die übrigen abflieſen koͤnne, und die Mitte einen 
neuen Rüden formire. Denn auf diefen kommt vor: 
nämlich die Zertrümmerung der Schollen an. Wäre 
ja zu befürchten, daß die einfachen nicht ftarf genug 
ſeyn möchten, den mit reifjendem Strome herabfah: 
senden Eisgang auszuhalten; fomag man immerhin 
Doppelte anfegen. Sonften ift ihre ‘Breite nur um 
der Bruͤckenpfeiler willen nöthig, damit nicht das 
zerborftete Eis die Ecken derfelben verleße und abftoße. 
Es giebt auch pyramidalifche Eisbrecher, welche fih | 
som Rücken an gegen die Stromfläche zu abdachen, 
ohne daß der mittlere Theil erhöher ift. Dieſe find 
—— ſehr ſchwach, weil die Sparren auf die 
Pfaͤhle aufgeſetzt werden muͤſſen, und von den vor⸗ 

beyfahrenden Eisfeldern immer an der Abdachung ber 

fchädiget werden, Sie weifen die Schollen dergeftalt 
feitwärts ab, und drehen fie herum, daß nur wenige 
gehörig aufrennen. Die Höhe der Eisbrecher ‚muß 
fo befchaffen ſeyn, daß der Gipfel über das Se 
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Waſſer hervorragt, und die Schwelle das niedrigſte 
erreicht. Je laͤnger nun der Eisbalken iſt, um ſo 
ſchraͤger kommt er zu liegen, und deſto maͤchtiger ſind 
die Wirkungen des Eisbrechers. | = 

Eisbruͤcken End ftarfe Bohlen, welche bey den Muͤh—⸗ 
(en nahe vor den Wafferrädern queer über das Ges 
rinne gelegt werden, damit im Winter derjenige 
darauf heben fönne, der das Eis von den Rädern 
abfchlagen foll. 

Kisbüchfe nennt der Konditor oder Zucferbäcfer eine 
walzenförmige Kapfel von Zinn, welche mit einem 
Dedel verfehen ift, um in folcher verfchiedene mit 
Zuder gefottene Saͤfte von Früchten in Eis zu fer 
Gen, und darinnen einigermaffen gefrieren zu lafs 
fen, melches man fodann auf die Tafeln zum 
Nachtiſch aufiegt und unter dem Namen des Ger 
ftornen genießt. 

Eisdamm entftchet in den Flüffen bey dem Eingang, 
wenn das Treibeis in Stromengen ftecfet und übers 
einander fchiebt, daß das nachfommende durch den 
Druck des fchon angeftemmten Waſſers ſich aufthürs 
met und folcher Geftalt ein langer und dicker Eisdamm 
queer durch den Fluß entſtehet. Es märe hier zu 

weitlaͤuftig, wenn wir alle Urfachen ans und auss 
führen wollten , welche die fonft gewöhnlichen Ges 

enanftalten in dieſem Falle unwirkſam machen. 
In allen Fällen ift, wenn feine binlängliche Weite 
des obern Strombettes zu erlangen, noch auch durch 
Ableitungen und Leberlaufen zu helfen ift, eine ger 
mäße Höhe und Stärke der Deiche das ficherfte Dir 
tel, den Strom unter einem Eisdamm durchzuzwin⸗ 
gen, woferne nur immer der Zufluß des Waſſers nicht 
fo übermäßig hoch und ſchnell ift, daß dagegen nicht 
Auszudeichen wäre, Sonſten hilft wen Yen ben 
Woͤren der Flüffe, ober welchen diefelben gerne ein: 
frieren und Eisjtopfungen verurfachen,, dadurch, daß 
' \ man 
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man bey ſtark gefrornem Eife eine im Woͤr ange 
brachte Stellfalle oder Schüße eroͤfnet, wodurch fos 
dann das Waſſer ablauft und das darauf liegende 
Eis niederfinfet und zufammen bricht. — 

Eiſen ift das ſtrengfluͤſſigſte unter allen Metallen, 
Seine Härte, der Zufammenhang feiner Theile, feis 
ne Federfraft ift die größte. 7 hat ‚aber die ger 

ringſte Reckbarkeit; feine Farbe ift ſchwaͤrzlich oder eis 
gentlich weißgrau, Waſſer und feuchte Luft zernas 
gen eszum Roſte. Es ift aus einer metallifchen Er⸗ 
de, einem fauren Salze und brennbaren Weſen zus 
fammengefeßt, glühee im Feuer lichtroͤthlich und fließt, 
fo bafd es weiß gluͤhet. Dich haͤmmern und reiben 
ann man es bis zum entzünden erhißen. Es. vers 
brennt zu einer ſchwarzbraunen Schlade und verflüchs 
tiget fich in einen fchieflichen Rauch; durd) die 
Kunft läßt es fich zu Stahl 'machen , wovon diefes 
Wort nachzufehen ift. 

Ob es gleich nur unter die unedlen Metalle gehört, 
und unter diefen noch vielen den Rang faffen muß: 
fo behauptet es doch wegen feiner allgemeinen Uns 
entbehrlichkeit und Brauchbarkeit zu den nothwendig⸗ 
Er und nüßlichften Werkzeugen einen. wefentlichen 

orzug vor allen übrigen, auch den edelften Metallen. 
Die unglücklichen Amerikaner erfannten die Noth⸗ 
wendigkeit des Eiſens am überzeugendften, weil fie 
gar bald einfahen, daß die Meberlegenheit der Euros 
paͤer in dem Befiße des Eiſens beruhete, gegen wels 
ches fie gerne ihr Gold vertaufcher hätten, 

Man finder das Eifen.unter allen Metallen am 
haufaften , und trift den Grundftoff deffelbigen in als 
len 3 Naturreichen an. Die Eifenminern werden 
in Ganggebirgen, Flößfchichten und auf der Obers 
fläche der Erde gefunden, In den Flößgebirgen kom⸗ 
men fie zu ganzen Schichten, zuweilen aber nur als 
Geſchiebe und nefterweis vor. In Europa hat vors 

naͤm⸗ 
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naͤmlich Schweden und Deuiſchland, wie auch 
Frankreich, Pohlen und Rußland, beſonders aber 
Siberien viele Eiſenbergwerke. | 

Ob es gediegenes oder ein gewachfenes Eiſen ges 
be, wird von vielen behauptet und von noch mehres 
zen geläugnet. Nenn aber auch wirklich gediegenes 
Eifen bisweilen gefunden wird, fo muß doch das ıneis 
ſte erft durch die Kunft aus feinen Erzen, welche grös 
ftentheils natürliche mit mancherlen nicht metallifchen 
Erden vermengte Eiſenkalke find, ausgefchmolzen 
und wieder hergeftellet werden. - 

Ein jedes Erz, welches Eifen enthält, wird Ki: 
fenerz oder Eiſenminer genannt; in engerer Bes 
deutung aber verfteher man darunter nur das gerings 

‚haltige Eiſenerz, welchesdie Schmelzfoften nicht aus: 
trägt, zum Unterfchied von dem Cifenftein, womit 
man alsdann das reichhaltige und ſchmelzwuͤrdige zu 
benennen pflegt. Ein Drt, wo Eifenerz gegraben wird, 

t Eifenbergwerf, meiftens aber nur Eifengrube. 

e manchfalei en Arten der Eiſenſteine 
werden auf gar verfchiedene Weife eingetheilt. Die 
Huͤttenleute pflegen fie in Anfehung ihrer Schmelz 
barfeit in hitzige oder zu fchnell fliefende,, in kaltbla— 
fige oder fehwerflüßige , und im willige oder Teichts 
Klißige einzutheilen. Einige Schriftfteller Haben die , 
Farbe zum Grund der Eincheitung Angenommen, 
und fie daher in ſchwarze, rothe, gelbe, braune, 
weifle, grauen. f mw. unterfchieden, Andere. E. 
Henckel, machen drey Hauptgattungen in Anfehung 
der aͤuſern Geftalt, nämlich runde, erfige oder Pris 
ftallinifche und unförmliche, Linnee theilt fie in folche 
ein, die von dem Magnet gezogen werben, (Mine- 
rae ferri retra&toriae) oder nicht gezogen werden, 

(intradtabiles) oder das Eifen anziehen (attradto- 
riae), ‘Die befte und brauchbarfte Eintheifung moͤch⸗ 
te wohl die ſeyn, welche von der Grundmaterie her⸗ 


genom⸗ 
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genommen wird, Cartheuſer theift fie daher in wa⸗ 
cfenartige, fandartige, thonartige, fpatartige, Falfar: 
tige, Blutſtein und Glaskopferze. 
Bon dem Magnetſtein ift der befondere Artickel 
nachzufehen. 
Der Blutſtein ift fhon unter B befchrieben wors 


den. 

Die Blaskopferze kommen in Anfehung der Nas 
tur, des Gehalts und der Mifchung mit dem Bluts 
ftein überein, und nur in Anfehung der Aufferlichen 
Geſtalt find fie unterfchieden. Es gehören darunter 
alfe die harten und ſchweren Eifenfteine, welche ein 
ſtrahlichtes Gewebe haben und- wenn fie gerieben wer⸗ 
' den,einen rothen Strich zeigen. Sind fie pyramiden- 
förmig, oder haben gar feine beftimte Geftalt, fo nennt 
man fie Blutfteine ; find fie Hingegen rund und traus 
benförmig, fo heißen fie Glaskopf. Die Farbe da: 
“ von ift entweder eifenfarbig, braun, ſchwarz oder 
roth. Die Blutfteine, und Glaskopferze find fehr 
ſtreng und erfordern zum Schmelzen viele Kohlen, 
geben aber viel Eifen, gemeiniglih 70 bis 80 
: Pfunde im Centner. Jedoch ift diefes Eifen hart 
und fpröde, wenn der Glaskopf nicht mit andern Eis 
ſenſteinen verfeßt wird. | 
Eiſenſpiegel ift nichts anders als ein Blutſtein 
mit einer glatten Fläche. 

Der gemeine Zifenftein, Minera ferrilapidea, 
fällt wie ein gemeiner, aber ſchwerer, vöthlicher, 
gelblicher , bläuficher oder ſchwarzgrauer und etwas 
roftiger Stein in das Geſicht. Berti man ihn 
aber, fo ift fein inneres Gefüge bald dicht, bald förs 
nicht und bald fchuppicht. Letztere ift die fehlechtefte 
Sorte und macht insgemein die Dede von Silber 
bergmwerfen aus. ‘Er giebt von 30 bis zu go"Pf. 
Ein. Die reinen Eifenfteine werden auch Stahl; 
fteine oder Stahlerz gemennet. © - * 

us 
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Unter die weißen ee zuvorderſt 
diejenige Art, welche man den weißen Eiſenſtahl 
oder weifen Stabiftein zu nennen pflegt. Cs ift 
ein weißer Eifenftein von beträchtlichem Gehalt, ins 
dem der Centner 40 bis 60 Pf. gutes Eifen giebt, 
woelches füch leicht in guten Stahl verwandeln läßt. 
Er heißt daher auch weißes Stahlerz und beym Lin⸗ 
nee ferrum intradtabile, fpathofum , albicans. 
- Erfinder fich im Naffau: Siegenfchen und in Steyer⸗ 
marf , wofelbft man ihn Pflinz nennet und den be: 
ruͤhmten Steyrifchen Stahl daraus bereitet. Eheer 
auf den Hütten geſchmolzen wird, Täßt man ihn ar 
der freyen Rufe liegen, bis er eine Braune Farbe an: 
nimmt. Er wird dadurch mürber gemacht, und das 
Eifen trennt ſich leichter von dem Falffpathigen Ge: 
- Hein, 
Zu den weißen Eifenerzen gehört ferner ein weißer, 
Deuficht gewachſener, Fnotiger und gleichfam kan⸗ 


dirter Stein, welcher Eiſendruſe, Minera ferri 


drufica genannt wird. Ingleichem ein anderes eben: 
falls weißes, aber in Aeften und Zweigen gemachfes 
nes Geftein, welches den Namen weiße Kifenblüs 
“ tbe, Minera ferri alba germinans, Flos ferri 
führt. Man follte, dem auferlichen Anfehen nach, 
in beyden Fein Eifen vermuthen, und dennoch ift 
8 in einer Menge von 30 bis go Pfunden barin: 
nen. Man muß aber diefe Eifenblüthe von einem 
Ähnlichen Tropfiteingemwächfe unterfcheiden, welches 
leeicht dafuͤr angefehen werden kann. Endlich gehören 
hieher auch die fogenannte Eiſengranaten, Mine- 
ra ferri alba granatica, welche den Goldgranaten 
— gleich ſehen, nur daß ſie weiß oder gelb 
nd. 


Der graue glänzende Eiſenſtein, Minera 
martis gryfea, ift ſchwefelich und arfenifafifch, hat 
eine hell; oder dunkelgraue, dem Eiſen fehr ar 

| ats 
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Farbe. Er iſt meiſtentheils ſehr feinkoͤrnig und nimmt 
eine ſchoͤne Politur an, zuweilen aber beſtehet er 

aus zarten Blättern, Jene Art giebt ein beſſeres Eis 
ſen als dieſe. | 

Dan finder auch) verfchiebene Arten von gelbem 
Eiſenſtein. Hieher gehört der Rubhriem, Robs 
rim, ein gelbes oder braunes, auf feinen Flächen 
‚ ocherhaftes, abfärbendes, armes, Teichtflüßiges 
und Ealfartiges Eifenerz, welches den reichen Eifens 
fteinen ftatt des Fluffes zugefchlagen wird. Wenn 

es reichhaltiger ift, wird es Kubriemenftein oder 
Rohrimftein genennet. 

Der bisue Kifenftein, Minera martis coeru- 
lescens, fiehet inwendig braun und auf dem Bruche 
fahlblau aus. Man finder ihn in dichter, koͤrnich⸗ 
ter, ſchuppichter, fchieferichter und würfliger Geftalt, 
Er enthaͤlt viel und gutes Eifen. Der rothblaue 
kalkartige Eiſenſtein, welchen man zu Jauerniz 
in dem Öfazifchen finder, kann auch Hicher gerechnet 


werden. 

. Ein dunkelgrünes Holdhaltiges Eiſenerz 
wird in dem Eulenloche des Fichtelbergs gefunden, 
und ein fchieferichtes, inwendig fafrangelbes und 
auswendig grünes fommt in Ungarn vor. 

Allerley Arten rother Hifenfteine findet man in 
mehrern Gegenden Deutfchlandes. Der Roͤthel⸗ 
ftein, Rubrica, Ochra rubra naturalis, f. creta- 
cea, ift ein mit einem eifenfchüßigen Weſen reichs 
fich verfehener Stein, welcher unter den Eiſenerzen 
bricht. Es handelt von ihm ein eigener Artickel. 

Der ſchwarze Eiſenſtein ift reichhaltig, ſtreng⸗ 
flügig, und wird von dem Magnet gezogen, 

Zu den Eifenfteinen Pönnen auch die Schraubens 
fleine gerechnet werden. Sie, beftehen nicht aus 
Spiratfghraubengängen, fondern aus parallel übers 
einander ‚liegenden Scheiben, Gie find wirkliche 

Eiſen⸗ 
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‚ Eifenfteine, welche im Centner 20 bis 40 Pf. gutes 
Eifen halten. Die Gangart ift im: Gemenge vor 
Spat-und Kalf, folglich im Feuer fehr fluͤßig. 
Denn obgleich diefer Stein an und für, füch ſelbſten 
im geoßem Feuer nicht ſchmelzt, wenn es nicht auf 
den höchften Grad getrieben wird; fü wird er doch 
ne das ige Glas, wenn Eifenfisine oder 

| en dazu kommen, und das zu ſtrengfluͤſ⸗ 
ſige cm kann ducch ihn. ſchmelzbarer — 


Das Bohnerz oder Bohnenerz, Minera mar- 
tis piſiformis, iſt ein reiches und mildes Eiſenſtein⸗ 
geſchiebe, in Geſtalt und Groͤße des Schrots bis 

zur Größe der Haſelnuͤſſe. Es iſt reichhaltig und 
wird zum Theil vom Magnet gezogen. 

Die Eiſentloͤße, auch Leſeſteine, Ortſteine, 
Raſenſteine und Wieſenſteine genannt, ſehen roth, 
auch ſchwaͤrzlich oder eiſenfaͤrbig aus, und ſind von ver⸗ 
ſchiedener Veſtigkeit und Geſtalt, die doch mehren⸗ 
theils der runden nahe kommt. Sie find reichhaltig 
und geben ein. gutes Eifen. Man finder fie in 
Gängen, Flözen, als Gefchiebe, und nefterweife 
im Thon, Lehm und in der Dammerde, 

Der Eiſenocher oder Kiſenocker, Ochra mar- 
tis,, ijt eine gelbe, braune oder rothe abfärbende Era 
de, die aus vielen oder wenigem vermitferten 
Eifenerz oder Kies erzeugt iſt; denn man fan daraus, 
wenn er rein ift, an 60 und mehr Pfunde roth⸗ 
brüchiges Eifen fhmelzen. Man finder auch öfters 

Ectuͤcke, weldheno nicht gänzlich in Erde zerfallen 
find, und woran man den Kies noch deutlich erkew 
nen kann. 

Der Kifenglanz ober Eiſenglimmet, Mica 
ferrea, ift ein glänzendes, abfärbendes, zumeilen 
ſtaubiges Eifenerz, entweder grau oder roth. ‘Der 
sorhe, Eiſenrahm, Mica .ferrea rubra genannt, 
BReallex. un D, O wird 
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wird wat ben) den Eiſenwerken gebraucht, giebt aber 
Jar ein ſpeddes Eiſen. Der graue oder ſchwarze Eis 
-* fenglimmer / insgemein £ifenmann, Mica ferrea 
nigra vel livida genannt, ift ſtrengfluͤßig, und. wird 


Pe 


zum Schwärzen ber Defen gebraucht, weswegen er 
auch Eifenfchwärze heißt. 


. Der ächmergel, Smergel, Schmirgel oder 
Smirgel, Smiris, ift ein beauner oder ſchwarz⸗ 
I graue, fünerer und fehr harter Stein, der für das 


braucht 


emſte —— gehalten und nur zum Poliren ges 
Dd,f Smergell. — 

Der Wolfram oder Schirl, Schoͤrl, Spu- 
ma lupi, Lupus lovis, ift ein ecfiger, kriſtallini⸗ 
fcher „den Zinngraupen ähnlicher, ubifcher , ſtrah⸗ 


iichter, prismatifcher und ziemlich feichter Stein, 
yon brauner, blauer, roͤthlicher und ſchwaͤrzlicher 
Farbe, giebt, wenn er gerieben wirb, einen rothen 
: Strich und am Stahl Feuer. Er ift fo arm, daß 


man ihn zue Zeit noch zu nichts zu gebrauchen 


weis. 


Dee Miſpickel, arſenikaliſche oder Giftkies, 
Pyrites albus, iſt ein mit Arſenit vererztes Eifen, 
und enthäftnebft dem gelben Eifenfies über die Hälfs 


- eGifen. Er wird grobförnig, derb, unb in fris 


ſiaũi iniſcher achtfeitiger und prismatifcher Figur anges 


troffen. 

Es giebt auch verſchiedene Eiſenerden, Eiſen⸗ 
maãm , welche verwitiertes Eiſenerz, zum Theil bie 
‘ auf 24 Pfunde in fih enthalten, und nach Cram⸗ 
mers Urtheil fann man alle dunkelbraune und 
ſchwarze Erden auf Eifen benußen. 


Erze, inmwelchen das Eiſen noch ganz in merallifcher 


> Beftalt in Arfenit oder Schwefel aufgelößt ift, ha⸗ 


ben metallifchen ge ſchmelzen leicht im Feuer 
Ma 


und werden von- dem Magnet angezogen. ‚Um aus 


ihnen das Eifen zu gewinnen, kommt es alfo vun 


8 
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ſachlich darauf an, den ihnen beygemifchten Körper 
ſcheiden; und da diefer in ſolchem Fall flüchtigee 
Her ift, fo kann er größtentheils fehon durch das 
blofe Feuer, gefhieden werden. Sie muͤſſen alſo, 
man mag fie probiren oder verfchmelzen, vorhero ges 
öfter werden... Erze hingegen, in welchen bas & 
ſen in Kalkgeſtalt, fuͤr ſich allein, oder bald mit 
Erdharz, bald mit Kalkerde, bald mit Glimmer, 
bald mit Thon, bald mit Sand oder Quarz verei⸗ 
nigt iſt erfordern dieſe Vorbereitung nicht, viels 
mehr. könnte fie in manchen Fällen ſchaͤdlich werden, 
weil dadurch ein Theil des Eifens verflüchtiger wird. 
Manchmal ann fie ein gelindes Feuer mürbe und 
dadurch leichter zu puchen machen, oder wenn fie 
Kalkerde bey fi führen, dieſe in ungelöfchten Kalk 
‚verwandeln, der denn die dem Metallkalk beyges 
mifchte Luft fehneller in fich ſchluckt und fo die Wies 
berherftellung befördert, Erze von dieſer Art fchmels 
zen gemeiniglich ſchwer, nur diejenige ausgenommen, 
in welchen der Eiſenkalk mit Erdharz oder Kalkerde 
vereinigt iſt; denn diefe fliefen faft alle, auch ohne 
Zufaß, leicht. Man nennt fie daher Quickfteinerze, 
willige Erze. Won dem Magnet, auf die gemöhns 
liche Weife daran gebracht, werden fie roh, einige 
auch nach dem Röften, ohne Zufag nicht angezos 


en, | 
Dan probier fie auf den feuchten oder auf den tro⸗ 
ckenen Weg, Im erften Fall wird das Erz fo zart 
als — zerſtoßen und abgerieben, und zu wieder⸗ 
holtenmalen mit Salzgeiſt — bis dieſer keine 
arbe mehr ausziehet. as unaufgeloͤßt zuruͤcke 
leibt, wird mit Waſſer ausgewaſchen, getrocknet 
‚und abgewogen. Es wird ben der erſten Abtheilung 
emeiniglih Kiefelerde, Schwefel oder Erdharz 
= . Auf den Saljgeift giebt man recht gefättigte 
utlauge, einen Tropfen — nach dem — 
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fo lange, bis der Geiſt Davon nicht mehr truͤbe wird, 
Tape ihn ftehen, bis er wieder kalt geworden ift, 
ieße ihn ab, wafcht den blauen Bodenfag im Waſ⸗ 
er etlichemal aus, trocknet ihn und wiegt ihn ab. 
Ungefehr den fechften Theil davon macht das Eifen 
aus. Es fönnte zwar diefen blauen Bodenfag aud 
noch Braunſtein beygemifcht feyn , welches man 
Daran erfennt, wenn man ihn in Waſſer legt, wor⸗ 
ein man zuvor etwas Salpetergeift gegoffen hat, das 
von wieder heraus nimmt, auswaſcht, trocfner und 
unterfücht, ob er dadurch an feinem Gewicht verlohs 
ren hat oder nicht. In jenem Fall ift Braunftein 
Darunter, und um die wahre Menge des im Erz entz 
haltenen Eifens zu erforfchen, muß man erjt von 
diefem durch Salpeterfäure von feinem Braunftein 
befreneten Bodenfaße den fechften Theil für den rei⸗ 
nen Eifengehalt annehmen. | ' 
Da ſich das Eifen viel leichter ‘als andere Metal; 
Ve im feuerveften Laugenfalze auflößt, wenn es im 
feurigen Fluſſe ift, fo muß unter den Materien , 
welche den Erzen bey der Probe auf den trocfenen 
eg zugefeßt werden, das feuervefte Laugenfalz , 
‚ welches fonften fo gewöhnlich dazu kommt, fo viel 
möglich. vermieden werden, weil es einen Theil des 
Eifens auflöße und in die Schladfen bringt, das 
Durch aber die Probe falſch macht, indem fie dem 
Eifengehalt geringer angiebt als er wirklich ift. 
Schwarzer, weißer, roher Fluß, Glaßgalle muß 
alfo hier vermieden und-felbften Borar bey flrengs 
flüßigen Erzen nur in kleiner Menge zugefeßt wers 
Den. Man nimmt mit der Vorſicht, weiche auch 
ben den Erzen anderer Metalle erfordert wird, zween 
Probiercentner , verfalft den einen auf dem Schers 
ben und bringe ihm zuerft, den andern aber, ohne 
ihn vorher zu. brennen, mit dem Fluffe in das 
Seuer, um. daraus zuerfeben, ob Der 
FI ent⸗ 
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ECentner aber. der andere in der Probe mehr Eiſen 
giebt; und ſonach zu beurtheilen, ob das Roͤſten 

dem Erze ru ift, oder nicht, Bey Erzen, 
in welchen das-Eifen mit Schwefel verfeßt ift, ift 
es am beften auf 4 Centner Eifenerz, 2 Centner 
Lederkalf, 2 CEtr. Flußſpat, ı3 Ctr. Kohlenſtaub 
und 4 Ctr. abgekniſtertes Kochſalz; hingegen bey 
ſolchen, wo der Eiſenkalk mit Thon oder Quarz 
vermiſcht iſt, auf 4 Ctr. Eiſenſtein und F Ctr. Les 

detkalk, eben fo viel Flußſpat, ı Ctr. Kohlenſtaub 

und 4 Ctr. abgekniſtertes Kochſalz zu nehmen. Oder 

man ſetzt auch dem Eiſenſtein nur den vierten Theil 

Flußſpat, oder noch einmal ſo viel von einem Fluſſe, 

Ber aus 16 Theilen weißen Zent abgeriebenen Glaſes, 
2 Theilen gebrannten Boraxes und einem Theil Koh⸗ 
lenſtaub beſteht, oder dem, was nach dem Roͤſten 
von zween Probiercentnern des Erzes zuruͤcke geblie⸗ 
ben iſt, einen halben Probiercentner klein geriebenes 
Glas und einen Achtelscentner Kohlenſtaub; wenn 
es aber ſtrengfluͤßig iſt, noch einen halben Centner 

‚ ”Borar, und wenn es bey dem Roͤſten einen Schwer 
fel: oder Arfenikgehalt zeigte, noch einen Achtelss 
oder Biertelscentner Kalk zu. Das Erz fomohl als 
der Zufaß wird zuerft jedes befonders klar gerieben, 
‘dann durch ferneres Reiben genau untereinander ges 
-mengt, und nun im einen flarfen irdenen Ziegel ges 
bracht. "Der Tiegel muß zuvor inmwendig entweder 
—* Glaſur aus 3 Sand und # feuerveften Laugen⸗ 
ſalz, oder, welches noch beffer ift, einen Weberzug 
‚von einem Teig aus Kohlenftaub und Waſſer be: 
Fommen. Am beften bederft man die Geitentheife 
und den Boden 'mit einem zuvor etwas angefeuchte: 
sen, dann fachte angedrucften Gemenge aus 3 Thei⸗ 
len fehrjzart geriebenen Kohlenfiaubs und einen 
Theil Lerten, fo daß man in der Mitte mit dem 
Mönch des Kappellenfutters ein glatteg Grübchen 
D 3 (Spur) 
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Spur) macht, bringt die Vermiſchung in bieſes 
rübchen und deckt den Tiegel mit einem — dar⸗ 
auf paſſenden und veſt angekuͤtteten Deckel zu, ſetzt 
ihn, oder wenn man die Probe gedoppelt anſtellt, 
beede Tiegel fo vor das Geblaͤſe, daß fie eine Queers 
band vor der Leute des Blafebalgs ftehen, und den 
Wind durch den zwifchen ihnen befindlichen und mit 
Kohlen immer gehörig angefüllten Raum noch uns 
ter ihrer Mitte hindurch ftreichen laſſen, und läßt 
ihn anfangs fachte, nachher aber ftärfer gehen; fo 
befommt man, wenn die Arbeit gut von ftatten geht, 
in Zeit von einer Stunde, unter einer braunen, im 
Bruch glänzenden und dem Geigenharze fehr Ahnlir 
hen Schlacke, auffer einzelnen Körnern, die zu: 
weilen noch in der Schlädfe ſtecken bleiben, auf dem 
Boden einen Eiſenkoͤnig. Man läßt alfo den Ties 
el nach und-nach erfalten, und wenner ganz kalt ift, 
zerfchläge man ihn ‚nimmt was darinnen ift, heraus, 
wickelt es in ein gedoppeltes Papier und ftößt es in 
« einem Mörfer grob; fo gehet die Schlade leicht von 
dem Könige ab. Bemerkt man noch einzelne Koͤr⸗ 
ner in der Schlacken, fo müffen diefe noch einmal, 
und follten noch kleinere Eifentheile zurüche geblieben 
ſeyn, zum dritten mal zerftoßen und jedesmal mit ei: 
nem Magnet ausgezogen, zu dem größern Stüd ge: 
than und mit abgewogen werden; woraus fich denn 
der wahre Eifengehalt des Erzes ergiebt. 
. Um die Güte des Eifens zu erforfchen, muß man 
verhüten, daß fich der König nicht zu fchnell abkuͤh⸗ 
le. Sf e ſchwarzgrau, mit zarten ſchwarzabfaͤr⸗ 
benden Schuppen uͤberzogen und laͤßt er ſich unter 
dem Hammer mit nicht allzuſtarken aber oft wieder⸗ 
holten Schlägen ftrecfen, fo giebt er ein fehr gutes gas 
res Roheiſen; ift er von aufen und innen weißblätter: 
richt, foiegelicht und hart, fo giebt er ein Rohftahl: 
eiſen; ift er ſchwarzgrau und mit zarten ar ar 
ben; 
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‚= färbenberi Schuppen: überzogen, bekommt aber: nach 
‚einigen Schlägen ur‘ fo giebt er ‚ein; guteg ge: 
«, "meines Moheifen; iſt er glatt, ohne Eifenfarbe, 
weiß im Bruch und fehr fpröd (duͤnngrell) fo. giebt 
er noch ein gutes, nicht leicht roſtendes; iſt er aber 
‚zwar von aufen ſchwarzgrau und abfürbend ,.: zers 
ſpringt aber auf den erfien Hammerſchlag, ſo giebt 
er nur ein fehe fehlechtes Eifen, wenn das Erz. nicht 
durch eine befondere geſchickte Behandlung verbeffert 
wird. Uberhaupt fann man fich noch. immer ein 
ziemlich gutes Eifen verfprechen, wenn der König 
ohne alle matte dunckle Theilchen auf dem Brauche 
gleichfoͤrmig frifch und glänzend grobkoͤrnig iſt. Iſt 
er fleckig, ſo wird das Eiſen gemeiniglich rothbruͤ⸗ 
chig; iſt er hingegen von auſſen fein und gleichſam 
laſirt, aber inwendig weiß, ſo wird es kaltbruͤchig. 
othbruͤchig nennt man es, wenn es grobkoͤrnig 
und blaſig iſt, und ſpringt, wenn man gluͤhend dar⸗ 
auf ſchlaͤgt; kaltbruͤchig aber, wenn es fpringt in: 
; * man darauf ſchlaͤgt, wenn es kalt iſt oder weiß⸗ 
luͤhet. — 8 
Will man aus den Erzen Eiſen gewinnen, fo 
müffen fie vorher von ihren Thonarten gefchieben, 
mit Handfäufteln zu Stüden von der Größe einer 
Muß zerfchlagen,, die Sumpferde ins befondere durch 
Wafchen und Schlemmen vom Sand. und der 
Dammerde gereinigt und wenn es nach angeftellter 
Probe nöthig befunden wird, geröftet werben. ‘Bey 
Eifenerzen, welcheroh vom Magnet gezogen werden, 
iſt letzteres nur in fo.weit nöthig, bis de eine blaͤu⸗ 
lichte Farbe befommen; bey Sumpferzen, auc) bey 
den bläulichten in Gängen brechenden Erzen ift es 
ſchaͤdlich, um fo nothmwendiger hingegen bey den Kies 
figen und Wrfenifhaltigen. Hier muß das Feuer 
F ſeyn, lange anhalten und dreymal gegeben wer⸗ 
| Man legt die Erze entweder fehichtweife mit | 
D4 Koh⸗ 
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Kohlen oder Holz, welches man nachher anzuͤndet, 
und bedeckt ſie oben mit Zweigen und Kohlenſtaub; 
oder man nimmt das Roͤſten in Oefen vor, die wie 
Kalkoͤfen gebauet find, und pocht fie, nachdem 
ſie erkaltet ſind, zu Stuͤckchen von der Groͤße einer 
kleinen Bohne. Bey manchen iſt es gut, wenn 
man ſie nach dem Puchen in niedrige und kleine Hals 
ten ſtuͤrzt, ein Jahr darinnen liegen laͤßt und nur 
hr Fruͤhjahr und Herbſt einmal uͤmwendet. Go 
+ bringe man fie in den Ofen. Die leichtflüßige — 
ben keinen Zuſchlag oder. Fluß noͤthig, ſondern koͤn⸗ 
nen noch als 3 bey den ſtrengfluͤßigen ge⸗ 
braucht werden; bey dieſen aber iſt ein Zuſchlag 
durchaus noͤthig/ bey deſſen Wahl man aber vorſich⸗ 
tig ſeyn muß, weil offenbar in einem Verſehen von 
- ber Art der Grund manches fchlechten Eifens liegt. 
Gare Eiſenſchlacken von einem gefchmeidigen Eifen 
find durchaus der befte Zuſchlag, befonders bey den: 
Verfriſchen. So vortreflih Kalfftein, Kalktuff, 
und andere reine Kalkarten, auch Mergel bey tho: 
nigten, fandigten, fauren und quarzichten Eifenfteis 
nen als. Zufchlag gebraucht werden fönnen, fo find 
fie doch bey Erzen, wo das-Eifen ſchon mit Kalker⸗ 
be oder Mergel verknüpft ift, ohne Nußen, und 
bey folhen, wo es duch Schwefel vererzt ift, fie 
mögen ihnen beym Röften oder beym Schmelzen zus . 
gefegt werden, Aufferft nachtheilig, in.dem fie fo 
wie die gemeine und Geifenfiederafche, einen beträcht 
lihen Theil des Eifens in die Schlafen bringen; 
wo hingegen Gips, Flußſpath, Glas und ungare 
Schlacken das Eifen ſproͤde machen. Das Verhaͤlt⸗ 
niß des gepuchten Kalks zum Eiſenſtein iſt gemei⸗ 
niglich wie ı zu 10 nach dem Maas und nicht nach 
Dem Gewicht. 
In Bifcaya und im fpanifchen Antheife von Na: 
varra bedient man ſich flatt des Dfens eines. kupfer⸗ 
nen 
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nen Schmelzkeſſels, der ungefehr dritthalb Schuhe 
in die Tiefe und auf der kleinſten Seite ſechs Schu⸗ 
‚che im Durchmeſſer hat; inwendig ift er: mit: einem 
zwölf Zoll dicken Mauerwerfe und mit Platten von 
Gußeiſen belegt, welche einen unterwärts laͤnglicht 
zunden und etwa drey, oberhalb aber fünfthalb 
Schuhe weiten fegelförmigen Ziegel bilden. Das 
Geblaͤſe beftehet aus kedernen Blaſebaͤlgen, und fühs 
- zer den Wind durch eine 18 Zoll vom Grund entferns 
tece Oefnung ein, Durch ein zweytes Loch wird das 
+ Gut von Zeit zu Zeit mit einer eifernen Stange um: 
gerührt, und. durch ein drittes werden Die Schlacken 
abgezogen; das Eiſen aber wird auf dem Grunde 
des Ofens gelaſſen und gluͤhend mit eifernen Stan: 
gen und Zangen unter den Hammer gebracht, durch 
welche Behandlung in vier Stunden bey nahe 600 
Pf. Erz geſchmolzen und gegen 200 Pf. an Stans 

. »geneifen gewonnen werden. Kine in Deutfchland 
noch hier und dar getwöhnliche aber fehr holzverderb⸗ 
liche Art, das Eifen zu ſchmelzen, werden wir unter 
dem Artickel: Zuppenfeuer. befchreiben. Beſſer 
ſchmelzt man die Eiſenerze in dem hohen Ofen, 
deſſen Bau und Einrichtung unter ſeiner eigenen 
Benennung naͤher beſchrieben werden ſolle. Vor 
feinem Gebrauch wird dieſer langſam durchwaͤrmt, 
und in dieſer Abſicht vor der Form und im Vorder—⸗ 
ewoͤlbe mit Kohlen, oder beſſer anfangs mit Holz, 

is der Leim auswendig braun wird, ein ſchwaches, 
nachher 6 Stunden lang ein etwas ſtaͤrkeres Feuer 
gegeben, alsdann auf den Sohlenſtein eine Hand 
haoch Sand oder Aſche geftreuer, und dieſe mit gluͤhen⸗ 
den Kohlen bedeckt. Wenn etwas von dem Geſtelle 
abſpringt, wird noch einige Stunden von auſſen geheizt, 
ſonſten aber auf dem Sohlenſteine ein kleines Holz⸗ 
‚feuer gemacht, das nad) und nach verſtaͤrkt wird, 
» Wenn diefes ausgebrannt ——— auf mE 
5 elle 
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ftelfe trockene Kohlen gefchlittet bie Gicht wird mit 
eifernen Platten belegt, der Heerd mit Steinen vers 
feßt und das Feuer niedergebrannt. un fülle man 
den Ofen bis über den Koft, und nachden man die Plat: 
ten von der Gicht hinweggenommen hat, ganz mit 
Kohlen, die nicht gar zw trocken noch zu frifch ge: 
brannt ſeyn dürfen, und wenn er bis auf fieben 
Schuhe niedergegangen ift, oͤfnet man den Heerd, 
gen num bey durchdringender Flamme anfangs und 
is fi) vor der Forme Schlacfen und Eifenfunken 
zeigen, ohne Gebläfe nur Pleine Gichten von Eifen: 
erz und Kohlen, vermehrt diefe nach und nach, und 
ſteigt, indem man nun das Gebläfe langfam anläft, 
von Tag zu Tag bis zum veftgefeßten Verhaͤltniſſe 

- auf. Statt der Holzfohlen fan man auch Torf 
- oder abgefchwefelte Steinfohlen, bie doch Bein ſo gu⸗ 
tes Guß: und Roheiſen geben, bey ftrengflüßigen 

“ aber fie mit Kohlen von weichen Holze vermengen. 
Ihr Werhäftnig zu der Menge des Eifens richtet 
fih theild nach ihrer Güte und theils nach der 
Schmeljbarkfeit des Erzes. Nimmt man zu wenig 
Kohlen, fo gehet zu viel Eifen in dig Schlacken; 
nimmt man aber zu viel, fo erhält man fein gutes 
Bußeifen. Am gewöhnfichften nimmt man anf 25 
Schaufeln Erz 225 Schaufeln Fluß und feßt ſolcher 
Gichten innerhalb 24 Stunden, 18 auf; überhaupt 

- aber richter fich die Größe der; Gicht, d. h. deffen, 
was auf einmal in den Ofen eingetragen wird, nach 
der Größe des Dfens, und berrägt von 8 bis 20 
-Käftchen, deren jedes 16 Zolle lang, 12 breit und 
eben fo tiefift. Daß es an Eiferftein fehle, erken⸗ 
net man während der Arbeit daran, wenn die Stei: 
ne oben im Ringe der Schacht foruohl als die Flam⸗ 
men oben weiß find; wenn ungeachtet die Bälge 

- nicht ungewöhnlich ftarf gehen, varzüglich bey Nacht, 
Rauch und Flamme ungewoͤhnlich hoch über —— 
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Ofen ſpielen und fich viele Eiſenfunken zeigen; wenn 


man durch die Form mehrere weiße als ſchwarze Eis 
fenteopfen fieht; wenn die Schladfe weiß, leicht, 
Bünflüßig und unterwärts etwas roftig ift, und ſelbſt 
wenn das Erz nicht nit Wacke vermengtift, dennoch 
leichfam Silberblärtchen zeigt; und endlich wenn 

s Eifen, nachdem es durch die gemachte Defnung 
vom Heerde abgefloffen und erfalter ift, im Bruche 
wie Silber, fonften aber ſchwammig und voll Cru: 
ben und Löcher if. Daß es an Kohlen fehlt, erken⸗ 
net man daraus, daß man durdy die Form mehrere 
fhwarze als: weiße Eifentropfen ſiehet; daß die 
Schlacke, auch nahdem man ſchon einigemal ausges 
ea hat, ſchwaͤrzlich, derb und ſchwer, unddas 
ifen mweißlicht iſt. Daß man hingegen das Vers 
hältniß recht getroffen habe, ergiebe fich daraus, 

. wenn die Steine oben am Ringe der Schacht blau; 
die Flammen abwechfelnd blau und gelb, fpigig und 
> ‚ und fo wenig als der Rauch zu hoch find ; wenn 
en der Form eben fo viele ſchwarze als weiße Körs 
ner bemerft werden, die Schlacke aber hellgruͤn, uns 
ten blättericht , — etwas roſtig und bleich 
und das abgeſtochene Eiſen eben, am End und 
Ecken ſcharf, und mit gruͤnen Blaͤttern eingeſprengt 
iſt. Waͤhrend der Arbeit muß man in den Ofen nie⸗ 
mal mehr als eine Gicht niedergehen laſſen, Kohlen 
und Eifenftein nleichförmig im Ofen vertheilen und 
fo oft aufgetragen wird, bey dem legten Wurf Pfeine 
Kohlen aufgeben; die Schladen, damit fie die Form 

- nicht verfeßen, von Zeit zu Zeit, dennoch aber auch 
nicht zu oft abziehen, weil fonften das Eifen unbe: 
deckt bleiben und verbrennen würde; wenn der Heerd 
voll ift und das Eifen mit den Schlafen bald bis an 
die Form fteher, (welches in 24 Studen zweymal 
vorzufallen pflege,) abftechen, d. h. nachdem durch 
eine gegen das Tümpelftück ſchuͤtzende eiferne Rachel 
anzu⸗ 


‚anzufegende Brechftange alle Schladen aus den 
Eden losgebrochen und. in die Höhe.getrieben find, 
‚das Aug, ‚oder das im Heerd befindliche und mit 
Sand und. Kohlenftaub verftopfte Loch Öfnen und 
‚nachher wieder zuftopfen: fo fließt zuerft das Eifen 
aus dem KHeerd in die mit Sand und Kohlenftaub 
+ (Löfche) gemachten und wie eine halbe Walze gebils 
dete Höhlumgen oder Maffelgraben, und wird ent: 
- weder, wenn man Gefäße von gegoffenem Eifen dars 
aus machen will, mit Kellen heraus aefchöpft und in 
ormen von Sand oder Thon gegoflen, oder mit 
fche, Sand oder Kohlenftaub beftreuet, und wenn 
es veft geworden ift, auf die Hammermwerfe gebracht; 
Auf diefe Weife kann ein Hoher Dfen wochentlich 150 
bis 300 Centner Roheiſen ausbringen, und wenn 
Die Geftellfteine gut. erhalten: werden, 40, so biß 60 
Wochen gehen. 

Manchmal bleiben in den Schladen viele Eis 
fentheile, wie Schrot und noch Fleiner, hängen, 
woraus das Wafch: oder Kleineifen noch gewonnen 
werden kann. Man bringe in diefer Abficht die 
Schlafen unter ein Pochwerk. Das Eiſen gehet 
zu Boden und fegt fich in ben erften Sumpf, der 
Schlamm hingegen wird von dem Waffer hinmegge: 
fpühle. Dann wird das Waſcheiſen mit einer ei: 
fernen Kraße herausgehoben und ausgeflaubt; die 
großen Brocken werden in das Puchwerf zurücf ges 
mworfen, die Pleinen aber durch ein Sieb gefeßt und 
von dem Schlamm gefäubert. Was in dem zwee⸗ 
sen Sumpf kommt, wird entweder in den erſten, 
oder wenn es nicht gehörig geſchlammt ift, in das 
Puchwerk zurück geftürze, übrigens aber auf die oben 
befchriebene Art geſchmolzen. 

Das Roheifen muß, meil es noch Schlacfenthei: 
fe enthält, dvurh Schmelzen, Hämmern, Schwei: 
fen und Ausſchmieden davon gereinigt, oder > * 

unſt⸗ 
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Kunſtſprache, gefrifcht werden. Dazu merden gut 
gebrannte und nicht fandige Kohlen von frifchem 
und weichen, 3. B. Fichten: oder Tannenholz ges 
nommen; bey garem Roheiſen wird ein flärferes 
Feuer, ein heftigeres Gebläfe und ein größerer und 
tieferer Heerd, bey andern hingegen zwar anfangs 
ein langfames, wenn es aber einmal fließt, ein des 
ſto ftärkeres Feuer und ein engerer Heerd erfordert. 
Die Einrichtung des Frifchofens , in welchen dieſe 
Arbeit vorgenommen wird, und das weitere Verfah⸗ 
ven daben, findet man unter dem Wort Srifchofen. 
- Der Umfang aller zur Zubereitung des Eifens ges 
; Hörigen Werkftätte wird eine Eiſenhuͤtte, oder ein 
Hüttenwerk genannt; fo wie das Wort Eiſen⸗ 
werk eine Fabrik, in welcher Eifen zubereitet und 
verarbeitet wird, in weiterer Bedentung aber den 
ganzen Umfang aller an einem Ort befindlichen und 
miteinander in Verbindung ftehenden Werkſtaͤtte dies 
fer Art bezeichnet; und unter Eifenhammer die 
Hätte oder das Gebäude, in welchem das Eifen in 
großen Stüden gefchmiedet wird, und in weiterer 
Bedeutung der Umfang aller Gebäude und Hütten, 
wo ber Eifenfein gepocht, geſchmelzt, das Eifer 
gereinigt, gegoflen und zu allerlen groben Gerächs 
fchaften ;werarbeitet wird, von welcher Fabrif die 
Hammerhütte nur ein Theil ift, verftanden wird. 

Auf den Hütten werden — zweyerley 
Arten von Eiſen gegoſſen, nämlich Bobeiſen für 
Hammerwerke und allerley Bußwaaren. Zu 
booden Arten müffen alfo auch vor dem Abftechen 
die erforderliche Vorkehrungen und Anftaften ges 
‚macht werden. 

Zu dem Boheiſen werben vor dem hohen Ofen 
vorhero in Kohlengeftüb oder Sand fo viele Rinnen 
oder Beete gemacht, als man Stuͤcke Eifen oder Gaͤn⸗ 

- fe machen: will, ‚in welche Rinnen bey dem a a 
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das fließende Eiſen gelaſſen und nachher mit Aſche oder 


Sand beſtreuet wird. Dieſe Gaͤnſe find lange, drey⸗ 


eckige oder halbrunde Klumpen, von 8 bis 12 Cent⸗ 
nern. Weil dieſe Maſſen ſehr beſchwerlich wieder 
einzuſchmelzen ſind, man auch dabey nicht wiſſen 


kann, wie viel Roheiſen auf eine Luppe gehet, fon⸗ 


dern deren viele zuſammen nehmen muß, ſo 
man ſie vor dem Hammer in verſchiedene kleinere 
Goſſenſtuͤcke, oder macht ſogleich auf der Hütte fols 


che Goffenftücfe, die etwa 2 Fuß lang, einen Fuß 


breit und 3 bis 4 Zoll dick find, — 
Weil nicht alle Eiſenſteine ein gutes Eiſen zum 

Verſchmieden geben, und mandoc das übrige ebens 

falls zum Nutzen verwenden will; fo verbindet man 


- mit dem Hohenofen oder Huͤttenwerk gemeiniglich 


eine Biefferey. Ja man will es für vorteilhafter 


: halten, das Eifen als Gußwaare Ir verfaufen, als 


. - 


ſolches zu Schmiebdeifen zu verarbeiten, meil diefes 
viele Koften erfordert und bey der Werarbeitung viel 
abgehet. Man gießt gewöhnlich in Sand oder Lehr 
men. In Sand werden nur flahe Sachen, als 


‚Dfenplatten, Pochftempel u. d. g. abgeformt, in 


. Lehm aber hohle und hohe Körper, enn Sands 


uß gegoffen werden fol, fo wird vor dem Auf—⸗ 
chen die vor dem Hohenofen liegende Stubbe 


mit einen fetten Sande untermengt, umgegraben 


and eben gemacht, Das, Umgraben muß aber fo 


efchehen, daß die Stubbe nicht zu loſe bleibe, weil 
onften das fliefende Eifen fic) gar leicht hinein zieher 
und die Form verderbt. Hingegen darf fie auchnicht 


| veft geftampft werden, ‚weil fonften die in dem Eifen 


- in Diefam ‚aber bie. Form nicht gut haͤlt. In dem 


ftecfende Feuchtigkeit fich nicht in die Erde ziehen 
kann und das Eiſen auseinander fprengt, Endlich 
muß der Sand weder zu feucht noch zu troden feyn, 
weil er in jenem Fall das befte Eifen fpröde macht, 


mis 
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mit Stubbe vermiſchten Sande werden die hoͤlzerne 
Formen der zu verfertigenden Gußwaaren waag—⸗ 
recht abgedruckt, mit feinem Kohlenſtaub beſtreuet 
und durch kleine Rinnen mit der großen Hauptrinne 
in Verbindung geſetzt, damit das flieſende Eiſen 
durch Vorſetzung eiſerner Schippen gezwungen wer: 
den kann, in die Form hinein zu laufen. So bald 
dieſelbe voll iſt, wird die Schippe vor den Eingang 
der kleinen Rinne geſteckt, damit Fein Eiſen weiter 
hinein laufe. Alsdann lauft das fluͤßige Eifen wei: 
ser und man kann fo viele Formen eindrücden, als 
’ — dem geſchmolzenen Eiſen füllen zu koͤnnen 
glaubt. | 
. Zum Lehmguß werden zwo Formen von Lehm 
» gemacht, welche dergeftalt zufammen gefeßt werden 
Önnen , daß der zwifchen ihnen bleibende leere 
- Raum mit Eifen ausgefüllet werden kann. Diefe 
- doppelte Form wird alfo in den Sand gefeßt , daß 
- der in der Rinne fortgehende Eifenguß hinein laufen 
. Tann, | 
Ein Eifenwerf, welches auf das befte eingerich 
-zet ſeyn und feinem Cigenthümer allen möglichen 
Vortheil einbringen foll, muß nicht allein aus eis 
nem Hohenofen und einer Gießerey, fondern auch 
zugleich aus einem Stabhanmer, Zainhammer , 
Bliechhammer, Eifendrayug und einer Stahlhürte 
beftehen. - Ein folches zufammen gefeßtes Werk 
heißt mit Recht ein vollfommenes Eiſenwerk, zus 
mal wenn noch fünftliche Schmiede und Schloffer 
dabey angeftellet find, welche Kurfchenfedern und 
‚andere in das Grgße gehende feine Arbeiten verfertis 
gen. Man mag aber ein Eifenwerf einrichten wie 
man will, fo muß es doch aus einem Hohenofen, 
„einer Gießerey und aus Stab:und Zainhämmern 
beſtehen; es wäre ‚denn, daß man auffer,der Guß⸗ 
waare nur Roheiſen zum Verkauf machen mwoll:e ; 
2 wel: 
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welches aber keine nuͤtzliche Einrichtung iſt. Wir 
wollen alſo hievon noch etwas kuͤrzlich beruͤhren. 
Bon Blechhaͤmmern und Dratzuͤgen iſt oben ſchon 

ehandelt worden, und den Frifchöfen und Stahl: 
Pätten müffen wir am.gehörigen Ort ebenfalls befons 
dere Artikel wiedmen. 

Da die Eifenmienern felten ganz rein vorhanden 
find, fondern gemeiniglich eine Säure, Schwefel, 
Arſenik, oder auch Spießglas in ihrer Grundmis 
fhung haben, welche durch das Roͤſten nicht ganz 
ausgetrieben werden Fönnen: ſo ift das Eifen, wie 
es aus dem Hohenofen kommt, allemal fehr fpröde 
und bruͤchig. Wenn es aber auch möglich wäre, daß 
man die allerreinften , von allen fremden Beftand: 
theilen befreyete Erze ſchmelzen koͤnnte, fo würde deme 
ungeachtet das aus dem Hohenofen kommende Eis 
fen niemal geſchmeidig, . fondern durchaus  fpröde 
fenn. Die Urfache ift, weil ſich ſowohl aus den 
Eifenminern felbften , als aus den Zufchlägen fo viele 
erdigte Theile unter das Eifen mifchen, die noch 
nicht genug metallificiee finds, Weil nun die Eigen: 
fchaft eines vollfommenen Meralls und infonderheit 
des Eifens, nach Maasgab feines Endzwecks, north: 
wendig ‚erfordert, daß es gefchmeidig feye und ſich 
unter dem Hammer treiben lafle: fo ift auch unums 

änglich nörhig , daß es von allen unreifen und 
Freuden Theilen forgfältig gereiniget werde, in wels 
cher Abficht man die Arbeit des Frifchens, oder eis 
nes nochmaligen Garmachens des Mobeifens auf 
den Stabhämmern vornimmt, Gin Stabba.n/ 
mer ift demnach eine zufangnenhangende Anſtalt 
von verfchiedenen Feuerftätten und Hämmern , die 
durch das Wafler getrieben werden, wodurch .das 
Koheifen vollfommener gemacht und in die zum Ger 
brauch bequeme Formen gebracht wird, 


Das 


a 


ches ein Balken ift, 
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Das Eiſen, welches ber dem Friſchfeuer gemacht 


wird, beftehet in allerley Stabeifen , als Naͤgel⸗ 
Schienen: Flah: Thau: Schar; Grapen: Stengel 


und GSenfeneifen, auch Anlagen zu Hoͤhlenblechen. 


- Ein jedes derfelben hat feine gewiffe Dicke und 


Breite, und auch manches feine beftimmte Länge. 


- Auffer dem Stabeifen wird aber auch noch das foger 


nannte Modeleiſen ben diefem Feuer ausgefchmies 
det, Diefes wird befonders beftellt und bezahle, 
und muß ein gefchickter Hammerfchmied dergleichen 


nach einem Riß und vorgelegten Modell ausarbeis 
zen Finnen. Be 






ehet dieſe Arbeit in großen und 
ſchweren Sachen, ð 


gebraucht er die Reihe, wel⸗ 
er in einer in ihrem Centro be⸗ 
weglichen Saͤule veſt ſitzt. Auf dieſen Balken 
wird die Zange oder Stange, woran das auszuſchmie⸗ 
dende Modelleiſen beveſtiget iſt, gelegt und ſodann 


aus dem Feuer auf den Reiheklotz gebracht und bea 


arbeitet. 


Auffer dem Frifchfeuer pflegt man zuweilen. auch 
noch einen befondern — Zerrenheerd zu 
haben, um das in den Schlacken annoch befindliche 
Eifen zu gut zu machen, f. Zerrenheerd. 

Weil auf den Stabhämmern nur grobe Sorten 
Stangeneifen ausgefchmiedet werden, man aber 
ſchwaͤchere Sorten für die Nagelſchmiede, Schlofr 
fer u. d. g. Eifenarbeiter poͤthig hat; fo wird auch 
ein Zain⸗ Zähns oder Zehnthammer, welcher 
auch Knopper oder Rneiphammer genennet wird, 
erforder. Das Eifen,. welches durch denfelbigen 
knopfig geſchmiedet, d. i. mit Knorren und facen 
Kerben verfehen wird , heißt Anopper: oder Rrauss 
eifen. Bey einer gemeinen Zähnfchmiede wird ges 
meiniglich nur Kranseifen zu Magel: und Kleine 
fehmiedarbeit. gemacht. . Die Stäbe find entweder 
eundlich oder platt, und gemeiniglich g bis so Schus 
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he lang. Soll aber eine Zaͤhnſchmiede wohl einge 

richtet ſeyn, fo muß darinnen nicht nur Krauseifen, 
fondern auch Seil» und Drateifen, Platinen, 
und Modelleiſen verfertiger werden. 

Zur Erleichterung und Abkürzung vieler Arbeiten 
hat man in Schweden befondere Walzwerke ange: 
Iegt , welche durch das Waſſer getrieben werden. 
Ein folhes Walzwerk gehet fo gefchwinde, daß es 
10 bis 20, und nad) Befchaffenheit des Wafferstriebs, 
wohl noch mehr Stangen Bandeifen zu Tonnenbän: 
dern und allerley Befchlägen in eben der Zeit preffen 

- — in welcher der Kneiphammer nur eine aus⸗ 
ce t. 
Mit dieſen Walzwerken kom̃men in gewiſſer Maas 
die Eiſenſchneidwerke uͤberein, welche ebenfalls 
durch das Waſſer getrieben werden und ſtarke ge⸗ 
chmiedete Stangen, nach vorher gegangener Ergluͤ⸗ 
hun dünn gequerfcht und in Stäbe eines halben.oder 
rittheilszoll ſtark gefchnitten werden. S. Eifens 
Ä fehneidmühle, | 

Wenn man das gegoffene Eifen durchaus alühend 
macht, kann man folches mit einer gewöhnlichen 
Handfäge wie Holz fehneiden. Schmieden kann man 
folhes , wenn man Beinafche mit Allaun anfeuchtee 

und darüber ftreuet, Ueberhaupt hat man es heut 
zu Tage fo weit mit Pr Bearbeitung gebracht, daß 
man es fchleifen, bohren, drehen, fchneiden und 
hobeln kann. Es läßt ſich mit allen Metallen vereis 
nigen, nur nicht mit Bley und Auedfilber. 

Wir fügen noch folgende Kennzeichen eines guten 
Gifens an. Geſchmeidiges Eifen ift allezeit gut, und 
Brüchiges fchlecht ; diefe Eigenfthaften find aber durch 
mehr. oder weniger gar fehr verfchieden. Das Wie⸗ 
fenerz ift fehlechter als das Berger. Bricht man 
Stangen entzwey, fo find einige im Bruch ſchwarz, 
andere ſchwatz mit afchgranen Flecken, wieder andes 
ce 
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te grau, mit ober ohne weiße Flecken, und endlich 
noch andere glänzend wie ed Die ſchwarze 
Art ift beynahe allezeit gut; fie läßt fich ohne Feuer 
leicht hammern und feilen, befommt aber von der 
eile fein allzu glänzendes Anfehen. Die ſchwarze 
J mit aſchgrauen Flecken ſtehet der vorigen billig 
zur Seite und hat dieſes eigen, daß ſie von der Feile 
noch weniger Glanz annimmt und uͤber dies auf 
ihrer Oberflaͤche getuͤppelt wird, ob wohl dieſer Um; 
ſtand nicht gar bey allen, ſondern nur bey den meiſten 
Stangen dieſer Art ſtatt findet. - Die graue Sorte 
ftehet den beyden vorhergehenden noch nach; fie ift 
härter und fpröder. Die graue mit weißen Fiecken 
kann aus der blofen Farbe nicht ficher genug beurtheilt 
werden. Sie hat gutes und fihlechtes Eifen, Viels 
leicht find die beffer unten folgende Kennzeichen hins 
fänglich ihre Eigenfchaften zu entdecken. Die fünf 
te Sorte endlich, welche wie Wißmuth glänzt, ift 
Unter allen obgedachten die fchlechtefte. Ohne Feuer 
iſt fie ſehr brüchig, im Feuer aber wird fie weich und 
verzehrt fich in der gewöhnlichen Hitze. Kein Eifen 
ren Roſt fo fehr unterworfen wie diefes, Der 
Grund davon liegt vermuthlich in der Zufammenfüs 
gung feiner Beftandeheile, welche der gemeine Eifen: 
‚arbeiter das Korn des Eifens nennt. Je kleinkoͤr⸗ 
nichter das Eifen im Bruche ift, um fo beffer pflege 
es zu feyn, weil diefes feine Geweb ein ficheres Zeis 
‚hen einer ordentlichen und gleichartigen Zufammens 
fügung. feinee Beftandeheile ift, woraus die Ger 
fchmeidigfeit und Dehnbarkeir entſtehet; wo hinger 
gen dem grobförnichten Eiſen alle Uebel eines fehlech- 
ten Eifens eigen find. 8 widerſtehet nämlich der 
Feile, und zerbröcelt fich im Feuer, wodurch das 
Plattenfchlagen , befonders aber das Zufamnıens 
ſchweiſen unglaublich erfchwerer wird. Nicht felten 
‚giebt auch ſchon bie — des: Eiſens feine ime⸗ 
2 te 
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re Beſchaffenheit zu erkennen. Stangen, welche der 
Laͤnge nach geritzt oder geſpalten ſind, koͤnnen deme 
ohngeachtet gut ſeyn; wenn aber die Riſſe quer durch 
die Brange laufen, ift es ein um fo ſchlimmeres Zei: 
den. Eifen, welches während dem Schmieden nad 
Schwefel riecht und bey dem Schlage entweder feine 
oder doch fehr dunfle Funken giebt, ift fchlecht abge⸗ 
feifchet worden; und endlich if dasjenige Eifen, wel: 
ches unter dem Hammer veſt ift, viel gefchmeidiger. 
. als dasjenige, welches fich unter dem Hammer weich 
bezeigt. , | 
Die Eifenhämmer bey den Hohenöfen überfchicfen 
den Werfftätten das Eifen in langen Stangen von 
verfchiedener Dicke. Unter diefen nennen die Schmie⸗ 
de alles an deſſen Breite die Dicke übertrift, 
Schablöneifen, Die: ftärfften Stäbe find gemeis 
niglich 3 bis 4 Zoll breit, und werden nur zuden maſ⸗ 
fiveften Sachen gebraucht. Das mit S. F. bezeichs 
nete Eifen ift 2 Sol breit und 3 Zoll Dick und dient 
zu Radreifen. Das mit: einer Roſe bezeichnete ift 
eben fo breit, aber nicht jo dif, und wird von den 
Schmieden häufig verarbeiter; . die Schloffer hinges 
gen haben das mit H. H. und H.S. lieber, weil es 
zugleich weich und zähe, 13 Zoll breit und 3 Zolf 
dick iſt. Das ordindre Eifen ift einen Zoll ins Ger 
a hart, das Krauseifen aber nur einen halbe 
oll did. 

Alle Eifenarbeiter müffen die Kunft verftehen,, das 
Eifen ſowohl als den Stahl zu härten. Unter den 
verfchiedenen Mitteln ift diefes das einfachfte, daß 
man es rothglühend werden läßt und in das Waſſer 
ſteckt. Statt des leßtern ſchmiedet man es auch mit 
einem naffen Hammer fall. Cine Stahlhärte aber 
erhäft,es, wenn man es vothglühend werden läßt 

und in Salz, abgefchabten Spähnen von Horn und 
Haͤringslacke löfcht, hernach wieder rothwarm macht 
7 | z und 
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und in das Waſſer ſteckt. Soll es hingegen durch 
das Ausgluͤhen wiederum geſchmeidig gemacht wer⸗ 
den, ſo darf man es nur einige Stunden auf gluͤhen⸗ 
de Kohlen legen, ohne den Blasbalg gehen zu laſſen, 
oder in Lehm ſtecken und die Nacht über im ausgehen: 

den Feuer liegen laffen, daß es darinnen erfalter. 
Zum Loͤthen des Eifens braucht man bey ganz 
großen und dicken Stücfen vernämlich reines Kupfer 
und —— ſowohl als Gußmeßing. Zu mits 
telmäfig ftarfen Sachen fann man alle Meßingfchlag: 
und Meßingſchnelllothe gebrauchen, kleine und dün: 
ne Stücfe aber theils mit Silber, theils mit Silber⸗ 
ſchlagloth und zum Theil mit Silberfchnellforh loͤthen. 
Ganz faubere und zarte Sächen oder Inſtrumente, 
zumal wenn fie gut halten follen, muß man hinge: 
gen mit Gold löthen. Kifen und Stahl find leich: 
ter als Kupfer, Meßing und Tombad zu verzingen, 
dahingegen aber laſſen fich diefe leichter verfifbern und 
vergolden als jene. Dom Eiſenblech iſt der Arti⸗ 
el Blech nachzuſehen. Um gegoffene eiferne Defen 
und dergleihen Dinge, wenn fie Riffe bekommen 
haben, wiederum brauchbar zu machen, nimmt man 
fein gefiebten Lehm, vermifcht ihn mit Eyerweiß und 
arbeitet folches durcheinander ‚bis es wie ein dünner 
Mörtel wird; alsdann mifcht man etwas Eifenfeil: 
ftaub bey und füllee damir das Innere des Mifles 
aus, fo dag man einen Pleinen Rand oder Saum 
darum macht. Es wird in kurzer Zeit hart und das 

Eifenwerf wiederum zum Gebrauch dienlich. 

Bendem Bauen wird theils gegoffenes und theils 
fhmiederes Eifen gebraucht. Jenes befteher in 
efen und Heerdplarten , deren Größe und Figur 
man auf den Eifenhämmnen beftellen fann. Das 
Stabeiſen, welches zu großen Anfern gebraucht wird 
muß, wenn diefe fehr groß find, ebenfalis auf den 
Hütten befteflet werden; das gewöhnliche Gitterwerk 
P 3 aber 


ago Eiſen. 


von Eiſen, Stahl, Meßing, Kupfer und Blech, 


aber verfertigen die Grobſchmiede aus ordinaͤrem 
Stangeneifen. Weil das Eifen, wenn es in die 
Mauer fommt , vom Kalk bald Schäden leidet, muß 
man es mit zerlajjenem Theer beftreichen, auch wohl 
die Bolzenlöcher damit ausfüllen. 


Eiſernes Rochgeräche ift dem kupfernen weit 
vorzuziehen. Ob fich gleich das Eifen in allen Säus 
ren am leichteſten aufloͤßt; fo ift Doch feine Aufloͤ— 
fung der menſchlichen Gefundheit nicht ſchaͤdlich. 
Und damit das eiferne Gefchirre den Geſchmack der 
Speifen nicht verderben möge, darf man folcheg nur 
Durch und durch glühen, glühend mit Speck aus, 
und inmwendig beſchmieren, erfalten laſſen, mit eis 
nem rauhen Kiefelfteine wohl abreiben, in einer 
ftarfen Lauge wohl ausfteden , ein oder zweymal 
fauers Kraut recht lange darinnen Fochen und es nach 
hero immer reinlich halten. 


Ein Kaufmann, defjen eigentliche oder doch vor— 
nehinfte Handlung in allerley Sorten Eiſen oder eis 
fernen Waaren beftchet, wird ein Kilenbändler, 
in Defterreich Eisler genannt, Sie theilen fich in 
viererlen Klaffen, und zwar 1) in folhe, die, mie 
in den Handelsftädten an der Oftfee gefchieher, grofr 
fe Quantitaͤten Eifen aus Schweden, entweder für 
ihre eigene Rechnung oder in Kommißion befommen, 
darneben aber auch mit andern fchwedifchen Waa— 
ven, als Kupfer, Hanf, Flachs u. d. g. handeln. 
Dieſe gehören unter die ordentlichen Kaufleute und 
heißen daher nicht Eifenhändfer. 2) In ſolche, 
weiche feldften Eifenwerke befigen und große Niederfa; 
gen yon eigenen Fabrifaten halten. 3) In ſolche, wel— 
che diefe Waaren von benachbarten Eiſenwerken kom: 
men laffen und folche weiter abfeßen, und endlich 
4) in die fogenannten Eifenfrämer, deren IWaaren 


nebſt 
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nebſt andern .. fo vielfältig find, daß fie 
allein ein großes Regifter ausmachen. | 
Der Eiſenhandel ift für jeden Staat von großer 
Wichtigkeit, er ſeye gleich felbften mit Eiſenwerken 
nerfehen, oder in die Nothwendigkeit verfegt, fein 
Eifen von Fremden zu erfaufen. In jenem Fall 
ift ihm daran gelegen, feinem Eifen durch innere 
Güte und mohlfeite Preiße einen ftarfen Abfag im 
Auslande an verfchaffen, im leßtern Fall aber muß 
er dafür forgen, daß feine Bürger gutes Eifen um 
den moͤglichſt wohlfeilen Preiß erhalten mögen. 
Hat das Land felbften Eifen, welches aber aus: 
waͤrts nicht fehr beliebt ift, fo kann es nichts beffe: 
res thun, als junge fähige Leute auf öffentliche Ko: 
ften in das Ausland zu verfchicfen, und an folchen 
Orte, wo man aus den Eiſenerzen ein befjeres Ei: 
fen zu gewinnen und folches befjer zu verarbeiten 
verftehet,, unterrichten zu laſſen, da es befannt ift, 
daß durch eine gute oder ungefchicfte Behandlung 
oft aus fchlechten Erzen gutes und aus guten Erzen 
ſchlechtes Eifen gemacht werben kann, und Suͤffon, 
de Morveau, Maret und Durande behaupten, 
daß man durch einen zureichend Eräftigen Fluß aus 
allen Eifenerzen völlig einerley Eifen erhalte. Hat 
man hingegen nicht felbften Eifen, fondern muß fols 
ches von Fremden erfaufen; fo ift es nicht nur noth⸗ 
wendig, den Eifenhandel frey zu geben, damit durch 
die Konkurrenz vieler Eifenhändler Eiſen von aller: 
ley Art in das Land fommen und den Einwoh—⸗ 
nern um billige Preiße geliefert, auch Gelegenheit 
verfchaffee werden möge, gutes Eifen leicht zu 
erhalten, fondern es ift auch oft rärhlich , zumal 
wenn die Eifenhändfer nicht zu Spekulationen auf 
get find, junge fähige Leute durch Prämien und 
Ä ne aufzumuntern, daß fie fich Durch Reifen 
un Kenntnifle bewerben, wo * beſte Eiſen zu — 
J 4 en 
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ben und wie es mit den geringflen Koften herbey zu 

fhaffen ift. Auflagen und Monopolien find in bee: 

derley Fällen gleich nachtheilig und auch felbften als: 

Dann nicht anzurathen, wenn ein Unternehmer ein 

Eifenwerf im Lande errichtet, weil er durch ein aus: 

fhliefendes Privilegium , oder durch große Abgaben 

auf fremdes Eifen, allezeit Anlaß erhält, mehr dar: 
auf zu denken, wie er fein Eiſen mit wenigen Kos 
ften, obgleich in fchlechter Qualität, gewinnen und 
verarbeiten und den Landeseinwohnern um fehr hohe 

Preiße aufdringen, als wie er ihm durch innerliche 

Güte eine vollfommenere Verarbeitung und billigere 

Preiße einen großen Abfag im Auslande verfchaf: 

fen koͤnne. Will fich niemand vorfinden , der diefes 

zu leiften Kenntniß und guten Willen genug hat, fo 
ift es für das Publifum und folglich für den Staat 
beſſer, die eigenen Eifenerze in der Erde ungebraucht 
liegen zu laffen und qutes Eifen um geringe Preiße 
von Ausländern zu erfaufen, als duch Auflagen 
und Monopolien Eifenwerfe zu erzwingen, die das 

Land drücen, 

Oft ift der Holzmangel die einzige Hinderniß , die 
eigenen Eifenerze zu gut zu machen, und alsdann 
muß man fich vor allen Dingen beftreben , Torf oder 
Steinfohlen in hinlänglicher Menge aufzufinden, 
weil man nunmehro auch Torffohlen mit Wortheil 
Dazu anzuwenden weis. 

Zum weitern Machlefen empfehlen wir: 

Hr. Boyon de la Piombanie Abhandlung von 

der Natur des Eifens , dem Eifenerze, Schmelzen 

und Feinmachen deffelben ıc. fteher im 6 Stuͤck des 

ı Theils des gemeinnußigen Natur: und Kunft: 

magazing, Berl. 1763. 8. ©. 600, 

Memoires phyfique fur l’art de fabriquer le fer, 
den fondre ct forger de canons d’artillerie &c. 
par Mir, Grignon, a Paris, 1775. gt, 4. 

Oya- 
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Voyages metallargiques-&c, par M. G. Jars a 
Lyon 1774. wovon die deutfche Ueberſetzung zu 
erlin im Jahr 1777. herausgegeben wurde. 
Abhandlung von den Eiſenhaͤmmern und hohen 
Defen des Hrn. Marquis von Lourtivron und 
Hrn, Douchü, Berl. Stert, und Lpz. 1763, 
Ehriftoph Polbems patriotifches Teftament, Graͤz, 
10 Bogen in gr. 4, ohne Jahrzahl. 
Kurze Abhandlung von der gebührenden Auflicht 


eines Eigenthuͤmers eines Bergwerks, Hütte, - 


Hammer und KEifenfchmiede betreffend, ft. im 
2. Band der Kleinen Abh. einiger Gel. in Schweden 


©. 217. | | 
Vom Gebrauch der Torffohlen bey dem Schmelzen 
der Erze und befonders der Eifenfteine, ſ. H. 
Berg. Lartheufers Grundf, der Bergpolicey⸗ 
wiſſ. Gieß. 1776. 8. ©. 191: 
ne“ heißt ein unbeträchtlicher Eifengang in der 
rde. 

Eiſenbaum, der Baum, von welchen das foges 
nannte Eifenholz herkommt, ſ. diefen Artikel. In⸗ 
gleichem eine 3 Ellen lange und 5 Zoll dicke Stange 
aufden Eifenhämmern, an deren Mitte eine ſtarke 
eiferne Schiene beveftiger ift, wodurch die Keule, 


nachdem fie eingegangelt, vor den Hammer gehoben 


wird. 

Hifenblech, f. Blech. 

Eiſenbluͤthe heißt eine zweigige Spielart des Tropfs 
fteins, die zwar in &ifengraben öfters vorfommt, 
aber nicht eifenfchüßig ift. Ingleichem verftehet man 
Darunter mehrere feinförnige , Ddurchlöcherte auch 
zweigig gewachfene Spiclarten des Eifenfpats. 

Eiſenbohrmaſchine hat ein Wafferrad, wodurch ein 
Kamınrad bewegt wird. Meben diefem fteher ein 
fenfrechter Wellbaum, der am untern Theil einen 


Teillis hat, welcher, von dem Kammrad bewegt, den 


Ps ſtehen⸗ 


. 
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ſtehenden Wellbaum im · Kreiſe herum drehet. Oben 
in dieſen Wellbaum wird die Docke geſtellt, wel: 
che den Bohrer in ſich begreift und die Bohrdocke 
oder der Bohrkolben genennet wird. Dieſe beſtehet 
aus einem Cylinder von Meßing oder Kupfer, wel: 
cher etwas nach vornen hin verjuͤngt ift, in welchen 
. ftählerne Bohrmeffer gelegt und veft gemacht wer⸗ 
den koͤnnen. Das Eifen, welches gebohrt werden 
foll, wird in eine Art ftehenden hoͤlzernen Gatters, 
wie das Sägegatter der Schneiümühlen ift, gefpannt. 
Diefes lauft fenfrecht in Rahmen und drücke durch 
feine Schwere beftändig auf den fi bewegenden 
Bohrer, wodurch ſolcher wirft. Ä 
Kifenbranderz hat oft ganz das Aufere Anfehen der 
Steinfohlen , doch findet man es auch braun, und 
- bisweilen durchfcheinend,, faft mie Geigenharz. Es 
enthält auffer den brennbaren Theilen auch Eifen , 
- oft bis 30 Pf. im Eentner, 
Eiſenbruch, ein Ort ober der Erbe, wo Eifenfteine 
gebrochen werden. | | 
Pifendrat, f. Drat. 
Eiſendrehmaſchine. Ein Wafferrad, in einem flars 
ken Wellbaum beveftigt, hat zugleich ein großes und 
- ein Pleines Stirnrad. Jenes fegt einen Drilling 
- mit dem Dreher, diefes aber den Gegenftand, wel 
cher gedrehet werden foll, in Bewegung. Erſterer 
muß 60 mal umlaufen bis diefer einmal. ‘Der 
: Zeilfis des Drehers muß mit deſſen Anhaftftange 
ganz von Eifen ſeyn. In die Anhaleftange kom⸗ 
men die Drehfeilen, welche man nach Belieben hin 
und her ftellen kann. Alles andere har diefe Mas 
fchine mit dem Drehzeug gemein. 
- Kifendrufe, f. Eifenblüthe, 
Eiſenerde. Man hat zweyerley Eifenerde, eine 
biaue umd eine gruͤne. Jene, welche man auch 


- blaue Erde, biaue Sarberde , natürliches Ber⸗ 
24 liner⸗ 
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linerblau und $arbennieren nennt, ift dem fünft: 
lichen Berlinerblau in vielen Stücken ähnlich, und 
da fie fehr oft in Geſellſchaft vermoderter Thiere und 
Pflanzen, aus welchen fih ein brennbares Weſen 
und flüchtiges Laugenfalz entwickelt, 3. B. in Torfs 
mooren gefunden wird; fo ift es wahrfcheinlich, daß - 
. fie auf eine ähnliche Weiſe aus dergleichen Theilen 
entſtehet. Meiftens ift fie mit etwas Thon und 
Sand vermifcht, hat einen matten Bruch und oft 
in den Gruben eine milchweiffe Farbe, die fih an 
der Luft oder im Waſſer in eine blaue, und im Feuer 
in eine braune verwandelt. Von Säuren wird fie 
zum Theil angegriffen, und mit Holzfohlen in das 
Feuer gebracht, giebt der Centner 20 bis 24 Pfunde 
Eifen. Man fann fie anf Eifen und zur Farbe bes 
nußen. Die grüne Eiſenerde oder grüne Farb⸗ 
erde enthält Eiſenkalk, jedoch nicht in fchmelzwürs 
digee Menge, vielen Thon, gemeiniglich auch 
noch Sand und Kalferde. Sie wird blos zum Färs 
ben und Malen gebraucht. Man finder fie haupt⸗ 
fächlid im VBenetianifchen, 


Eiſenerz, ſ. Eiſen. 


Eiſenfabricken nennet man alle diejenige Anſtalten 
und Gebäude, in welchen allerley Eiſenwaaren vers 
fertigt- werden. Und da verfchiedene Eifenarbeiten 
nur auf den Eifenhämmern gezwungen werden füns 
nen, fo gehören zu den Eifenfabricfen im weitlaͤufti⸗ 

gen Gerfland zum Theil auch die Eifenwerfe, mo 

„das Roheiſen gefehmolzen und deraus Guß- und 

Stabeiſen verfertigt wird; theils die Eifenhämmer, 
wo das GStabeifen nicht allein zum Dienft der 
Handwerksleute, die in Eifen arbeiten, auf mans 
cherley Art zubereitet, fondern auch die, wo gewiſſe 
zum Gebrauch völlig fertige Eifenarbeiten gefehmies 
‚ det werden, Insbeſondere heißen jedoch N 
z Ä en 
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cken nur ſolche Werkſtaͤtte, worinnen das bereits zu: 
erichtete Eiſen verarbeitet wird. 
Eiſenfarbe, ſ. Eiſenſchwaͤrze. Auch verſtehet man 
unter dieſer Benennung bisweilen das Schreibbley, 
wovon der Articfel Bleyweiß nachzufehen ift. 
Eiſenfirniß heißt derjenige Firniß, womit das Eifen: 
blech lacfirt wird. Man gießt auf geftoffenen Gum⸗ 
mi Kopal einen Spiritus, zündet folchen an, und 
erhält nach dem Abbrennen eine Elebrichte Maffe, 
welche man, fo lange fie noch warm ift, in Wein⸗ 
eift auflößt und mit dem gewöhnlichen Bern⸗ 
Reinfieni vermifcht , wodurch diefer in Eifenfirnig 
verwandelt wird. | 
Eiſengans heißt jedes Tange gegoflene Stuͤck Roh: 
eifen, welches dazu beftimme ift, auf dem Frifch: 
heerd und unter dem Hammer weiter bearbeitet zu 
werden, f. Eifen. Ä 
Eiſengilbe, Bilbe, Rollerfarbe, Ocher, gelber 
er, fo nennt man eine gelbe Spielart des Eis 
ſenochers, die fich im Feuer dunkler brennt. 
Eiſenglanz heißt in Sachſen ein glänzendes, eifens 
— oft pfauenſchweifig angelaufenes und im 
ruch ſtrahlichtes, zum Theil ſchuppichtes Eiſen⸗ 


er * 
gifennlimmer bedeutet im mweitläuftigen Verſtand jer 
des Eifenerz , welches im Bruch ſchuppicht ift, die 
Schuppen mögen nun gröber oder feiner, Fugelförs - 
mig gerodlbt oder mehr platt ſeyn, Dicht aufeinanz 
der liegen oder aufrecht ftehen ; das Erz. mag ftahl: 
grau, eiſenſchwarz, roth oder bunt feyn, mehr oder 
weniger abfärben, fich mehr oder weniger fett anfühlen, 
und alfo darinnen dem Glimmer mehr oder weniger 
nahe kommen. Es giebt aber doch eigentlich drey 
Arten, die zum Theil auch fehon durch Benennuns 
gen ausgezeichnet find, nemfih 1) Eifenglimmer „ 
der fo wie der Magnet alles rohe Eifen an un 
2 zieht, 
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‚zieht, und magnetifcher Eifenglimmer genennet wird, 
2) Eifenglimmer , welcher oh vom Magnet anges 
zogen wird und Eifenmann genennet wird, eigents 
lid) eine Spielart des ſchwarzen Eifenerzes ift und 
gemeiniglich ſtahlgrau oder eiſenſchwarz ausficher, 
aber doch öfters einen rothen Strich giebt; und 7) 
Eifenglimmer, der roh nicht leicht vom Magnet ans 
gezogen wird, Eifenmann genennet wird und eis 
gentlich eine Spielart des Glaskopfs ift, faft uns 

. mer rot) und am gewöhnlichften ochſenblutroth ift 
und einen dunkelrothen, ſtark in das Schwarze 
fpielenden Strich 

Eiſengranaten. Cs giebt zweyerley, nämlich weife 
und grüne, Unter jenen verftehet man allen Eis 
fenfpat, wenn er im ordentlichen Kriftallen gebildet 
ift ; unter diefen aber , jedoch nur in Böhmen und 
bey Gieshübel in Sachſen, grünliche Eifenkriftals 
len, die fih vo von dem Magnet nicht anziehen 
laſſen. 

Eiſengrau, ſ. Grau. 

Eiſengraupen nennet man das Eiſenſumpferz, wenn 
es in einer runden Geſtalt bricht. und veſt ift. 

Eiſengrube heißt jeder Ort, wo Eifen gegraben wird 
und, weil es nahe am Tage liegt, Erinen ordentlichen 
Bergbau erfodert, 

Eiſenguͤlt, eine jährliche Geldabgabe der deutfchen 
Baurengüter, an welchen Fein Nachlaß, wie bey 
den Getraidguͤlten, ſtatt finder. Sie ift von andern 
Zinspräftationen nicht wefentlich unterſchieden. 

Eiſenhaendler, f. Eifen. 

Eiſenhammer, f. Hammerwerk. 

Eiſenhandel, ſ. Eiſen. 

Eiſenholz nennet man in Guiana, auf Martinik, 
— „den Moluckiſchen Inſeln und auf dem 

orgebuͤrge der guten Hofnung verſchiedene Arten 
harten Holzes, von deren eigenthümlichgn Beſchaf⸗ 
tenheit 


— 
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fenheit aber nirgendwo eine befriedigende Nachricht 
gegeben wird, obgleich die botaniſche Namen der 
Bäume, mwelchediefe Holzarten liefern, bey mehrern 
Schriftſtellern vorfommen. | ! 
Eiſenhuͤtten, ſ. Eifen. 
Eiſenhuth, ſ. Treibhuth. | 
Eiſenkalk, darunter verfteher man theils berfchiedene 
Arten von Eifenerden, Eifenscher , und theils den 
Eifenfafran, oder das entweder durch die vereinigte 
Wirkungen der Luft und des Waffers, oder durch 
die vereinigten Wirkungen ber Luft und des Feuers 
und durch die Wirfungen der Säuren feines brenn: - 
baren Weſens beraubte Eifen. Eiſenkalk wird nicht 
nur in den Apothecfen, fondern auch zur Delmale: 
rey, zu gefärbten Glaͤſern oder Fünftlichen Ebel: 
ſteinen und zu verfchiedenen Schattirungen von gelb 
und rorhgelb auf Fayence, Schmeljwerf und Hot: 
cellan gebraucht. 
Eiſenkies heißt der — Wispickel, oder das 
mit Arſenik vererzte Eiſen, ſ. Eiſen. 


Eiſenkitt. Darunter verſtehet man theils einen Kite, 


womit das Eifen zufammengelitter werden fann, 
- welcher unter dem Wort Eiſen fchon befchrier 
ben wurde , theils aber auch eine rothbraune und 
ziemlich leichtflüßige Erde, welche man aus Pozı 
zuoli in Neapel und aus Civitq Vechia im Kirchen: 
aat erhält, aus Eifenfalf und einer unbekannten 
Erde beftehet und einen fehr veften Kit unter dem 
Waſſer abgiebt. | 
Eiſenklos ift ein Beyname des Eifenfumpferzes. 


Eiſenknecht auf den Kupfechämmern, ein ſchmales 


—— dem Ambosſtock, worauf die Kupferſchei⸗ 
be ruhet. | 7— 
Eiſenkraemer. ſ. Eiſen. | 
Fiſenkryſtallen find Eifenerze in Kryſtallengeſtalt, 
meiſtens mit glänzenden Flaͤchen. 
| Eiſen⸗ 


5 
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Eiſenmann, ſ. Eiſenglimmer. | 

Eiſenminer heißt jedes Erz, welches Eiſen in ſich 
enthält. 

Eiſenmulm heißt das Eifenfumpfer; , wenn es fo 
— iſt, daß es ſich zwiſchen den Fingern zerreiben 
laͤßt. 


=. nennet = einen natürlichen — 

en Theile gar nicht, oder nur ganz los, unge— 

ee wie bey = Staube, unter ſich —— 
gen,-f. Eiſenkalk. 

Eiſenprobe heißen entweder die Kennzeichen, wor⸗ 
an man die Guͤte des Eiſens beurtheilt, oder das 
Verfahren, wodurch man den Eiſengehalt der Erze, 
oder den Gold: oder Silbergehalt des Eifens unter; 
ſucht, f. Eifen, 

Eiſenram, f. Eifenglimmer, 

Eiſenroſt/ f. Eifenfalt, 

Eiſenſafran, f. ebendaf. 

Kifenfand ift ein klein zermalmtes ſchwarzes Eiſen⸗ 
erz, gemeiniglich fehr reich an Eiſen uud wird vom 

guet leicht angezogen. Geltener ift der blaͤu⸗ 
lichte, und noch En der rörhlichte und braune 
Eifenfand. | 

Eiſenſanderz ift ein Sandftein, deſſen Körner durch 
ein reiches Maas von Eifenocher zuſammengeküttet 
find, fo daß es Mühe und Koften belohnt, dag Eis 
fen auszufchmehen, Diefes Erz bricht wie Sands 
ftein in Floͤzen, die oft fehr — viele Schuhe 
maͤchtig ſind, iſt koͤrnicht im Bruche und oft ſehr 
ſtrengfluͤßig, daher muß ihm Kalkſtein oder ein aͤhn⸗ 
licher Stein zugeſchlagen werden. Seine Farbe iſt 
braun oder ſchwarj. 

Eiſenſau heißt bey dem Schmehen auf Schwarz 
fupfer * Eiſen, welches nicht mit verfchladk 
worden ift, Kupfer und andere fremdattige Theile 
enthaͤlt und fic in unfdrmlichen Klumpen an die Wins 
de des Schmeljofens anhaͤngt. Eifens 
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Eiſenſcheibe iſt eine Scheibe von Meßing, wie ein 
Grubenkompaß eingetheilt, deſſen ſich die Mark; 
ſcheider ſolcher Gruben bedienen, wo Eiſenerze oder 

Magnetſteine brechen, welche die Magnetnadel des 

gewoͤhnlichen Grubenfompaffes aus ihrer Richtung 
bringen würden. | 

Eiſenſchicht heißt auf Eifenhämmeen fo viel Eifen, 

: ale auf einmal ducchgefeßt und gefchmelzet wird. 

Eiſenſchlacken nennet man die unvollfommen gfafigte 
Materie , welche bey dem Rohfchmelzen fowohlals bey 
den Verfriſchen Über dem Eifen ſchwimmen und 
noch während der Arbeit abgezogen werden. Jene 

. heißen Rohſchlacken und diefe Leicht: oder Verfrifchs 

ſchlacken. Sie fönnen, befonders wenn fie gar find, 
d. i. wenn fie im Gluͤhen roth und weiß fehen, veft 
und nicht ſchwammig find, bey dem Herausziehen 
aus dem Feuer an der Brechſtange nicht in die 
Hoͤhe fteigen, weder Blaſen noch Farben werfen, 

langſam erfalten und dann eifenarau oder weißlicht 
ausfehen, nicht nur bey dem Rohſchmelzen der Eis 
fenerze und dem Verfrifchen des Eifens immer wies 
der, fondern auch bey dem Verſchmelzen arfenifhals 
tiger, fehmweflichter oder ftrengflüßiger Bley: Kupfer: 
und Silbererze gebraucht werden; nur muß man 
fich in den Ießten- Fällen hüten, zu viel zuzufeßen, 
weil fich fonften Teiche Eifenfäuren erzeugen. Wo 
Eiſenhuͤtten ſtark gehen, befchlägt man die Wege 
‚ ‚in der Nachbarfchaft ftatt des Gietes mit Eifenfchlas 
den. Boſc d’Antie rärh in Glaß⸗ und Spiegel 
fabricken die Defen davon zu bauen, zu dem Ende 
die Schlafen vor dem Ofen in Formen von Backſtei⸗ 
nen zu werfen, darinnen erfalten zu laflen, aus 
diefen den Ofen zufammen zu feßen, die Fugen mit 
zart geriebenen Schlacken auszuftopfen, den Kranz 
2 bis 3 Zoll dief mit gemeinem Thon zu befleiden, 
und den ganzen. Ofen zo Tage lang glühen zu - 
| Au 
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Auch zeigen die Rohſchlacken den Verlauf der Arbeit 
an. Sind ſie zu dunkel und ſtark ſchwarzbraun, 
dunkelgruͤn oder blau gefaͤrbt, ſo iſt viel Eiſen in 
die Schlacken gegangen; ſind ſie zwar loͤchericht, 
aber ſchwer, braun oder ſchwarz, ſo wird das Eiſen 
dickgreil; find fie dunkelgruͤn, ſchwer und derb, fo 
wird es duͤnngrell; find fie leicht und poroͤs, weiß 
oder grün, fo wird es garz find fie endlich weiß , 
leicht und fehr poroͤs, wie Bimftein, fo wird es 
Stahfeifen. Vorzuͤglich aber braucht: man bie 
Schlafen zum Cement und Waſſermoͤrtel, in wel⸗ 
chem fie verroften und dadurch einen veften Stein 
geben. Die Schmiede und Schloffer bedienen fich 
derfelbigen zu Kitten ed 
Eiſenſchlag. Darunter verfteher man eutweder dies 
jenige duͤnne Schladen, welche bey dem Schmieden 
des Eifens abfallen und insgemein Hammerſchlag 
genennet werden; oder das zitweilen den Kleinſchinie⸗ 
den zuftehende ausfchliefende Precht, mit Eiſenwaaten 
zu Handeln; KERN. Ra 3 
Fifenfchneider, f. Sternpelfchneider, -- — 
Eiſenſchneidmuͤble oder Eiſenſchneidwerk wird 
bey den Eiſenwerken eine Maſchine genennet, wel⸗ 
che das Eiſen in Stäbe, Schienen, Reife und 
dergleichen ſchneidet. Es gehoͤten dazu 3 Wellen, 
An zwo davon werden Waſſerraͤder gehaͤngt, ſo daß 
das Wiſar der einen Welle auf dieſer und das 
Rad der andern an jener Seite der Huͤtte ſtehet. 
Dieſe Räder wollen ein ſtarkes Waſſer haben, das 
mit fie geſchwinde herum laufen: An jeder Warffers 
welle wird ini der Hütte noch ein Kammrad beves 
ftigt, an die übrigen booden aber, Die etwas kuͤrzer 
find, fommt, und zwar an jede, ein Gettieb oder Tril: 
ling. Neben der Waſſerwelle wird eine Furze Welle 
der Länge nach oder parallell gelegt: Syn der Mitte 
der Hütte liegen boode Waſſerwellen, wie auch boos 
Bester, III >; I de 


242 Eiſenſchneidmuͤhle. 


3 
de kurze Wellen mit ihren inwendigen Stirnen und 
Zapfen einander gleich gegenüber, doch alſo, daß 
ein Raum etliche Schuhe breit dazwiſchen bleibt, 
und auch eine Waſſerweile gegen der andern, wie 


- auch eine furze Welle gegen der andern etwas höher 


Liegt. An die Zapfen ber Wafferwellen werden die 
Eifenfchneidfcheiben, und an den andern booden Wel⸗ 
len einander gegenuͤber ſtehende Zapfen zwey aufein⸗ 
ander zu richtende eiſerne Walzen angeſteckt. Dieſe 


Eiſenſchneidſcheiben, deren allezeit zwo ineinander 


— 


gehen, und faſt wie die Bleyzuͤge ineinander grei⸗ 
fen, werden nach Art der Staͤbe, die darinnen ge⸗ 

ſchnitten werben ſollen, mit 3, 5, 7, 9, II undmehs 
rern ineinmider greifenden Gängen vorgerichtet. 
Je mehrere Gänge diefe Scheiben haben, in fo meh⸗ 


‚zere und Pleinere Stäbe werden die Eifenftangen zer⸗ 
= en Man muß dahero Scheiben von allerley 


et vorräthig haben, um fie nad) Beduͤrfniß eins 
fegen zu Fönnen. Noch wird eine andere Art 
Scheiben mit ein: drey: und mehrfachen Gängen ges 
braucht, welche die Stäbe im Durchgang der Dice 
und Breite nach preffen, damit fie a in der 
Breite und Dicke ganz gleich werden. Zur Wärs 
mung bes Eifens, — zerſchnitten werden ſoll, 
iſt ein beſonderer Ofen noͤthig, welcher nicht mit 
Kohlen, fondern mit Buͤchenhol; gefeuert wird. 
Ben dem Gebrauch werden allezeit zwo von den ins 
einander gerichteten Eifenfchneidfcheiben in die zween 
inwendigen Zapfen der Wafferwelle und zwo eiferne 
Walzen an die Zapfen der kurzen Wellen — | 
und fo auf einander gerichtet, wie es Die Stärfe der 

Stäbe erfordert. Beyde Waflerräder, wenn fie mits 
einander umgehen, treiben Die Eifenfchneidfcheiben, 
und mittels der Kammräder und Getriebe, zugleich 
die eifernen Walzen mit um. Dieſe machen die ver: 
langte Dicke der Stäbe und jene fehneiden auf einmal 
fo viele Stäbe als man verlangt, Ei⸗ 


f 
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Eiſenſchoerl nennet man das Eifenfumpferz, wenn es 
aus Fleinen, rundlichen und veften Körnern befteher, 
Eiſenſchrot. Die meifte Schlacen führen eine Men⸗ 
e Eifenförner bis zur Größe einer Erbfe bey fich. 
| Kenn ber hohe Ofen ausgeblafen hat, oder wegen eis 
ner nöthigen Reparatur ftille fiehen muß, läßt man, 
wenn auf dem Huͤttenwerk eine wirthſchaftliche Eine 
richtung herrſcht, diefe Schlacfen pochen und wafchen 
und die Eiſenkoͤrner zu gutinachen, die hernach ſtatt 
des Bleyſchrots gebraucht werden Fönnen, 
Eiſenſchuß, f. Eifenocher. = 
Eiſenſchwaerze. g) ein ſchwaͤrzlicher Eifenglimmer, 
2) eine ſchwarze Farbe verfchiedener Profegioniften, 
z. E. der Buchbinder, Schumacher, Töpfer, Weißs 
erber , welche aus Kifenfeilfpähnen bereitet wird, 
" Die Weißgerber verfegen fie mit Galläpfeln , . die 
Schumader aber gießen nur bünnes Bier auf altes 
Eifen und lafjen es 8 Tage ftehen. 
Eiſenſchwuͤl ift bey nahe eben das, was Eifenfau ift, 
‚nur daß es tiefer in die Sohle und in den Heerd ein: 
frißt, und nad) jedem Schmeljen mit großer Mühe, 
oft mit Schlägel und Eifen losgebrochen werden 


muß. = 

 Kifenfinter heißt der Glaßkopf, wenn er wie ein 

Teopfitein gewachſen ift. | | 

Eiſenſpat, f. Eifen. i — 
Eiſenſpiegei, ſpiegelndes Eiſenerz, Spiegelerz 

nennet man Eiſenerze, welche entweder auf ihrer 
Dberfläche oder im Bruche große glänzende Flecken 

igen, | 

se lfenftabl heißt in den Eifenhämmern dasjenige, was 
inter dem Hammer abfpringt und von den Schmies' 
den zum Stählen gebraucht wird, | 

Kifenftein, Wieſenſtein, Moraſtſtein bedeutet im 
weitlaͤuftigern Verſtand jeden erhaͤrteten natuͤrlichen 
Eiſenkalk, der freylich bald mehr, bald weniger mit 

Q 2 andern 
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andern leicht erhärtenden, nicht metallifchen Erden vers 
fegt ift; im engern Verſtand aber nur denjenigen, 
der im Bruche nicht blättericht, wie Spat , noch 
fafericht und glänzend wie Klasforf if.  Gemeis 
niglich ift er eine harte Unterart des Eiſenſumpferzes, 
und an manchen Orten ift er fo gemein, dag man 
ihn gar nicht bearbeitet. Sonſten verfteher man uns 
ter Eifenftein die reichhaltigen und ſchmelzwuͤrdigen 
Eifenerze, im Gegenfag von den geringhaltigen, wels 
che die Schmeljfoften nicht verlohnen und Eifenmis 
ner genennet werden, 

Eiſenſumpferz, Eiſenklos, Sumpfers, Moder⸗ 

erz, Raſenerz, Wieſenerz. Darunter gehören 
nicht nur die vorhin beſchriebene Eiſenſteine, der 
Eifenfinter, die Eiſenkryſtallen, Erzbohnen u. dg. 
en auch folche, welche fo weich find, daß fie 
ich zwifchen den Fingern leicht zermalmen laſſen. 
Sie liegen niemal tief unter der Erde, oft ganz auf 
der Oberfläche und bisweilen unter Waffer, find 
offenbar nur zufammengefchlemmt und wachen das 
ber wieder nach. 

Eiſentalk ift ein ſchwarzes Eifenerz, fein in einen 
weißen abfärbenden und etwas faferichten Geifens 
ftein eingefprengt, 

Eiſenthon, f. Bolus. 

Eiſenvittiol, ſ. Vitriol. 

Eiſenwerk heißt der re von Gebaͤuden 
und Mafchinen, in melchen das Eiſen aus feinen 
Mirern ausgefhmolzen, als ein Metall dargeftellt 
und zum Theil verarbeitet wird. Der Artikel Eifen 
enthält das hauptfächlichfte davon. 

Eiſenwuͤrfel nennet man die Eifenfryftallen mit ab⸗ 

| geftumpften Spißen. 
Eiſerner Brief, |. Moratorium. 

Eiſerne Rapitalien find unablösfihe Kapitalien, 
welche weder von dem Schuldner abgezahlt , noch 

yon 
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von dem Glaubiger zuruͤcke gefobert werden Pönnen, 
fondern unabyelößt * bleiben muͤſſen. 

Eiſerne Knechte oder Eiſenknechte heißen in 
Straßburg und Frankfurth die unzuͤnftigen Bader, 
welche nicht wandern koͤnnen. | 

Kiferner Pacht, ein Pacht auf fehr lange Zeit, der 
einem Erbpacht nahe kommt, f. Pacht. - 

Eüernes Diebe heißt dasjenige Vieh, welches der 

- Pächter eines Guts von dem Verpaͤchter mit dem 
Snventarium auf feine Gefahr übernimmt und nach 
erndigter Pachtzeit wiederum der Zahl und Befchaf: 
Fenbeit nach zurüce geben, oder den Abgang nad) » 
der unpartheyiſchen Schäßung,. erfegen muß. Die 
Frage, ob es vortheithaft jene, Pachtgüter mit eifers 
nem Viehe zu verfehen, werden wir unter dem 
Wort Pacht ſchicklicher erörtern können. 

Eisgang, f. Eis. 

Eisgrube heißt ein unterirdifches Gebäude, welches 
im Winter mit Eis angefüllee wird, um folches den 
Sommer hindurch zu allerley dfonomifchen Ges 
brauch aufbewahren zu Pönnen. Es muß an einem, 
den Sonuenitrahlen nicht ausgefeßten Orte in einen 
trockenen Grund keſſelfoͤrmig in die Erde gegraben 
und gut ausgemauert werden. Ihre Weite und 
Tiefe richtee fich nach der Befchaffenheit des mehr 
feuchten oder trockenen Bodens und nad) der Mens 
> aufzubewahrenden Eifes. Ganz unten im 

oden erhält fie einen Abzugsgraben für das Wafs 
fer von dem etwa fhmelzenden Eiſe. Auf diefen 
Fommt ein hölgerner Roſt, auf welchem die Eisftü: 
cke ordentlich aufgefeßgt und zwiſchen jeder Lage mit 
etwas Salz beftreuer werden, wodurch fi das Eis 
gereinigt und zu einer veften Maffe wird. Oben 
deckt man fie entweder mit einem Gewölbe, oder auch 
nur mit Balken oder Dielen, welche mit Rafen oder 
Erde wohl überlegt BE Kommt fein Gebäude 

5 


w 
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daruͤber, ſo muß man ein gutes dichtes Strohdach, 

„aber durchaus fein Ziegeldach, darauf ſetzen. Am 
beften iſt es, eine gute Holjfchupfe darauf zu bauen, 
welche den ganzen Sommer hindurch mit Brenn: 
holz wohl angefüller if. Der Eingang muß auf 
der Mitternachtfeite angebracht und mit zwo Thüren 
verfehen werden, wovon Die Äuffere erh wiederum 
gefhtoffen fenn muß, ehe man die innere eröfnet, 

amit niemal Sonnenftrahlen oder eine warme Luft 

eindringen koͤnne. emeiniglich legt man neben 
dem eigentlichen Eisbehäftnifje noch ein befonderes 
Behälmig an, worein Fleifh, Getränfe u, d. g. 
gefeßt und bey großer Sommerhige frifch erhalten 
werden fann, APR 

Eishammer ift ein hoͤlzerner Hammer an den Waf 

„ ferrädern der Mafchinen. Er wird fo angelegt, daß. 
er von den Schaufeln des Wafferrades gehoben 
wird und wieder auf felbige zuruͤcke fällt, und Dadurch 
das ſich anfeßende Eis abflopft. 

Eiſige Diemanten nennet man die unreinen Dies 
manten, deren Gewebe gleihfam knotig und mafes 
richt ift, fo daß fie ſchwer zu fehleifen find und dens 
noch feinen vollfommenen lan, annehmen, 

Eiskluͤftig ift ein Baum, den ftarfe Winterfröfte ge: 
fpalten haben. Diefe Spaltung wird durch das 
Zufammendrängen der Säfte verurfacht, die fi) 
mit Gewalt ausdehnen und die Bäume: nach der 
Richtung ihrer Fibern oft mit dem ftärfften Knalle 
zeriprengen. Wenn fich dann zur Gaftzeit der abs 

eriffene Theil wieder zu vereinigen fucht, fo Fönnen 
ch dennoch die Holzfafern nie wieder fo veft ineins _ 
ander fchliefen, dag nicht einige herausdringen und 
eine Kante machen follten; oder fie erreichen einan: 
der nicht alle und hinterlaffen eine Narbe, die fich 
mit einem duͤnnen Dberhäutchen überzicht, wodurch 
man das Holz ohne Rinde ſiehet. Kin oder das 
Br andere 
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anderemal bleibt alsdann ein ewiges Kennzeichen der 

Eiskluft. Ob aber in einem ſolchen Stamm der 

Schade bis in den Kern gehe, kann man durch eis 

nen bis dahin reichenden Bohrer erfahren. Syn 

feuchtem Grunde und auf der Nord: und Oftfeite 
ereignen fich die Eisflüfte öfter als in andern Lagen. 

Cicen, Rothbuchen, Efchen, Kiefer, Tannen, Fich: 

sen und Weiden find den Eisflüften mehr als andes 
re, und unter diefen die Laubhölzer mehr als bie 
Madelhölzer unterworfen, weil die Säfte der leßtern 
mehr dligt und weniger wäflericht find. Sonſten 
find die mafteften und poröfeften Bäume diefer 
Krankheit am meiften ausgefegt und am ftärfften in 
einem Jahre, wo die Spatherbfte fehr warn, und 
alfo die Bäume bey einfallendem Frofte gemeiniglich 
noch zu faftreich find, um folchem widerftehen zu 
Fönnen. Der eisflüftige Stamm kann gleich nach 
erlittenem Schaden noch als Nugbot; verwendet wer; 
den; allein bey angegriffmem Kerne ift er blos zu 
Brennholz tauglich, wenn er nicht gleich umgehauen 
wird, | 

ispfabl, f. Eisbaum. Ä 

Eispfaͤhle werden vor dem Mahlgerinne der Waſſer⸗ 
muͤhlen nahe benfammen eingefchlagen. Es find 
ſtarke Pfähle, die eine Schärfe dem Waſſer entges 
gen ehren umd einen Rechen miteinander ausmas 
en, um die Eisfchollen oder was fonften auf dem 
ae herſchwimmen mag, von den Rädern abzus 

alten, 

Fispflug ift eine noch nicht lange erfundene Art von 
Eisfägen mit 3 bis 4 Zoll in einer Reihe voneinans 
der entfernten ftählernen Zaͤhnen, davon die vordern 
Fürzer und die Hintern immer nach und nach länger 
find. Man fpanner ein Paar leichte Pferde daran, 
Die ihn über dem Eiſe eines Grabens fchnell fortzie⸗ 
ben und daffelbe damit entzwey ſchneiden. 

Q4 . Eis 
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Eisrechen, ein vor bie Archen und Mühfgtäben, und 
zwar 12 bis 16 Fuß vor den —— geſetzter 
ſtarker Rechen, welcher die Stellfallen und Waſſer⸗ 
gebäude gegen den Eisſtoß ſchuͤtzt. Er wird biswei- 
weifen auch Eſel oder Eisbrecher genennet. 
Eisroſt iſt in den Gradirkaͤſten der Salzwerke ein hoͤl— 
ernes Geruͤſt, auf welchem ein hoͤlzerner Roſt ru: 

ber ‚ der an den Seiten mit fehräg geftellten Brettern 

verſehen ift. Es werden hierauf die Eisfchollen der 
gefrornen Sohle gefhüttet und bleiben Darauf fo 
lange liegen, bis die gute Sohle davon abgelaufen ift. 
Leichter und kuͤrzer aber erreicht man diefen Endzweck, 
wenn man das Eis auf die Gängelbrüde des Gra⸗ 
Dirfaften wirft, auf welchem fodann das daran hans 
gende Salzwaſſer theils zwifchen und theils an den 
Seiten der Bretter ablauft, die aber nicht fo liegen 
dürfen, daß fie bis an die aͤuſern Gradirſaͤulen ges 
* ſondern auf einem Fuß im Kaſten zuruͤcke 
iegen. 1 

geisfrege tft eine Säge „ ungefähr wie Die großen 
Sägen der Zimmerleute, die an einem Ende einen 
Grif und an dem andern Ende eine ſchwere eiſerne 
"Kugel hat, am roelche noch eine eiferne oben gleich: 

alls mit einem Grif verfehene Schiene beveſtigt ift. 
ee Männer können damit aus einem zugefrors 


nen Fluſſe oder Graben große Stüden Eis aus: 


fägen. 

Pisipies, eine lange mit einem fchneidenden Eifen bes 
fchlagene Stange, womit in Nöhren und engen Ka: 
naͤlen das Eis durchgeftoffen wird. 

Eiterbeulen find Folgen einer vorhergegangenen Ents 
zündung der Theile, wo fich Blur in den kleinern 
Gefäßen angeſammlet hatte und. nicht wieder verthei⸗ 
fet werden konnte. Mach und nach lößt fid) Das 
ftocfende Blut, nebfi ven Gefäßen und dem benach: 
barten Fett in eine Dickweißlichte Materie — 
iter 


. 
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Eiter auf; und auf diefe Art erzeugen fih Eiterbeu⸗ 
Ion. Das Oefnen ift bey dem Vieh öfters bedenf, 
lich, und räthlicher zu warten , bis fich die Beule 
felbften oͤnet, welches durch warmen Speck, oder 
eine gebratene Zwiebel am beften befördert werden 
kann. Iſt die Eiterbeule offen, fo hat man nichts 
zu thun als fie zu reinigen und von Zeit zu Zeit das 
xtra&tum Goulardi hinein zu thun. 
Eiterbutzen, f. Stachelbeere. 
Eiter ſetzt fidy in das haar, f. Horndurchfäulen. 
Elaſticitaet, Schnellkraft, Sederkraft, ift eine 
ſowohl veften als flüßigen Körpern eigene Kraft, 
Durch welche ihre Theile, wenn fie mit Seralt aus 
ihrer vorigen Lage gebracht werden , folche wieder 
anzunehmen er Es ift gegen unfern Zweck, 
ſolche blos. phyſikaliſche Gegenftände vollftändig abs 
zuhandeln, und mir begnügen. ung daher, hier nur 
einige nüßliche Bemerfungen von der Elaſticitaͤt 
enzuführen, Es ift vielleicht feine Kraft in der Nas 
Aaur, die dem menfchlichen Leben fo viele anfehnliche 
Vortheile verfchaft wie diefe. Ohne fie würden wir 
faft Leine Mafchinen, feine Uhren, Feine Muſik 
u, d, 9. haben. Und mas würde erft gefchehen, 
wenn die Efafticität der Luft aufhören follte! Die 
Kraft, welche der Körper anwendet, fich in. feinen 
vorigen Stand zu feßen , ift ganz der Kraft gleich, 
welche man zum Ausdehnen, Zufammendrücen oder 
Beugen gebraucht hat. Die Kraft der elaftifchen 
Körper ift in allen ihren Theilen gleich ſtark, 
wenn diefe Theile alle von einerley Art find, Bey 
dem Ausdehnen diefer Körper braucht man aus 
faͤnglich die geringfte Gewalt und muß fle in der 
Folge immer mehr verftärfen, Diefeg finder auch 
bey dem Beugen und Zufammenprefien ftatt. 
Braucht man ben allen dreyen Arten von Kfaftieirät 
zu viele Kraft, fo wird endlich der Zufammenhang 
| 5 geho⸗ 
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gehoben und der Koͤrper bricht. Die Bewegung 
der zuſammengepreßten Koͤrper, wenn ſie ſich in 
ihren vorigen Stand verſetzen, iſt meiſtentheils eine 
befchleunigte Bewegung, wenn nämlich die auf fie 
wirkende Kraft plößlich nachläßt. Ben den meiften 
Körpern vermehrt die Kälte die Elafticität und die 
Wärme vermindert fie. Ben dem Zufammenpref 
fen, Beugen und Ausdehnen der Körper gehen eis 
nige Theile auseinander und andere hingegen kom⸗ 
men näher zufammen. Die Elaftieität richtet fich 
nach der verfchiedenen Dichtiyfeit der Körper. Go 
werden zum Beyſpiel die Metalle durch das Haͤm⸗ 
mern dichter und mehr elaftifh. Diejenige Körper 
find am meiften elaſtiſch, die in Anfehung ihres Zus 
fanmenhangs mit den weichen Körpern die meifte 
Achnlichkeit haben, Daß die Feuchtigkeit bey vier 
len Körpern die Elafticität vermindert, bey andern 
gan hemmt und bey manchen befördert, davon find 

eder, Papier, gefpannte Saiten ze, im erſten, die 
meiften Theile der Thiere und Pflanzen aber in ans 
dern Falle die Beweife. Die Körper, welche zu 
fange Zeit gefpannt, gedruckt oder gebogen werden, 
verliehren * Schnellkraft, "und nur die Luft allein 
macht hievon eine Ausnahme, 

Elatine, ſ. Flachskraut. 

Elbkaze heißt in einigen Gegenden der er 

Elbling, eine Art Weinftöde, ſ. diefen Artidel, 

Elbnaſen, f. Karpfe, 

Elder, ſ. Erle. 

Eideriz, ſ. Elrige, 

Eie, f. Elle. 

Electricitaet oder electrifche Rraft nennet man bie 
Eigenfchaft gewiffer Körper, wenn fie gerieben wer⸗ 
den, andere Körper an ſich zuzichen oder von fich zu 
ftoffen. Die Lehre von der Electricitaͤt ift ein erft 
in neuern Zeiten zu einem gewiffen Grad = Bolls 

ommen⸗ 
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Fommenheit gebrachter Theil der Naturlehre und 
gehört alfo nicht in unfern Plan, Wir merken hier 
nur fürzlich an, daß man durch mehrere Werfuche 
bemerkte, daß Pflanzen, welche felbft,, oder deren 
Saamen vor der Ausfaat electrifirt werden, ein ftär: 
keres Wachsthum haben als andere; und hieraus 
den Schluß machte, das electrifche Feuer fene auf 
zweyerley Art zum Wachsthum der Pflanzen erfors 
derlich, nämlich mittelbar, indem es alle feurige 
und die meiften wäfjerigen Lufterfcheinungen, diezum 
Leben der Pflanzen fo nothwendig find, hervorbrin⸗ 

ge; und unmittelbar, indem es die flüßigen und. 
veiten Theile der Pflanzen durchdringe und bewege, 

. und das Steigen und Fallen der Säfte in den Pleis 
nen Gefäßen und Haarröcchen befoͤrdere. Man 
bat auch Verſuche gemacht, durch das electrifche 
Feuer Hühnereyer auszubrüten, die zwar nicht mißs 
glücten, aber Zur Zeit noch feinen dfonomifchen 
Mußeu verfprehen. Von der Anwendung der 
Eleetricität zur Ableitung des Gewitterſtrahls ift der 
Articfel Gewitterableiter nachzufehen. ' 

Zum Nachlefen empfehlen wir Joſeph Prieſt⸗ 
ley Gefchichte und — Zuſtand der 
Electricitaͤt, uͤberſetzt und mit Anmerkungen be: 
gleitet von D. Krůniz, Berlin und Stralſund 
bey Lange 1772. 

Eletrum, f. Bernſiein. 

Elementarmaſchine, f. Feuermafchine, 

Elemente nennet man die ganz einfache Subſtanzen, 
welhe man nicht zerftöhren noch Beflandrheile 
an ihnen erkennen und fie im folche zerlegen kann. 
Erde, Luft, Feuer und Waſſer heißen ariftotelifche 
Elemente, weil fie von dem Ariftoreles zuerft da: 
für angenommen wurden. Es hält fehr ſchwer, die 
Zahl der Elemente gewiß zu beftimmen, weil es 
noch nicht ausgemacht ift, ob fich manche, — 

u 


— 
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Luft und Waſſer nicht weiter zerlegen laſſen. Um 
dieſen Streit beyzulegen, trennte man die chemijche 
von den phufifchen Elenienten, Unter jenen verftes 
het man ſolche Subftanzen, die fih durch Hülfe der 
Chemie nicht weiter in Beſtandtheile zertheilen laſ⸗ 
fen, unter diefen aber den allerfeinften Stoff, wers 
aus wohl einige von den chemifchen Elementen, Luft 
Waſſer, Phlogiften,, noch zufammen gefegt find. 
Dieje phyſiſche Elemente belegen auch einige mit 
dem Namen der Aromen oder Monaden. Pars 
menides ,„ und unter- den neueften Phyſikern 
Succow, nehmen nur zwey Elemente, Feuer und 
Ge an. Unter der Erde verftehet Succow 
einen Körper, der ein immerwährendes Beſtreben, 
ſich zufammen zu ziehen äufert, und unter dem Feuer 
eine Subftanz, ‘die fih immer auszudehnen bes 


ftrebt, 

Elementſtein, f. Opal. 

Elen ift ein Beyname des Vogelkirfhen Pflaumens 
baums, 

Elend, Elendthier, Cervus alces, Linn. Diefes 

unter das Hirfchengefchlecht gehörige Thier hat die 
Größe eines Pferdes, einen laͤnglich zugefpigten 
Kopf mit einem dem re einge Hnlichen 
Geweihe, fehr weit gefpaltene Augen, ein größeres 
Maul als der Hirfch , und Ohren faft fo lange als 
ein Efel. Der Hals ift fürzer als am Hirfch, der 
Leib fo dick als-bey einer Kuh, der Schwanz aber 
vur 2 Zoll lang. Die Füffe find dünner und ſehr 
gelenkfan und mit gefpaltenen fehr harten Klauen 
verfehen, welche im Laufe heftig klappern. Die 
Farbe der fehr fteifen Haare gleicht dem Kanteel. 
Das Vaterland des Elendthiers find die nördlichen 
Länder diffeits des Polareirkels. Das Thier lebt 
in der Wildniß und nährr fih von Wurzeln, Kräu: 
tern und Rinden, läßt ſich jedech leicht zahm —— 

Die 
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Die Brunftzeit ift zu Ende des. Auguſts und in 
Junius wirft das Weibchen ı, 2, höchftens 3 Junge, 
Im Laufen ift dgs Elend überaus ſchnell, ftürzt aber 
oft mittenim Lauf zufammen und bleibt unbewealich 
auf der Erde liegen. Ehemals hielt man diefes 
für Wirkungen der Epilepfie; in unfern Tagen aber 
ift man geneigt, hieran zu zweifeln und zu glauben, 
es gefehche aus Inſtinkt, weil man die Sache richt 
befjer zu erflären weis, Das Fleifch des Elends iſt 
fo gut als das Wildpret des Hirfchs, die Haur giebt 
ein ehr ftarfes Leder, fo daß kaum eine Piſtolenku⸗ 
gel durchſchlaͤgt, das Geweih wird zu allerley Ges 
rärhfchaften verarbetter und die Haare werden von 
den Sattlern zum Ausftopfen gebraucht. So lan⸗ 
ge man die Klauen für ein wirkſames Arzneymittel 
gegen die fallende Sucht hielt, waren fie eine fehe 
gefuchte Waare, welches fie aber in unfern Tagen 

nicht mehr find. | 
Elephant, Elepbas, Barrus. Die Naturgefchichte 
dieſes Thieres, welches ſowohl wegen feines Förpers 
lichen Baues, ald insbefondere wegen feiner vorzügs 

lichen Geelenfräfte das merfwürdigfte aller Saͤu 
shiere ift, hat fo viel Intereſſantes, daß fie 33 
durchaus nicht kurz zuſammen ziehen laͤßt; zugleich 
aber iſt ſie oft und in fo mancherley Schriften bes 
ſchrieben worden, daß wir ſie, bey der uns vorge⸗ 
ſetzten Kürze, gar wohl als bekannt vorausfegen 
duͤrfen. Defonomifch betrachtet, find die Elephan⸗ 
ten zwar an und vor ſich das nüßlichfte Thier zum 
Dienfte des Menfchen, da fie fromm, fehr gelehs 
rig, und dabey aufferordentlich ſtark und unverdrofs 
fen zur Arbeit find, fo daß ein Elephant mehr leiſtet 
als ſechs Pferde, deme ohngeachtet aber find fie doch 
Bein Vieh für Privatperfonen. Denn feldft in feis 
nem Vaterlande Foftet ein großer Elephant 8 bis . 
0 tanfend Thaler im Ankauf, und fein nothduͤrfti⸗ 
ges 


254 Elephantenpapier. Elfenbein. 


ges Futter kommt täglich auf 2 bis 3 Thaler. Ehes 
mals bediente man fich derfelben im Kriege, alleiıt 
bey dem Gebrauch des Gefchüßes find fie Dazu voͤl⸗ 
lig unnüße , da fie von dem Feuer und Knall des 
Schießgewehrs fheu werden. Won dem Mugen 
der Elephantenzähne ift der Artikel Elfenbein nachs 
zufehen. Die Haut dient den Indianern zu Schik 
dern und der Schwanz wird fehr hoch geachtet, weil 
er von den indianiſchen Prinzepinnen zu Sliegenwer 
deln gebraucht wird, ei 

$Elepbantenpapier tft das größte Papier, fo in 
Deurfchland gemacht wird, deffen Breite und Läns 
ge faum ein Mann ausklaftern kann. Das feine 
wird zu Tabellen und Kupferftichen und das grobe 
zum Einpacken gebraucht. 

Kievi, rin Beyname der Cocosnuß, f. Cocosbaum. 

Eleviren den Proteft heißt im Wechſelrecht, einer 
traßirten Wechfel, gegen welchen vor einem Motas 
rius und Zeugen’ proteftirt worden ift, mit der naͤch⸗ 
ften Poſt an den Ort , wo er herfam, zurücfe fens 
u Die Holländer nennen folches den Proreft 
lichten. Ä 

$Eifenbein, Helfenbein, lat. Abur, franz. Ivoire, 

niennet man die weiße harte Subftanz der Elephans 
tenzaͤhne. Es werden aber auch bie Zähne des 
Wallroſſes oder Seepferdes und die Knochen des 
Elendthiers für Elfenbein verarbeitet, ingleichen 
die fogenannte Mammutszähne, welche in einigen 
Gegenden der moffowitifhen Tartarey, fonderlich 
an den Flüffen Lena, Jenizra, Trugar und Mos 
ganfen, ziemlich tief in der Erde gefunden werden, 
und unter den Namen des rußifchen Elfenbeins be: 
kannt find. Das eigentliche Elfenbein wird an der 
Luft leicht gelb, jedoch findet man auch deffen Fars 
ben verichieden, wenn die Zähne durchgefägt wer: 
ben, Einige haben eine olivenfarbige Schattirung, 

Andere 
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andere find durchaus weiß. Das weiße Elfenbein 
ift trockener als das olivenfarbige, daher legen Die 
Künftler diefes an einen heißen Ort, damit es weiß 
werde, weil man das weißefte für das fchönfte hält, 
Doch wird das olivenfarbige nicht fo gefchinde gelb 
als das weiße, Um feine weiße Farbe zu erhalten, muß 
man es vor der Luft bewahren. In dieſer Abficht 
ummwicelt man es mit Baummolle und preße es in 
eine wohl verwahrte Schachtel oder in ein gut vers 
pichtes Glas. Man Fanıı aber gelb gewordenes 
Elfenbein wieder weiß machen, wenn man Alaun 
in Waſſer zergehen , folches einen Sud thun läßt, 

in folches das Elfenbein eine Stunde lang einweicht, 
mit einem haͤrnen Tuche reibt, endlich in ein 
feuchtes leinenes Tuch legt , und darinnen von felbs 
ften trocken werden läßt. Es ift auffer der gelben 
— noch andern Fehlern unterworfen. Bey dem 

inkauf verwerfen die Kuͤnſtler auch dasjenige, wel⸗ 
ches Flecken hat und deſſen Fibern ſehr ſichtbar ſind. 
Jene nennen fie Bohnenmaͤler und letzteres koͤrnich⸗ 
es Elfenbein. Die mangelhafte Theile find oft 
mit einem fehr gefunden Elfenbein umgeben, aud) 
finden fich bisweilen in der Höhlung des Zahns kno⸗ 
tigte Erhöhungen , wo nicht gar Knochengeſchwul⸗ 
ſten. Es wird verarbeitet von Bildhauern, von 
Screinern zu eingelegter Arbeit, von Kunſt⸗ und 
Beindrechslern, von Büchfenfchäftern, Kamms 
macern, Befchalern und Zahnärzten. Auch bes 
reitet man davon das Elfenbeinfhwarz, wovon ein 
eigener Artikel folge. Wenn man. Alaun über 
dem Feuer ſchmelzt, etwas Roſenwaſſer dazu thur, 
das Elfenbein 24 Stunden darinnen weichen, oder 
in Alaunmwaffer 6 Stunden fochen läßt, oder auch 
nur einen halben Tag in beftillirten Vitriol and 
Sat; und nachhero in Mangoldfaft legt, fo wird 

es weich und kann wie ein Zeig geformt werben. 


‚Legt 
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Legt man die daraus verfertigte Figur in flarken 
Epig, fo nimmt es feine vorige Härte wieder an. 
Endlich ſiedet man es wieder weiß und polirt eg. 
Elfenbeinſchwarz, ſ. Sammetſchwarz. 
Eifil, iſt der Name der Elephanten in der Levante, 
Eift oder Elfte wird in manchen Gegenden der Alfe 
Hering und der Urf Karpfe genennet, 
Elgebaum, f. Elfebeerbaum. ’ 
Elle, ein allgemein befanntes Laͤngenmaas, womit 
bie fogenannten Ellenwaaren gemeffen werden. Ges 
meiniglih häft die Elle 2 Schuh oder 24 Zoll; ' 
ihre Verfihiedenheit ift aber fo groß, daß folgende. 
Bergleichstäbelle nur der befannteften Ellen fehr bes 
trächtlih ift. In diefer Tabelle zeigen die Zahlen vor 
dem Striche das Verhaͤltniß der Elfen unter fich 
ſelbſten. 3. E. bey Berlin fteher 829. und bey Ham⸗ 
burg 965. welches fo viel heißt, als 829 Berlinifche 
Ellen betragen fo viel als 965 Hamburgifche, oder 
682 Regensburgifche u. f. w. Die Zahlen hinter 
dem Striche hingegen geben an, wie viele Linien 
und Zehentheils Linien nach dem koͤnigl. franzöf- 
Zuß jede einzelne Elle halte. | 
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Abbeville, Aunes N N 468| 524. 0 
Aleppo, Pi — N 8:8, 299: 8 
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Blamiſche Ellen + N 7781 315. o 
Ancona, Bracci N ; 861| 284. 8 
Antwerpen, groſſe Ellen 27971307. 8 

kleine Ellen 8odl 30%. 4 
Archangel, Arſchin 7771 315: 4 
Augsburg, groſſe Ellen »  gorl 27d. 2 
Eleine Elen - + » 34] 262. 6 
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Bafel, Yunes > > 
Fleine Elfen > N 

Batavia, Cobidos —8 

Bauzen, Ellen. * 

Bayreuth, Ellen , | 


Bengala, Eobidos . 
Bergamo, Bracci 
Bergen in ———— Ellen , 
Berlin, Ellen - ; 
Bologna, in Wolle, Braeci 
in Seide, Bracci 
Bozen, Ellen 
Bracci 
Bourdeaux, Aunes 
Brabant, Ellen 
Bremen, Ellen 
Breſcia, Bracci 
Breßlau, Ellen 
Schleſinge dans 
Brügge, ( 
in Beine Elfen 
Bruͤſſel, * Ellen 
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Carlsbad, große Ellen 
- feine Ellen ° 
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Cdin, große Ellen  .  . ,. 308. © 
fleine Eflen . u . 963 254.5 
“ Konftantinopel, große Pit .  .. 827] 296. 6 
Meine ff 2... 854| 287. 2 
Conſtanz, große Ellen 0.0 2744| 329 $ 
: Meine Ellen A . 3801| 306. 3 
Eoppenhagen,. Ellen e  »  88ıl 278. 2 
Eracau, neue Ellen 9971 273. $ 
sun Pi - oo. 950 258. 0 

anzig, Cl _ 9064| 254 
Dresden, Ellen  « . .  977| 25% s 
Dubtin, Eln — 456aj 506. 9 
Mai 0%. a. e  6os| 405 5 
Edenburg, Elen ms 8 =. 582] 421. 2 
England, Yarts »  o . 605 405. 5 
"in keinwand, Ellen 483506. 9 
in Boy und Frieß, Bode +: „gg 311. 0 
in Tapegerey, Ellen ._ + 806 304. 1 
Erlangen, Ellen +... 839] 292» 4 
Zloreny in Wolle, Canne +, + 23411047. 4 
| Bari . 0 = 937| 261. 8 
Palmi , .. e  .. 1873| 130. 9 
in Seide aber, Canme „  . 2373|1032. 0 
Bracci 90 zx288 · @ 

Palmi *e + 1901| 129. 0 0 
Srankfurt am Mann, Clen . 2025| 239. 2 
rankfurt an der Oder, Ellen .834294. 1 
wur in Sachſen, Ellen .: 9706| 251. 2% 
Geneve, Genfer Aunes .: 484, 507. 0 
franz. Auu·s40s 527. 6 
enud. ; 

“ Kannegroße von 205 Palmi .. 209211168. 6 
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Braccivon 23 Palmi 
Goͤrlitz, Ellen 
Hamburg, Ellen 
Hannover, Ellen 
Hirſchberg, Ellen 
Königsberg, Ellen 
Lion, Aunes 
Eiffabon, Varas 
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Palmos crav. 
Heine Palmos . 
Luͤbeck, Ellen⸗ 
Madrid, Baras - , 
Magdeburg, Ellen + 
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Mannheim, Ellen 
Marocco, Covados 
Marſeille, Cannes 
in Leinwand, Aunes 
Mayny, Ellen — u - 
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Memmingen, Ellen . : N 
Meßina, Canıe > 
— Palmi JR: » 
Milano, in Wolle, Bract +- 
in Seide, Bracei * 
Montpellier, Cannes. * 
Muͤnchen, Ellen - . — 
Nantes, Aunes 
Mapoli, Canne 4 
almi 
Narva, (fen % “ ” 
Arfhinen » ı  . 
Maumburg, Ellen . j 
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Menfchatell in der Schweiz, Ellen | 
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Pam e , + 2096| I17, © 
Mördlingen, Ellen » ® . 900 27% 7 
Morwegen, Ellen + . ,.» 881] 278. 6 
Muͤrnberg, Ellen. - e . ...839| 292» 4 
Oſtende, Ellen . - 71310. 0 
adua, Bracci 825! 297. 3 
Datermo, Canne⸗ . + .2852| 858.4 
> 0: Palmt + 228851 107. 3 
Paris Pr Ä 
- Seltenhändlersftäbe 0. ».4648| 27.5 
Zuchhändfersftäbe, . . 4653| 526. 4 
 -Reinpandhändlerftäbe =»... 468| 524 ©_ 
Perſien, Reel Gurzes e 85*419. 0 
=. eu =.» 1878|-27% 3 
Pietardie / Nunes 663369. 6 
Miemont, Ra . > ..8 1929] :364% 3 
Piſa, Palmi 1865132. 3 
Polniſche neue Ellen », . , «: 892] 273.5 
Drag; Ellen . 2... . 936} 261.9 
Presburg, Elfen . 299447. 4 
Regensurg, Ellen + e .. » ;n682] 359. 5 
Reggio, Bracci ... nr 9,7044] 284. 5 
Reval, a X 2, PP . 1033 237 · 12 
Riga, Ellen .. » . 2%, 1909|.243, © 
Kochelle, Aunes Be ne m 524 0 
Rom; Leinwandeanne, ve.» mb 926. 4 
Leinwandbracei . . 8710281. 4 
‚Kaufmanncanne von 8 Palmi. 2781 882. 0 
Kaufmannbracei . . 6521| 375. 9 
Palmi .. :2223} 110. 
alterömifche Ellen .  . . = .9%9 364, © 
Salzburg, Ellen in Seide,» +» 6291 355- & 
in Leinwand ee 550] 445: 8 
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St. Gallen, Ellen in Wolle, 


in Leinwand i 
St. Malo, Aunes . 


St. Petersburg, Arfchinen 


Saragoſſa, Cannes . 
Sardinien, — 
Palm 


Schaffhauſen, 
Schleſiſche Ellen 
Sicilien, Canne 
Palmi 
Smirna, Pil 
Spanien, Varas 
Stockholm, Ellen 
Stralſund, Ellen 
Straßburg, Ellen 
Aunes 
Straubingen, Ellen 
Surate, ueffen . 

/ Cobidos 
Toulouſe, Cannes + 
Toulon, Cannes . 
Kournan Ellen R 
Trient, Ellen in Wolle 

in Seide 

Teiefte, Ellen 5 Wolle 
in Seide 

Troyes, Aunes . 
Tunis, Pil in Wolle, 
in Seide 

in Leinwand 

Turtiſche große Pf . 

Fleine Pit -» 

Um, Ellen +. 
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Namen der Ellen. | 
Venedig, Bracciin Wolle, 80295. 6 
in Seide . 0. x . 8811 278. 2, 
Vizenʒa, Brad +...» 808, 30% 6 
Marendorf, Ellen J * 946 259. 4 
Mien, Ellen er . 712] 344 5 
Würzburg, Clin . +... 953| 25% 3 
ittau, Ellen « +, 7. 9711 252. 6 
uch, Elen «+ *. *. 922] 266.9 


er, ſ. Erle. | 

Elriz ri eine. Gattung Karpfe, fr diefes Wort. Auch 
nennet man eine Art Peiner Fifchchen, welche im 

April und May in Pleinen Bächen gefangen wer: 

den und insgemein Bitterfiſchchen heißen, Elrizen; 
und endlich verflehet man auch unter dieſem Wort 
den E:ifebeer oder — 

Elrizentarpfe, oder Bachbambele, ſ. wi | 

Seife, ein Fiſch, ſ. Alet und ein Baum, f. Erle. | 

Elſebaum, ein Beyname des Faulbaums oder 
Kreuzdorne, 

Elſebeer bezeichnet 1) bie ſchwarzen, laͤnglichen und 
füffen, aber fchleimichten Beere des Faulbaums, 
2) die Frucht des VBogelfirfchenbaums, und 3) die 
Frucht des Aılsbeerbaums, ! 

Fifebeerbaum, Elzbeerbaum, ſ. Artsbeerbaum, 

Eiſterbaum ift ein Beyname der gemeinen Erle, 

— — heißt die Perlenmuſchel der Fluͤſſe. 

Fire, Elifiſch, Altfiſch, Alant, Döbel oder Duͤ⸗ 
bei, Maͤuſer, lat, Capito ftuviatilis major, ſqua- 
lus major, fr. Gardon, Meunier, ein weißlicher Fiſch, 
etwas geringer als die Brächfen, hat aber mehr Graͤ⸗ 
ten und feinen fo guten Geſchmack wie dieſe, weiße 
filberfarbige Schuppen, einen großen Kopf und wei: 
tes Mauf, rothe Floßfedern, welche am Ende braun: 
blau werden, ein weiches und fettes Fleiſch. Er wird 


fo groß als ein Karpfe, im Herbft fehr fert und hält 
fich in Teichen, Flüffen und Bächen. Der Eltfifch 
darf nicht mit dem Karpfen in einen Teich gefeßt wers - 
den, weil er viel behender frißt als diefer und ihm 
die Nahrung zu fehr fehmälert. Seine Laichzeit ift 
im May und Junius. Er ſchwimmt meiftens in dev 
Höhe und hafcht Fliegen und andere Inſekten. Mit 
Heufchrefen, Müden und Kirſchen wird er an 
der Angel, auch mit großen Negen und Hammen 
gefangen. 

Eiter, f. Erle und Birke, 

Eltfiſch, f. Elte, 

Eltis, f. Iltis. 

Elverize, ſ. Elriz. 

Elxen, ein Beynani des Vogelkirſchenbaums. 

Elzbeere, ſ. Elſebeere. 

Elzbaum, f. Elſebeerbaum. 

Email, ſ. Schmelz. 

Embafement , |. Sockel. 

Emberiz, f. Emmerling. 

Emolucrum ift ein Beyname der Flachsfeide. 

Emden, die Hauptftadt des Fuͤrſtenthums Oſtfties- 
fand hält fo, wie diefes ganze Fuͤrſtenthum, Buch 
und Rechnung in Meichsthalern zu 54 Stüber zu 
10 Witten, oder in Gulden zu 20 Stüber zu 10 
Mitten, oder in Gulden zu 10 Schaap zu 20 Wit: 
ten, - Die dafige Münzen haben fölgendes Verhaͤlt⸗ 
niß zu einander. Ä 

ı Speciesthalee hat 17 Cour. Thaler , 27 

ſchlechte Thaler, 33 Gulden, 4 Mark, 12 Schil⸗ 
linge, 24 Flinderke, 36 Schaap, 72 Stüber, 
96. Groot, 144 Syferts, 288 Oertchen, 720 


Bitten. Ä 
Es vergleichen ſich hieraus: 
5 m arg rn * — 
ourantthaler mit 9 ſchlechten Thalern. 
— Ra4. 2 ſchlech 
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2 ſchlechte Thaler mit 3 Gulden, und. 
9 Gulden mit 10 Marf. 

Bon wirklich geprägten Münzforten, welche ne 
ben den Brandenburgifchen, als jeßigen landesherr⸗ 
ſchaftlichen Gold : und Silbermuͤnzen rouliren, findet 
man daſelbſt: 

- Sn Silber | 

Preußifche ganze, halbe und Viertelsconrantthas 
ler zu 54, 27. und 135 Stüber, 3, 3 und & 
Heichsthaferftücke zu 36, 18 und 9 Stuͤber; fehle: 
ge Thaler zu zo Stüber; ganze, Viertels- und Ach⸗ 
gelsgulden zu 45, 3 und ı3 Stuͤber; Flinderfe zu 

tüber; Malle Flinderke zu 11 Dertgens. 
Die zu 2 Stüber. Malle Schaape zu 7 Derts 
ens, Seßlinge oder Syferts zu 5 Witten. Krun⸗ 
— zu 4 Witten. Oertgens zu 23 Witten, 
In Kupfer. 
Wittenſtuͤcke. | 

Zu dem Wechſelverkehr bedient fih Emden der 
unter Berlin befchriebenen Wechſelarten. Das 
Ellenmaas iftungefähr J Procent länger als das 
zu Berlin. Das Korn wird nach Tonnen zu 4 
Verps, zu 2 Scheffel, zu 18 Krucs verfauft, 
Don dem Handelsgewicht hat das Schiffpfund 
3 Ctr. zu 100 Pfund, und ift diefes Gewicht 6 Pros 
cent ſchwerer als dag zu Berlin. | 

ı Emigration oder Auswanderung der Untertha⸗ 
nen ift eine fiegmillige VBerlaffung des Landes, wor 
rinnen fie bicher gewohnt haben, Da es dem Staa: 
te daran gelegen ift, daß die Zahl feiner glücklichen 
Einwohner fo groß fey, als fie nur ſeyn kann; fo 
fucht jede weiſe Sisatsverwaltung das Auswandern 
der Linterthanen zu vechüten, aber nicht durch erhoͤ⸗ 
hete Abzugsgelder, noch durch ausdrückliche Verbo— 
the und gewaltfame Verhinderungen, fondern durch 
ſolche Anftalten, welche dem Unterthanen eine wah— 
EM te 
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ze Liebe für fein Vaterland einflöfen und es ihn führ 
Ken laflen, daß er anderswo weniger glücklich: ſeyn 
würde, - Zum Glück für einen großen. Theil von 
Deutfchlands Bürgern find jene gewaltfame Mittel 
nicht nur in den Meichsgefegen verbothen , fondern 
fie verfagen auch an und vor fich fehon ihre Wirs 
kung, ba fie der Natur des Menfchen gar nicht ans 
gemeflen find. Menſchen, die man nur mit Zwang in 
einem Lande zurücke hält, werden auch immer nur 
wie angefchmiedete Sklaven thätig ſeyn, und nicht 
aus Liebe für das Land oder feinen Regenten, noch 
aus wahrem innerlichem Trieb ihre Fähigkeiten ver: 
wenden, um das Glücf des Staats zu befördern, wie 
fie fönten und follten. ‚Das Land kann von folhen 
eingefperten Sklaven eben fo wenig Glück erhalten als 
es ihnen giebt, Dereinzige wahre Weg, die Aus: 
. wanderung zu verhüten, beftehet darinnen, daß man 
das Perfonal: und Mealeigenthum der Einwohner 
auf das vollftändigfie und forgfältigfte ſchuͤtzt, und 
ihnen die Freyheit unverlegt erhält, ihrem Gott 
nach ihrer beften Einficht zu dienen und ungeftört 
ihre Fähigkeiten zu ihrem WBortheil nach ihrem 
Gutbefinden zu verwenden , uneingefchränfe uns 
ter dem Schirm der Gerechtigfeit Gewerbe , Haus 
del und Wandel zu treiben und ihr ganzes Eigens 
thum und die Früchte deffelbigen geniefien zu koͤn⸗ 
nen, und feine unbillige noch willführliche Erhoͤ⸗ 
‚bung der Auflagen beforgen zu dürfen. In einem 
Lande von diefer Berfaßung bleibt gewiß jedermann 
gerne und hält es für ein wahres Ungluͤck, wenn er 
ſolches verlaffen muß. | 
Wer auf die Auswanderungen der deutfchen 

Unterthanen, die in unfern Tagen immer häufiger 
werden, einen forfchenden Blick wirft, der wird durch 
fie die Wahrheit diefer Grundfäße ganz handgreiflich 

beſtaͤttiget findend Nicht nur ſucht man fat allent; 
| R5 halben 
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a — die Unterthanen mie hoͤhern Auflagen zu ber 
chmeren und ihren Marungsarten unb Gewerben, 
bisweilen felbft aus quten Abfichten, aber aus Man⸗ 
gel an Einfiht, Feffeln anzulegen, die fie nicht ertra⸗ 
"gen fönnen, fondern es wird auch die Mechtspflege 
täglich millführlisher, Tangfamer und foftbarer, fo 

| N: niemand mehr feines Eigenthums ficher ift. Vie⸗ 
le Emigranten verfichern es, daß der unleidentliche 
Druck der Beamten noch mehr zu dem Entfchluß, auss 
umandern, beygetragen habe, als die erhöhete Abgas 
en, welche fie ihrem Landesheren abreichen mußten ; ob 
diefe gleich auch das ihrige mit beytragen. Allein 
noch immer feheine man diefe eigentliche Quelle des 
Uebels zu mißfennen, menigftens fiehee man fie 
nicht verftopfen, So unbegreiflich diefes : manchem 
fcheinen möchte, fo leicht ift es vielleicht dennoch zu 
erflären. Die Beamten fönnen ihren Unfug nicht weit 
treiben, fo lange die ihnen vorgefeßte Landeskolles 
gien nicht Begehungs: oder Untertaffungsmeife mit⸗ 
wirken; und in diefem Fall finden ſich die Kollegien 
allezeit ſelbſten angegriffen , fo oft über Die uner— 
laubte Handlungen der ihnen untergeordneten 
Beamten geklagt wird. Mer es aber mitangefehen 
hat, mie viele Einfiht und ftandhafte anhaltende 
Arbeit ein Regent anwenden muß, um ein fo viel 
Föpfigtes Ungeheuer zu überwinden, und tie gar 
Leicht die Megenten in Gefchäften zu ermüden find, 
mit welchen man fie in ihrer Jugend gar nicht 
bekannt macht, der wird es fehr begreiflich finden, 
daß es fo und nicht anders gehet, befonders fo lan⸗ 
ge die Aufnahm und Beförderung der Diener 
leichſam im Traum behandelte wird ,„ und ein 
er? der Zudringlichkeiten derjenigen Perfonen iſt, 

die Die Fürften umgeben. 
Emines, ein Franzöfitches großes —— wel⸗ 
ches nicht nur an verſchiedenen Di! Frankreichs, * 

| ern 
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dern auch in einigen Häfen auf der barbarifchen Kuͤ—⸗ 
fie gebräuchlich iſt. Es ift fein wirkliches , fons 
dern nur ein Mechnungsmaas, welches aus vers 
Be Maaſen en. 3. E. in Marfeille 

eine Emine 8 Civadiers und 4 Emines machen 
eine Charge von ungefehr 300 Pf. Landgewicht oder 
245 Pf. Marfgewiht. In Montpellier hat die 
Emine 2 Quart und wiegt an Waizen ungefähr 50 
Pf. Stadtgewicht: In Toulon 13 Entines ein 
Septier und 3 Emines einen Pärifer Septier. In 
Genua hat die Emine 8 Quarte, oder 96 Gom: 
bette, und 28 Emines find 31 hamburgiſ. Schefs 
feln gleich. 

Emmerkorn, ein Beyname des Mans, 

Emmerling, f. Goldammer. 

Impbyteufis, Erbzinsgut. Die eigentliche und wah⸗ 
re Emphptevrgüter find in Deutſchland felten, und 
von den Erbzinsguͤtern, welche man gemeiniglich 
dafür anſiehet, wefentlich unterfchieden, Mir 
wiedmen daher jeder Art einen eigenen Artickel, des 
ren Vergleichung ihre Berfchiedenheit in ein wah⸗ 
res Licht feßen wird. Was dem Kameraliften von 
der Natur der eigentlichen ——— zu wiſſen 
noͤthig iſt, möchte etwa in folgendem beſtehen. Die 
Emphptevfie ift ein liegendes Gut, welches dem 
Emphptevta unter der Bedingniß übergeben wird, 
Daß er folches bauen und beffern und dem Domina 
Emphnteofeos, zum Zeichen, daß er deffen Eigen: 
thum anerfenne , einen jährlichen Zins an Geld 
oder Früchten , abreichen ſolle. Es ift nicht noͤthig, 
daß diefer Kanon in einem gewiſſen Verhaͤltniß mie 
den bezogenen Früchten ftehe, fondern er ift gemeis 
niglich weit geringdr, Eben daher wird auch nach 
dem firengen Recht wegen eines an den Früchten er⸗ 
fittenen Schadens der Kanon nicht nachgelaffen oder 
yermindert ; wiewohl ſolches nach der — 

vs 
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Praxis alsdenn geſchiehet, wenn der Emphytevta 
das ganze Jahr keine Früchte aus dem Gut. bejogen 
bat, oder wegen feindlichen Weberfalls und —* 
cher Umſtaͤnde an dem Genuß des Guts gaͤnzlich 
gehindert worden iſt; oder mern von ungefähr der 
Kanon mit den Früchten in einigem Verhaͤltniß ift, 
und in Früchten abgetragen wird. Der Emphntev: 
ta erwirbt alfe Früchte des Guts ohne Ausnahme, 
und fein Recht über das, was nachher durch Allus 
vien oder auf andere Weiſe dem Gute zumächft; ob 
aber ihm , als Befigern, auch die Hälfte eines 
auf den Gut gefundenen Schaßes zugehöre, wird 
fehr in Zweifel gezogen, weil die Geſetze niemalden 
Emphytevta, fondern den Dominus Emphytevſeos 
für den Eigenthümer des Guts halten, und diefe 
Hälfte dem Eigenthümer zugefprochen wird. 
kann auf dem Gut einem andern ein Dienftbarfeits; 
recht geftatten, jedoch fo, daß wen der Dominus 
Emphytevſeos nicht einwilligt, daffelde aufhört, fo 
bald das Recht des Emphytevta fich endigt. Er kann 
die Gattung des Cuts verändern, 3. B. aus einem 
Acker einen Weinberg machen; nur darf er es nicht 
verfhlimmern , und nicht defien ganze Geftalt vers 
ändern. 3. B. darf er nicht ein Haus abbrechen, 
um daraus einen Garten zu machen. Sicherer 
handelt er inzwifchen immer, wenn er bey ‚jeder 
Hauptveränderung die Einwilligung des Eigenthü: 
mers nachfucht, welches auch in vielen Landesgefes 
gen vorgefchtieben ift. Mach den gemeinen Rechten 
darf er auch ohne die Einwilligung des Eigenthüs 
mers das Gut verpfänden, viele Landesgefeße und 
. Gewohnheiten erfordern aber diefe Einwilligung. 
Er fann ferner unter jedem Titel das Gut an einen . 
jeden veräufern, der, nach dem Inhalt des Kons 
trakts, folches zu befißen fähig iſt; nur muß er in 
ſolchen Fällen dem Dominus I, die 
ere 
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WVeraͤuſerung anzeigen, damit dieſer ſein Laude⸗ 
mium beziehen kann. Sein Recht auf dem: em⸗ 
phytevtiſchen Gut gehet auf. alle, ſowohl Teſta⸗ 
ments⸗ als Inteſtaterben uͤber, nur die Vertheilung 


des Guts wird ſchon nach dem roͤmiſ. Recht nicht leicht 


“ 
— 


verſtattet und iſt in vielen deutſchen Landesgeſetzen 
verbotten. Der Dominus Emphytevſeos bleibt im⸗ 


mier der wahre Eigenthuͤmer des Guts und kann es 


m + 


von jedem. Befiger, auffer dem Emphytevta vindis 
.eiren. In Rucficht des Emphptevta aber hat er 


bas.. Recht, den bedungenen Kanon zur beftimimten 
Zeit von ihm zu fodern, oder vielmehr ift dieſer 


ſchuldig, ſolchen ungefodert an ihn zu bezahlen ; jede 


Weraͤuſerung, wenn fie auch fein Verkauf: iſt bein 


Dominus Emphytevſeos anzuzeigeit, : damit er den 


neuen Emphpteota Bennen lerne, das Laudemium 


von ihm beziehen, oder allenfalls feine Einwenduns 


gen dagegen machen koͤnne, wenn ihm ein untüchs 


tiger Emphytevta aufgedrungen werden mollte ; doch 
kann er die ee duch feine Mißbil⸗ 
ligung nicht hindern. Wenn der Emphytevta das 
Sur verkauft, fo ftehet jenem ein Workaufs: oder 
Einftandsrecht (jus protimifeos) in dee Maas zu, 
daß wenn er innerhalb zweyer Monate von Zeit der 
Anzeige den gleichen Preiß und übrige Vortheile, 
wie der Käufer anbiether, ihm das Gut überlaffen 


‚ werden muß. Wenn der Emphyteota unterlaͤßt, 


zu beftimmen if. Mach dem römifchen 
Re 


ihme vor geſchehener Uebergabe den Verkauf anıu: 
vos „verliehrt er fein ganzes emphytevftifches 

echt, Derjenige, welcher das Gut unter irgend 
einem fingularen Titel erwirbt, muß dem Dominus 
Emphytevſeos für feine Aufnahme das fogenannte 
Laudemium bezahlen, deſſen Betrag nach den Vers - 
srägen , ber Obfervanz, den Provinzial: und Landes⸗ 


t betrug das Laudemium im Zweifelsfall den 
fünf 
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Funzigften Theil von dem Werthe des Gutes, heut 
- zu Tag aber beträgt es gemeiniglich den 10, 15. oder 
20. Theil. Mehr bievon finder man unter dem 
Wort Handlohn. In gewiſſen Faͤllen verliert. dee 
Emphytevta fein Recht zur Strafe, nämlich a) bey 
der kirchlichen Emphytevſis, wenn er in zwey, und 
bey der weltlichen, wenn er in 3 Jahren den fchuls 
- digen Kanon nicht bezahlt; b) wenn er das Gut 
ohne Anzeige verfauft und dem Käufer -übergiebt ; 
und c) wenn er es fehr beträchtlich verfchlimmert. 
Der Emphytevta muß übrigens alle auf dem Gut 
- haftende Laft und Abgaben, Guͤlt, Steuer, und 
tote fie heißen mögen, tragen. 
Emporſcheune, Gabert heiße der obere Theil der 
. "Scheune, welchen das Dach in fich begreift. 
Endeiſtiege nennet man in Miederfachfen die letzten 
Getraidhaufen auf dem Acker. — 
Enden nennen die Faßbinder, wenn die Dauben der 
Faͤſſer oben und unten geſtaͤmmet werden. 
Ender, ein Beyname des Engerling. (Larva Oeſtri) 
Endivien, eine Art Wegwarte, welche in den Gaͤrten 
epflanzt und als Salat genoſſen wird. Man hat 
Winter: und Sommegendivien, die aber im Grunde 
einerley find. Wird die Endivie im May gefäet 
und im Junius verfeße, fü heißt fie Sommetendir 
: vie, wenn fie aber erft im Junius gefdet und im 


Julius verfeßt wird, Winterehdivie. Gleichwohl 


aber giebt e8 dreyerley befondere Arten,nämlich die ges 
meine Endivie mir breiten Blättern, Cicborium 
(Endivia) floribus folitarüs pedunculatis folis in- 
tegris crematis, Linn. Endidivie mit glatten 
ſchmalen Blättern, Endivia minor, angufi folia, 
und die krausblaͤtterige Endivie, Cichorium 

- (crifpum) florüs-folitariis pedunculatis, foliis fim- 
briatis er Linn. Die Endivie fodert Feine 
befondere Pflege oder Wartung und wächft fehe 

, ge 
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‚gerne in jedem gedüngten Felde, jede Pflanze muß 
aber von der * 6 bis 9 Schuhe abſtehen und 
gegen den Herbſt zu, wenn ſie vollkommene Blaͤt⸗ 
ser hat, mit Baſt zuſammen gebunden werden, das 

mit fie fich gelb oder weiß färbe und mild - werde, 

Dieſes ift aber nur von den früher gefäeten Sorten zu 
verftehen, denn wann nach Michaelis die falten Nächs 
te kommen, leiden - biejenige Pflanzen, welche jus 

munen gebunden find und alfo weit über der Erde ftes 
hen, licht Schaden. Daher ift es am beften,die Pflans 
in von ber letztern Saat an einem recht trockenen 
ag auszunehmen, in einem trockenen Keller aufzu⸗ 

‚behalten, und was man davon genieſſen will, ‚big 
auf einen Zoll an der Spige der Blätter in fros 
dene Erde einzugrabert, fo zwar, daß dieſe vonder 

- Sonne befchienen werden koͤnnen, worauf: fie bald 
gelb und geniesbar werden. Kann man aber por 
Schnee ‚und Froft nicht in den Boden, fo ift es ges 
nug, die Pflanzen zufammen zu binden und im Kel⸗ 
ler in Sand einzugraben, als wodurch fie auch gelb 
und zart werden. Um Saamen zu ziehen, feßt man 
im Eparherbh bie, von faulen "Blättern gereinigte 
Pflanzen in Blumentöpfe, welche mit leichter und 
nicht allzuferter Erde gefüller find, und hält fie fo tros 
den, als fie es ertragen koͤnnen, ohne zu verwel« 
ten. So lange es nicht frieret, bleiben fie im 
Freyen ftehen, faͤllt aber Froft ein, fo ftellt man fiein 
den Keller, oder befjer in ein temperirtes Zimmer, 
bamit man ihnen bey gelinder Witterung Luft ſchaf⸗ 
fen kann. Im Merz pflanzt man fie wieder in den 
Garten und deckt fie beym Froſt mit Erbſenſtroh. 
Wenn fie in den Saamen fchieffen, muß man fiean 
Steden binden, damit fie der Wind nicht nieder; 
brehe. So bald der meifte Saame zeitig ift, fchneis 
det man den Stengel ab, trocknet ihn an der Gens 
ne und klopft ben Saamen ans, welchen * 

nNnach⸗ 
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ea: trocknet und zum Gebrauch aufs 
hebt. 
Endoſſiren, ſ. Indoſſiren. 
Enes, ſ. Anis. 
Engbruͤſtigkeit, ſ. Dampf. 
Engel, ſ. Seehund. 
Engelfiſch, ſ. ebendaſ. 
Endhelgroſchen, ſ. Schreckenberger. | 
Engelot, eine ehemalige englifhe Goldmünze, mit 
dem Bildniß des Erzengels Michael: Wurde 1559, 
" auf 2 fl. 12 gr. und 1666. auf 4 fl. 22 Pr; geſetzt. 
Engelskoͤpfgen, |. Ahorn. | | 
Engelsmark, oder der englifche Richtpfennig ift in 
728 Engels, ein Engel in 32 Afen, und alfo die 
ganze Mark in 4096 Afen gerheit. "Nach diefem 
“ englifchen Richtpfennig hält eine Fölnifche Mark 152, 
- eine Miederländifche 160, eine Wienerifche 183, eis 
ne Prager 165, eine Nuͤrnberger und Augsburger 
155, eine Erfurther 152, eine Krafauer 129, eine 
Polnifche 132, eine Preußifche.124, eine Stockhol⸗ 
mer 137, eiue Wildauer 126, eine Danziger Tg 
und eine Breßlauer 127 Engels, 
Enger, ein Benname der Farbenindigpflanze, ſ. Indi- 
‘ gofera tindtori. Br 
Engergeld wurde in Altern Zeiten das Frohndienſt⸗ 
geld genennet. * 
Engerlinge, Enderlinge, Ender find Wuͤrmer, 
die dem Rothwildptet und Rindviehe, wie weiße 
dicke Maden, zwiſchen Haut und Fleiſch ſitzen. 
Sie a aus dem Ey einet Bremfe, Oeſtrus 
” Bovis, Linn. Dieſes Inſekt fticht ein Loch in die 
Haut des Thieres und legt ihr En hinein, Die 
Engerlinge heilen fih zu Anfang des Sommers 
durch die Aufierfte Haut heraus, welches ein ftarfes 
Jucken verurfaht. Daher fommt es 7rdag das 
Wild ſich öfters leckt, ſolche herausrupft und En 
me 


rer * 


- 
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mehrere in den Schlund und Hals kommt, die fich 
anhängen und nicht anders als durch gewaltfames 
Huften wieder heraus zu bringen find. Hievon ente 
ftund der Irrwahn, als müßten alle Engerlinge . 
duch Die Gurgel heraus gefpien werden, : Die 
Haut wird davon fo zerfreffen, daß fie an manchen 
Stellen einem Giebe gleicht; allein fie heilt fich wies 
der zu. Wenn die Engerlinge aber eingefchlucft wer: 
den und Die Eingeweide angreifen , ni werden die 
damit geplagten Thiere oft fo ſchwach „daß fie verfes 
Ben, oder unzeitig gebären und bisweilen gar vers. 
enden. Wenn man die Beulen auf dem Rücfendes 
KRindviehes mit Salzwaſſer waͤſcht, füllen diefe 
Würmer herausgetrieben werden; im übrigen aber 

laubt man, fie wären dem Rindvieh nicht fchädz 
lich. Ferner verftehet man unter Engerlingen bis⸗ 
weilen die Magenwürmer der Pferde, welche ihnen 
mit dem Mift abgehen, und die fogenannten Reit⸗ 
wuͤrmer. ©, diefen Artikel. 


SEnglifcher Sachen. Das oberfte Rad der großen 
Uhren war ehedem ein waagrechtes Kammrad, im : 
welches wechfelsweife, bald auf der vordern und bald 
auf der Hintern Seite die Pimulen oder Lappen der. 
Spindel, woran der Perpendickel hieng, eingrif 
en, Beil aber diefe Lihren einen fehr ungleiche 
lag hielten, und dieHugenianifche Verbeſſerung 
durch Aufhängung eines langen Penduls zwiſchen 
zweyen Cykloiden in der Aueführung Schwürigfeis 
‚ten fand; fo verfielen die englifche Uhrenkuͤnſtler 
Darauf, ein aufrechtes Kammrad an die Stelle jenes 
maagrechten Kammrades, und darüber einen mitdem 
Pendul verbundenen ftählernen, an beyden Enden 
mit Hacken verfehenen Bogen zu feßen, der wech: 
felsweife mit dem einen und andern Hacken auf: der 
ig und linken Seite des Sternrads eingreift 
eallex. III. B. S und 
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und daſſelbe in feinem Gang aufhält. Und Diefe 
Vorrichtung nennet man den englifchen Hacken. 
$Englifche Rüben, f. Turnips. 
KEnglifches Gewürz, fonften auch Pfeffer von Ja⸗ 
maifa genannt, ift die Feucht eines großen Baus 
mes , ber eine graue ‚glatte, glänzende Rinde und 
Mlärter faft wie der Lorbeerbaum hat. Anden En: 
den feiner Zweige bringe er Bluͤthen, bie eine 
Frucht,, etwas größer als eine Wachholderbeere 
bringen. Man pflüct fie noch grün ab und laͤßt fie 
at der Sonne trocknen. Sie wird alsdenn braun 
und erhält einen würzhaften Geruch. Es ift eigents 
fich eine oftindifche Frucht, welche die Holländer zus ” 
erft nach Amerika gebracht haben und nun auf Jar 
maika häufig gebauet wird. | 
Engliſches * oder Solenleder, ein vorzuͤg⸗ 
lich gut gegerbtes und recht gares Solenleder, deſſen 
Vorzüge uptfächlich darinnen beftehen , daß die 
Engländer folches nur. aus den ſtaͤrkſten Ochſenhaͤu⸗ 
ten bereiten amd ſolche viel laͤnger in der Lohegru: 
be liegen laffen als bie deutfchen Gerber. 
Engliſches Koch, eine Malerfarbe, ift ein gelber 
‚ Defer, welcher bey Saint:George in Berry gegras 
ben wird. Die Holländer faufen ihn auf und brens 
nen ihn vorfichtig, fo daß nichts brennbares dazu 
Fommen kann. Dadurch wird er ſchoͤn roth, nach⸗ 
— aber gemahlen und geſiebt. Der dunklere heißt 
nglifch roth und der hellere Preußiſch roth. Die 
Kaufleute behalten * Farbe gerne an einem feuch⸗ 
- ten Orte auf, damit ſie dunkler ausfehen möge. 
Engliſch. Alle übrige Artikel, welche diefen Bey 
namen führen, fuche man unter dem Hauptwort. 
Engliſiren heißt einem Pferde den Schweif abftu 
Ben, um ihm das Anfehen eines englifchen Pferdes 
zu geben. Was die Engländer veranlaßt haben 
mag, diefen Brauch einzuführen, ift uns u bes 
Ä annt. 
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kannt. Er hat keinen Nutzen, fondern ift dem 
Pferde vielmehr nachtheilig, weil es dadurch nicht 
nur einer wahren Zierde, fondern auch einer fo nös 
higen Schußmwehre gegen die Fliegen und andere 
quaͤlende Inſekten auf eine fehmerzhafte Art beraus 
bet wird, Doch weil biefe Betrachtungen auf deut⸗ 
ſche Gemuͤther keinen Eindruck machen koͤnnen, ſo 

lange fie dadurch Gelegenheit haben, die Thorheiten ih⸗ 

rer Halbgoͤtter, der Engländer nachzuaͤffen, ſo muß 
man menigftens wuͤnſchen, daß fie ſich hierbey folgen⸗ 

der beſſern Methode bedienen moͤchten. Man ſper⸗ 
ret das Pferrd in den Nothſtall, bindet den Schweif 
auf, loͤſet mit einem ſcharfen Meſſer zwo Sehnen ab, 

: welche zum Miederdrücfen des Schweifes dienen, 
und haut denfelben ab. Die Wunde wird mie eine 
andere behandelt und heilt in 14 Tagen vollkommen. 
Das Pferd wird nach diefer Operation den Schwei 
eben fo gut in die Höhe ftellen, als wenn man, n 

der gemeinen Urt, mehrere tiefe Einfchnitte bis im 
die Wurzel macht, oder es wohl gar durch das Heraus⸗ 
teiffen der Sehnen und durch ein an dem Schweife 
beveftigtes Gewicht, welches folchen in die Höhe 
ziehet, das Pferdlange Zeit graufam martert. Aus 
führlichere Nachricht hievon findet man in Dionyf. 
Robertſons leichten und ganz neuen Art, Pferde 
zu englifiten, Aunb. 1770, 8. Zum Englifiren 
muß man Pferde auswählen, welche gut auf ihren 
Knochen ftehen, gut verdammt, leicht und flüchtig, 
vornen wohl aufgefeßt und hinten nicht kuͤhſuͤßig 
find, einen fogenannten Rammskopf und fein ab: 
gefchliffenes Kreuz haben. 


‘ En gros handeln, ſ. Großirer. 


Engſter iſt ein venetianiſches Weinmaas, etwas klei⸗ 

ner als ein Seidlein in Nuͤrnberg. Vier Engſter 
machen ein Pfund und vier Pfunde einen Sechio. 
u G23_ | 
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Ente, ein junger Bauernfnecht, der noch nicht 'bie 
Dienfte eines Oberknechts leiſten kann; ingleichem 
eine Stüße, und die Gabel eines Pfluges, auf 

- welcher die Ackerleine ruhet. | | 

Enkeln, ein bremifches Markſtuͤck, ſ. Mark bremiſch. 

— Rundſtuͤck, eine ſchwediſche Silbermuͤnze, 
ehr. 

Ensbaͤume nennet man bey hölzernen Brücken die 
jenigen Bäume , welche von einem Pfeiler oder 
Bruͤckenjoch zu dem andern gelegt werden, 

Ensgebaͤlke heißt man, wenn die Balken fo nahe 
benfammen liegen, daß nur ein Fuß Raum zwir 
fchen zweyen ift, 

Entbindungshaus. Da Anftalten von der Art 
viel ähnliches mit den Findelanftalten haben, fo wers 
den wir beederley Gegenftände unter dem Wort Fins 
delhaus zugleich abhandeln. | 

(Ente, Anas, Linn. Diefes zahlreiche Gefchlecht von 
Voͤgelu gehört zu denjenigen , welhe Schwimmfüße . 
haben, Es unterjcheidet fich durch den oben runs 
den, vorne ſtumpfen, abgerundeten Schnabel, der an 
den Seiten mit häutigen Schiefern gezähneltift. Die 
Zunge ift am Rande rauh und ftumpf. Mir fchräns 
fen uns hier auf die dem Defonom nur allein wich⸗ 
tige Gattung der Bemeinen Ente, Anas bofcbas, 
Linn. ein, wovon die zwo Varietäten der wilden 
und zahmen Ente bekannt find, Die gemeine, 
zahme oder Hausente, Anas domeflica, vulgaris 
ober Cicur wird auch Schnatterente, das Maͤnn⸗ 
hen aber Enterich, Antrich, Ancvogel und 
Unter genennet. Man erfennet diefes an den über 
dem Schwanze vorn nach dem Körper zu befindlis . 
hen krummen Federn , und wenn es nicht die weiße 
Art ift, an dem fehönen blau und grün fpielenden 
Kopfe, fo wie auch an der heifern Stimme. Uebri—⸗ 


gens hat die Hausente Feine beftimmte Farbe, fonz 
bern 
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dern wechſelt mit allerlen Zeichnungen ab. Manche 
haben einen dicken Federbuſch auf dem Kopfe, man⸗ 
‚che aber nicht. Sie halten ſich gerne im Moraſte, 
auch in Bächen, an dem Ufer der Seen und übers 
haupt in Suͤmpfen auf, und werden bahero auf ſol⸗ 
hen: Menereyen , wo viel Sumpf und Waffer ift, 

mit Nugen gehalten... Da hingegen. find fie den 

n und der wilden Fiſcherey in Bäs 


: hen und Flüffen Höchft nachtheilig, indem fie der 


Fiſchyrut fehr nachftellen, und mit ihrem: breiten 
Schnabel allerley junge Fiſche anfallen und vers 
ſchlucken. Auf dem Lande, mo die. Enten ihre 
Nahrung auf dem Waſſer fuchen und auf Flüffen, 
Baͤchen und Teichen weit fortſchwimmen, find die 
rauen, welche den wilden Enten gleichen‘, die be; 
* weil ſie von den Raubvoͤgeln nicht ſo leicht, 
wie die weißen, geſehen werden. Ein Enterich 


kann ro bis 12 Enten beſtreiten, und beyde Geſchlech⸗ 


ter dienen 3 bis 4 Jahre zur Zucht. Die Ente⸗ 
riche ſind bisweilen ſo geil, und ſetzen ihren Weib⸗ 
chen, wenn deren zu wenige ſind, dermaſſen zu, daß 
dieſe davon ſterben muͤſſen; auch behauptet man, 
daß der Biß eines in ſeiner Luſt geſtoͤrten Enterichs 
toͤdlich ſeye. Die Enten legen mehr Ener als die 
Gaͤnſe. Ihre Eyer find nicht ganz weiß, fondern 
fallen etwas in das, Gruͤnliche, und der Dotter .ift 
rörhlicher als bey andern. Man willbemerft ha: 
ben, daß diejenige, deren Schnäbel mehr als, ger 
wöhnlich aufwärts gekehrt find, die meiften Eyer les 
gen. Gewöhnlich legt eine Ente 30 Eyer. In 
. der: Legzeit, welche im März anfängt, muß man 
fie alle Morgen- befühlen, und wenn man merkt, 
daß fie legen werden, nicht eher aus dem Stalle laf: 
fen, als bis das En gelegt ift „ weil fie die fchlims 
me Gewohnheit haben, überall in das Gefträuch, 
Geroͤhrig und unter die Holzhäufen zu legen. Weil 

en S 3 nicht 
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nicht allezeit gute Brutenten zu ſinden ſind, laͤßt 
man ihre Eyer öfter durch Huͤhner, Gaͤnſe oder 
Truthuͤhner ausbruͤten. Einer Henne kann man, 
wie einer Ente, ı2 bis 15, einer Truthenne aber 
20 bis 24 Eyer unterlegen, Das Brüten dauert 
28 Tage,. WBortheilhafter ift es, die Enteneyer 
durch Hennen als durch Enten ausbrüten zu laffen, 
weil diefe nicht nur gerne von den Eyern weg und in 
das. Waſſer laufen, fondern auch ihre Junge zu 
frühezeitig darein führen. Die leine jung Enten 
bekommen zu ihrer Nahrung in den erften 3 Tagen 
gehackte Eyer mit Brodkrummen vermengt und mit 
affer angefeuchter ; die folgenden 3 Tage giebt 
man ihnen nur angefeuchteten Schrot und nachhero 
Meerlinfen, Teeber und Getraid. Am beften ift 
es, den Entenftall. an einen Teich I" fegen, und 
gegen das Waſſer mit fleinen Fallıhiiren von Bits 
terwerf zu verfehen,, welche die Enten leicht von auf 
fen hinein ftoffen, aber nicht mehr von innen eröfnen 
Fönnen. Gegen Abend ftreuer man ihnen ihr Futs 
ter in diefes Haus, worauf fie von felbften hinein 
kommen und nicht mehr heraus fönnen. Denn das 
Dean ift, befonders auf etwas ‚großen 
- Zeichen, aͤuſſerſt muͤheſam. Won auffen muß noch 
eine Thüre von Brettern angebracht werden, wo⸗ 
mit man die Fallchüren bey der Macht verfchliefen 
‚und die Raubthiere davon abhalten fanı. Wenn 
man nicht ein Waſſer in der Mähe hat, auf wel⸗ 
chen fich die Enten meiftens mit Meerlinfen und 
anderem Fraß, den fie in dem Moraſt finden, er⸗ 
nähren koͤnnen, fo bringen fie keinen fonderlichen 
Profit, weil fie allzugefräßig find. Sehr geme 
freffen fie die Feld: und Gartenfchnecfen und Gewuͤr⸗ 
me, und man kann fie dahero zu deren Vertilgung in 
den Gärten fehr gut brauchen. Der Articfel Schnes 
cke enchäle Hievon mehr. Man Fann, fie an 
| nfe 
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Gaͤnſe mäften, nur darf man fie nicht einfperren hoch 
Mangel an Waſſer leiden laffen. Die Federn find 
feiner und leichter als die Gänfefedern, und alfo zu 
Betten fehr wohl zu brauchen; nur darf man fie 
nicht unter die Gänfefebern mifchen,, weil fie ſich 
wechfelstveife angreifen und verderben. 

Die gemeine wilde Ente, Spiegelente‘, 
Merzente, Blauente, ift fo groß als eine zahme 
Ente. Der Schnabel ift grüngelb, die Füße find 
gelblich; der Kopf des Männchens nebft dem Ober; 
theile des KHalfes ift goldgrün mit einem weißen 
Kragen, die Kehle braun, der Unterleib weißs 
grau getüpfelt, der Birzel ſchwarz, der Hals 
gran und roͤthlich, der Rüden roftbraun und der 
Steiß grün glänzend, Die Flügel find oben braͤun⸗ 
lich und unten weiß. Im Schwanze find zwanzig 
Muderfedern, wovon die vier mittelften fich in einem 
Bogen in die Höhe frümmen. Das Weibchen hat 
feinen grünglänzenden Kopf, feinen Kragen und 
Feine gefrümmte Schwanzfedern. Im Winter zies 
hen fie in ganzen Schaaren, im Frühlinge aber 
halten fie fih nur paarweife zufammen, Giebalıen 
ihre Mefter an das Waſſer zwifchen Binfen und 
Rohr, legen 12 und mehrere Ener, und brüten 
folhe in 4 Wochen aus: Ihre Nahrung beftehet 
aus Inſekten, Froͤſchen, Fifhen und Getraid. 
Man kann fie nie ganz zahm machen, und wenn 
man ihre Eyer auch durch zahme Enten ausbrüten 
läßt, fo fliegen fie doch wiederum davon, fo bald fie 
berangewachfen find. Sie gehören zurfleinen Jagd 
und werden meiftens mit nach erlegt. Man 
hat zwar auch Anftalten erfunden, um fle aufSten 
in —— Menge fangen zu koͤnnen; allein die 
Anlage eines ſolchen Entenfanges und des dazu er⸗ 
forderlichen Entenfängers, der lockenden und abge⸗ 
richteten Hunde iſt zu koſtbar, als daß ſich das dar: 

I 64 auf 
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auf verwendete Kapital binlänglich verzinfen Fönn: 
te, Der davon näher unterrichtet feyn will, mag 

Schrebers Samınlung verfchiedener Schriften ıc. 
2 Th. Halle 1756. gr. 8. ©. 281. nachlefen. 

Entengruͤn, eine Schattirung vou grün, wird von 
Strichkraut und Scharte gemacht, man muß aber 
Diefen Ingredienzen vorhero einen guten Grund ges 
ben. Wenn das Bad fertig ift, wird die Seide 
durchgezogen und mit indianifchem Holze in daffelbe 
Bad gethan, dunkler gemacht und fodann in der 
Kuͤpe gefärbt. 

gEnterich heißt das Männchen unter den Enten, 

Entnehmen, f, Traßiren. | 

Entoilage, f. Spißen. 

Entvoelterung. Die Hinderniffe der Bevälferung 
find die Quellen der Entoölferung. Wir glauben 
fie unter dem Wort Bevölkerung fo ausführlich ans 
gezeigt zu haben, als es die Graͤnzen diefes Buchs 
erlauben, und alfo nur auf jenen Artickel zurück wei⸗ 
fen zu dürfen. Unter dem Wort Auswanderung 
haben wir zwar auf gegenwärtigen Artickel verwie⸗ 
fen, was wir aber bier von folhem Gegenſtand 
en — gedachten, ſchon unter Emigration beys 

ebracht. 

Einwaeſſerug, f. Sumpf. 

Entzuͤndungskrankheiten bes Rindviehes. Gie 

fangen mit mehr oder weniger Kälte über den ganz 

zen Leib an, worauf flarfe Hitze folgt; der Pulss 
ſchlag wird ſehr geſchwind und ftarf empfunden ; 
ber Durft ift groß und die Eßluſt vermindert, oder 
verliert fih gar. Hat die Entzündung die Lunge 

‚ergriffen, fo erfolgt ftarfes Huften und Blutauss 

werfen, bey Magen: und Gedärmentzundungen aber 

Reiz zum Erbrechen, Verſtopfung und ſtarkes 

Grimmen. Wenn fich diefe Kennzeichen einftnden, 

jo öfner man eine Ader und wiederholt diefes fo gr 

$ 
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bis fich eine Verminderung der Zufälle zeigt, giebf 
dem kranken Viehe von dem Tranf Nro. ı. fo viel 
es faufen mag, und täglich dreymal # Loch von dem 
. Pulver Nro. 2. in einer Taffe voll von dem Trank, 
frühe und Abends das Klyftier N. 3. und ſtatt des 
Fuiters täglich zmeymal eine Handvall Gerftenmehl 
‚ ‚unter den Tranf gemifcht, oder ein paar Schnitten 
Reockenbrod mit Waffer befeuchtet, und bey anfans 
gender Geneſung und siederhergeftellter Eßluſt 
entweder frifches Gras oder wohl angebrühetes und 
klein gefchnittenes Heu oder Ohmet, mit etwas Ger: 
ſtenmehl und Salz beſtreuet, jedoch nur in Pleinen 
Portionen. Bey Magenentzündungen aber muß 
das Salz wegbleiben, 

Nro. ı) Rohe Gerfte 4 Handvoll, Salpeter ı 

Loth, in einem Quart Waſſer fo lange, ges 
kocht, bis die Gerfte zerplagt und dann duch 
ein Tuch gefeihet, | 

NMrcro. 2) Zu Pulver‘ geftoffene Aufternsoder Mus 
ſcchelſchaalen 8 Loth, gereinigten Galperer 
2 Lorh und Kampher 3 Quencchen, leßtere 
mit ein paar Nußs oder Mandelfernen abges 

rieben und fodann unter jene vermifcht. 

Nro 3) Bon dem Tran Nro. 1. ein Quart, ges 
meines Sal; ı Loth, Leindl oder frifche Butr 
tee 2 Loth. Wenn der Trank wohl warm ift, 
werden leßtere 2 Stücke darinnen zerlaffen un 
das Gemenge lau applicirt, 

Tnula » ſ. Alant. 

Enzian, ſ. Genzian. 

Eperon werden bey Bruͤckenpfeilern die ſcharfe ge⸗ 
gen den Strom gerichtete Ecken genannt. 

Epheu, ſ. Wintergruͤn. EA Ä 

Epidemifche Krankheiten, f. anftecfende Krank, 


beiten. ‚ 
Epilepſte der Thiere, f. fallende Sucht. 
| S5 Epi- 
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Epine d’ete, ſ. Birn, Nro. 29. 

Epine d’byver , ſ. Birn Nro .75. 

Epinette, ſ. Fichte. 

Epinoche nennen die Specereyhaͤndler die beſte So 


Kaffee. 

Eppich, f. Wintergrün. 

Erbbauern oder Arffburen heißen in Oſtfrießland 
diejenige, welche die Theelen von ihren Vorfahren 
geerbt haben. ® | 

Erbbeftand, f. Erbpacht. 

Erbbuͤcher, f. Saalbuch. 

Erbdreſcher nennet man diejenige Unterthanen, wel⸗ 
che fuͤr den — ——— Haͤuſer das Getraid auf einem 
re omainengut um einen veftgefeßten 

ohn ausdrefchen muͤſſen. Dieſe Einrichtung ift 
in allzumwenig bevölferten Landen nothiwendig, in 
wohlbevoͤlkerten aber ſchaͤdlich. Dieſe Leute arbeis 
ten fo fchlecht , daß fie auch ihren geringen Lohn 
nicht verdienen; wenn fie aber freye ar En 
wären , würden fie fich durch verdoppelten Fleiß 
beffer nähren. 

Prbeigen, f. Allodium, 

Erbenzins, f. Erbzins. 

Erbenzinnsgut, f. —— 

Erbgruͤnde, ſ. Grunderbgruͤnde. 

Erbgulden heißt die Nachſteuer von Erbſchaften. 

Erbhaͤuer heißen unter den Bergleuten diejenige, 
die das Haͤuerwerk ordentlich ausgelerner haben, 


Erbhoefe heißen im Hanndverifchen diejenige Bauern⸗ 


güter, woran ber Beſitzer ein fo völliges Eigen⸗ 
thum hat, daß er darüber unter den Rebendigen und auf 
den Todesfall difponiren fann, wenn ernur dadurch 
den Pflichttheil der Kinder nicht ſchmaͤlert. 
Erbkretſcham heißt in Sachſen eine Wirthfchaft , 
auf welcher die Schenfgerechtigfeit erblich haftet. 


Erb⸗ 
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Erbkuxe oder Ackertheil nennet man bey Bergwer⸗ 
ken diejenige Kuxe, welche fuͤr den Eigenthuͤmer des 
Grundſtuͤckes, worauf die Grube angelegt worden 
iſt, zur Ausbeute frey gebauet wird. 

Erbiehenwaare, ſ. Handlohn. 

Erbleihe, f. Erbpacht. 

Erbmeyer. Die Meyerguͤter werden den Beſitzern 
gegen ein Laudemium und einen jaͤhrlichen Kanon, 
entweder auf immer und erblich, oder nur auf eine 
beſtimmte Zeit verliehen. Im letzten Fall heißen. 
fie. Meyer fchlehtweg, und im erften Fall Erb⸗ 
mer | 

Erbpacht, Erbbeſtand, Erbleihe, Locatio perpe- 
tua iſt, wenn ein Hof oder Grundſtuͤck, unter Vor⸗ 
behalt des Eigenthums und eines jährlichen Beſtand⸗ 
geldes, dergeftalt verpachtet wird, daß der Pächs 
ter, fo lange er dem Pachtkontraft ein Genügen lei⸗ 
ftet , bey deflen Beſitz, fire fich. und feine Erben, 
eben fo gut gefichert iſt, als ben feinen eigenthuͤmli⸗ 
hen Gütern. Bey Veränderungen wird ein neuer 
Beſtandbrief ausgefertigt und ein Laudemium bezabft, 
wenn folches auch nicht bedungen worden wäre; alles 
übrige aber beruhet auf dem Inhalte des Pachtkon⸗ 
traftes. Wenn man bedenkt, wie fehr fich gemeiniglich 
in einem Menfchenalter Zeit und Umſtaͤnde veräns 
dern , fo daß ein vor 20 Jahren beftimmter Pacht⸗ 
Fanon kaum mehr mit dem bermaligen Ertrag 
des Gutes in einem genauen Verhaͤltniſſe fteher, und 
daß die febenslängliche Dauer des Pachts für den 
Pächter ſchon Reiz genug hat, das Gut nad) feinem 
beiten Vermögen zu bauen und zu beſſern; fo wirb 
man unfehlbar geneigt ſeyn, den Pacht auf die Les 
benstage des Beftänders dem Erbpacht vorzuziehen, 
Man vergleiche hiemit den Artikel Bri ev. 

Erbregiſter ſ. Saalbuch. 

Krbsbohne, ein Beyname der Zwergbohne. 
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Erbſchacht heißt bey dem Grubenbau der tiefſte oder 
Hauptſchacht. 
fErbfe, Piſum Linn. Dieſes Pflanzengeſchlecht ges 
hört in die vierte Ordnung der 17. Klaſſe, Diadel- 
phia decandria. Wir befchränfen uns auf die ges 
meine Erbſe Pifum fativum Linn. Diefe befannte 
Schotenfrucht wird cheils im Feld und theils in Gaͤrten 
‚gezogen. Jene nennet man Held, oder Ackererbſen 
. und diefe Bartenerbfen. Leßtere find wieder von 
zweyerley Art: Erbſen, welche eine weiche Schale ha; 
ben und mit derfelben verfpeißt werden ‚- fonften Zus 
cPererbfen‘genannt ; und andere , welche eine harte 
Schale haben, und woraus man nur die noch nicht 
geitigen Kerne zum Kochen nimmt. Sie theilen ſich 
‚wiederum in Srüberbfen, Zwergerbfen, Düs 
ſchel oder Doldenerbfen und Sontanellerbfen. 
Unter den $elderbfen aber giebt es grüne, klein⸗ 
| nr großkernichte,, weißlichte, gelbe und bläus 


Die Blätter der Erbſe find biäufich oder meer⸗ 

‚ grün, und ftehen längs an dem Stengel in einis 
ger Entfernung. Gleich anfangs fommen 2 Keims 
blaͤtter, die an dem Stengel hangen, zum Vor⸗ 
fchein , und aus der Mitte wächft eine Ribbe, wel⸗ 
che 4 bis 6 ovale Blätter träge. Der Stengel ens 
digt fich in viele kleine Gabeln, mit welchen fie fich 
aneinander hängen. Zwifchen dem Stengel und 
Blatte kommt die Bluͤthe und aus deren gezacten 
Kelche das Piſtill hervor. Die Bluͤthe beftehet aus 
4 ungleichen weißen oder rothen Blättern, in deren 
Mitte fih ein purpurroches. Flecfchen befindet, Ges 

‚ meiniglich machen zwo gleichgroße Blüchen einen 
Buͤſchel. Mach der Bluͤthe folgen die aus zwo 
Huͤlſen oder Schalen beftehende Schoten , ( Tas 
fchen) worinnen die Körner verfchloffen find. Nach: 
deme 


—_ 
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deme die Erbſen auf mageres oder fettes Land geſaͤet 
werden, bringen fie lange oder Furze Schoten und . 
darinnen auch viel oder wenig Körner, Jedes Korn 
ift mit einem Pleinen Stielhen an einer Seite der 
Schoten beveftigt. | 
Die Acker, oder Selderbfen blühen faft durch: 
gehends weiß; nur die Stockerbfen ausgenom;s 
men, welche roche Blüchen haben. Die Schoten 
der Felderbfen ſind an dem’vordern Ende ſpitzig und 
haben oben eine fcharfe, unten aber eine etwas breis 
ze oder gedrücfte Seite, woran ein Fenntlicher Strich 
zu fehen iſt. Dieſes Gewaͤchs liebt weder einen 
allzuleichten noch allzuftvengen Boden, fondern eis 
nen guten Mittelacker. Am beften ift es, wenn 
man fie in die zwoote Tracht (das Sommerfeld) 


ſaͤet, doch vertragen fie auch ein frifchgebüngtes 


and. Sollen fie, in der Brache oder dritten Tracht 
anfchlagen, fo muß der Acer ſchon recht gut feyn, 
Torfaſche ift eine für fie unfchicfliche Düngung, 
In tieſliegenden Aeckern treiben fie zwar lang und 
freches Stroh, geben aber wenig Erbfen , fondern 
blühen immer fort und fommen nicht leicht zur Zeis 
tigung. Auch legen fie fich gerne auf den Boden, 
und das Stroh verfault oder gehet wenisftens an 
und wird zur Fütterung untauglich. Ein Acker, der 
noch niemaf Erbfen getragen hat, wird das erſtemal 
feine fehr reiche Erndte liefern, in der Folge aber 
ſich beſſern, wenn er nicht allzumager iſt. Diefe 
Frucht liebt alfo feinen neuen Boden und unters 
fcheider fich dadurch von allen andern. Die Erben 
gerwildern den Acer und nach ihrem Anbau wächft 
viel Unkraut. Der Ader wird zur Erbfenfaat nicht 
öfter als zweymal, aud) bisweilen nur einmal ges 
pflügt. Sie gehen nicht in die Tiefe, fondern breis 
ten ihre Wurzeln nur feitwärts aus. Indeſſen, ob: 
gleich die Erbſen Sein tiefeß und oftmaliges Pfluͤ⸗ 
| | gen 
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gen erfordern, ſollte man es doch um des Ackers 


— 


willen nicht unterlaſſen. Zur Saat muß man 
techt gute und reine Körner nehmen. Da fich nun 
feine Feucht fo ſchwer reinigen läßt, wie diefe, ins 
deme die madigen und nicht völlig reifen Körner we⸗ 
der durch das Werfen noch durch das Sieb abge: 
fondert werden Fönnen, fo ift fein anderes Mittel 


‚ vorhanden, als fie mit der Hand auszulefen, wozu 


man den fangen Winter hindurch manche Stunde 
verwenden kann. Diefe Arbeit belohnt fich reichs . 
lich. Die Stoderbfen, welche braun ausſehen, 


und wie wir oben ſchon bemerkt haben, roth blühen, 


müffen gleichfalls ausgelefen und nicht unter dem 


- Saamen gelaffen werden, weil fie hart bleiben und 


nicht gut fochen, auch unangenehm ſchmecken. Die 
Erbſen dürfen frühzeitig gefäet werden, weil fie von 


dem Froft nicht leicht beſchaͤdigt werden; doch darf 


der Acer nicht mehr zu naß feyn. Werden fie 


 fpat,gefäet und finden gleich beym Aufgehen zu wars 


mes Wetter, fo treiben fie zuftarf indas Stroh, hoͤ⸗ 


ren nicht auf zu blühen und bringen wenig Körner, 


Auch finder fich der Mehlthau gerne mit dem Ende 


. des Junius und Anfang des Julius ein. Ha: 


ben fie nun um diefe Zeit noch Peine Schoten, fons 
dern blühen erſt; fo werden fie dadurch gänzlich ruts 
nirt, Die befte Zeit zur Ausſaat in alſo der 
März Alsdann fangen fie zu einer Zeit an reif zu 
werden, da die Wirfung der Sonne noch ftarf genug 
ift und den Saft in ihnen am feichteften verzehrt; denn 
wenn fie noch nicht ausgewachſen find, ehe die Naͤch⸗ 
te wieder länger werden und die Feuchtigkeit zu: 
nimmt, fo bleiben fie grün und feßen immer neue 
Gfieder mit frifhen Bluͤthen an, fo lange noch 


- Nahrungsfaft vorhanden ift oder neuer Hinzu kommt, 


x ten Zeit zu. wachfen afhören. ' 


indem fie nicht wie andere Früchte in einer beſtimm⸗ 


Mar 
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Man behauptet, es feye vortheilhaft, Erbſen uns 
ter Gerfte, Haber oderFeldbohnen zu fden, weil ſich 
‚ der Ertrag der Erbfen dadurch gar fehr vermehre obs 
ne dem Wachsthum der andern Frucht einen vers 
häftnigmäfigen Abbruch zu hun, Unter s2 Metzen 
Gerſte oder Haber dürfen aber nicht mehr als 2 Me⸗ 
Gen Gerften gemenget werden, (Ben den Drefchen 
find die Erbfen gar leicht von ber andern Frucht zu 
ſcheiden, weil fie als runde Körper weiter fpringen 
als die übrigen Gerraidförner.) Der wahrfcheinfis 
che Grund, welcher ſich davon angeben läßt, ift dies 
fer: Jede Pflanze muß in der Erde ihr eigenthuͤmli⸗ 
che Nuhrungssheile finden, die von Pflanzen andes 
ver Art nicht angezonen werden. Um fo reichlichee 
muß alfo die unter lauter Halmfrüchten ftehende Erb; 
fenpflanze, die ihre Wurzeln nur in der Qberfläche 
um fich her verbreitet und die Wurzeln der ihr bes 
nachbarten Pflanzen nicht berührt, fich nähren koͤn⸗ 
nen, Ferner, wenn Erbfen auf einem Acer beys 
fammen ftehen , wachfen fie oben zufammen , und 
unten, wo weder Luft noch Sonne hinfommen fann, 
fegen fie wenig KHülfen an, oder wachen doch 
nicht recht aus. Aus eben Diefem Grund ges 
rathen die Erbfen auch viel beffer, wenn man Reifig 
unter fie ſteckt, woran fie fich halten und in die 
Höhe fteigen koͤnnen. | 
Auf einen Acer, zu befien Befaamung ein 
Scheffel Gerfte erforderlich ift , darf nicht mehe 
als ein — Scheffel Erbſen ausgeſaͤet werden. 
Die Erbſen haben einen ſchaͤdlichen Feind an dem 
bekannten Erdfloh, noch nachtheiliger aber ſind ihr eine 
Art gruͤner Raupen, welche Blatt und Stengel angrei⸗ 
fen. Um ſie davon zu befreyen, zuͤndet man an der⸗ 
jenigen Auſſenſeite des Ackers, von welcher der 
Wind herkommt, Hufſchlag an, damit derſelbe den 
Rauch an die Pflanzen treiben und dieſen den — 
u 
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ruch mittheilen möge. Sie werden noch von mehs 
tern Inſekten befchädige, gegen welde man aber 
noch feine brauchbare Beriwabrungsunitef erfunden 
bat. J | 


Die befte Zeit zur Erndte ift ſchwer zu beftimmen, 
weil. fie an und vor fich ſchon ſehr ungleich reif 
werden , noch mehr aber alsdenn, wenn de bey fehe 
trockenem Wetter ausgefäet werden müffen und alfo 
fehr ungleich aufgehen. Sind fie reif und bleiben 
noh auf dein Felde fiehen, fo gehen viele davon 
verlohren; werden fie aber eingeernder ehe fie recht 
reif find, fo taugen fie nicht viel. Am rärhlichften 
ift es.alfo, fie alsdann einzuheimfen, wann der größte 
Theil davon reif ift. Beſſer ift es, fie mit der Sichel 
als mit der Senſe abbauen zu laffen, weil fie fich 
fehr auf den Boden legen und von der Senſe leicht 
befchädigt werden. Das Abhauen mit der Sichel 
nennt man das Erbſenreiſſen. In der Scheune 
legt man fie in die Höhe, weil fie nicht Buchgängig | 
trocken genug einfommen, leicht die Feuchtigkeit ans 
ziehen, und unten in der Banfe (dem Scheurens 
virctel) leicht verderben. Bey dem Werfen muß 
man das Aufitellbree unter dem Scheurenthor mit 
Saͤcken behängen, weil fie fonften ſtark zuruͤckepral— 
len und zum Theil gar hinaus fpringen. Was das 
von nicht fhön und gut genug zum Verkauf wird, 
dient zur Fütterung des Federviehes und yornämlich 
der Schweine. as Erbfenftroh, wenn es nicht 
verdorben wurde, ift ein herrliches Futter für Schau: 
fe und Kühe, und wird ihnen befonders um die Zeit, 
da fie lammen oder Fälbern gegeben, 


Die Erbfen geben ein zum Brodbacken ganz 
brauchbares Mehl, wenn es mit Rockenmehl ver: 
menget wird, Auch find fie mehlreicher als jede 
andere Frucht, Das Verhaͤltniß zwiſchen a 

un 
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unmnd Erbſen in Anfehung ihres Gehalts am Mehl 


ift wie 840. zu 1017. j 
Wir haben unter dem Wort Düngung fchon ans 
gemerkt, daß weit entlegene Aecker bey dem Mangel 
beſſern Düngers auch mit. Erbfen nothduͤ ges 
duͤnget werden fönnen, wenn man fie darauf ſaͤet 
und zur Zeit der Bluͤthe unteräcert, Es wird zwar 
von einigen aus dem Grund in- Zweifel gezogen, 
weil diejenige Nahrungstheile, welche die Erbfenfaae 
aus dem Acker auszieher und ihm nachhero wieder 
giebt, für feine Bereicherung angefehen werden 
Das wenige aber, was die Pflanzen, aus der Luft * 
anziehen, von keiner ſo großen blichkeit ſeyn 
koͤnne. Allein wer ſich von dem Gegentheil übers 
eugen will, der fuͤlle nur einen Blumentopf mit 
rde, unterſuche vorhero das Gewicht der Erde ge⸗ 
nau, ſtecke eine Erbſe hinein, laſſe die daraus wach⸗ 
ſende Pflanze reif werden, hebe ſie alsdenn aus 
und vergleiche das Gewicht der Pflanze mit dem, 
um wie viel die Erde leichter geworden iſt. Auch 
iſt hierben in Ueberlegung zu ziehen, daß man zu 
diefem Endzweck nicht die beften, fondern die allers 
ſchlechteſten Erbſen ausſaͤet; und folglich der Aufs 
wand nicht fo groß ift, als er zu ſeyn fcheinen möche 
te, und daßdiefe Art, das Land zu düngen nur im 
Nothfall angerathen und Feinesweges behauptet 
wird, daß fie von gleicher Wirkung mit dem anis 
malifchen Dünger fg | 
Unter den Bartenerbfen werden die Srüberbfen 
im December ausgefäet, Leimen im März, blühen im 
Mayund liefern im Jun. ihre Feucht, Und wenn fle 
von rechter Art find, müffen fie, wenn man fie gleich 
nach ihrer erlangten Reife abnimmt und in die Erde 
ſteckt, im Herbft noch einmal tragen. .Es giebt 
Zwerg: und hochftäudige Früherbfen, und jene find 
gemeiniglich noch etwas früher reif als dieſe. Um 
Bealiex. IL D, Tı von 


age Ebſe. 
von den Fruͤherbſen einen guten Saamen zu erhal⸗ 
ten, muß man diejenigen Stoͤcke, welche zuerſt bluͤ⸗ 
hen, dazu anwählen. | 
Die Bouquet⸗ Süfchels Dolden, Kronen⸗ 
ofen; oder Traubenerbfen , Pifum umbellatum , 
Linn. merden etwa eines halden Manns hoch, und 
ihre Schoten ftehen alle oben beyfammen im Kreife 
und formiren ein Bouquet. Sie geben viele Erb— 
fen. Ihre Stauden find unten an der Erde dünn 
und oben an der Krone dick. Sie werden im März 
- oder April etwas weitläuftiger geſteckt als die Früh: 


erb en. . 

: Die runde Stabel, oder Stengelerbfe, auch 
‘ Sontanell: oder Klunkererbſe genannt, Pifum 
bortenfe majus , ift auch fehr gut zur Speiſe und 
wird an manchen Orten im freyen Felde erzogen, 
wozu ſowohl im Herbſt als Frühjahr gegraben wird, 
Man ziehet aufden Beeten ſowohl nach der Länge 
. als Breite Linien 2 Fuß weit voneinander, und mo 
fich diefe Duchfreugen werden die Gruben gemacht, 
worein der Saame gelegt wird, Wenn fie hervor 
gewachſen find, reinigt man das Band mit einer Has 
de vom Unkraut. Sie werden 3 Fuß hoch, 
ziemlich ſchotenreich und bedürfen Peiner Stäbe, 
Sie find viel größer als die gewöhnliche Erbfen und 
übertreffen diefe am Geſchmack. Man fann fie von 
14 Tagen zu 14 Tagen legen und auf diefe Art bie 

in den fpäten Herbft immer junge Erbfen haben, 
Die bolländifche Erbſe, eckigte Stabelerb- 
fe, Raffeerbfe, YMaulwurferbje, Pifum majus 
uadratum,. Die getrocknete Saamen nehmen eine 
* vie eckigte Geſtalt an, zu dieſen gehoͤren die 
grav Oerten der Daͤnen, die vornaͤmlich in Laa⸗ 
land gebauet und auch laaländifhe Rofinen genannt 
werden. Sie übertreffen in oer Hoͤhe alle befannte 
Erbſen. Ihre Blumen find duntelviolet und 2 
| ihre 
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ihre Saamen voll Vertiefungen und von dunkler 
fhwarzbrauner Farbe Sie tragen — * ſind 
aber wegen ihrer harten Haut nicht die angenehmſten. 
Die Fruͤherbſen bluͤhen und reifen von unten auf, 
die ſpaͤten aber von oben herunter. : 


Die Zuckererbſen, welche wegen ihrer gekrümmt 


> wachfenden Schoren audy Rrumſchoten ⸗ oder Sis . 


chelerbfen heißen, Piſum fine cortice duriore, has 


: ben an ihren Schoten ins und auswendig eine weiche 


= 


2 ui 


lockere und fleifchige Haut, wo hingegen die übrige 
Erbfen innmwendig eine hornichte und nicht eßbare 


‚Haut haben. Die frifchen grünen Zuckererbſen laf 


fen fich famt den Schoten weich Pochen und: fpeifen,, 


und die duͤrren Schoten find dadurch von andern uns 


terfcehieden, daß fie nicht glatt bleiben, fondern zu; 
ſammen trocknen und runzlicht werden ,.:auch ihren 


Saamen nicht willig von fi) geben. Einige Zus 


cfererbfen wachfen hoch auf und andere bleiben niedri 
Zu jenen gehören befonders die große holländif 
ee ererbfen , von einigen Admiralerbfen oder 
Markfette genannt, Ihre Schoten werden gegen 
zween Finger breit, einen halben Schuh lang und 


Stumm gebogen. Man legt fie im Anfang des 


Aprils in gutes fettes Land, 2 bis 3 Zoll tief und 
3 Zoll voneinander entfernt. Sie feßen nicht piele 


Sdhoten an, ihre Größe und ihr guter Gefhmad 


ber erfegen diefen Abgang. Die niedrige Sranzs 
ne englifche Zwergzuckerbfen breiten ihre 
Ranken platt auf der Erde aus und bringen zwar 
Bleine, aber fehr viele Schoten. | 
Der Sperling ift ein fehr — eind aller 
Erbſen und beſonders der Zuckererbſen. Der Probſt 
Luͤder verſichert zwar, die Erbſen wuͤrden von den 
Sperlingen nicht angegriffen, wenn man ſie des 
Abends in die dazu beſtimmte Gruͤbchen lege, und 


erſt am andern Morgen frühe, nachdem fie vom Thau 
| ft gen f 8* ns 
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befeuchtet und ehe fie von der Sonne wiederum abs 
getrocknet worden ſeyen, mit Erde bedecke; allein 
wir önnen“ noch keine hinlaͤngliche Erfahrungsbe⸗ 
weiſe fuͤr dieſe Meinung — Wenn man hin⸗ 
gegen über die bluͤhenden Erbſenranken nur hier und 
dar einen dünnen Bindfaden herziehet, fo wird fich 
nicht leicht ein Sperling daran wagen, aus Furcht 

fi in einer Schlinge zu fangen. . 

Zum Nachleſen empfehlen wir Reichards Lands 
und Gartenſchatz, Th. 4. S. 144. big 149. und , 
F. H. ©. Zueder, Superint. zu Danneberg , 
Briefe über die Beftellung eines Küchengartens, ' 

Erbſenbaum, fr Accacienbaum. 

Erbſenerz bedeutet in ber Bergwerksſprache eine Uns 
terart des Eifenfumpferzes in Meinen Körnern. 

&Erbfenfeeffer , Erbſenkaefer, Erbſenwiebel, 

Dermeftes piforum, L. Muf. L. Fir. 35. ein für 

die Erbfen gefährliches Inſekt. Diefer Saamens 

kaͤfer legt feine Eyer zu der Zeit, wenn die Erbſen 
Schoten anfegen, und zwar in jede Erbfe nur ein 
Ey. Die Larve gehet aus, naͤhret fich in der Erbs 
fe ohne ihren Wahsıhum zu hindern, verwandelt 
fich zur Puppe und endlich in das vollfommene In⸗ 
feft, ohne ihren Wohnfig zu verlaffen. An der 
Erbfe bemerfi,man weiter nichts , als einen runden 
Fleck an der Stelle, wo das Inſekt alles Mark der 
Erbſe bis auf die Hülfe weggefreffen hat und fich 
feiner Zeit einen Ausweg Gabe. Der Käfer ift 
fchwarzbraun, hat einen kleinen, etwas niederhäns 
enden Kopf, trudenförmige und an den Wurzeln 
—— Fuͤhlhoͤrner und einen mehr breit als lan⸗ 
gen Bruſtſchild. Die Fluͤgeldecken find ſtumpf, 
abgerundet, kuͤrzer als der Leib, nach der Laͤn⸗ 
ge geſtreift und weißgrau geſprengt. Dieſes Ins 
ſekt hat ſich ſchon an manchen Orten bisweilen ſo ſtark 
vermehrt, daß man den Anbau der Erbſen daruͤber 
| auf, 
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aufgeben mußte. Noch kennet man kein ſicheres 
Mittel, es zu vertilgen. a 

@rbebofen, f. Sauerdorn, 

Erbſichdorn, f. ebendaf, 

Et bſtollen heißt ein Stollen, melcher wenigftens 19 
Lachter und ein Graͤpel oder eine Spanne unter dem 
Mafen bey dem Fundſchacht einkommt. Er muß 
dem Stöllner, oder demjenigen , welcher ihn dahin 
gebauet hat, von den getroffenen Erzen, fo lange 
welche vorhanden find, das Neunte geben. Er hat 
einen Stollenhieb, das ift, wenn er Erz in den 
Maffen antrift, fo mag er $ Lachter von der Waſ—⸗ 
ferfeige an in der Foͤrſt, oder über fih und 3 Lachter 
du der Weite das Erz weghauen. Wird ein anderer 
Stollen 7 Lachter tiefer (feiger) angefegt und bis unter 
die Zeche andie Erze fortgetrieben, fo wird der erfte 
enterbt und es befommit diefer das Meunte von den 
Metallen, die auf diefer Zeche erfolgen. 

Erbzinsguͤter nennet man oft, wiewohl nicht mit 
dem beften Grunde, die emphntevtifche Güter, wels 
che erft mit dem vömifchen Nechte in Deutfchland 
befannt wurden, und wovon wir fehon einen eiges 
nen Artikel voraus gefchicfet haben. Die eigentfis 
chen deutſchen Erbzinsguͤter unterfcheiden ſich von 
jenen in folgenden Stuͤcken: 1) Der Beſtitzer des 
emphytevtiſchen Guts hat cin wahres nugbares Eis 
genthum, (dominium utile) der Exbzinsmann bins 
—* wird nur als Erbpaͤchter betrachtet. 2) Jener 

at allezeit ein voͤlliges und uneingeſchraͤnktes Erb⸗ 
recht an dem Gut, dieſer hingegen nicht überall. 
3) Jener har völlige Freyheit, das Gut zu veräufz 
fern, wenn er nur feinen Dominum direftum das 
Mäherfaufsrecht ausüben läßt; diefer hingegen ift 
nach den verfchiedenen Prowinzialftatuten Eircinnen 
oft fehr eingefchränft. 4) Zener hat Feine Frohns 
dienfte zu leiften, wie dieſer. 5) Die Kontrafte, 
T3 welt 
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welche jener in Anſehung feines Guts ſchließt, bes 
bürfen zu ihrer Gültigfeie Feiner geundherrlichen Bes 
ftärtigung, woran aber diefer gebunden iſt. 6) 
Wenn jener, aus gerechten Urfachen, das Gut vers 
liehrt, werden ihm. feine Meliorationskoften er 
feßt, welche Hingegen diefer fodern kann; und 7) 
jener entrichtet an den Gutsherrn nichts als den’ bes 
flimmten gemeiniglich fehr geringen Kanon famt dem 
KHandlohn ; diefer hingegen muß gar mancherley Abs 
aben an ihn bezahlen. Man vergleiche hiemit den 
Artickel Zinsgüter. 

Erbzoll oder Zehrzoll heiße das Maas eines Zols 
les, welches dem Fachbaum einer Mühle um des; 
willen zu feiner gerechten Höhe beygelegt zu werden 
pflege, weil ſich folcher gar leicht um einen Zoll 
fenfen, oder von dem Waſſer um fo viel abgenußt 
werden kann. 


Erdamiant ift weniger hart als ber gewöhnliche 
Amiant, gräuficht und gelbweißlicht von Farbe und 
hat thonartige Faſern. Man glaubt, er entftehe 
aus Thon, | 

Erdapfel. Mit diefem Namen befegt man an manchen 
Orten mehrerley Erdgewaͤchſe, naͤmlich die Kürbiffe,, 
Alraun und Truͤffel. Der groͤßte Fehler aber iſt es, 
daß man ihn den eigentlichen Erdaͤpfeln oder Erdar⸗ 
tiſchocken und den Kartoffeln, (folanum tuberoſum, 
Linn.) die doch weſentlich davon verſchieden find, 
zugleich beylegt „ welches in vielen oͤkonomiſchen 
Schriften — Verwirrungen veranlaßt. Der ei⸗ 
gentliche Etdapfel, die Erdartiſchocke, Jeru⸗ 
ſalems⸗Artiſchocke, Topinambours, Helianthus tu- 
berofus, Linn. gehört zum Geſchlecht der Sons 
nenblumen und treibt aus der Wurzel lange Stens 
gel von 8 bis 9 Schuhen hoch, ohne Nebenzweige, 
‚on deren Spiße zuweilen im September und er 

et 
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ber kleine gelbe Blumen hervorkommen. Die Wur⸗ 
zeln find knollig, eßbar und größer ale die Kartofs 
fein. Sie flammen aus Brafilien her, werden aber 
ſchon ziemlich Häufig in Deutfchland gebauet. Sie 
find von verfchiedener Größe, bisweilen mie. eine 
Fauſt, Höckericht, einander an der Auffern Geftale 
nicht gleich , —— roͤthlich und glaͤnzend, in⸗ 
wendig aber weiß und fleiſchigt. In der Mitte der 
Blumen kommen zwar Saamkoͤrner hervor, wel⸗ 
che aber zur Ausſaat nicht taugen. Die Erdaͤpfel 
werden daher, eben ſo wie die Kartoffeln, durch das 
Einlegen ganzer oder zerſchnittener Knollen fortge⸗ 
pflanzi, und übrigens eben fo behandelt. Der Froſt 
fchader ihnen nichts, und man kann fie unbedenklich 
den ganzen Winter hindurch in der Erde laſſen. 
Wenn man die Stengel abfchneidet , bleiben die 
Knollen Elein und werben holzig. Ihre Fruchtbar⸗ 
keit ift fat unglaublich groß, und man braucht 
mehrere Jahre, um fie da, wo man fie einmal & 
bauet har, wiederum ganz auszurotten. Ihr 
ſchmack iſt viel feiner als der von den Kartoffeln und 
hat Aehnlichkeit mit dem Geſchmack der Artiſcho⸗ 
cken; auch ſind ſie ſehr mild. Die getrocknete 
Stengel koͤnnen zur Feuerung und die jungen zarten 
Blaͤtter, beſonders die ** ſtatt Spinats ge⸗ 
kocht und genoſſen werden. Auch ſind ſie ein vor⸗ 
trefliches Futter fuͤr die Kuͤhe und Schweine. 


Erdarten, ſ. Erde. 


Erdartiſchocke, ſ. Erdapfel. 
Erdback ‚Heißt in den Zuckerſiedereyen derjenige Ka— 
ften,, in welchem der feine weiße Thon präparirt 
wird, den man auf die ‚Böden der Zuckerhuͤte 
ſchlaͤgt, um den noch darinnen befindlichen Sirup 
davon abzufondern. 
Erdbeerbaum, Hagapfelbaum, Meerkirſchen⸗ 
baum, fremder Pflaumenbaum, Arbutus, Linn. 
| 4 waͤchſt 
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waͤchſt urfprünglich in warmen Ländern , kommt 
aber auch in Deutfchland for. Sein Stamm ift 
rörhlih, die Blätter gleichen den Lorbeerblättern, 
- ftehen wechfelsweife an den Zweigen, find biswei⸗ 
len gezahnt und fallen im Winter nicht ab. Die 
Bluͤthe, welche erft im September zum Vorſchein 
kommt, ift an einigen roth, an andern weiß, biss 
weilen einfach und bisweilen gefülle. Das Hol; ift 
weißund zu mancherlen Tifchlers: und Drechslersars 
beiten brauchbar , auch giebt e8 gute Kohlen. Die 
Frucht ift roth, von der Größe eines Fleinen Apfels 
und hat die Geftalt einer Erdbeere, kann aber nur 
von Droffeln und Amſeln genoffen werden. Dies 
fer Baum empfiehlt ſich durch nichts als durch feis 
ne gute Geftalt und foate Blüche und Frucht, wess 
wegen er. zur Zierde in die Gärten gepflanzet wird, 


Erdbeere, Pragaria, Linn. Diefes fehr befannte 
Pilanzengeſchlecht gehört in die fünfte Ordnung der 
woͤlften linneifchen Klafie, Jcofandria palyandria. 
8 find nur drey Gattungen, nämlid) die eßbare, eins 
blaͤtiriche und uufruchtbare Erdbeere, Dieeinblätts - 
riche Erdbeere, Fragaria monopbylla , Linn. 
welche einfache Blätter, einen längern Blumen⸗ 
ſchaft und kleinere Kronblaͤtter als die gemeine hat, 
wird blos für eine Ausartung berfelbigen gehalten; 
und die unfruchrbare, Fragaria ferilis, Linn. 
einer eher eine Art des Fünffingerfrauts als der 
vdbeere zu feyn. Ihre drepfache Blätter find ey⸗ 
förmig, weich, haarig und unterwärts weiß. Die 
Blumen enrfpringen aus den Blattwinkeln auf eins 
zelnen Stielen , verdorren aber ohne eine Anlage zu 

Fruͤchten zurücke zu laſſen. | 
Die efbare Erdbeere, Fragaria vefca, Linn. 
waͤchſt in Wäldern ımd auf dem Felde wild, Sie 
hat eine weiße Blüche mit 20 Staubfäden, ar 
ec 
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der Bluͤthe ſchwillt der Fruchtboden auf und ſtellet 
eine weiche faftige Beere vor, auf welcher allenthal⸗ 
ben viele Eleine ſpitzige Saamenförner zerftreuer lie: 
gen. "Die Wurzel ift fortdaurend und treibt viele 
rauhe Stengel mit friechenden Ausläufern. Die 
Blätter find rauh, aderiglänglichrund und fägenförs 
mig gezahnt, und ftehen zu drey auf einera Stiele. 
Man hat folgende Abarten. 1) Dieweiße Erd⸗ 
beere , auch Brößling oder Rnackbeere genannt, 
ift weiß, füßer als en rothe, hat aber: feis 
nen fo hohen Geſchmack. 2) Die ftersblübende 
oder Monatserdbeere kommt mit der gemeinen 
faſt ganz überein, nur find die Früchte etwas ſpitzi⸗ 
er und länger. Sie trägt den ganzen Sommer 
indurd bis in den Herbft Bluͤthen und Früchte. 
) Die große Bartenerdbeere hat viel dickere 
richte als die gemein. Sie find nur an einer 
Seite roth und an der andern fleiſchfarbig. Ihre 
Blätter find größer und hellgruͤner. 4) Die vir— 
ginifche Erdbeere hat platte, oben bläulichgrüne, 
unten weißlichte glatte Blätter. Die Früchte find 
eyrund, fo daß das Fleiſch zwifchen den Saamen: 
Förnern hervorzuquellen ſcheint. Ihre Farbe ift 
ſchoͤn hochroth und ihr Fleifh von einem angenehs 
men Gefhmadf, aber etwas wäflerig, 5) Die 
Chiliſche oder Niefenerdbeere hat bisweilen die 
Größe einer Mallnuß, dicfere und mehr haarige 
Blätter als die Gartenerdbeere , aber feinen. ehe 
uten Geſchmack. 6) Die englifche oder Muſ⸗ 
atellereröbeere wächft weit bufchiger und dichter 
als die gemeine, die Blätter ftehen faft alle in einer 
gleichen Höhe, die Früchte find länglich eytund und 
ſchmecken ein wenig nad) Bifam. 7) Die Anas 
nagerdbeere bleibt grün und hat im Gefchmad 
einige Aehnlichkeit mit der Ananas, 8) Die ges 
meine Walderdbeere bat faft-unter allen den ans 
| 35 genehmi 
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genehmſten Geſchmack, ift,ganz roth und waͤchſt aufuns 
gebaueten Feldern und vornaͤmlich in den Waͤldern 
wild. Die Blaͤtter und Bluͤthen ſind eben ſo geſtaltet 
wie bey, der Gartenerdbeere, aber ſamt der Frucht 
ungleich Fleiner. Die Früchte find fehr gefund. 
Diefes Gewächs liebt in den Gärten einen feuch- 
ten Boden und viel Sonne. Man fann fie aus 
Saamen ziehen, welcher von uͤberreifen und an dem 
Stod vertrodneten Erdbeeren gefanımlet, laͤngſtens 
mit Ende des Augufts ausgefäet, wohl begoffen und 
und mit fehr feiner Erde ganz dünne Überfkreuet 
werden muß. Leichter kommt man dazu, wenn man 
Das Wafler, worinnen Erdbeere gewafchen worden 
find, auf ein Gartenbeet ausgießt, weil in ſelbigem 
viel Saame zurüce bleib. Wenn man nach. der 
Erdbeerlefe den Stod mit Erde anhäuft, fo / ſchla⸗ 
gen die Ausläufer Wurzel und fönnen ſodann abge⸗ 
nommen und verfeßt werden. Gie breiten fich von 
feldften unendlich aus und -treiben Faͤchſer genug, 
Die aber doch nicht fo gut ausfallen, als wenn man 
die Stoͤcke mit Erde überdeft. Auch kann man 
wilde Stöde leicht aus den Wäldern ausheben und 
in die Gärten verfeßen. Wenn man nicht junge 
Stöde nachziehen will, muß man den alten alle 
14 Tage die Fäden oder Ranken wegnehmen, weil 
fie nicht nur allzufehr um fich greifen, fondern auch 
den Stod entfräften. Wenn nach dee Bluͤthe we⸗ 
nig Regen fällt, muß man fie wenigitens zweymal 
in jeder Woche ſtark begieffen, fonjten bleiben die 
Beere Elein,, hart und unſchmackhaft. Noch gröf 
fer und volltommener werden fie, wenn man feinem 
Strauch allzuviele Blürhen läßt, ſon ern de übers 
fluͤßigen abnimmt. Um fie recht frühe zu haben, 
muß man fie in Treibhäufern oder Miſibeeten zies 
hen; follen fie aber fpäter als gewöhnlich reifen, fo 
- darf man ben Stöden nur die erften Bluͤthen * 
ne 
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: nehmen. Das Erbbeerfraut, befonders das von 
hohen Bergen, ‚giebt einen guten Thee, wenn man 
es nicht zu alt werben läßt, Man nimmt die jars 
teften und Fleinften “Blätter bey recht trockener Wir; 
terung ab, reinigt fie von den Stielen und trocknet 
fie forgfältig an der Luft, Wenn man fie aufhriße 
Blatten legt, fo bald fie warm find mit den Häns 
den — rollt und dann erſt ganz an der Luft 
trocknet, ſo erhalten ſie die Figur des chineſiſchen 
Thees. Naß duͤrfen ſie durchaus nicht werden, we⸗ 
der vor noch nach dem Trocknen, auch muß man 
ſie ſorgfaͤltig einſchlieſen, damit ſie ihren Geruch 
nicht verlieren. 

Zum Nachleſen dient: Hiſtoire naturelle des 
fraifiers par du Chesne, a Paris 1766. 8. Rus 
turgefhichte oder ausführliche Beſchreibung der 
Erdbeerpflanze ꝛc. Mürnberg 1755, gr. 4 und 
Millers Gartenlerifon , 2, Th. ©. 251. 

Erdbirn, f. Tartuffeln. 

Erdboden, ſ. Erde. 

Erdboͤgen heißen die Gewoͤlbe der Pfeilerfunda⸗ 

mente, 

Erdbohne, f. Tartuffel, 

Erdbohrer ift ein dem Bergbohrer ähnliches nftrus 
ment, womit man die Unterlagen des Erdbodens 

unterſucht, wenn man Brunnen graben, allerley 
Töpfererden, Steinfohlen, Mergel u. d. g. aufftu⸗ 
den will. Das obere Theil oder Heft. hat oben eis 
nen unbeweglichen Ring, durch welchen eine höls 
zerne Stange geftecft und mittels derfelben das gan⸗ 
ze Inſtrument umgrdrehet werden kann; unten aber 
endiget es fich in eine Schraubenmutter, Das 
mittlere Theil beftehet aus fo vielen Stangen ale 

man will, wovon gewöhnlich jede 2 bis 3 Fuß lang 

- ft, oben eine Schraube und unten eine Schrau⸗ 

benmutter hat, Das legte Stüd, oder der — 
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liche Bohrſtoͤßer hat oben eine Schraube und unten | 


ben Bohrer. Alle Theile müffen von fehr gutem 
Eifen gefhmiedet und alle Schrauben und Schraus 
benmütter vollkommen gleich feyn, Damit alle Theis 
fe ficher und nach Belieben zuſammen gefeßet wers 
den Pönnen. Der Bohrftößer, womit die Erdar⸗ 


. sen bucchbohrt werden follen , ift oben vierecfigt, uns 


gen aber von flachem Eifen , welches in die a 


"zufammengetrieben, vornen aber einen Wiertelszo 


weit offen gelaffen wird, damit der Sand und dag 
Bohrmehl fich rollen und aus der Höhlung wieder 
erausfommen fönne Bey dem unterften Ende 
at er eine fcharfe fpißige Schneide, womit die Ers 
de um fo leichter durchſchnitten werden fann. Er 
hat 18 Zoll in der Länge und zween im Durchs 
ſchnitt. Um den Sand, auf welchen man zuweilen 
trift, heraufholen und unterfuchen zu können, ber 
diene man fich eines Bohrftößers von der nämlichen 
Geftalt, der aber unten feine fpißige Schneide hat, 
fondern zween Zolfe weit herauf li ift. Und 
endlih muß man auch einen Steinbohrer anfeken 
koͤnnen, weil man öfter auf Steine und Schiefer 
kommt. 
Eine ausfuͤhrliche Beſchreibung und Abbildung 
dieſes nuͤtziichen Inſtrumenes findet man in Leu⸗ 


: polds Schaupfaß der — kpz. 1724. 


6E 


S. 44 — 5ı. in dem 1. Band der uͤberſetzten Abs 
handl. der Schwed. Afad. der Will. a. d. J. 1729. 
und 1740, ©. 267. und in Kruͤniz öfon. Ens 
enclop. B. 6. S. 146: ff. " 

cdbrand nennet man bey dem Bergbau die Hoͤh⸗ 
fen, worinnen Erze verwittern ; auch die verwitters 
ten Erze felbft , vornämlich wenn fie wie ausge⸗ 
brannt ausfehen; und endlich auch folche - unters 
irdifche Gegenden, wo ſich Steinfohlen oder ans 
dere Mineralien entzündet haben. * 

r 
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Erddamm, f. Damm. 
Erde , Erdboden, Erdreich heißt im vefonomis _ 
fhen Sinn der obere oder fruchttragende Theil oder 
die Fläche der Erde, worein man fdet und pflanzt; 
in der Chymie aber verftehet man darunter einen tros 

. denen, lorfern, unſchmackhaften und unverbrennfie 
chen Körper , der in Waſſer, Weingeift, Del und 
Luft unaufloͤslich ift, fi unter dem Hammer niche 
Strecken läßt und einen ganz locfern Zufammenhang 
feiner Theile hat. Sie ift der wefentlichfie Beſtand⸗ 
sheil aller veften Körper und bleibt von gemifchtert 

“ und zufammengefeßten‘ Körpern zurüce, wenn Feuer 
und andere zerftöhrende Kräfte der Natur die uͤbri— 
gen Beftandtheile flüchtig gemacht haben. Meine 
und von fremden Theilen befreyere Erde wird hächft 
felten gefunden; ja es läßt fich mit feiner Gewißheit 
beftimmen, ob man durch chymiſche Verſuche eine 
wirflih elementarifhye Erde, ohne mindefte 
Beymiſchung einer andern Subftanz erhalten koͤnne; 
ändefien hat man doch folgende Exdarten gefunden, . 
Die fich nicht weiter in -ungleichartige Beftandtheife 
zerlegen laffen , und welche daher Elementar: oder 
urfprüngliche Erden genennet werden, nämlich 1) die 
Ralkerde, 2) die Ditterfalzerde , 3) die Alauns 

. erde, 4) die Schwererde und 5) die Riefelerde, 
Legtere wird von vielen für die eigentliche Elementars 
oder Muttererde gehalten ; ob und mit welchen 
Grund aber, A wir hier nicht entfcheiden. Das 
gegen merfen wir von diefen Erdarten folgendes an. 
1) Die Kalferde macht mit der Vitriolfäure dem 
Gips, braußt mit Säuren auf, und wird im Feuer 
zu lebendigem Kalk, verliert dabey „48 von ihrem 
Gewichte, naͤmlich 34 Theile Luftfäure und. 11 Theile 
Waſſer, loͤßt fich nur im Waſſer auf, treibt das flüchs 
tige Laugenſalz auis feinen Verbindungen mit Säuren, 
loͤßt den Schwefel anfund verbindet ſich jegt mit Säus 

| | ey A 
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ven, ohne Aufbraufen. Mit Salpeterfäure macht 
ſie den balduinifchen Phosphor und mit Salzfäure den 
hombergiſchen. Ihre Schwere verhält fih zur 
.. Schwere des Waffers wie 3773 zu 1000, Sie ift 
> der vornehmfte Beſtandtheil der gemeinen Kalklſtei⸗ 
Ne, des Marmors, Mergels, der Mufchelfchaien 
und der gemeinen Gartenerde. u 
Ä 2) Die Birterfalzerde macht mit der Vitriol: 
« fäure das englifche oder Birterfalz ; braußt mit 
Säuren ftarf auf; ift an fih, wenn fie aus dem 
Bitterſalze durch Laugenfalz gefchieden worden ift, 
im Wafler auflöslih. Im Feuer gebrannt, wird 
fie unaufloͤslich, verliert 55 von ihrem Gewicht, 
nämlich 25 Theile Luftfäure und 30 Theile Waf 
fer; lößt die Säuren nun ſchwerer auf, treibt das 
flüchtige Laugenfalz aus dem Salmiaf und verbins 
det fich auch mit dem Schwefel, obwohl nur fehr 
ſchwach. Ihre Verbindung mit der Salzſaͤure 
ift aufferordentlich gering, daher dieſe in maͤſigem 
Feuer Davon gehet. Ihre Schwere verhäft ſich zur 
Schwere des Waflers wie 2155 zu 1000. &ie 
findet ſich vorzüglich in den Salzſohlen, dem Gew 
pentinftein, Amiant und Talk, ' 
) Alaunerde macht mit der WVitriolfäure dem 
Maun; loͤßt fih in den Säuren auf ohne aufzu⸗ 
brauſen; verliert im Feuer nichts als etwas Waſ—⸗ 
ſer und wird, wenn fie vorher zufammen geknetet 
worden, darinnen fo hart, daß einige Stuͤcke am 
Stahl Feuer geben. _ Dagegen treibt fie das fluͤch⸗ 
tige Laugenfalz nicht aus dem Salmiak und verbins 
der fich nicht mit Schwefel. Ihre Schwere ift wie 
1305 ju 1000. Sie ift der vorzüglichfte Ber 
ſtandtheil aller Thonarten und des Schiefers, findet 
fich in verfchiedenen Edelfteinen und in einer großen 
Menge von andern Erden und Steinen, 
4) Die ſchwere Erde giebt mit der Vitriolfäure 
“ den fogenannten Schwerfpat oder fehweren Flußſpat, 
wird 


Erde. | 303 


wird in Säuren mit Anfbraufen aufgelößt, verliert im 
Feuer „25, nämlich 28 Theile Waffer und 7 Theis 
fe Luftfäure , und wird alsdann von den Säuren 
mit Hiße ohne Aufbraufen aufgelößt, treibt ein 
Fauftifches Laugenfal; aus dem Ealmiaf und vers 
bindet fih mit dem Schwefel fehr innig. Shre 
Schwere ift wie 3773 zu 1000. Auſſer dem 
Schwerfpat fand man fie nur noch im Leberftein, 

5) Die Rifelerde bfeibe im Feuer ganz unvers 
Ändert, ſchmilzt mit fenerbeftändigen- Laugenſalzen 
zu Glaß und zeigt überhaupt eine gtroße Verwandt—⸗ 
ſchaft mit denſelbigen. Auſſer der Flußſpatſaͤure 
wirkt ſonſten keine Saͤure auf ſie. Ihre Schwere 
iſt wie 1975 zu 1000. In dem Papiniſchen Topfe 
wirkt das Waſſer etwas auf die ganz reine Erde 
und loͤßt einen Theil auf. Sie findet ſich vorzuͤg⸗ 
lich im Quarz, Bergkryſtall, Kieſel und allen am 
Stahl Feuer gebenden Steinen. 

Alle Erdarten, welche der Landwirth bebauet und 
der Künftler verarbeitet , find mit mancherlen frems 
den Theilen vermifcht, und eben diefe große Vermi⸗ 
fung macht ihre Anzahl faft unendlich: wovon fols 
gendes alphaberifche Namenregifter der befannteften 
von ihnen einen Fingerzeig geben kann. - 


Acer: Alaunerde, alkaliſche, arfenifalifche Ers 
de, Bauerde, bitumindfe, bläuliche Erde, Bley⸗ 
Brenn; Cobolderde, cölnifhe, dädalifche Erde , 
Dammerde ebuſiniſche, ecfartbergifche , ecke 
bofzheimifche, eifenhaltige Erde, Elementarerde, 
englifche , vefte, fette Erde, Fettthon, fleckige 
Erde, Flag⸗ Frucht: Galmey: Gartenerde, gemeir 
ne, geraifhe, glasartige Erde, Gipserde, harte 
Erde, Heideholzerde, hoppifche, — ‚in 
dianifche Erde, Sungfer: Kalk: Kies: Kiefel: Kor 
bolderde, Eupferhaltige, Temmifche Erde, .- 

ses 
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thefer: Marfch; Mergelerde, metallifche, minera⸗ 
tifhe Erde, Moor: Pecherde , perfifche Erde, 
Porcellan: Pozolan: Queckfilbererde, reine, rimos 
lifche , rorhe Erde, Möthelerde, fächfifche, ſalini⸗ 
fhe Erde, Salpeters Salz: Sand: Schiefer 
Schlammerde, fhwarze, ſchwere Erde, Sets 
fenerde, felenitifche Erde, Siegelerde, filberhaß 
tige Erde, Staub: Sumpf; Talk; Teicherde , thies 
rifche Erde, Thon⸗ Torferde, türfifche, veroner 
fifche Erde, Vitriolerde, vulfanifche Erde, Wal⸗ 
fer: Weinftein: Wunder; und Wurzelerde; wo⸗ 
von die vorzüglichften eigene Articfel erhalten, 

Manche Erde enthält ohne das innere ducch ihe 
Aufferliches Anfehen zu verrarhen, YMerall , ferbft 
edles Metall, oft in einer folhen Menge, daß es 
Mühe und Koften reichlich belohnt, welche man ar 
feine Ausfcheidung wendet. Ein etwas anfehnlichre 
Metallgehalt offenbahrer ſich gemeiniglich ſchon durch 
eine größere eigenthuͤmliche were; wie man aber 
ihren wahren Gehalt erforfchen folle, ift unter dem 
Wort Probierfunft nachzufehen. 

In der Landwirthſchaft betrachtet man ben 
Erdboden als ein Gefäs, welches die Pflanzennah⸗ 
rung aufnimmt und den Pflanzen zufuͤhrt. Non 

der Erde felbft haben die Pflanzen zwar einige, aber 

doch mur die wenigſte Nahrung, und das meifte 
kommt anderswo her. Hieraus ergiebt fich leicht, 
daß die vorzüglichere oder geringere Güte des Erdbo⸗ 
dens, im oͤkonomiſchen Sinn, in der größern oder 
geringern Fähigkeit beftehe,. die Nahrungstheilchen 
der Pflanzen aufzunehmen und ihnen mitzutheilen, 
auch den Pflanzen felbft einen fichern Standort un® 
die möglichfte Leichtigkeit zu gewähren, ihre Wur⸗ 
zeln auszubreiten. Der Landmann theilt daher feis 
‚nen Acer in ſchweren und leichten Boden ein, Die 
allzuleichte Erde läßt die Zeuchtigfeit zu bald —— 
nken 
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FNnken, ober auch von der Sonne ausziehen „ frieret 
im Winter zu fehr auf, läßt die Saamenmurzeln 
eben, mird von ihnen durch den Regen abgewas 
—* und von dem Winde weggewehet. Die allzu⸗ 
ſchwere Erde Hingegen hat den entgegen gefegten 
Fehler, daß fie den Regen nicht wohl aufnimmt, 
und wenn er fie einmaf recht durchdrungen hat, die 
Feuchtigkeit zu lange behäft, die Wurzeln hindert 
ſich auszubreiten, ſchwer zu bearbeiten iſt u⸗ ſ. w. 
Man hat aber hierbey noch auf viele andere Umſtaͤn⸗ 
ſtaͤnde Ruckſicht zu nehmen, und eben daher ſind 
die vielerley Eintheilungen der Erdarten ents - 
fanden, Wir wollen nur ein Paar davon anführen. 
Linn. theilt fie ein 1) in die ſchwarze Erde, 2 
Lehmerde, 3) Sanderde, 4) Mergelerde, 5) Mo: 
raſt⸗ oder Dchererde, 6) Kreidenerde und 7) fteinichte 
Erde. Muͤnchhauſen: 1) in Gartenerde, 2) 
fhwarze Felderde, 3) Marfcherde, 4) Sclamms 
ober Teicherde, 5) gelber Lehm, 6) Sandfeld, 7 
Kleyerde, 8) rothe Kleyerde; 9) gemeinen Thon, 
10) Töpferthon, 11) Mergelerde , 12) Kalk und 
Kreidenerde, 13) Torferde, 14) Gumpferde, 15) 
Moorerde, 16) Flugſand, 17) metalliſche oder Ochers 
erde, 18) fteinichte Erde; und Beckmann: 1) in 
Stauberde, 2) falkichte, 3) thonichte und 4) fans 
Dichte Erde; welch Ießtere Eintheilung uns die nar 
tuͤrlichſte und brauchbarſte zu feyn fcheint, Der Bes 
f, welchen wir von der Fruchtbarfeit des Erdbos 
En voraus gefendet haben, zeigt es ſchon an, daß 
fie nicht allgemein, fondern blos relativ anf die fo 
fehr verfchiedene Natur der Gewächfe fenn koͤnne; 
indeffen aber fcheint gleichwohl Derjenige Boden 
zum Pflanzenbau überhaupt, und zum Bars 
tenban insbefondere der brauchbarfte zu feyn, 


welcher aus m Sande, etwas mehr kalkich⸗ 
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. ter, noch mehr Stauberde, und dem größten Theil 
‚ thonichter Erde beftehet. 
Man kann die innere Defchaffenbeit und Guͤ⸗ 
.. te der Erde auf mancherley Art erforſchen. 
- Schon das Geficht giebt zu erfennen, ob fie grobs 
oder feinförnicht, ſteinigt, fandig, lettig oder al 
Palinifch ift, als in welchen Fall fie wie Afche aus 
ſiehet. Ferner, ob fie von heller oder dunkler Fars 
be, befonders ob fie gelb, roth, blau oder grün 
. ausfieher , welche Farben eine Verwandſchaft mit 
Metallen verrathen, die dein Pflanzenbau niemal 
guͤnſtig iſt. Ein angenehmer Geruch, der, beſon⸗ 
ders nach einem warmen Regen, von dem Lande 
aufſteigt, ift ein gutes Kennzeichen von der Gegen; 
wart eines flüchtigen Dels, oder eines urinoͤſen Sal: 
zes und Alkali, welche fämtlid die Fruchtbarkeit 
fehr befördern. Duch das Gefühl unterfcheider 
man fpröde und fehmierige Erden, Dieſe verrarhen 
das fire Del und jene den Mangel deſſelben. Die 
Gärtner rechnen auch bie Scuar zu den guten 
Eigenfchaften des Bodens, und wenn ſich derfelbis 
ge in der Hand, zufammen drücken läßt, dabey 
ſchwer und fett anzufühlen ift, halten fie ihn für 
gut, Ein faurer anziehender Geſchmack ift das 
Kennzeichen thoniger Erden, und ein fauler das 
Merkmal von alfalinifchen. Ein alfzufalzichter, vi— 
triolichter, alaunichter, finptifcher und ſtumpfer Ges 
ſchmack, laͤßt für die Gewächfe nichts gutes hoffen. 
Weil das Waffer zu dem Wachsthum der Pflanzen 
unumgänglich nothwendig ift; fo ann man auch die 
Güte der Erde dadurch) ——— wenn man gleiche 
Theile Erden mit De Theilen Waſſer vermifcht, 
nachdem fich die Erdtheildhen zu Boden gefegt has 
ben, das Waffer davon abgießt unddann durch die 
Waage erforicht, welche Erde das meifte Waſſer 
eingefogen habe. ° Laͤßt man nachhero. diefe Erden 
| wies 
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wieder austrocknen und wiegt fie öfters wiederum 
ab, fo finder man um wie viel geſchwinder, die eine 
die Feuchtigkeit verliert als die andere. Das beſte 
Zeichen iſt, wenn ihr die Feuchtigkeit weder allzu— 
gefhwinde noch allzulangfam entgehet. Beſſer if 
es, wenn fie von der Feuchtigkeit auffchwillt, als 
wenn fie fich ſetzt. ine Mergelhafte Erde zerfällt 
im Waffer zu Pulver und färbt den Veilchenfaft 
gruͤn. Es giebt noch andere Erdarten, die feinen 
ergel enthalten und dennoch im Waſſer zerfallen ; 
aber diefe färben den Veilchenfaft nicht grün, Je 
gefchrwinder das mit Erde gemifchte Waſſer wieder 
um klar wird, um fo weniger. enthält diefe Erde 2 
che Theilchen, die als Pflangennahrung in die Ges 
waͤchſe einzudringen gefchickt find. Wenn reines 
Waſſer auf Erde gegoffen und damit wohl vermis 
fchet, nachhero aber abgegofjen, filtrirt und gefinde 
abyedämpft wird, fo erfährt man, was für ein Satz 
und wie viel davon in der Erde vorhanden fege, Legt 
man in das abgegoffene Waffer reines Eifen, fo cos 
ftet es um fo gejchwinder, je mehr die Erde faure 
Salze enthalten hat. Fehlen diefe gänzlich, fo ro⸗ 
ftet das Eifen gar nicht, Laͤßt man in den Abguß 
einige Tropfen Galläpfelfotution fallen, fo entfteheg 
davon eine Schwärze, wenn die Erde Bitriol ent 
haͤlt. Um zu erfahren, ob fie Salpeterfalz enthält, 
muß man fie ausfochen und die Lauge durch Afche 
und Kalf filtfiren und ausdunften fafen. Hat man 
die Erde mit Waſſer abgefocht und diefes filtrirt, fo 
färbt es den Veilchenſaft grün, wenn die Erde als 
kaliſch, roch) aber, wenn fie fauer iſt, Finder fich 
nach gefchehener Auslaugung der Erde und Evapo⸗ 
ration der Lauge ein Salz, welches aber nicht weiß 
ausſiehet, fo ift e8 ein Zeichen von Oeltheilchen. 
Durch darüber gegoffenen vecht ftarfen Weingeiſt 
wird das Del auagegogen und das Sal; —— 
2 € 
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Je dunkler die Farbe des Salzes war und je ſtaͤtker 
es den Weingeiſt faͤrbte, um ſo groͤßer war auch der 
Oelgehalt. Durch das Aufgießen heißen Waſſers, 
oder durch das Abkochen der Erde finder man auch, 
ob ein Mittelfalz darinnen vorhanden war, wenn 
man den Aufguß filtistund abdünften laͤßt. Wenn 
man wohl veftifieirten Weingeift auf Erde gießt, fo 
geben fich die harzigt und Ölichten Theile durch eine 
ftärfere oder ſchw dere Tinktur zu erkennen. Dee 
Mergel und andere alfalinijhe Erden Idfen fich in 
den fauren Flüßigkeiten fo auf, daß fie zuleßt gang 
verfhwinden Gießt man Vitriol auf alkalinifche 
Erden, fo fteigt ein fhmefelichter Dampf auf, wenn 
ein dlichtes Weſen darinnen if. Kocht man eine 
ſtarke Lauge von Pottafche einige Stunden mit dee 
der Erde ab und präcipitirt den Abguß mit Salpe⸗ 
tergeift, fo zeigt fich in dem Niederſchlag das in der 
Erde verborgen gewefene Dels Läßt man Salpeter 
in einem Ziegel fließen und ftreuet etwas Erde dars 
auf, fo giebt er Funken oder Flammen, je nachdem 
die Erde reich an Defcheilchen ift, Auch der Kiefels 
ftaub brennt mit ihm ab. Se eifenhaftiger die Er⸗ 
de iſt, um fo flärfer färbt fie ſich im Beuer roth. 
Eine weniger genaue aber gleichwohl brauchbas 
re und um fo einfachere Art, die Beſtandtheile dee 
Untererde zu unterfuchen ift folgende: Man fticht 
aus dem Acker ein etwa 6 Zoll tipfes Stüf Erde 
aus, und macht es gleich breit und dick, damit man 
leich viel von jeder Schicht erhalte. Diefes Stuͤck 
rde zetreibt man wohl, vermifcht es in einens 
Topf mit Waſſer, , rührt es eine Viertelftunde lang 
wohl durcheinander und laͤßt es alsdenn fo. lange ftes 
hen, bis das Waſſer verdünfter und die Erde ganz 
veft wird, » Zulegt wird der Topf ganz vorfichtig 
jerfchlagen , damit das Erdenſtuͤck unverfehrt bleibe, 
Man wird alsdenn ihre Beſtandtkheile ganz abgefons 
dert 
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dert finden, nämlich die Stauberbe oben, ben Thon 
in der Mitte und den Sand unten; und wird zus 

leich ihr Verhaͤltniß zu einander beurtheilen koͤnnen. 
& ndeffen erhelfet fchon daraus, daß, alle diefe Kenn⸗ 
zeichen zufammen genommen, gar oft ein in der praßs 


tiſchen Landwirthichaft fehr trügliches Urtheil verang 


laſſen, weil fie nur mit ganz Meinen Portionen vor⸗ 
genommen werben koͤnnen, ber Acker aber feine 
durchaus gleiche Mifchung hat, fondern gar oft im 
ganz Kleinen Stücken differirt. Der aufmerffame 


praktiſche Landwirth , welcher fleißig hinter dem 


Pflug hergeher, Iernt feinen Acker bald genug, ohne 
alle diefe Hülfsmittel weit zuverläßiger beurtheilen, 
und nimmt nur alsdenn feine Zuflucht zu felbigen, 


‚wenn er eine ganz fremde Erde findet, die er noch 


— zu beobachten und zu ſehen Gelegenheit 
atte. | 
Noch giebt es Kennzeichen, welche auf die Bes 
fchaffenheit der noch nicht urbar gemachten Gründe 
fchlieffen laffen. Es find diegenige Gewächfe, wels 
he von felbft darauf wachfen , z. B. Erdrauch, 
(Fumaria officinalis) und Hühnerdarm, (Alfine) 
zeigen Stauberde; Fünffingerfraut, (Potentilla rep- 
sans) Wundfraut , (Anthyllis vulneraria) und 
Huflattih, (Tufilago .farfara) den Thon; der 
Sandhaber, (Elymus arenarius) Sandſchilf, Helm 
der Holländer, (Arundoaren.) und Sandriedgras, 
(Carex arenaria) hingegen den Sandan. 

Um einem Boden das zur Fruchtbarkeit erforder; 
liche rechte Verhaͤltniß zu geben, vermifcht man Erd⸗ 
arten von entgegengefeßten Eigenfchaften mit einan⸗ 
der, um den ‘Fehler der einen durch den Fehler der 
andern zu verbeffern. Zu diefer Mifchung dienen 
Thon, Sand, Mergel, Kalt und Gips. Thon 
oder Leim beffere den fandichten oder gar zu lockern 
Boden; die kalkichte Erde mildert die Säure, mins 
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dert die Naͤſſe, befördert die Faͤulung und beſſert den 
thonichten Boden ; Plein geftoffener ungebrannter 
Gips beffert, nachdem er in der Erde in feine Ber 
ftandrheile zerlegt worden, den thonichten Boden meift 
wie der Kalk; und der Sand ift ebenfalls zu Vers 

»  befferung des thonichten Bodens anwendbar. Noch 
vorzuͤglicher aber als diefe einfache Erdarten zeigt 
fih in den meiften Fällen der Mergel. Der thos 
nichte Boden verlangt Kalkmergel und der fans 
dichte Thonmergel. Bisweilen finder man die zu 
Verbeſſerung eines Ackers nörhige Erdart gleich uns 
ter feiner Oberfläche oder doch fonften in der Naͤhe; 
bisweilen aber ift ihre Benfchaffung fo Foftbar, daß 
Die Verbeſſerung den Aufwand nicht erfegr. 

Der Gebrauch der Erden zu allerley Gefchirren 
ift befannt, und von den verfchiedenen Farbenerden 
handeln befondere Artickel. Wir merfen alfo nur 
noch an, daß es in dem Königreich Chile eine Art 
leichter Thonerde gebe, die nicht nur dein Getränk, 
welches man in die davon bereitete Töpfe gießt, einem 
fehe angenehmen Geſchmack mittheilt , Sondern 
. fogar von den Leuten als Speiſe genoffen 
wird, 

Ueber gegenwärtigen Artikel koͤnnen weiter 
nachgelefen werden : G. Fordice Elements of 
agriculture and vegetation, London 1771. 8. 
J. ©. Lebmanns Verſuch einer Probierfunft 
für den Landmann ze. fl. im 1. Th. der Abhandf, 
der freyen dfonom. Geſellſch. zu St. Petersb. 
Mierau und Riga, 1767. gr. 3. Eb. daſ. Ab⸗ 
handl. von der Berfchiedenheit des Erdreichs i 
Abſicht auf den Ackerbau, ft. ebendaf. Leop. Sb. 
von Aartmanns Abhandl, von der Erkenntniß 
und Verbefferung der Erde, 1772. Stanz home 
Grundſatze des Ackerbaues ꝛc. nach der Ueberſ. 
Hrn. Woͤllners, Berl. 1763. gu: 8. ©. — 
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Erdeichel ift ein Beyname verfchiedener Pflanzen, 
als der Bataten, Winde, Erdäpfel, Sonnenblu— 
me, Erduuß, Plarterbfen , der Kartoffeln und 
Truͤffeln. 

Erdengerling ‚heißt die Larve der Werre oder Maul; 
wurfsgrille, | 

Erdfall. Die Erdfälle, welche nicht durch benach: 
barte Fluͤſſe verurfacht werden, find nicht felten ein 
Anzeichen von Salzgruben und Salzquellen. 

Erdfang, eine befonders in Meinbergen nüßlicye 
und gewöhnliche Vorrichtung; man legt da, mo 
Regenwaſſer den Berg herunter zu laufen pflegt, 
Gruben an, in welchen das Erdreich, welches die 
ftarfen Regenguͤſſe wegſchwemmen, aufgefangen 
wird. 

Erdfarben heißen alle Malersfarben, welche als Er: 
de gefunden oder durch das Brennen in Erde ver: 
wandelt werden. Zu jenen gehören Kreide, gelbe 
Erde, Ocher, hellgeine Erde, Bergblau, Umbra; 
und zu diefen mancherlen Galmei, Steine und über: 
haupt die eifenfchäßige Steinarten. 

Erdfeige, ſ. Erdnuß. 

Erdflachs, ſ. Amiant und Asbeſt. 

Erdfloh, Cbryſomela oleracea, Linn. ein bekannter 

kleiner ſchwarzer Kaͤfer, kaum ſo groß als ein Steck⸗ 

nadelkopf, der in den Gaͤrten und auf den Feldern 
alle Jahre eine große Menge zarter Pflanzen frißt 
und zu Grunde richtet. Die Verrmahrungsmitel, 
welche man dagegen anpreißt, find faft nicht zu zählen, 
und in Hrn. ®. ruͤniz okonom. Encykl. ftehen als 
lein 57 ; gleiwohl aber kennet man noch fein zuverlaͤßi⸗ 
ges anwendbares, "und wir ſchonen daher den Raum 
und führen Peines an. Go viel ift gewiß, daß die: 
fes Infekt fih nur in der Sonne aufhält und den 
Schatten meider; allein der beftändige Schatten iſt 
den Gewaͤchſen ebenfalls nachtheilig. Wer feinen 
u 4 jungen 
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jungen Pflanzen fo lange, bis fie etwas heran ge⸗ 
wachfen find, Schatten verfchaft, hat viel gethan. 
Das junge Kraut von Madieschen (Retichen) lieber 
fie vorzüglich, und fo lange fie diefes finden, greifen fie 
Bein anderes Gewächs an. Damit fan man fie 
alfo wenigftens einige Zeit von Andern Pflanzen abs 
halten, Nebſt diefem ift auch das fehr fleifige Ber 
gießen ein nicht ganz unwirkſames, aber gleichwohl 
nicht hinlaͤngliches Mittel, die Gartengewächfe ger 
gen fie zu beſchuͤtzen. 

Erdgeſtiebe heißt das Gemenge aus Erde und Kohr 
lenftaub, woraus in den Schmelzöfen Heerd, Sohl 
und Vorheerd gefchlagen werden. Man nimmt das 

zu fehr zarten , ducch ein fehr feines Sieb gefchlages 
nen Roblenftanb und zwey: bis-dreymal fo viel ges 
fehleimte, getrocknete, zart abgeriebene und gleichs 
falls durchgefiebte Erde, am beften und gewöhlichs 
ften Thonerde, macht fie in einer Grube mit Wafı 
fer an, ſchlaͤgt fie recht ſtark durcheinander und deckt 

das Gemenge bis zum Gebrauch mit Brettern zn. 
Es ift nicht nur aͤuſſerſt firengflüßig und kann ein 
fehr ftarkes Feuer aushalten, fondern ſchuͤtzt auch 
die innern Wände des Dfens und dienet, mittels 
des Kohlenftaubs, zur eyehıns ber waͤh⸗ 
rend dem Schmelzen verglaßten oder verfalften Mes 
talitheilchen. 


Erdgruͤn ift eine metallgrüne fteinichte Erde, welche 
“durch das ‘Brennen in eine grünbraune Farbe vers 
wandelt wird. 
Erdgut heißt die mittlere Sorte des gemeinen hols 
läudifchen Tobafs. Gr hat den Namen von dem 
Boden, worauf erwähft, zum Unterfchied von 
dem Sandgut und beften Gut, 


Erdharz, ſ. Judenpech. 
Erd⸗ 
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Erdhuͤre iſt eine an manchen Orten gewoͤhnliche Be⸗ 
nennung des Grundzinſes, welchen die Bauern ihrer 
Herrſchaft bezahlen muͤßen. 

Erdtaſtanik, ſ. Erdknoten. 

Kıdtufche, ſ. Judenkirſche. 

Erdknoten, Bunium, Linn. ein Pflanzengeſchlecht 
- aus der zweyten Ordnung der fünften linneifchen 
Klafje, Pentandria digynig. Man hat zwo Gats 

tungen, nämlicd 1) die Baftanienförmige Erd⸗ 
Ensten, Erdeicheln, Saukaftanien, Schäs 
fernuſſe, Erdnuſſe. (Man verwechsle fie nicht 
mit - der eigentlichen Exrbnuß , Zatbyrus tuliero- 
Jus) Diefe Pflanze hat eine fleifchicht und knollich⸗ 
te‘ Wurzel, einen geftreiften Stengel, große, ges 
ftielte, gefiederte, lanzenfoͤrmig zerfchnittene Bluͤ⸗ 
shen, und weiße Blumen, welche am Gipfel der 
Aeſte hervorfommen. Die ballihte Wurzeln find 
eßbar und ſchmecken faft wie Kaftanien. Man ift 
fie roh) und aebraten mit Butter und Pfeffer, Sie 
wachfen in den Wäldern von Deutfchland, Franfs 
reich und England wild , und die Schweine wühlen 
fleißig darnach; in den Gärten aber wollen fie nicht 
teen. 2) Bemurzbafte Ernknoten, Ban- 
nium aromaticum , Linn. wachfen in Syrien und 
auf der Inſel Creta wild und haben einen gemürg 
haften Gefchmad, . 

Erdkohle, f. Schlammfchiefer. 

Erdmaſt nennen die Jäger alles Wurzelwerk und 
Gewuͤrme, das die wilden Schweine aus der Erde 
wuͤhlen und frefien. | 


Erdmorchel ift ein Beyname der Kartoffeln und 
Truͤffeln. | 
Erdnuß, Erdfeige, Erdeichel, diefe Namen find 
verfchiedenen Pflanzen gemein, als z. B. dem Erd⸗ 
knoten, ber knolligen Blatterbfe, des amerifanifchen 
u5 Bohr? 
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Bohrblume und der Ackerzwiebelvogelmilch. Die 
eigentliche Erdnuß, Ackereichel , Erdmaus, 
Brundeidyel, Latbyrus, Linn. treibt ein Kraut 
etlihe Schube hoch, und Ranken mit zwenblättes 
richten Gäbelchen, womit es fich um die benachbar: 
ten Pflanzen fchlinge, Im Junius und Julius 
bringt fie ſtrausweis fehöne purpur: und rofenrothe 
Blürhen , welche faſt wie Roſen riechen und in ruck⸗ 
waͤrts gefrümmten Schötgen 3 bis 4 erbfenförmige 
Saamkoͤrner hinterlaffen, Sie hat eine weit umher 
Lriechende ſchwarze perennirende Wurzel, an wel⸗ 
cher fich Tänglich runde, faft wie Mäufe geftaltere 
Knollen anfegen, Die Haut ift zart und ſchwarz, 

der innerliche Kern aber ſchmeckt faft wie eine Kaftas 
nie und wird auch von Menfchen genoffen. 

Diefe Pflanze wählt auf Aeckern und MWiefen 
wild. Aufden Aeckern gehört fie unter die fchädlis 
hen Kräuter, weil fiefich ftarf ausbreitet, um das 
Getraid herum windet , diefem die Nahrung entzie⸗ 
het und es verdrängt. Auf den Wiefen hingegen 
ift fie um fo nüglicher, weil ihe Kraut von dem 
Rindvieh — genoſſen wird. Die Schweine gra⸗ 
ben den Wurzeln ſtark nach und folglich ſind die 
Erdnuͤſſe fuͤr ſolche Wieſen ſehr bedenklich, welche 
dem ſchwarzen Wildprett ausgefegt find, 

Erdöl, ein Beyname des Steinöls, ; 

Erdpech, f. Judenpech. 

Erdpfrieme, ſ. Binſen, Geniſte. 

Erdrauch, Ackerraute, Alprauch, Erdkraut, 
Feldkraut, Feidrauch, Feldraute, Gruͤnwur⸗ 
zel, Ragzenkerbel, Taͤubenkerbel, Tauben⸗ 
kropf, Fumaria, Linn. ein Pflanzengeſchlecht aus 
der 2. Ordnung ter 17. linn. Klaffe, Diadelpbid- 
bexandria. Es waͤchſt auf den Feldern wild, hat 
fchlanfe, dünne und ;aferige Wurzeln, aus welchen 

an 
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ein zarter, faftiger, und faum eine Spanne lartger 
Stengel entfpringt, der fo ſchwach ift, daß er ſich 
kaum aufrecht halten kann und deswegen meiftens _ 
neigt. Er zertheilt fich bald unten bald oben infehe _ 
viele Zweige, welche mit fehr zarten, langftieligen, 
dem Körbelfraut ziemlich gleichen Blättern reichlich 
befegt find, Die Bluͤthe ift purpurroth und kommt 
im May und Junius. Der Erdrauch gehört 
unter die Aporheferfräuter und ift dem Landwirih nur 
deswegen wichtig, weil er da, wo er von felbften 
wählt, einen thonichten Boden vermurhen läßt, 
wie wir oben unter Erde angeführt haben, 

Erdraze, ſ. Maus. 

Erdreich, ſ. Erde. 

Erdſalz, ſ. Salz. 

Erdſchaß f. Erdhuͤre. 

Erdſchnecke, ſ. Schnecke. 

Erdſchocke, ſ. Artiſchocke. 

Erdſperling, ein Beyname der Lerche, 

Erdtalg, f. Bergtalg. 

Erdtuffel, ſ. Kartoffel. 

Erdwachs, ſ. Judenpech. 

Erdwaizen, ſ. Klafterkraut. 

Erdwalze, eine ſtarke in der Erde beveſtigte Walze, 
oder Haſpel, ſo mit Hebeln umgedrehet wird, und 
ſchwere Laſten von einer Stelle zur andern bewegt. 

Erdwicke, ſ. Erdnuß. | 

Erdwolf, f. Reitwurm, 

Eremitage, ein guter franzöfifher Wein, welcher 
zwifhen Valence und St. Valiere in Dauphine 
waͤchſt, und wovon die Flaſche auf der Stelle ſelbſt 
mit 3 Liores bezahle wird, Ä 

Eren, f. Ahorn. 

Erhebung der Staatseintünfte iſt eines ber wich 
tigften Kapitel in der Finanzwiffenfchaft, und ver⸗ 
Rent die größte Aufmerkſamkeit, weil eine Auflage 

Ä entwe⸗ 
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entweder durch die Koftbarkeit ober durch die Bes 
fchwerfichkeit ihrer Erhebungsart dem Publikum 
Doppelt Läftig werden kann. an hat hierben das 
forgfältigfte Augenmerk darauf zu richten, ı) daß 
zur Erhebung der Gefälle nicht allzuviele Einneh⸗ 
mer erfordert oder angeftellet werden, deren Beſol⸗ 
dung einen großen Theil der Einfünfte wiederum 
wegnimmt; 2) daß die Einfünfte ß viel moͤglich 

egen die Veruntreuungen der Einnehmer ficher ges - 

elfet und fo geſchwinde als möglich in die Haupts 

Faffen geleitet werden mögen; 3) daß die Erhe⸗ 
bvbung nicht mit ſolchen befchwerlihen Nebenumftäns 

den verfnüpfet feye, welche den gemerbtreibenden 

Merfonen einen allzugroßen Zeitverluft zugiehen und 

Die Gewerbe einem unnatürlichen Zwang unterwerfs 

fen „ 1. 3. DB. manche Arten von Accifen, welche 

Die, deſchwerlichſte Viſitationen veranlaſſen; und 4) 
daß die Kontribuenten von den Einnehmern nicht 
wiilkuͤhrlich behandelt werden koͤnnen. Da es nicht 
moͤglich iſt, alle Gefaͤlle einer und der naͤmlichen Erhe⸗ 
hebungsart zu unterwerfen, ſo muͤßten wir, um dieſe 
4Punfte näher zu erörtern, hier alle bekannie Arten 
von Auflagen durchgehen , welches Unternehmen 
aber für ein Wörterbuch zu weitläuftig feyn wuͤrde. 
Beſſer wird es alfo feyn, wenn wir bey jeder Art 

von. Abgaben zugleich auf die Erhebungsanſtalten 
Muckfiht nehmen , und bier nur bey allgemeis 
nen Bemerkungen ftehen bleiben. Go lange die 
Einkünfte der deutſchen Neichsftände noch in Guͤl⸗ 
ten, Zinfen und dem Ertrag ihrer Domainen bes 
fiunden, fo war auch die Erhebungsart ganz eins 
fach und wurde durch ihre Beamten als eine Nebens 
fache mit beforgt. Die Entftehung der Beethen, 
des fogenannten Friedfchages und der noch ſpaͤtern 
Steuern veranlaßte eine neue Erhebungsart. Man 
verglich ſich nämlich mit jeder Gemeinde auf eine 
z beftimms 
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beftimmte Summe, welche fie in einem gewiſſen 
Termine auf einmal erlegen mußte, und überließ ihe 
die Sorge , die einzelnen Beyträge von den Ges 
meindsgliedern durch die Gemeindsvorfteher erheben 
zu laffen. Diefe Erhebungsart war für die Herrs 
ſchaften die bequemfte und mindeftfoftbarfte, für die 
Unterthanen aber um fo befchwerliherr,, Die Ges 
meindsvorfteher , um deren Rechnungen fich niemand 
befünmerte, lieſſen ihre Hebregifter in die ſchreck⸗ 
lichſte Unordnung gerathen und erzeugten große Mes 
fte, welche er durch befondere Ausſchlaͤge von 
den Gemeinden nachgehohler wurden, Diefe und 
meht andere Unbequemlichfeiten veranlagten bald, 
daß diefe Erhebungsart größtentheils wieder abges 

- Schaft wurde, In unfern Tagen Pennet man feine 
andere Bezugsanfialten mehr als die durch befoldere 
Einnehmer oder Finanzpächter., Wir werden unten 
dem Wort Finanzpächter eine nähere Vergleichung 
zwiſchen ihnen anftellen, und unterſuchen, welche der 
andern vorzuziehen fen. 

Erhitzung wird den Pferden um fo leichter fchädfich, 
ja nicht felten tödlich, weil das Vorurtheil faft alls 
gemein ift, man dürfe fie unbedenklich in der Hiße 
faufen laffen, wenn fie nur gleich darauf wiederum 
in Bewegung und Schweiß kaͤmen. Dieſer JIrr⸗ 
wahn raubt vielen Pferden das Leben. Daman 
es oft nicht vermeiden kann, fie ſtark anzugreifen, 
foift es fehr gut und bauer vielen Krankheiten vor, 
wenn man 3 MRoßfchtwefel ns Salpeter wohl ges 
pülvert vermifcht, und einem ftarf erhigten Pferde 
einen Eplöffel davon auf Brod zu freflen giebt. 

Krica, f. Heidefraut, Ä 

Erle, Eller, Rider, Zllernbaum, Elre, Elfe, 
Elter, Otterbaum, Betula Alnus, Linn. 
ein unter das Geſchlecht der Birke gehoͤriger Baum, 
welcher fich von der gemeinen Birke dadurch pP 

| ſcheit 
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ſcheidet, daß die Blumenkaͤtzchen auf aͤſtigen Stra⸗ 
len ſtehen, etwas ſtaͤrker ſind als bey dieſer, und 
uuter jeder Schuppe nur. 2 und nicht 3 Saamen⸗ 
koͤrner liegen. Man hat dreyerley Arten von Erlen, 
nämlich die gemeine, die weiße nordiſche und 
die nordamerifanifhe, Die Förfter cheilen fie 
aber nur im die fehwarze und weiße ein. Die ges 
meine, klebrichte oder ſchwarie Erle, Betula 

. glatinofa, « Linn. macht einen ziemlich geraden 
Stamm und einen Baum von mittler Größe, dee 
vorzüglich waͤſſerige Gegenden liebt und runde fich 
weit ausbreitende Wurzeln hat. Die Blätter ftes 
hen mwechfelsweife an den Aeſten, find beynaherund, 
ı3 bis 2 Zoll breit und etwas weniges länger, 
ftumpf eingeferbt, dunkelgrün, Flebricht und glatt, 
Die Rinde des Stammes ift ſchwarzbraun und aufs 
geriffen. Die Blüche kommt gleih im April her⸗ 
vor, Die männliche und weibliche Blumen befins 
den fich befländig auf einerley Stämmen und Aeften, 
find aber voneinander entfernt. Jene hängen an eis 
nem gemeinſchaftlichen Stiele dick aneinander , und 
formiren ein einziges wenig dichtes, ſchuppiges, wals 
zenförmiges und ziemlich langes Zäpfchen oder Käßs 
chen , zwifchen deſſen Schuppen die Blümchen je 
drey und drey hervorfommen. Die weibliche Bluͤ⸗ 
then ftellen eine Aehre oder einen fchuppigen Kegel 
vor, Unter jeder Schuppe befinder fi ein Eyer—⸗ 
ftof, woraus ein plarter, rochbrauner Saame obs 
ne Federbufch entſtehet. Diefer Saame wird im 
September und Dftober reif, und dauert ein ganzes 
Jahr. Die weiße nordifche Erle, Betula in- 
cana, 8. Linn. ift eine Seltenheit, hat eine in 
das Weiße fallende Rinde, einen geraden und glats 
ten Stamm und etwas fpißigere Blaͤtter als die 
ſchwarze; fie find nicht Flebricht, fondern mit einer 
grauen 
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grauen feinen Wolle uͤberzogen, ſpitzig und fein ge⸗ 
zahnt. Sie hat eben fo viele Wurzeln als die ges 
meine, aber fie ſchlagen nicht fo leicht an. Auch 
liebt diefer Baum feinen feuchten , fondern einen tros 
- Genen fandigen Boden, Die nordamerifanifche 
Erle, Alnus rugofa americana, zeichnet ſich durch ih⸗ 
. ze Ölätter aus, welche fehmäler als ben booden vor: 
‚ ergebenden, eyrund zugefpißt, fcharf ausgezackt, 
, oben glatt und auf booden Seiten hellgruͤn find. 

Die reifen Erlenzapfen ſammlet man um Marti: 
ni, laͤſſet fie wohl trocken werden, thut fie in einen 
Sad und klopft aufdiefen, fo fällt der Saame leicht 
aus. Diefen füet man im Frühjahr bey naſſem 
Wetter in naffen Boden, und verfeßt die jungen 
Baͤumchen, wenn man fie verpflanzen will, erjt im 
4. oder 5. Jahr im Frühling. Es ift nicht durch: 
. aus nothwendig, daß der obere Grund feucht ſeye, 
wenn fie nur in der Tiefe Feuchtigkeit finden. Noch 
ficherer ift es, die Erlen wie die Ulmen durch Legen 
zu ziehen. Die Schoffen fchlagen fogleih Wurzel 
und laſſen fich vortreflich verpflanzen. Manmuß zu 
biefem Ende, nahe an einem Bach, eine Baums 
fhule anlegen, wo einige wenige Erxlenftühle zu 
einen befländigen Vorrath dienen. 

Man kann die Erlen zu Werk; und zu Schlaghofz 
benußgen, auch laſſen fi gute Hecken im feuchten 
Grunde davon ziehen. Als Unterhol; find fie aber 
am nüglihften. Als Stammholz müffen fie mit 
ao oder 50 Jahren in den Wintermonaten gehauen 
werden, und als Buſchholz find fie alle 10 bis 20 
* haubar, je nachdem das Erdreich beſchaf— 
en ift. 

Wenn das Erlenholz frifh vom Stamm gehauen 
wird, ift es roch und wird durch das Austrocknen 
rothbraun. Es ift mittelmäßig hart, ziemlich zähe 
und etwas leichter als Birkenholzi. Es kann die abs 
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wechfelnde Naͤſſe und Wärme nicht ertragen und 
wird in der freyen Luft bald mürbe, im Waſſer und 
in der feuchten Erde aber ift es um fo dauerhafter, 
Will man es ja aufferhafb des Bodens brauchen 
und dem Wetter ausfegen,, fo muß man es vorhero 
ein Paar Jahre — das Waſſer legen. Wenn 
man Mangel am Eſchenholze hat, ſo verwendet 
man es gerne zu Molden, Schaufeln, Backtroͤgen 
Bettſtellen, und glaubt, es vertreibe die Wangen, 
Es laͤßt ſich fo ſchoͤn ſchwarz beizen, daß es dem 
Ebenholze nahe kommt. Die Rinde wird theils 
zum Ledergärben und theils zum Braun- und 
Schwarzfaͤrben des Leders, der Wolle und Leinwand 
gebraucht. Von der auf dem Erlenlaub befindlis 
hen Elebrichten Materie nehmen die Bienen den 
Stoff zum Wachfe Weil aber diefe Blätter das 
ag ſchwarz und flinfend machen, fo dulder man 
die Erlen nicht bey den Fifchteichen. Als Brenn⸗ 
und Kohlholz ift die Erle ganz brauchbar, die Afche 
davon ift aber nicht die befte. Wirft man die Wurz 
eln in die Schhrlöher der Ziegelöfen, wann dee 
vand vorbey ift und felbige zugenrauert werden fols 
len, jo färbt der Rauch. die Ziegel ſchwarzgrau, als 
ob fie glafirt wären. Die Erle kann nicht nur in 
Moräjten, wo fein anderes Holz gedeihet, anges 
pflanze werden, fondern fie befiert auch den alljus 
naffen Boden und trocdner ihn aus. Die Ufer 
fichert fie gegen die Angriffe des Waffers; nur darf 
man fie alsdenn nicht allzuhoch werden laſſen, weil fie 
fonftengleicht von dem Winde umgeriffen und dadurch 
die Ufer fehr befchädiget werden. Wenn die Kühe 
Erlenlaub freffen , geben fie viel Milch. Auch das 
Schaafvieh frife foldes, wenn es noch jung ıft, 
und die Schäfer halten dasjenige Schaafvieh für 
Er gefund, welches das Erlenlaub mit Begierde 
8 TUN | 
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Weitere: Nachrichten hievon findee man in dem 
allgem. öfonom. Forſtmagaz. 5. B. Frf. und Lpz. 
1764. 9.8.9.1 — 14, Heinr. Chr. von 
Arocke Beantw. der Aufgabe, wie die Ellern 
forzupflangen x. in D. ©. Schrebers neuer 
Kameralfchr. 9. TH S. 135 — 143. und in 
J. J. Beinhards verm. Schriften, 2, St. 
Sf. und Lpz. 1760, 8. ©. 177 — 188. | 
Erlegen heißt die eifernen Werkzeuge mit friſchem 
Siiahl verfehens ® 
Beleuchtung der Straffen, T. letzteres Wort. 
Erndte, das jährliche Einſammlen der Feldfrüchte, 
Diefes re fehr befannte,aber hoͤchſtwichtige Geſchaͤf⸗ 
te der Landwirthfchaft beftehet in folgenden Verrich⸗ 
tungen, als dem Abfchneiden, Sammeln, Einführen 
und Einlegen der Feldfrüchte in die Scheuern. Es 
gehören aber auch ſchon einige Worbereitungen dazu „ 
naͤmlich, daß man die nöthigen Werkzeuge und Geräthe 
fhaften in recht brauchbaren. Stand herftellen und 
Die Scheuern wohl reinigen und auslüften laſſe, das 
mit das neue Getraide nicht dumpfig werden möge. 
Insbeſondere muß man eine hinlängliche Menge 
Strohſeile anfchaffen, weil man in der Erndte zu’ 
ſehr mit Arbeiten überladen ift, als daß man fich 
erft noch mit deren Verfertigung aufhalten koͤnnte. 
Soll die Erndte ihren Anfang nehmen, fo mäffen 
die Früchte wohl reif feyn, ſonſten fcheunmpfen vie 
Körner zuſammen und ee wenig Mehl. Ge iſt 
aber nicht Die blofe Farbe der Halme ein zureichens 
des Kennzeichen von der völligen Reife des Getrais 
des, weil die fehr heißen Sommertage den Halm 
oft fehr geſchwind bfeichen, fondern es müffen auch 
die Körner hart feyn und ſich dadurch ablöfen, wenn 
man mit dem Nagel des Daumens an der Aehre 
herab führe, Laͤßt man hingegen die Früchten übers 
en fo verltere man fehr viele Körner, wel⸗ 
eallex. IL D, x cht 
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he bey entfiehenden Winden und auch. unter den 
Händen der Arbeiter ausfalen. 
Das Schneiden gefchiehet entweder mit der 
Senſe oder mit der Sichel, welche beybe Janſtru⸗ 
mente unter ihrer eigenen Benennung an ihrem Ort 
. befchrieben werden. In Gegenden, welche mit hins 
länglichen Arbeitsleuten verfehen find, verdient die 
Sichel allerdings den Vorzug , weil nicht fo vicle 
Körner ausgefchlagen werden, wie bey dei heftigen 
Schlägen der Senfe and weil das Stroh viel gleis 
cher, anfehnlicher und brauchbarer bleibt, die Gar: 
‚ben vefter zufammen gebunden und alſo gefhwinder 
“ eingeführt werden koͤnnen. Auch iſt die Senfe im 
ae unebenen Aeckern und da, wo hohe und ſchma⸗ 
le Ackerbeete — werden, gar nicht brauchbar. 
Ihr einziger Vortheil, welcher aber durch die erzaͤhl⸗ 
ten Nachtheile vollklommen ee wird, befte: 
het in der größern Gefchwindigkeit , womit durch) fie 
die Halme abgehauen werden koͤnnen. Manche bes 
haupten zwar, durch die Senſe erhalte man länges 
res. und folglich mehr Strohe als durch die Sichel, 
fie feheinen aber nicht mit in Anſchlag zu bringen, 
daß die Senfe im Ackerfeld, wo. fie Beete und Fur: 
chen, manchen Kloß und Stein findet, nicht.fo tief 
aufden Boden geführt werden kann, wie in der Wie: 
fe, und wie viele Aeren in denjenigen Getraide zu- 
Schanden gehauen werden, welches fih, wie fogar 
oft aefchieher, umgelegt undin einander gewirret hat. 
Die ſchicklichſte Taxeszeit jı dem Schneiden find die 
: Morgen : und Abendftunden, weil alsden der Halm 
einige Feuchtigkeit aus der Luft angezogen hat, und 
die Körner nicht fo leicht ausfallen, auch bey der 
gemäßigten Wärme den Schnittern diefe fehr bez 
ſchwerliche Arbeit nicht fo fauer wird. Die Zwifchenz 
ftunden von 9 Uhr des Morgens his 5 Uhr des 
Abends. hingegen find die beften zum Sammlen 2 
Ein⸗ 


Einführen, weil 'alsdenn das Getraide vollkommen 
duͤrre in die Scheuern kommt. Das Hauen des 
Getraides geſchiehet auf zweyerley Art. Die erſte 
nennet man das Anhauen und beſtehet darinnen, 
daß man das abgehauene Getraide auf der linken 
Seite an das noch ſtehende anlehnet, da denn ein 
jeder Maͤher einen Abraffer hinter ſich haben muß, 
welcher das angelegte Korn mit dem linken Arm 
und einer in der rechten Hand haltenden Sichel zu⸗ 
fammen nimmt und in ordentliche —— (Sammle⸗ 
ten) legt. Bey dem hauen auf Das Schwad 
ift fein Abraffer nöchig, fondern der Mäher wirft 
gletch mit der Senfe die abgehauenen Halmen neben 
* in ein Schwad auf den leeren Boden; dadurch 
aber gehen mehrere Koͤrner zn Schanden. Auch 
iſt dieſe Methode meiſtens nur bey den Sommer 
fruͤchten und feltener bey den Winterfruͤchten üblich, 
Bey dem Schteiden mit der Sichel hat ſich das in ei⸗ 
nigen Morgenländern übliche und von einigen Netjenz 
- ben fo fehr angeprieſene hölzerne Inftrument, weiches - 
die Schnitter an die linke Hand ftecfen, um damit 
° eine große Menge Halme auf einmal faſſen zu Lön: 
- nen, "in der Anwendung nicht vortheilhaft gezeigt, 
theils. weil man die Halmen mir einem hölzernen 
Inſtrument unmöglich fo värfichtig halten kann als 
mit der Hand, und theils weil zu viele Kraft anges 
' wendet werden muß, um eine Menge Halmen mit 
ber Sichel auf einmal abzufchneiden; wodurch viele 
Körner verlohren gehen. Indeſſen mag dieſes In⸗ 
apa in folchen Ländern einen großen Werth har 
n, in welchen die Arbeiter fehr rar find und das 
Getraid feinen fonderlichen Werth hat. Bey dem 
Abhauen mit der Senfe müffen ſich die Diäver fo 
anftellen, daß die Aehren Kon ihnen weghaͤngen; 
wo aber das Getraid fehr dünne fteher, tft mit der 
Senſe gar nüht , weil der umgehaue⸗ 
2 ne 
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ne Halm Feine Stäße findet, an welche er fih am 
legen fann, und mithin alles Durcheinander gewir⸗ 
Ehe das Getraide eingeſammlet werben kann , 
muß es , nach Befchaffenheit der Witterung, ein; oder 
mehrmal umgewendet werden, damit es wohl dürre 

. werde. KHauptfächlich aber ift die größte Vorſicht 
bey demjenigen Getraide noͤthig, welches in der 
Scheure zu unterft auf den Boden kommt, weil es 
da ohnehin leicht wiederum die Feuchtigkeit anziehet, 
Das Ausbteiten der Strohbänder, das Einlegen 
der fogenannten Sammleten in diefelbige und das 
——— in Garben, bedarf keiner beſon⸗ 
ern Ausfuͤhrung und ſind allgemein bekannte Sa⸗ 
chen. Geſchwindigkeit undVorſichtigkeit, damit nicht 
durch eine ungeſchickte Handlung viele Aehren abge⸗ 
ſtoſſen und Koͤrner ausgeſchuͤttelt werden, ſind Ei⸗ 
genſchaften der Arbeitsleute, die ſie nicht aus Buͤ⸗ 
chern lernen. Hauptſaͤchlich aber hat man zum 
Garbenbinden einen geſchickten und fleißigen Mann 
aus zuſuchen, weil ſie, wenn ſie nicht recht gut gebun⸗ 
den and, bey dem Auf: und Abladen gar zu leicht 
aufreifien, wodurch viel Getraide zu Grund gehet, 
In manchen Gegenden werden die Garben, ehe man 
fie einführt, erft auf dem Acker auf Mandeln (Haus 

| > von 15 Garben) zufammen getragen, um das 
Machzählen und Aufladen zuerleichtern. Allein man 
verftert Dadurch viele Zeit vergeblich und verfchleift 
viele Körner. Die Garben liegen ohnehin in Reis 
hen , und da ift es am beiten, man laſſe den Wagen 
iangſam zwiſchen durchfahren und die Garben, fo 
wie fie liegen, aufladen. Abzählen Fann man fie taus 
fendmal gefchtwinder als zufanmnentragen. Muß 
man aber die Garben über Naht auf dem Felde 
fiegen laffen, welches doch bey einer guten Wirchs 
ſchaftseinrichtung nicht leicht vorfällt; alsdenn ift die 
or⸗ 
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Vorſicht, die Garben dergeftalt auf Haufen zuſam⸗ 
men zu tragen, daß alle Aehren einmwärts gekehrt 
Find, nicht zu verwerfen. Manche laffen die Gars 
ben , ehe fie folche einführen, eine Zeitlang auf dem 
Selbe liegen, befonders die Gerfte und den Haber. 
Sie nennen diefes Roͤſten, und fehen es gerne, 
wenn die Garben etwas, doch nicht allzufehr bereg⸗ 
net werden. Man glaubt, die Frucht Pille als dann 
den Scheffel beſſer und laſſe ſich leichter ausdreſchen. 
Die Erfahrung beſtaͤttiget zwar dieſe Vortheile, aber 
auch zugleich den Nachtheil, daß die Körner das 
durch an ihrer fhönen Farbe und an ihrer inners 
lichen Güte verliehren. Solche Getraidhändler , 
zvelche ihre Getraid auf Schiffen verfenden, kennen 
den geröfteten Haber genau an der Farbe, und bes 
zahlen ihm nicht fo gut wie den ungeröfteten, ‘Dies 
fer quillt in den Schiffen auf, jener aber mißt fich 
„ein, Auch erfahrene Bierbräuer fennen die geröftete’ 
Gerfte und kaufen fie nicht gerne; obgleich andere 
— ſie wachſe beſſer im Maͤlzen als die unge⸗ 
roͤſtete 


Zu dem Einfuͤhren des Getraides muß man mit 
hinlaͤnglichem Geſchirre und Zugvieh verſehen ſeyn, 
um ſolches gehoͤrig beſchleunigen zu koͤnnen. Das 
Verhaͤltniß zwiſchen dieſem und dem Ackerfelde laͤßt 
ſich nicht wohl allgemein beſtimmen, weil gar viele 
Umſtaͤnde, und insbeſondere die Lage und Entfers 
nung der Felder zu erwägen find. Doch fommt 
man insgemein auf einem Gute, welches etwa 200 
Schock (Schober) Garben einzuärndten hat, mit 3 
Wägen und 2 Zügen aus. Zween angefpannte 
Wägen gehen zugleih. Indem der eine auf dem 
Felde geladen wird, gehet der andere geladen nach 
Haufe, und fobald diefer in ber Sceme fteher, 
wird er. abgefpannt und der dritte Teer ftehende Wech⸗ 
felmagen dagegen auf das Feld geführt, ‘Bis jener 
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abgeladen ift, kann fchon wieder ein ‚anderer geladen 
zuruͤcke foınmen. 

Beydem Einlegen (Einbanfen) hat man vorzüg: 
lich demjenigen Gerraide, von welchem der Saame 
ausgedrofchen werden folle, in der Scheune einen 
folhen Plag anzumeifen, auf welchem man es gleich 
wiederum wegnehmen fann, ohne erft andere dar: 
auf liegende Garben hinwegräumen zu müffen, weil 
das Ausdrefchen des Saamens feinen Aufſchub leis 
det. Daß man alle Garben mit der untern Seite 
gegen die Wand legen müffe, damit die Achren in 
der Mitte zufammen kommen, verftehet fih von 
ſelbſten. ollte das Getraide nicht ganz trocken 
nach Haus gebracht werden koͤnnen, ſo ſtellet man 
in die Mitte des Viertels (der Banſe) eine leere 
Tonne, legt die Garben um ſie herum und nimmt 
ſie zuletzt wiederum heraus, ſo bleibt in jedem Fach 
eine runde Oefnung, durch welche die Luft zu de 
Aehren kommen und fie austrocknen kann. 

Das Regenwetter verurſacht den beſchwerlichſten 
und —— Aufenthalt in den Erndregeſchaͤften. 
Fleißiges Umwenden der gefchnittenen Früchte if 
das einzige anwendbare Hülfsmittel, um den Schar 
den, welchen der Degen verurfacht, in etwas zu mils 
dern. Auch ift es gut, wenn man die Häufchen 
fo legt, daß die Halme des einen auf das Stroh 
des andern, und nicht auf die blofe Erde zu liegen, 
kommen. Was noch nicht gefchnitten ift, läßt man 
auf dem Halm ftchen, wenn mar nicht bald eine 
vortheihafte Werterveränderung mit Grund hoffen - 
darf. Degen mit untermifchtem Sonnenfchein bes 
fördert das Auswachſen der Körner ungleich mehr 
als beftändig anhaltender Falter Regen. Yu Schwes 
den, wo die Erndtezeit oft fehr vegnerifch ift, hat 
man fogenannte Trockenſcheuern, durch welche 
die Luft auf allen Seiten durchfteeichen kann, * 
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in welchen die naffen porn ae auf Stangen 
gelegt. und von der Luft getrocknet werben, ehe man 
de in die ordentlichen Scheuern einlegt. | 
Miemand kann bey feiner Landwirthfchaft ohne 
— Schaden das ganze Jahr hindurch ſo viele 
ienſtboihen unterhalten, als er in der Erndtezeit 
unumgaͤnglich noͤthig hat. Er muß alſo um dieſe 
Zeit entweder Tagloͤhner annehmen, oder mit andern 


Huͤlfsperſonen einen Akkord treffen, daß fie ihm ges 


gen einen beflimmten Lohn von jedem Morgen Pans 
des das darauf ftehende Getraide, zu der Zeit, wel: 
che ihm am anftändigften ift, fehneiden und fams 
meln müffen. Er hat in diefem Fall zwar einen 
ſtaͤrkern Lohn zu bezahlen; allein die" Gefchmwindig; 
feit, womit. er feine Früchte unter Dach bringen 
kann, ift ungleich mehr wert). Durch gute Auf: 
fiht kann man es wohl verhüten, daß diefe Akkord⸗ 
arbeiter nicht aus allzugroßer Eilfertigkeit fchlechte 
Arbeit machen ; und wo es an Auflicht fehlt, taugt 
die Arbeit der Taglöhner und Dienftboten auch 
nicht viel. Kann man dergleichen Arbeiter gar 
nicht, oder nicht in hinlänglicher Menge haben, fo 
hilfe man fich fo gut man kann. — 

Zum weitern Unterricht dienen: Berl. Beytraͤ⸗ 
ge zur Landwirchfchaftswiffenf. Berl. 1774. 
gr. 8. ©.92 — 101. Wilh. Kilis Land; 
wirthſch. 2. B. Leipz. 1774. gr. 8. 30 — 36. 
J. G. E. SpringersAbhandlung vom deutjchen 
Getraidbau, Götting. und Gorha, bey Dieterich 
1767, ©. 159. und An einen deutfchen Rams 
merpräfidenten ein deutfcher Bürger, Riga 

und Leipz. 1775+ 3» ©. 352 — 36 
Eradteleitern find größer als die geivößnfiche Wa: 
genleitern und mit einer Windaxe verfehen, um recht 

viele Früchte laden und einführen zu koͤnnen. | 

Erndtemonat, f. Augufimonat. 
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Erndteregiſter, eine gewöhnliche Rechnungsbeyla⸗ 
ge der Wirthſchaftsbeamt Sie enthaͤlt, was nach 
der Schoberzahl (Schockzahl) von jedem Acker eins 
gefammlet wurde. Golf diefes Regifter zuverläß 
ſeyn, fo muß einer auf dem Acer zählen und aufs 
fchreiben, was aufgeladen wird, und ein anderer in 
der Scheune, was abgeladen wird; beede müffen 
nachhero ihre Aufzeichnungen zuſammen tragen und 
das gemeinfchaftlihe Negifter unterfchreiben. Es 
bient zugleich dazu, um die Fuhrfnechte zu verhins 
— daß ſie nicht unter Weges Garben abladen 

nnen. 

Erpel, der niederſaͤchſiſche Name des Enterichs. 

Ers, ſ. Erve. u: 

Erſchroten heißt bey dem Bergbau, eine Grube durch 
Graben erfundigen. ö 

Erſtickte. Es gehört unter die vorzüglichfte Pflich⸗ 
ten einer aufmerkfamen Polizey, folche Anftalten zu 
greffen, wodurch erftickte Perfonen, morunter auch 

Die erhängte gehören, gerettet, werden koͤnnen. Max 

bat zu dem Ende in einigen Ländern bereits ruͤhm⸗ 

lich angefangen, nicht nur alle Gemeinden mit fols 
chen Dachrichten zu verfehen, welche fie von dem 
anzuwendenden Hülfsmitteln befehren, fondern auch 
in jedem Ort ein Käftchen mit den dazu erforderlis 
Inſtrumenten und dienfichen Arzeneymitteln zu hin⸗ 
terlegen, und endlich noch. Belohnu für dieje⸗ 
nigen auszuſetzen, welche fich die meifte Mühe ges 
ben, die Verungluͤckte nach ſolcher Vorſchrift wie 
derum zum Leben zu bringen. | 
Ben einem auf diefe Art verunglüdten Menfchen 
muß die erfte Sorge der Anmwefenden dahin gehen, 

Die Urſache zu entfernen, weiche die Erftifung vers 

anlaßte. 3. B. bey einem Erhängten muß der 

Strick behutfam entzwey gefchnitten werden, und 

ein in verdorbener Luft Erſtickter iſt ſogleich in em 
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geine- und gefunde Lufe zu bringen, Bann aber diefes 
nicht gleich gefchehen, fo muß man dem Drt, wo er 
fich befindet, Zugluft zu verfchaffen ſuchen, ihn mit 
Riechſpiritus oder Afchenlauge ausfprigen, oder den 
Fußboden mit Afche beftreuen, Dem Berunglüds 
ten muß man die Kleider loͤſen, eine aufrechte Lage 
geben , die Füfle in ein lauwarmes Fußbad ſetzen, 
und ducch Zugieffung warmen Wuffers feine Waͤr⸗ 
me zu erhalten fuchen. Um die frampfhafte Zub 
menziehung des Mundes zu heben, ift die Droſſel⸗ 
ader am Halfe, oder eine Ader am Arm zu oͤfnen; 
‚auch hinter dem Ohre zu fchröpfen, ein Stuͤck Flas 
nell in warmer Milch getränft, unter dem Kinns 
baden weg von einem Ohr zum andern, oder ers 
weicheride Kräuter in Milch gekocht , eben daſelbſt 
überzufchlagen. In den Mund gießt man, zwifchen 
den Zähnen durch , warmes Waffer mit Honig oder 
l vermifcht, auch 12 bis 15 Tropfen Salmiak⸗ 
ft. Laͤßt die Mundklemme dennoch nicht nach, fo 
muß man mit einem. eifernen oder Endchernen © 
firument zwifchen die Zähne. greifen und folche ber 
hutſam auseinander treiben, In diefes Uebel ends 
lich gehoben, fo muß man durch den Mund wars 
men Athem einblafen, und wern folches wegen dee 
krampfhaft zufammen gezogenen Kehle und hoch aufs 
getriebenen Bruſt nicht von ſtatten gehet, die Luft⸗ 
zöhre durch einen Wundarzt Öfnen laffen, unterdefs 
fer aber mit jenen Mitteln fortfahren, das Geſicht 
und die Bruft mit kaltem Waffer, Eßig oder Brands 
wein befprengen, vor die Mafe allerley ftarf riechenz 
de Sachen, als Zwiebeln, Meerrettih, Salmiak⸗ 
fpiritus halten und Tobacks⸗ oder Tobacksrauchkly⸗ 
flire anwenden. So bald die Mundflemme gehos 
ben ift, hat man von Zeit zu Zeit einen Löffelvof 
Kamphereßig mit Waſſer verdünnt, oder 10 bis 12 
Tropfen Salmiafgeift in a Mund zu gieffen, oder 
5 man 
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man kann ſich auch ſtatt deſſen eines mit geriebenem 
Meerrettig vermiſchten und wiederum ausgepreßten 
Edßigs bedienen. Ein Theeloͤffelvoll geſtoſſenen und 
mit Waſſer und Eßig verduͤnnneten thut die 
naͤmlichen Dienſte. Kann endlich der Kranke wie⸗ 
derum ſchlucken, fo giebt man ihm einen boͤfſelvoll 
ſchwaches Salzwaſſer mit etlichen Tropfen Sal; 
. miafgeift, oder ein wenig Meerretticheßig, und läßt 
ihn Thee mit Citeonenfaft oder Eßig trinken, wozu 
man noch 30 Tropfen Liquor anodymus feßen kann, 
Iſt jemand: von eingefchlofienen verdorbenen Duͤn⸗ 
ften erfticht, und man kann ihn nicht gleich von. da 
weg bringen, fo muß man: etwas Shiwrfel oder 
Shiespulver dafelbft anzünden, den Boden mit 
Eßig befprengen, die Dämpfe dem Erftichten zumer 
hen und die angezeigten Mittel gebrauchen. Man 
Darf fich aber an einen folchen Ort nicht wagen, fo 
fange die Dünfte das Licht ausloͤſchen. Hoͤchſt— 
nothwendig ift es, daß man vorhero auf die oben 
. angezeigte Weiſe die Luft zu reinigen ſuche, wenn 
man nicht felbft zu verunglücken beforgen will. Ein 
Ort, weicher durch Torf, Steinfohlen, Schwefel 
oder Holzeohlendampf, oder durch Dünfte gähren; 
der Säfte verunreiniget ift, und nicht mit Feuer 
oder Kauch davon befreyet werden fann, wird am 
beften durch eine Lauge von Afche, Kalk und Salz, 
oder durch das Eingieſſen diefer Dinge felbften ges 
reiniget. ine eingefchloffene, durch Moder und 
Faͤulniß verderbte Luft hingegen wird am geſchwin⸗ 
deften durch angezuͤndeten Schwefel oder Schießpuls 
ver verbeffert. Wer fih an einen folhen Dre was 
gen,muß, hat ein in Salzwaſſer oder Weineßig (je 
nachdem die Dünfte von der erften oder zwooten Art 
find) getauchtes Stuͤck Flanell um den Mund und 
die Naſe zu binden. Man fann aud) ein Stüds 
chen Zucker mit 20 oder 30 Tropfen Liquor anodys 

- mus 
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mus befeuchter in den Mund nehmen; und fobald 
man einen Schwindel empfindet ‚muß man fich fo: 
gleich zuruͤcke ziehen, Ruͤhrt die Erſtickung von ders 
ne. Dünften her, fo erfolgt gerne eine Faͤulniß. 
iefer zu begegnen, ift das Geſchaͤfte des Arztes. 
- Ben Leuten, die. von mineralifchen Schwaden oder 
von metallischen Dünften erfticken , ift nach der glück: 
lichen Anwendung gbiger Rettungsmittel ein Brech: 
mittel anzumenden, oder in deſſen Ermanglung der. 
Schlund fo lange mit füßelnden Körpern zu reizen, 
bis ein Erbrechen erfolgt. Machher giebt man den 
Patienten fleißig fette und fchleimichte Feuchtigfeis 
ten, als Mandel: oder Leinoͤl, Haberfchleim, Ger: 
fienfchleim u. d. g. zu trinken und bringt ihnen auch 
folche Klyſtire bey. 
Diefes mag zur allenfallfigen Nothhuͤlfe genug 
ſeyn. Obrigkeitliche Perfonen, welche Anftalten 
von der Art machen wollen, thun wohl, wenn jie 
ſich den dazu noͤthigen Unterricht von einem geſchick⸗ 
ten Arzt entwerfen laffen, weil auch in diefem Fach 
immer neue Beobachtungen gemacht werden, 
Ertern heißt bey den Tiſchlern das Holz über dem 
Stamm abfchneiden. 
Ertrag ift ein Auszug aus mehrern Adminiſtra⸗ 
tionsrechnungen einer Herrfchaft oder eines Guts, 
welcher den mahren Betrag der gewiflen und 
den beyläufigen Betrag der ungewiſſen Einfünfr 
te nah dem Durchſchnitt mehrerer Jahre ent: 
hält, und wovon, alle zur Erhaltung der Einfünf 
ge unvermeidliche Ausgaben abgezogen werden, 
Mach diefen Grundfäßen wird. Die Ertragsberech: 
nung formirt, wenn fie der Grund von dem Kaufsr 
oder Pachtfchlag eines Guts werden fl, Man 
muß aber bey jeder Rubrik forgfältig unterfuchen, 
ob fie auch in der Zukunft wahrfcheinlich beſetzt ſeyn 
werde oder nicht, und ob keine beträchtliche > 
ans 
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daurende Vermehrung oder Verminderung derfelben 
Leicht ftart finden Pönne. Das mehrere hievon wirb 
der Artikel Güteranfchlag enthalten. Soll hinge: 
gen nur der wahre Ertrag eines oder mehrerer vers 
angenen Fahre ausgezogen werden, fo bindet man 
ch genau an den in den VBerwaltungsrechnungen 
befindlichen Betrag jeder Einnahme; und Ausgabss 
zubrif, und fondert davon nur die übertragenen 
Mefte der — Jahre ſamt denjenigen 
Einnahmen oder Ausgaben ab, welche das Gut, 
deſſen wirklicher Ertrag gezeigt werden ſoll, nicht 
unmittelbar angehen, ſondern nur zufaͤlliger Weiſe, 
oder nach Willkuͤhr des Gutsherrn auf die Kaſſe des 
Verwalters angewieſen worden find. — Wir laf 
fen es bey diefer kurzen Anführung diefer Haupts 
grundfäge bewenden , weil die nähere Ausführung 
dieſes we Gegenftandes einen eigenen Trak⸗ 
tat erfordern würde, 

Ertrunkene gehören zwar in gewiſſer Maas aud) uns 
ter die Klafje der Erſtickten, von welchen wir einen 
befondern Artickel vorausgefchicft haben; fie erfors 
dern aber gleichwohl eine etwas verfchiedene Be⸗ 
zen In vorigen Zeiten wurden fie auf dem 
Kopf geitellt, um fievon dem eingefchluckten Waſſer 
fogleich zu befteyen; man ift aber nunmehro übers 
zeugt, daß dadurch ihr Zuftand verfchlimmert wird, 
So bald fie aus dem Waſſer gezogen worden find, 
müffen fie in ein warmes Zimmer gebracht, auf ein 
warmes Bette gelegt, und von etlichen Perfonen zus 
gleich an dem ganzen Leibe, vorzüglich aber über 
den Rücgrat , auf dem Kopfe, welcher abgefchoren 
werden fann, und an den Fußfolen mit warmen 
Tüchern gerieben werden. Mittlerweile müffen an: 
dere Perfonen Afche, oder geriebenes Salz, oder 

beydes untereinander wohl wärmen und den ganzen 
Leib damit beftreuen. Beyderley — 
nd 
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end unaufhörlich fortzuſetzen. Ferner wird dem 

erungluͤckten die Naſe zugehalten und inden Mund 
geblafen, auch Wirbel, Brut, Magen und Rüde 
grat mit irgend einem warm gemachten Spiritus, 
oder in deffen Ermanglung auch nur mit Wein oden 
gemeinem Brandwein gerieben. Wird dadurch 

. das mindefte Zeichen einer Bewegung in dem Köre 
per hervorgebracht, fo muß man mit ein wenig Wein, 
Thee oder warmer Brühe verfuchen, ob der Ey 
trunkene noch nicht ſchlucke. Uebrigens wird mie 
den angezeigten Mitteln fortgefahren, bisman einen 
Arzt oder Wundarzt herbey bringen kann, welcher 
das Weitere beforgt; follte aber Feiner zu erreichen 
ſeyn, fo verfähre man weiter auf die Art, welche 
wir unter dem Wort Erftichte befchrieben haben, 

Bon der Obrigfeit iſt es aber nicht genug, dag 

fie dem Publikum die Rettungsmittel bekannt mas 
chen laſſe, ſondern fie muß auch glimpfliche und 
überzeugende sorflellungen, ja öfter felbft Strafen 
und Belohnungen zu KHülfe nehmen, um die Leute 
zu deren Anwendung zu vermögen, weil viele durch 
das Vourtheil davon abgehalten werden, es feye 
entehrend, einen ertrunkenen Menfchen anzurühren 

*  bejonders wenn er ſich, aus Ueberdruß des Lebens, 
felbiten in das Waſſer geftürze Haben ſollte. 

Ertuffeln, f. Tartuffeln. 

Ärucago , eine Benennung des franzöfifchen Wau, 

: Refeda Pbytevma, Linn. des Stachelſenfs, Zamı 
fenfrauts, Banias, Linn. 

&rucaftrum , |. Kohl. 

Erve, f. Wide, | 

— ein Beyname der Ochererbſe und der kleinen 
Linſe. 


u „ ein Beyname Des breitblaͤtterigen Platte 
Fu | 


Ervum, 
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Zrvum, ſ. Linſe. 
Eryſimum barbarea, ſ. Kreſſe. 
Eryſimum cereale, ſ. Heidekorn. 
AÆryſimum vernum, ſ. Kreſſe. 
Erytbroxylon, ſ. Eichenholzʒ. | 
Erz heißt insgemein eine jede Erde oder Steinart, 
x welche ein Metall oder Halbmetall ben fich führt, 
auch ein mit Schwefel oder Arfenif genau verbuns 
denes Metall oder Halbnetall, jedoch muß der me⸗ 
ralliſche Theil die Oberhand haben, wenn fie diefen 
- Mamen im bergmännifchen Verſtand führen füls 
len, Ihre befondere Benennung, als Golderz, 
Silbererz, Dleyerz zeige dasjenige Metall an, 
‚welches am häufigften darinnen anzutreffen iſt. Je— 
doch gtebt man auch andern mit Erd: oder Steinarten 
: vermifchten Mineralien den Namen der Erje, als 
Alaunerz, Bitrtolerz. Unter den edlen Erzen ver: 
< ftehet man nicht nur Gold; und Silbererz, fonbern 
: auch filber: und nam Erze anderer Metalle, 
Aäuberifches Erz heißt dasjenige, welches nicht 
nur vor fich felbft Fein gutes Metall giebt, ſon⸗ 
dern auch bey andern & en, welchen es zugefeßt 
‚ wird, einen Theil des in ihnen. enthaltenen Metalls 
verfluͤchtigt, verſchlackt, oder -fpröde und unattig 
und den Fluß ſelbſt fireng macht. Seifenerz oder 
Waſcherz nenne man alles Erz, welches nicht in 
. ganzen Geſchieben, fondern in’ Fleinern Stuͤcken 
gefunden wird, Beſtehet es aus. noch Fleinern Koͤr⸗ 
nern, fo heißt es Sand, Wie die Erze aufzuſu⸗ 
hen und zu Tage zu fördern find, lehret der Artickel 
Dergbau. | ER 
, Uneigentlich. fuͤhret den. Namen bes Erzes eis 
ne Mifhung mehrerer Metalle. Sn den erften 
Zeiten des Bergbaues, da, man, die Scheidung 
der Metalle noch nicht verftand, ſchmelzte man die 
"aus der Erde geförderten Erze ohne Wahl zuſam⸗ 
men, 


N 
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men, und nannte das daraus entſtandene Metall 
ebenfalls Erz, Weil man aber den Werth des Gol— 
des und Silbers gar bald einfehen und deffen Erje 
von den Erzen der übrigen Metalle äbfondern lernte, 
ſo befam in den folgenden Zeiten. kur eine Mifchung 
der übrigen Metalle, beſonders wenn das Kupfer 
den a Theil derſelbigen ausmachte, den 
Namen des Erzes, doch mit Ausſchlieſſung des Ei⸗ 
fens, als deſſen Erz ſich ſowohl in der aͤuffern Ges 
ſtalt als Bearbeitung ſehr deutlich von den uͤbrigen 
unterſchied. Dieſes iſt vermuthlich die Urfache, 
warum in den mittlern Zeiten alle Metalle, mit af; 
lelniger Ausnahın des Goldes, Silbers und Eis 
fens, Erz genennet wurden, und. noch jeßo die Glos 
ckenſpeiſe und Bronze dieſen Namen: im gemeinen 
» Leben: führen. SE: 25 9: 
Zum Machlefen ernpfehlen wirr Berichte vom 
"Bergbau ıc. en 4. und C. T. Du 
lius Anleit. zu der Bergbauk. ꝛc. Wien bey 
Trattnern, 1755: gr. 4. je | 
Erzader heißt eine Lage von Erz, welche fich in eine 
beträchtliche Weite oder Tiefe erftredt;”-Die Aus 
dehnung in bie Länge heißt das Streichen, in die, 
— Fallen, und in die Breite die Maͤch⸗ 


— ſ. Zinkvitriol. | 
Erzauge nenne man dasjenige Erz, welches man in 
Geſtalt Pleiner Punkte in dem Gefteine findet, 
Krzausfchläger,.ein Arbeiter, welcher das mit zu 
vielem tauben Geſtein beladene Erz jerſchiagt und 
" davon abfondert. lan 
Erzblume nennet man jede. Bergart, ‚welche eine 
Nadhbarſchaft von Erz vermurhen laͤßt. Hiehero 
gehören befonders alle Spatarten, oo 
Erzbrennen, f. Roͤſten. 
Erzdreſchen, ſ. Puchen. 


2 
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335. Erzbrufe E Erzteufe. | 
er heißt jede Druſe, welche Erz enthält, f 


Erzeugung, f. Zeugung. 
Erzgan ⸗ ſ Gang. 
Erzgeraupel heißt das Grobe, welches beym Etzraͤ⸗ 
dern oder Durchſieben der gepuchten Erze nicht durch 
das Sieb gehet. 
Erzhalde, ein Haufen aufeinander gefchüttetes Erz. 
—— ſ. Schul⸗ und Erziehungsan⸗ 
alten. | 
Erzmuttet heißt jede Erd⸗ und Steinart, worinnen 
Erze gefunden: werden. Manche Bergleute verftes 
hen darunter blos den Kalf und Flußfpat, weil dies 
fe immer Erze vermuthen laſſen. Ä 
Krzrolle, eine. bey, den Bergwerken eingeführte Ma⸗ 
fchine, womit man.das Erz von einem hohen Berge 
ſchacht in das Thal zu den Puchwerken bringt, 
. Sie befteher aus zween Fleinen Waͤgen oder Hunden, 
„aus einem. Gerüfte, worauf. fie auf: und niederge⸗ 
ben, und aus einer Melle: mit zween Körben und 
einer Bremſe. 3 
Erzſchaͤtzige Guͤter ‚ 1. Eheichäßige Güter, 
Erzſcheider |. Scheidejunge. | 
Erzſchicht heißt. die ganze Quantität Erz, welche 
u auf einmal zum Schmelzen in den Ofen 
Erzſchlich heiße dasjenige, was bey dem Waſchen 
in den fogenanntew Planenheerden auf dem mit grot 
bem Zwilch bedeckten "Boden Tiegen bleibt und aus 
.. bloßen von. allen nicht merallifchen Theilen gereinigs 
ten Erze beftehet. | 
Erzſtufe Heißt jedes Stuͤck Erz, das man mit der. 


Hand haften kann. 


Erzteufe, die Tiefe einer Grube, in welcher bas 


weiße Erz gefunden wird. 
Err 


. 
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Erztropfen nennet man Glanzerz und Rothgüfdener;z, 
welches in Geſtalt von Körnern im Geftein fiße, _ 

Erzwaelche, f. Waͤſche. | 

Es, f. As. - 

Mamite ift ein Gewebe von Baumwolle, welches aus 
der Levante über Smirna kommt, und wie die Des 
mites zu Menemon verfertiget wird. Das Stüd 
wird zu 9 Temins verkauft und muß zu Marſeilie 
10 Cannes halten. | 

Efcarlate, |. Scharlach. 

Kfiarlatin ift von dem beften franzöfifchen Eider, der 
vorzüglich zu Eonftantin in der Normandie verfers 

tiget wird, | 

‚Heart d’Once ift eine Gattung Baumwolle, die von 
Aleppo über. Marfeille kommt. Cie ehört unter 
diejenige levantifche Waaren, von welden 1o Pro: 
cent Zoll bezahlt werden, | 

Efcarts oder Eſcharz heiße in der Barbarey bie 
fchlechtefte Gattung Leder. Ä 


Eſchbaum, f. Efche, | | 

Eſche, Eſchbaum, Eſchern, Aeſche, Aſche, 
Fraxinus, Linn. fe. Freſne, Frene, ein Pflanzen⸗ 
geſchlecht, welches in die zwoote Ordnung der 22. 
Klafie, Polygamia diolcia gehört und zweyerley 
Blumen, nämlich weibliche und zwitterartige hat, 
Es find davon eigentlich nur 3 Öattungen bekannt, 
nämlich die gemeine, die amerifanifche und die bIür 
bende Eſche, dann die nordamerikanifche weiße 
und ſchwarze Efche find nicht wefentlich von einans 
ber verfchieden, und die Mannaeſche wird nur 

“ für eine Abänderung der blühenden Efche gehalten, 
I) Die gemeine Eſche, hohe Eſche, Edel, 
efche, Beibbaum. auch Waldeſche genannt , 
Fraxinus — foliolis ſerratis, Linn. iſt ein 
hoher, nicht allzudicker, geradfchaftiger Baum, mie 
allex. ILS, 9 went: 
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wenigen ſich nicht ausbreitenden Aeſten, die an ei⸗ 
nem Hauptſtiele mehrere gerade gegen einander übers 
fiehende, Langgefpigte und fein gezackte Blätter ha⸗ 
ben. Der Stamm hat in der Rundung ausges 


- Breitete Wurzeln, Die tumpfe, weiche, dicke und 


faftreiche Ende der Zweige machen die Aeſchen, fo 


— ſie ohne Laub ſind, vor andern kenntlich. Au 
e 


diefen laufen die Knoſpen zu Ende des Maͤrzmenats 
temfich auf, Das im May ausbrechende und den 

(ättern der jungen Wallnuͤßbaͤume ziemlich gleiche 
Raub beftehet aus 7 bis 13 länglich zugefpigten, 
gezahnten Fleinen Blättern, welche auf booden Flaͤ⸗ 


. chen fehdn grün , unten aber ein wenig heller und 


%& 


(atter find als oben, mo fie eine nach der Länge des 
arts hinlaufende weiße Ader haben. Die Blüche 
jest fi noch vor oder mit dem ausbrechenden Laus 

‚ in falten Gegenden im May und in wärmern 
ſchon im April oder gar im März, Sie kommt in 
kleinen —* Straͤuschen oder auch Trauben herz 
vor, und beftehet entweder aus wahren fruchtbaren 
Zwitterblumen allein, oder. mit weiblichen vers 
mifcht, Die weibliche find den Zmittern völlig 
gleich, nur die Staubfäden fehlen. Das Saas 
menbebältniß befteher in einem länglichen, platten, 
zugefpigten, häutigen, braunen Bälgchen, welches 
ganz dünn und aus zween Theilen zuſammen efegt 
ift, und vondu Hamel mit einer Vogel: oder —* 
ſczunge verglichen wird. Der Saamie iſt ein weiß 


fes, weißroͤthliches, laͤngliches, faſt ovales, plat⸗ 


tes, oben zugeſpitztes und unterwaͤrts ſtumpfrundes 
Korn, von einem bittern, herben und ſcharfen 
Geſchmack, und wird im Oktober reif. Die aͤuſ⸗ 
ſere Rinde des Stammes iſt aſchfarbig braun und 
bleibt bis in das dreyßigſte Jahr glatt, nachher aber 
fängt fie an Riſſe zu bekommen, welche von Ja 
zu Jahr ftäsker werden. In manchen Gegenden ift 
das 
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das Holz fehr Hart, fo daß es den Nußbaum faſt 
uͤbertrift, obes gleich gewöhnlicher Weife nur eine 
mirtelmäßige Härte, wie beyläufig ein altet Birken⸗ 
ftamm hat. Wenn es jung if, ift es weiß und 
zähe wie Leder, nachhero wird es bräuner und im 
Kern blasbraun, faft wie das Holz der Eiche und 
Roßkaſtanie. Auch ift das junge Holz ſchoͤn ges 
waͤſſert und ſpielt fehr in Das feidenhafte;, mit dem 
Alter hingegen vergrößern fich die Narben. Iſt es 
recht dürre, fo will es faft feinen Hieb annehmen, 
Es har übrigens einen langen Faden und ift ſehr 
biegfam und dahero zu mancherlen Werkholz ſehr 
brauchbar. Bisweilen wird die Efche fehr hoch. 
Ray verfichert, man habe in England Stämme von 
32 Fuß in der Länge gehabt. Am 50 Jahr hat fie 
gemeiniglich ihr beftes Alter. Mach der Zeitnimme 
fie zwar noch in der Dicke zu, inwendig aber fänge 
fie gerne an einzugehen. 

Die Efche wird am beften fortgepflanze, wenn 
man den Saamen glei da ausftreuet, wo der 
Baum ftehen foll, weil das Verpflanzen gerne das 
‚ gerade Wachsthum des Stammes hindert; will 
man aber nur hier und dar an Gräben oder in Hes 
cken einzelne Bäume haben, fo tft es raͤthlich, fiein 
Baumfchufen zu ziehen. Willman Saamen famms 
Ien, fo muß man fich einen großen, lebhaften und 
frifchen Baum ausfuchen und Acht geben, wenn die 
Saamenkapfeln reif werden. Alsdann läßt man den 
Baum ftark ſchuͤtteln; wollen fie aber nicht abfals 
len, wie ben feuchtem Wetter oft gefchieher, fo 
ſchneidet man eine Quantität von den Bündeln ab 
und ſucht die beften, volleften und größten davon 
aus, und breitet fie an einem trocfenen ımd Tüftigen, 
aber gegen die Sonne bederften Orte aus, damit fie 
ganz trocfen werden. Der ausgeftreuete Saame 
darf nicht über einen Zoll hoch mir Erde bedeckt 
| | ya wen 
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werden. Saͤet man im Oktober, fo kommen die 
junge Pflaͤnzchen erſt in 17 Monaten zum Vor— 
ſchein; wird aber der Saame im Fruͤhjahr ausge⸗ 
ſtreuet, fo treibt er in Jahresfriſt. Zur Saatzeit 
iſt eine trockene Witterung ſehr gut. Die Eſche 
liebt einen feuchten ſchwammichten Boden. Sind 
die Pflanzen ein Jahr alt, fo muß man die ſchlech⸗ 
teften 6 Zoll weir von det Wurzel abfchneiden und 
nur die fchönften und geradeften ftehen laffen. Jene 
treiben fchöne und ftarfe Schoffen, aus welchen in 
5 bis 6 Jahren gute Reifitangen werden, diefe Aber 
geben ſchoͤne Staͤmme zu Bau: und Werkholz. Zu 

. einer Baumfchule für Efchen ift ein Land, welches 
vorhin noch nicht gebauer wurde, und ein ordindrer 
Lehm am beſten. Gutes fertes Erdreich taugt hierzu 
nicht, weil der Eſchenbaum, welcher in ein ſchlechteres 
Erdreih aus einem beſſern verfeßt wird, nicht ges 
deihet. Man ſtreuet ven Saamen in feuchte FZurchen, 
welche 4 Zoll weit voneinander quer ber das "Beet 

- gezogen werden. Sowohl ehe die Pflanzen hervor: 
kommen, als auch nachhero muß die Baumfchule 
‚von allem Unkraut forgfältig gereiniget werden. 
Fällt trockene Witterung ein, fo find die Pflanzen 

ju begieſſen. Man läßt fie nicht länger als einen 
Sommer aufihrer erften Stelle und verſetzt fie for 
dann in eine etwas größere Baumfchule. Bey dem 
Ausheben ift mehr Sorgfalt nöthig als bey andern 
Bäumen, weil ihre Wurzeln fehr gefchwinde forts 
ſchießen. Man muß fie ein wenig mit der Spade 
loͤſen und alsdenn, ohne fie zu zerbrechen, behut— 
farn heraus nehmen, Won der gerade herabfchief 
fenden Haupt: oder Herzwurzel muß man einige Zoll 
abnehmen, die andern Wurzeln aber müffen blei⸗ 
ben wie fie find. In diefer neuen Baumfchule 
bleiben fie 4 Jahre und werden alsdenn, unter gleis 
cher Vorſicht, aufden Plaß ihrer eigentlichen Ber 
| | 0 fin 
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ſtimmung gefeßt. Schr gut ift es, wenn die Erde 
zwiſchen den Meihen alle Frühjahre umgegraben 
wird, und in jedem Winter müffen ihre Seitens 
zweige befchnitten werden. In Hecken find fie gegen 
25 Fuß weit voneinander zu feßen und öfters forgfältig 
zu behauen.: Man kann fie zwar auch durch Ables 
ger fortpflangen, allein die gemeine Methode durch 
die Ausfaat ift gemeiniglich beffer. 

An einigen Orten macht man aus. den Efchen 
auch Kapp: oder Kopfftämme wie aus Beiden, wel; 
ches aber im Auguſt oder September, des Laube we⸗ 
gen, gefchiehet. Es iſt hierbey nöthig, an dem 
Stamm zween oder drey Hefte ftehen zu laflen ‚damit 
fi der Saft im Frühjahrdahin ausdehnen kann und 
die Bäume nicht zerplaßen mögen. 

Will man. die Efchen nicht als Brennholz fäls 
Ien, fondern als Zimmerholz verarbeiten laſſen, fo 
ift hierzu die befte Zeit gegen Weihnachten, Ber: 
den fie zu einer andern Zeit gefällt, fo wirbdas Holz 
- Teiche wurmſtichig. Man muß fie fo tief als mög: 
lich an der Erde weghauen, und wenn die Gipfel 
allzugroß find, die größten Aeſte zuvor weghauen, 
damit der Baum im Fällen davon feinen Schaden 
leiden moͤge. Was zu Brennholz beftimmt ift , fäls 
let man im Februar. | | 

Das Aeſchenholz hat wegen feiner aufferordentlis 
chen Zähigfeit einen großen Vorzug vor, anderm 
Holzer Die Wagner brauchen es zu Kutſchenbaͤu⸗ 
men und Wagengeſtellen, weil es nicht nur dauers 
haft, fondern auch zugleich feiche if. Schreiner 
und Drechsler verarbeiten es ebenfalls gerne. Die 
Wurzel dient zum ‚Einlegen, weil fie bunte Adern 
Bat und die Farbe häl.e Die Sattler nehmen es 
zu Sattelbäumen und die Boͤttcher zu Neifftangen. 
Eben fo brauchbar ift e8 auch zu Brennsund Kohl: 
holz. Wenn es recht ausgetrorfnet .ift, giebt es 
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eine lodernde Flamme und fchnelle Hige, auch ans 
* haftende Wärme, Sein Rauch if gefund und nicht 
fo widerwärtig wie von anderm Holze, und man 
brennt es dahero gerne in Kaminen. Unter allem 
grün gefällten Holze brennt das Efchenholz am Teich: 
teften. Den Schaafen ift das Efchenlaub fehr zu: 
träglich ; wenn aber Kühe folches freffen, wird Die 
Butter ftinfend. Die Rinde macht mit der So— 
Iution des Eifenvitriols in gemeinem Waſſer eine 
ſchwarze Tinte, und theilt fauem Waſſer, in wels 
ches fie gelegt wird, eine blänfiche,, dem Garn aber, 
befonders wenn es fehon gelb gefärbt ift, eine blaue 
Farbe mit. Auch ift fie zu Gärberloh zu gebraus 


en. | 
Die Efche hat viele Feinde. Wegen ber weichen 
faftigen Spigen ihrer Zweige ift das rothe Wilds 
prett und Rindvieh den Loden fehr gefährlich, befon: 
ders im Frühjahr; und wenn diefe fhon 6 bis 10 
Fuß Hoch find , fuchen fie dennoch die Hirfehe um 
die Zeit, wenn ſie fegen, vor allem andern aus und 
fehlagen die Gipfel ab. Wo die Wildfuhr ftark ift, 
wird man daher wenige oder gar feine Efchen finden. 
Kein Baum wird aud) leichter von Inſekten anges 
fallen, weil ihre Blätter einen vorzüglichen Reiz 
für fie haben. Hieher gehören die Horniffen, die 
große fpanifche Fliegen, ( Meloe veficatorius, FR 

die Nefchenraupe, (Pbalaena noctua Fraxini, Linn. 
die Ligufterranpe , (Spbinx Ligufri, Linn.) 
und die Larve des Sproffenfaugers der Efche, (Cher- 

mes Fraxini, Linn) | 

An den Efchen bemerft man bisweilen eine bes 
foridere Krankheit, Die Altern Zweige und ber 
Stamm befommen eine fehr grindige Rinde, und 
bey deren Abnahme ſcheint das Holz; unter derfels 
ben voll Rune. Die Bäume, wenn — dieſe 
ank⸗ 
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Krankheit haben , wachen viel langſamer als ande: 


re und werden fehr krumm. 


Ausführlicher handeln hievon: 

v. Brocke Forftwiffenfch. 1. Th. Lpz. 1768. 8. 
©. 89 — 92.; 298 ve 303. und 4. Th. 
©. 410 — 412. 

Wilh. Ellis von Erbauung des Zimmerholjes, 
Lpz. 1752. 8. Th. 1. ©. 84 — 95. Th. 2. 


6.239 — 250. 
Gleditſch Forſtwiſſenſch. Berl, 1774. gu 8 


1.8. ©. 339 — 349. 
%, C. Schroer Befchreibung des Efchenbaums, 
Sıf. a.d. O. 1700. 8. 
2) Die blühende, biumentragende, groß» ober 


. vollbiumige Eſche, (Fraxinus Ornus , Linn. 


wächft in den wärmern Gegenden von Europa, ders 
feihen Stalien und die daran gränzende Länder 
And, wid. hr Stamm wird felten über 16 


- Schuhe hoch, macht aber eine fchöne Krone. She 


Laub beftehet aus 7 bis. g Pleinen Blättern, welche 
ſchmaler als an der gemeinen Aeſche, von fhöner 
dunfelgrüner Farbe , lanzenförmig , am Rande ges 
zahnt und wellenförmig fraus find, und auf gleis 
chen Stielen ftehen. ve Blumen zeigen ſich im 
May und Yunius, find alle ywitterartig, bilden am 
den Enden der Aefte fehöne große und dicke hängens 
de Sträuße und haben einen — ſuͤßen Ge⸗ 
ruch, eine ſehr kleine und gruͤne Decke und 4 laͤng⸗ 
liche und weißliche Blumenblaͤttchen. Sie iſt ziem⸗ 
lich dauerhaft und hat vor den uͤbrigen das Vorzuͤg⸗ 
liche, daß ſie nicht von Inſekten und am wenigſten 
von ſpaniſchen Fliegen und KHorniflen angegriffen 
wird. Die Fortpflanzung gefchiehet gewöhnlich 
Ducch das Propfen der Reiſer auf die Stämme der 
gemeinen Aeſche; noch beffer aber aus dem Saa⸗ 
men, den man aus wärmern Ländern zu erhalten 

24 ſuchen 


— 
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re ‚  Mebrigens wird, fie wie die gemeine 
Aeſche behandelt. Unſere Winter kann fie vertras 
gr ; Jedoch muß man bey dem frühen Ausbruch der 
lumenbuͤſchel öfters. den Berluft der Blumen bes 
fürchten, wenn fpäte Froͤſte nachfolgen , welches 
deswegen ein wahrer Verluſt ift, weil fie den Bie⸗ 
nen Febr dienlich find. 
3) Die Mannaeſche, Fraxinus rotundifolia, 
Mill. findet man am häufigften in Kalabrien. Ihr 
- Stamm wird felten über 16 Schuhe hoch, hat auch 
viel fürzere Triebe als die gemeine Ejche, und eine 
aſchgraue glatte Rinde, Die Blätter find zwar 
ebenfalls aus 7 bis 9 Fleinern Blättern zufammen 
geſetzt, doch rundlich, hellgrüner, als an der bluͤ⸗ 
Ben. weit Pleiner, auf booden Flächen glatter 
und am Rande tiefer gezahnt Ihre purpurrorhe 
Blumen zeigen fich an den Seiten der Aefte im Früh: 
‚ling noch vor den Blättern. Sie leidet weder von 
Inſekten noch vom Frofte, wenn er nicht fehr hart 
iſt, und kann mie die vorige fortgepflanzt werden. 
Ihr haben wir die Manna zu verdanken, welche in 
Ben Apothecken fo Häufig gebraucht wird. Dieſer 
Saft fließt in warmen Ländern in den heißeften Mos 
naten des Jahres, entweder von felbit aus der 
Minde des Baumes, wenn er noch jung ift, oder 
aus Wunden und Defnungen, welche man in. die 
Rinde macht. 

4) Die nordamerikanifche weiße Eſche mit 
breiter Frucht, Fraxinus.caroliniana latiori fructu, 
du Ham. ift in Karolina und Virginien zu Haus 
fe. Ihr Stamm ift ziemfich hoch, ſchon bey juns 
gen Bäumen 17 Schuhe; und in Amerifa, wo fie 
in niedrigen naffen Gegenden wächfer, bis 3 Schu: 
he im Durchineffer. Ahre Blätter find größer als 
bey unferer gemeinen, an beyden Enden zugefpigt 

und 
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und herunterhängend, ober. vielmehr mit den Spir 
Gen unter ſich gekruͤmmt, hellgrün und auf der uns 
tern Fläche weißlich, und beftehen felten aus mehr 
als 7 Blättern, deren Stiele ein wenig haarig find. 
Sie waͤchſet fehr ſchnell, ift aber, wie die gemeine, 
den Inſekten fehr ausgefegt, welche nicht nur ihre 
- Laub abfreffen, fondern auch ihre Eyer unter die 
Minde legen und dadurch maferige Knoten veranlaf: 
fet, die zu verfchiedenen Gefäßen verarbeitet werden. 
Ihr Holz iſt hart, dauerhaft und läßt fich gut bears 
beiten. 

5) Die nordamerikanifche ſchwarze Eſche, 
Fraxinus ex nova Anglia, pimis foliorum in mu- 
eronem produtkioribus , du Ham. fie unterfcheidee 
fich vonder vorigen bloß dadurch , daß fie ftarfe unre⸗ 
gelmäßige Aefte treibt, daß ihre Blätter in lange 
Spitzen auslaufen und eine dunklere Farbe haben; 
daß der Saame Pleiner ift und die Rinde ſchwaͤrzer 
ausfiehet. 

Eſche heißt übrigens an manchen Orten, a) fo 
viel- als Flur, b) das Melbrecht auf einer Felds 
marf, c) dasjenige Stuͤck Ackerfeld, welches von 
fämtlichen Befigern mit einerley Frucht angebauet 

werden muß, (Sommerfeld, Winterfeld) und d) 
führe diefen Namen ein Fifch, wovon das Wort 
Aeſche nachzufehen ift. | 

Eſchel nenyet man die ganz bfaßblaue Schmalte, 
welche am wenigſten Kobolt und deftomehr farbens 

loſe Glaßfritte enthaͤlt, ſ. Schmalte, 

Eſchen heißen auf den Salzwerken die Schapfen, 
womit man die Pfannen fuͤllt. 

Eſchen, ſ. As. 

Eſchenbaum, ſ. Eſche. | 

— , ein Beyname des Vogelbeer⸗Sperber⸗ 
aums. 

Eſchern, ſ. Eſche. | 
Ä Y5 Eſcher⸗ 
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Eſcherofen, ein Ofen, in welchem der Töpfer feine 
- aus Zinn und Bley beftehende weiße Glaſur zu 
Aſche brennt. 
Eſchlauch, f. Schalotte. 
Eſchroeslein, ein Beyname des Sperberbaums und 
des Hagedorns. 
Eſchweihe heißt bey den Raſchmachern fo viel als 
Pfuſcher. | 
Efcompte, |. Rabat. 
Efcudo ift eine Portugififhe Goldmünze von 1600 
Rees, die 74$ Afen von 22 faratigem Gold wiegt, 
. mithin 683 Afen fein hält, und im 20 fl. Zuß 3 fl. 
5858 Kreuzer beträgt. 
do de Oro oder Medio Doblon ift eine Spanifche 
Goldmünze von 20 Realen, wiegt 705 Afen von 
22 faratigem Golde, hält mithin 645 Afen fein und 
ift im 20 fl. Fuß 3 fl. 455 Pr. werth. 
Efcudo de Plata ift eine Rechenmünze in Spanien, bie 
14 Efcudo de Vellon gilt. | 
Bfcudo de Vellon ift eine Spanifche Silbermünze und 
fo viel als ein halbe® Pefo duro, der im 20 fl. Fuß 
auf ı fl. 3 Er. zu würdigen iſt. 
Eſel, ein unter das Pferdgefchlecht gehöriges Laftthier, 
welches folgende Unterfcheidungszeichen hat. Die 
. Mähnen find kurz, die Ohren ung: der Schwanz 
kahl und nur am Ende mit einem Buͤſchel Haare bes 
wachſen. Die gewöhnliche Farbe ift grau, biswei⸗ 
Ten aber auch fehwarzbraun. Die Haare find borftig 
und —* als an dem Pferde. Das Weibchen i 
in der Begattung fehr bißig und wird gewöhnlich 
im May und Junius bruͤnſtig. Im Finften bis 
zum gten Jahre find fie am tauglichſten zur Zeugung; 
man muß fie aber gleich, nachdem fie zugelaffen 
‚ worden find, in Schrecken feßen, oder ihre Begier⸗ 
den durch Schläne mäßigen, fonften geben fie den 
männlichen Saamen gleich wieder von fich und wer: 
den 
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den nicht fruchtbar. Im zwoͤlften Monate nach der 
Begattung werfen fie ein und ſehr ſelten zwey Foh⸗ 
len. Dieſe werden erſt nach 6 Monaten abgeſetzt. 
Dir erſten Zähne fallen in eben der Zeit und Ord⸗ 
nung aus, wie ‚bey den Pferden. Difteln und 
Dornen, füße und bittere Pflanzen, Rinden und 
faftlofe Stengel find für den Efel eine ganz gute 
Nahrung, nur zum Saufen muß er ein reines und 
Waſſer haben. Er hat ein jehr geduldiges 
: Marurelt, ift fehr genuͤgſam und läßt fich durch ‚ger 
hoͤrige Behandlung faft fo gut belehren als ein Pferd. 

Aud feine natürliche Krägheit vermindert fich fehr, 
wenn er gut gehalten wird. eine Gefundheit ift 
fehr dauerhaft, und feine dicke vefte Haut ſchuͤtzt ihn 


gegen die Inſekten und macht ihn etwas unempfind⸗ 


lich gegen die Schläge. Er ift ein fehr nügliches 
Thier, welches nicht nur ſchwere Laften leicht und 
ficher trägt, fondern auch. zum Ziehen gebraucht wers 
den fann, wenn das — nur nicht ſehr ge⸗ 

ſchwind gehen darf. Warme Laͤnder ſind ihm 
anſtaͤndiger als kalte, und er wird in jenen auch 
zum Reiten gebraucht und lernt einen guten Paß 
gehen. In dem maͤßig heißen Theile Aſiens trift 


man ganze Heerden wilder Eſel an, welche man 


Waldeſel nennet. Ueberhaupt giebt es zweyerley 
Arten von Eſeln, eine groͤßere mit glatten Haaren 
und aufrecht ſtehendem Halſe, und eine kleinere mit 

herabhaͤngendem Kopfe, welche man A0aus/⸗ oder 
Steineſel nennet. Jene werden zum Reiten, dieſe 
aber blos zum Laſttragen gebraucht und ſind in 
Deutſchland haͤufiger. Das Fleiſch der Eſel iſt 
hart, zaͤhe und unverdaulich, es wird aber doch von 


den Spaniern gegeſſen. Der Eſelsmiſt iſt für feuch⸗ 


\ te und ſchwere Felder ein guter Dünger und beſon⸗ 
ders zur fünftlichen Erzeugung der Champignons 
fehr dienlih. Aus der Haut bes Eſels bereitet 

mon 
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man ein ſehr gutes Pergament und in den Morgen⸗ 
laͤndern den ſogenannten Chagrin. Durch die Vers 
miſchung der Eſel mit Pferdenerhaͤlt man Maulthiere. 
Die Kennjeichen eines guten Eſels find eine huͤbſche 
Größe, ein langer Hals, wohlgerragener Kopf, 
muntere Augen, große Mafenlöcher, eine breite 
Bruſt und ein furzer Schwanz. 

Eſelsbohne, ſ. Saubohne, 

Eſelsruͤcken, ft. Dos d'ane heißt ein Ackerbeet, wel⸗ 
ches mit dem Pflug ſo zuſammen geſchlagen worden 
iſt, daß es in der Mitte eine ſpitzig zugehende Es 
höhung hat. 3 

Eſelswicke ift ein Beyname bes Efparfett. 

Eßlauch, . Schalotten, 

Hox, |. Hecht. 

Efpagnol , ſ. Spaniol. 

Vpagnolette iſt ein ganz wollener Droguet. 

Efparcette, |. Wickenklee. 

Eſpe, Populus, Linn. ein Pflanzengefchlecht aus 
der fiebenden Ordnung der 22. Kai ,. Dioccia 
octandria. Die männliche Blumen find in längs 
lich lockere, —— eylindriſche, fortdaurende 
Kaͤtzchen vereinigt. ie Krone fehlt, aber es fin⸗ 
det fich an deren ftatt ein röhrförmiger Honigbehaͤl⸗ 
ter. Die 8 vierecfichte große Staubbeutel figen 
auf,fehr Furzen Trägern. Die weiblihe Blumen 
find jenen faft gleich , nur haben fie ftatt der Staub: 
fäden einen eyrunden zugefpigten Fruchtknoten, einen 
kaum fichtbaren Griffel und eine vierfpaltige Narbe. 
Man hat folgeude Gattungen, | 


ı) Die Zieterefpe, Afpe, Slatterafpe, its 
terpappel, lybiſche Pappel, Beberaͤſche, Po- 
pulus tremula, Läun. fr. Peuplier tremple. - Die 
Wurzel diefes in Deutſchland häufig wachjenden 


Baums breitet fid) weit aus. . Der Stamm wächft 
ſchnell, 
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ſchnell, erreicht in zo0 Jahren feine völlige Höhe 
und dauert nicht länger als bo Jahre. Gein Holy 
iſt weiß, weich und ſchwammig, die Rinde grüne 
“Lich grau und fpringt auf. Die Blätter find unter 
- allen Gattungen die Fleinften, rundlich lang gefpißt, 
weitlduftig ausgezackt, dick, pergamentartig, auf 
booden Flächen glatt, oberhalb Hellgrün, und unters 
halb grau oder blaßgruͤn, hängen an langen Stier 
len, werden von dem geringften Lüftchen bewegt und 
verurfachen Dadurch ein beftändiges Geräufh. 


2) Die Balfamefpe, der Tacamabacbaum , 
Populus balfamifera, Linn. wächft in den nördfis 
chen Theilen von Afien und Amerika, Der Baum 
Hat eine anfehnfiche Höhe und Dicke, ein veftes Holz 
und eine ſchwaͤrzliche Rinde. Die Blätter find eys 
rund, fein fägenförmig gezahnt, unterwaͤrts weiß: 
lich, fteif, ftarf, auf booden Flächen glatt, mis 
gel langen Stielen verfehen. Die Knofpen der 
ugen find im Frühling mit einem gelblichen, zähen, 
bitteren, fehr balfamifhen Saft angefüllt, welcher 
bey warmem Netter heraus tropft, von dee Sonne 
in eine harzige Subftanz verhärtet und unter dem 
Namen Tacamahacaharz zufuns gebracht wird, Eben 
biefes Harz, wiewohl ſchlechter und unreiner, wird 
auch durch die Kunft aus den Blättern und Zwei⸗— 
gen ausgekocht. In Deutfchland Fann diefer Baum, 
durch Auslaufen in feuchtem Boden, leicht fortger 
pflanzt werden. 


5 Die ſchwarze Eſpe, ſchwarze Dappel, 
Allerbaum, Pappelweide, — —— 

bache, Populus nigra, Linn. waͤchſt in den tem⸗ 

perirten Klimaten von Europa wild. Die Blaͤtter 

—— deltafoͤrmig zugeſpitzt und ſaͤgefoͤrmig gezaͤhnt. 
hreres ſ. unter Pappel. 


4) Die 
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4) Die weiße Eſpe, weiße Pappel, weiße 
Pappeiweide, Weißallerbaum, Weißbaum, 
Sallbaum, Silberpappel, Heiligenboiz, Goͤ⸗ 
zenholz, Lavele, — alba, Linn. waͤchſt 
fehr geſchwind in die Höhe und nimmt oft in einem 
Jahre um 6 Schuhe in der Länge zu. Im 20. 
Jahr erreicht fie ihre vollfommenes Alter. Das 
Holz ift weiß, leicht, weich , im Alter bräunlich 
ſchwammich, reißt nicht leicht und wirft fich auch 
nicht. Die Rinde ift afchgrau und glatt. Die 
Blätter fiehen auf langen wollichen Stielen, find 
in 3 bis 5 ungleiche Lappen getheilt, fägeförmig-ges 
zähnt, ziemlich groß, auf der Oberfläche glänzend 
dunfelgrün, auf der Unterflaͤche filbergrau , mit 3 
erhabenen Rippen befeßt und mit dichter Wolle bes 
leidet. Das Holz dient zu allerley leichter Drechs⸗ 
= und chreinerarbeit, aber nicht viel zum 
ven, 


4) Die Sternefpe, Populus beteropbylla, Linn. 
waͤchſt in Karoline und Virginien wild, ſchnell 
und ziemlich hoch. Der Stamm treibt viele Aefte, 
welche anfänglich hellroth, endlich grün find, vier 
oder fünf Ecken haben, und quer durchgeſchnitten, eis 
nen Stern mit eben fo viel Spißen in ihrem Marfe 
darftellen. . Die Blätter find meiftens herzförmig, 
hellgruͤn, fein geferbt, auf booden Flaͤchen mit eis 
ner hellrothen Rippe durchzogen, einer Hand groß, 
öfters noch größer, mit zween Zoll langen Gtielen 
verfehen , anfänglich wollig, bey zunchmendem Als 
ter aber glatt. Die Knofpen haben wie die Bals 
famefpe einen Plebrichten wohlriechenden Balſamſaft. 
Das Holz ift weicher als an andern Eſpen. Man 
kann diefen Baum durch Auslaufer gut fortpflanzen, 
er darf aber nicht verfegt werden, und erfordert einen 
gegen Wind und Kälte beſchuͤtzten Pla. 
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Die Eſpe uͤberhaupt iſt ein Baum, der keine ſon⸗ 
derliche Staͤrke und Dauer hat, dagegen aber mit 
jedem Grunde vorlieb nimmt, wenn er nur nicht 
moraſtig oder zu trocken iſt. Sie gehoͤrt unter die 
weichen Hölzer, vollendet ihr Wachsthum in 40 
Jahren und wird felten go Jahre al. Sie ift eine 
Pappelart , die jedoch zu den Waldbaͤumen gehört. 
Ihre Wurzeln Friechen auf 30 bis 40 Schuhe vom 
Stamme in die Nundung hinaus und treiben lauter 
junge Sprößlinge, die nach 10 bis 18 Jahren 10 
Sup hohe Stämme mit ſtarken Aeſten und Zweigen 
eben. Sie ift ein Baum, womit man fehr ges 
wind Waldbloͤſen ausfüllen fan. Da hierunter 
oft alte Mutterwurzeln find, aus welchen fie ause 
fchlagen, die gerne abfterben und die Kinder mits 
toͤdten; fo darf man fich nicht fehr wundern, wenn 
ganze Gehaue abfichen. Sie bringen einen zarte 
geflügelten Saamen, welchen der Wind weit umher 
ſtreuet, und der um fo leichter bekommt, da er ſchon 
im Junius oder noch fruͤher reift. Man wird das 
ber oft Efpen .an folchen Drten vom felbft entftchen 
fehen, in deren Nachbarfchaft vorhin Peine anzus 
treffen waren, Ganze Efpenmwälder finder man 
hoͤchſt felten, weil man lieber beſſere Holzarten an⸗ 
pflanzt. Ihr Abtrieb richtet ſich Daher nach der 
herrfchenden Holzgattung. Das Efpenhol; wird ins 
zwifchen doch von den Drechslern und Bildhauer 
ftatt des Lindenholzes gebraucht, und auch inwendig 
in den Gebäuden ift es nicht ganz unbrauchbar, bes 
fonders zu Sticfelhölzern der gefchlierten Decken. 
Zu Fafchinen und zum Waſſerbau ift es in Anfes 
bung feiner Wervielfältigung und feines fchnellen 
Wachsehums dem Anbau der Weiden vorzus 
ziehen. As Brennholz verlodert es zu bald; 
doch thut es als Meifig unter den Bräu: und 
Waſchkeſſeln, auch auf den Abtreiböfen noch En 
’ iche 
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liche Dienſte. Als Kohlholz hat es lediglich bey 
Verfertigung des Schießpulvers guten Nutzen, ift 
aber auch eiwas gefaͤhrlich, weil die Eſpenkohlen 
lange Feuer halten. Von der Rinde macht man, 
in Ermanglung des Kienholzes, Schleuſen. Zweis 
ge, Laub und Knoſpen werden von wilden und zahs 
men Thieren geliebt, und man hauet daher bey * 
tem Froſt hier und dar Aſpen ab, um dem Wild, 
wann es nicht zum Boden kann, eine Aeſung zu 
verſchaffen. Die Efven ſind gut in loſem Sand, 
um ihm durch ihre Wurzeln einige Feſtigkeit und 
durch ihre Aeſte und Blätter Schuß gegen bie 
Winde und Sonnenftralen zugeben. - Ihre frühe 
Bluͤthen find der Bienenzuche fehr zuträglih: Die 
Kühe finden an dem Efpenlaub eine gute. Nahrung, 
und die Butter wird davon fo gelb wie im Som⸗ 
mer. Wenn man das Efpenholz zu Brettern oder 
fonften zum Bauen brauchen will, muß man es 
vorerft eine Zeit lang in das Waffer werfen. Zu 
Bronnenröhren hält man es nach dem Fiefernen für 
das befte; die Stämme müfjen aber vom April bis 
Junius hierzu gefällt, fogleich gebohrt und in die 
Erde gelegt werden. Zum Ziegelbrennen ift es, 
- wenn es frifch gehauen ift, vorzüglich Dienlich, -weil 
es diefen eine bläuliche Glaſur, mehrere Dauer; 
baftigkeit und das Anſehen eines Schiefers giebt. 
Auch ift die Efpe dazu ganz vortreflih, um auf ei⸗ 
nem. magern;, fteinichten und Falten Grumde einen 
tüchtigen Wald anzuziehen. Sie waͤchſt nicht nur 
- felbften auf dem fchlechteften Boden, fondern verbefs 
fert diefen auch faft unglaublich, indem fie immer 
‚ alte Wurzeln ab und neue anfeßt, und die verweſe⸗ 
te Wurzeln famt dem abfallenden Laub mit der Zeit 
den Grund mit fruchtbarer Erde bereichern, welche 
nachhero zum Anbau befierer Holzarten dient. 


Schre⸗ 


Efpe. Eſſig. 353 


Schrebers neue Kameralſchr. 3. Th. Halle 
1766. gt. 8. ©. 540 — 543. 

Eſſe, f. Zeuereffe. 

Efein ift zu Soiſſons in Frankreich ein Kornmaas, 
welches die Hälfte eines Septiers hält. 

Eſſerich heiße diejenige Gattung Citronat, deren fich 
die Juden bey ihrem Lauberhürtenfeft bedienen. Sie 
ift klein, ovalund hateine weit herausgehende etwas 
abgefonderte Spiße. 

Eſſig ift eine befannte geiftige Pflanzenfäure, welche 
durch den zweeten Grad der Gaͤhrung Hervorges 
bracht wird. Der erfte Grad heißt die Weingähs 
zung, und der zweete die Efiggährung. Der Saft 
aller Vegetabilien läßt fih in eine Säure verwans 
deln, die man Eßig zu nennen pflegt; die gewoͤhn⸗ 
Sichfte Arten aber find der Wein Bier: und Obfts 


eBig. 
big Weineßig iſt der beſte unter allen, und 
unter ſo vielen bekannten Arten, ihn zu bereiten, 
halten wir folgende für die vorzuͤglichſet. Man 
nimmt unreife Weintrauben , ftößt fie in einem 
Mörfer, preßt den Saft aus und läßt ſowohl dies 
ſen als die Trauben felbft miteinander eintrocnen, 
entweder an der Sonne oder auf einem nicht allzus 
heißen Ofen. Man nennet diefes die Eßigmutter 
- und vermifcht davon ı Pfund mit 20 Pfund Wein 
in einem eichenen Faß. Ehe man aber den Wein 
darauf gießt, ziehet man vorhero von 10 Maaſen 
eine as ingeift mittels einer Brandwein⸗ 
blaſe ab, läßt die zurücke bleibende 18 Maas abkuͤh⸗ 
Ten und gießt fie auf die Efigmutter, deckt das Ges 
fäs zu, doch fo, dag ihm nicht alle Luft benommen 
werde , und läßt es etliche Tage in ziemlicher Waͤr⸗ 
me ſtehen. _ Mach 6 bis 8 Tagen erhält man den 
ſchoͤnſten, Flärften und angenehmften Eßig, welchen 
man von Zeit zu Zeit nit Wein, dem zuvor der 
Reallex. IL B. 3 Wein⸗ 
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Weingeiſt abgezogen wurde, auffuͤllen und vermeh⸗ 
ren kann. s iſt ein erheblicher Vortheil, wenn 
man dem zum Eßig beſtimmten Weine zuvor den 
Weingeiſt abziehet, weil dieſer ſeinen eigenen Werth 
hat und durch die Efigadhrung groͤßtentheils verloh— 
ren gehet. Um ſich davon zu uͤberjeugen, darf man 
nur auf ein Faß gaͤhrenden Moſtes einen kurzen 
Schlauch von Glas oder Kupfer, auf dieſen aber einen 
glaͤſernen Helm ſetzen, und eine Vorlage davor ſtel⸗ 
len, ſo wird man, nach vollendeter Gaͤhrung, eine 
ziemliche Menge Weingeiſt darinnen finden, welche 
auſſerdeme verlohren gegangen ſeyn wuͤrde, ſo wie 
auch bey dem Abſieden des Weins die fluͤchtigen 
Geiſter in die Luft gejagt werden. Will man dem - 
Weineßig fehr lange aufbewahren, fo ift es raͤth— 
lich, ihn nochmals einzufieden und den vierten Theil 
davon abdünften zu lafien. Auch werm der Eßig 
abftehen will, giebt ihm das Sieden feine verlohrne 
Stärke wieder. Je beſſer der Wein ift, um fo befr 
fer wird auch der davon bereitete Efig, Dei aus 
geringerm Wein bereiteten Eßig kann man ziemlich 
verftärfen, wenn man fpanifchen Pfeffer und Bein: 

- ftein in Leinwand bindet und darein hängt. Diefes 
gefchieher auch mit Alaun und Vitriol, welche aber 
der Geſundheit fehr fehädlich find. Wenn man dem 
Wein, um ihn zu verbeffern und zu verftärfen, ges 

‘ frieren laͤßt, kann man aus dem geftomen waͤſſe⸗ 
richten Theil, ducch die Beymifchung eines guten 
Ferments noch einen brauchbaren Weineßig machen. 
Wenn man guten Weineßig in einem Gläschen ſtark 
fhürteft, fo muß er gleich wiederum helfe werden, 
und darf auf der Oberfläche Feine Bläschen behalten, 
wie der Biereßig. Iſt er mit Maun oder Vitriol⸗ 
fäure verfaͤlſcht, fo ift er fehr fauer und greift die 
Zähne an. Laͤßt man ein Quartier davon bis auf 4 
Loth abrauchen, wirft ein halb Et, gereinigte — 
nein, 
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Hinein, gießt nach deren Auflöfing noch 4 bis 6 
Loth Warfer hinzu, feihet diefes uch, läßt es big 
auf ein Loch abrauchen , und ftellet es in die Kälte, 
fo ſchießen Kriftallen an, welche ganz die Natur des 
virriolifchen Weinſteins haben, wenn ihm Vitriol 
bengemifcht ward. Will man VbRsoder Ciderr 
eßig verfertigen, fo flampft man Obft, es ſeye füg 
oder ſauer, und preßt den Gaft aus, füller folchen 
auf Faͤſſer, in welchen zuvor Eßig war, mifcht als 
lenfalls, zue Stärkung, fpanife Dfeffer oder 
Dertrammurzel darunter umd iaßt ihn an einem 
warmen Orte gähren. Wenn Eider oder Obſtwein 
bereitet wird, ſo koͤnnen die ausgepreßte Treſter auch 
noch Eßig — Dan gießt Waſſer darauf, laͤßt 
es etliche Tage darauf ſtehen, preßt die Treſter 
nochmals aus, gießt das Durchgepreßte in ein Ef 
figfaß und ſchuͤttet etwas Moſt, worinnen eine zer⸗ 
ſchnittene Zwiebel geſotten wurde, heiß darunter. 


Der Biereßig iſt unter allen der ſchwaͤchſte. 
Man läge ein Paar Maas faures Bier recht heiß 
werden, aber nicht fieden, gießt es in ein Geſchir⸗ 
te von ſogenanntem Steingut, oder in ein Faͤschen, 
haͤngt ein Saͤckchen mit Sauerteig und etıvas zerſtoſ⸗ 
ſenem ſpauiſchen oder gemeinen Pfeffer hinein, ſtei⸗ 
let das Geſchirre in eine mäßige Wärme, bedeckt es 
ſo, daß ihm die Luft nicht ganz entzogen werde, 
laͤßt es gähren und füllt nach und nach das anze 
Gefaͤs mit faurem Biere voll an. Wenn das Bier 
truͤbe iſt und viele Hefen bey ſich fuͤhrt, ſo iſt es 
nicht noͤthig, ihm noch ein befondereg Gährungsmits 
tel beyzumiſchen. Zum Bierefi taugen erdene 
glafirte Töpfe nicht, weil der Ein die Glaſur 
angreift und daducch ungefund wird, Witrere 
Bier giebt keinen guten Big; doch kann man 
ihm feinen bittern Geſchmack damit in etwas beneh⸗ 

32 men, 
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men, wenn man glühende Kohlen darein wirft, ehe 


man es zum Eßig nimmt. 


Wenn man Biereßig in großer Menge bereiten 
will, fo ift es am rärhlichften, ihn gleich aus dem 
Matze felbften zu bereiten, weil der dem Bier beys 


gemiſchte Hopfen ber Eßiggaͤhrung hinderlich ift, 


Denigſiens ohne Nutzen verlohren gehet. Das Ge⸗ 
traide wird auf eben die Art, wie bey dem Biers 
bräuen, gemäfzt, gebörret, gefehrotet, mit gefottes 
nem Waffer angebrühet, aufgenfeifcht, ihm aber 


kein Hopfen beygemifht. Die Würze verfegt man 


durch Hefen in die geiftige Gährung, füller fie auf 
Faͤſſer, in welchen vorhero ſchon Eßig war, mifcht 
ihr ein Efigferment bey und laͤßt fie in einer ngAßigen 
Wärme in die Gährung übergehen. Man bereitet 
diefen Eßig entweder aus bloſem Watjenmalz oder 
vermiſcht folches mit Gerſtenmalz. Am beiten iſt 
es, wenn man zween Theile Waizenmalz und einen 
<heil Gerftenmalz nimmt, und erfieres aus Lufts 
malz, legteres aber aus Gerftenmalz befteiyen läßt. 
Man nennt diefen Eßig insgemein Braͤueßig, und 
es giebt ganze große Eßigbraͤuereyen, welche diejes 
Gewerbe in das Große mit besrächtlichem Vortheil 


bat, In eine Tonne übergehen , in welcher vorhin 


 MWeineßig war, mifcht etwas Sauerteig und geröftes 
- ge Exbfen darunter und läßt ihn in einer gelinden 


Wärme gähren. Hierdurch erhält man einen Epig, 


welcher den Biereßig übertrift. 


ft 
Auch aus Honig und Zucer läßt fih ein Epig 


bereiten. Wenn der Honig aus den Waoben der 


Bienenſtoͤcke bereits ausgepreßt worden ift, legt 


man folche in Waffer, welches den barinnen noch 
BR befinds 
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ee Ueberreft von Honig vollend auszie⸗ 
et. Diefes Waſſer läßt man viel oder wenig einſie⸗ 
den, je nachdem es ftärfer oder ſchwaͤcher ift, mifcht 
ihmein Ferment bey und läßt es gähren. gleiche 
Weiſe verfährt man auch mit dem in Regenwaſſer 
aufzelößten Zucker. | BE 

Um eine fogenannte Eßigmutter zu bereiten, 
nimmt man 9*— Weinſtein, waͤſcht ihn ſo lange, 
bis das Waſſer ganz rein davon laͤuft und trocknet 
ihn an der Sonne, ſtoͤßt ihn zu Pulver, gehe gus 
ten Weineßig darauf, füller folches in eine Retorte, 
deftilfiet mit gefindem Feuer aus der Sandfapelle 
- alle Zlüßigkeit davon ab. und wiederholt folches 6 bis 
8 mal mit friſchem Weineßig, ‚fo befommt man ende 
lich ein höchft fanres Pulver, womit man fehr leicht 
und geſchwind einen guten Eßig verfertigen kann, 
wenn man Wein oder Bier darauf gießt. ) 

Da das Efigfaure von Natur viele iedifche ‚und 
lichte Theilchen und uͤberfluͤßiges Waſſer bey ſich 
fuͤhrt, ſo macht man ſolches durch die Deſtillation rei⸗ 
ner und ſtaͤrker. Man thut den Eßig in einen großen 
erdenen Kolben, ſetzt dieſen in einen Ofen ſo tief, 
daß er bis auf 5 oder 6 Querfinger faſt bis an den 
Hals hinein geher, verkleibt diefen Hals genau: mit 
Lehmen um den Ofen, damit fich der Helm nicht 
allzufehr erhige, feßt einen. gläfernen Helm auf, legt 
eine Vorlage vor und deftillirt den Eßig mit einem 
gelinden und fehr langfamen Feuer. Wenn unges 

Ahr der vierte Theil übergegangen ift, nimmt man 
‚ die Borlage ab, und behältdas, was darinnen. ent 
halten ift, als einen fehr ſchwachen Eßig auf. Als: 
denn legt man eine neue Vorlage an und deftillirt fo 
-Tange als der ig hell, ungefärbt und ohne allen bran: 
digten Geruch uͤbergehet. | 

Durch die Deftillation reinigt man den Eßig 
zwar von feinen Del und u , aber: keineswe⸗ 

3 ges 
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ges von dem Waſſer. Dieſes geſchiehet nur durch 
den Froſt. Das Waͤſſerichte friert zu Eis, die 
seine ftarfe Säure aber bleibe fluͤßi | 
Den Eßig wird bisweilen mit Brombeeren‘, Cis 
tronen, Dragun, Erdbeeren, Himbeeren, Holun⸗ 
der, Kirſchen, Klapperroſen, Lachenknobiauch, 
Kornblumen, Krauſemuͤnze, tuͤrkiſchem Kreſſe, Las 
vendel, Mayblumen, Nelken, Raute, Ringel⸗ 
blümen, Roſen, Roßmarinbluͤthen, Schlehen, 
WViolen m u. d. ein beſonderer Geſchmack oder eine 
Farbe gegeben. 

Die Bereitung eines guten Eßigs hängt haupts 
faͤchlich von der Vollkommenheit der Gährung ab, 
"Die Eßiggaͤhrung iſt nichts anderes, als eine Forts 

feungg oder vielmehr. Erneuerung der fehon vol 
lendeten Weingährung, welche man theils durch eis 
nen höhern Grad von Wärme wieder hervorbriugt, 
theils ducch den: Zufaß: verfchiedener Materien noch 
mehr befördert und volllommener macht. In dies 
fee Gaͤhrung oder flilfen inmern Bewegung werden 
‚die bey der erfien Weingährung noch zurück geblies 
bene Theilchen an ihrer Oberfläche aufgelößt; das 
fluͤchtige, Ölichte und geiftige Weſen fließt davon, 
welches der fcharfei Geruch beweift; die gröbere ir⸗ 
diſche und fchweflichte Theilchen aber (eben fih zu 
Boden, wo fie eine Art Hefen ausmachen. Durch 
diefe Anflöfung werden die fauerfalzichten Theile, 
die vorhere fihon ohne Zweifel in ber. gährenden 
Maffe vorhanden waren, von ihren. irdifchen Ban⸗ 
den befreyet und fein gemacht, da fie vorhero von 
den fetten und fchfeimichten Theilchen gleichfan ums 

eben und ftumpf gemacht worden waren. Die 
ahıheit diefes Satzes wird durch die Erfahrung 
Deutlich bewiefen. Je heller und Durchfichtiger ein 
Eßig ift, um fo fchärfer, Tieblicher und dauerhaf: 
wer ift er auch. Diefe Ducchfichtigkeit aber entſte⸗ 


bet, 
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bet, wenn er, fo viel möglich, von feinen irdiſchen 
und fchweren Theilchen befreyet wird, Man ſiehet 
hieraus, daß ein fleißiges Abziehen von der am 
Boden fich gefammleren Hefen hierzu das meifte _ 
beytrage, daß er je länger je heller werde. Bleibt 
er hingegen truͤbe und dick, fo ſchlaͤgt er in kurzer 
= um, wenn man ihn nämlich auf feiner Hefe ftes 
en läßt, uud wird endlich fo fchleimig, daß er fich 
in Fäden ziehen läßt, und in kurzem feine Säure 
völlig verliert. Ferner erhellet daraus, wie nöthig 
es feye, daß man nad) vollendeter Weingährung - 
den abgegornen Liquor fo helle als möglich auf die 
GSäuerungsgefäße bringe, weil man hierdurch vers 
hindert, dab nicht fo viele irdifche und fchleimichte 
Theilchen mit herüber fommen und die nunmehr fol 
"gende Entwicfelung der falzfauren Theile verhindern, 
oder doch wenigftens verzögern, Ob aber folcher 
irdifchen Theile noch viele darinnen befindlich ſeyn, 
erfenner man daraus, wenn nach dem Auffüllen auf 
dem rg äh die Maffe wieder eine aufs 
ſchaͤumende Gährung zu bekommen anfängt, welches 
ein deutlicher Beweiß ift, daß auffer den Salztheil⸗ 
chen auch eine große Menge irdifcher und fchleimis 
ger Materie darinnen befinblich ſeye. Die Eßiggaͤh⸗ 
eung felbft gefchiehet * alles Aufſchaͤumen mit 
einer gewiſſen Maͤßigkeit und Gelindigkeit, da die 
noch a Theilchen theils über fich fteigen , und 
auf der Oberfläche eine gallertartige fehleimige Haut 
Bilden , welche bisweilen ju Boden fällt , theils aber 
auch in Geftalt eines trüben Bodenfaßes untertwärts 
gehet und eine Art von Hefen ausmacht. Um aber 
dieſe —— und ſtillere Art von Gaͤhrung in 
einer Kia eit wieder hervor zu bringen, welche die 
Weingährung bereits überftanden hat, wird cine hd: 
here und anhaltende Wärme erfordern Dieſer Grad 
von Waͤrme muß fo — ſeyn, daß Butter darin: 
| 4 | nen 


360 „esis. 


nen zergehet und flüßig bliht. Im Anfang ber 
Gährung eröfner man erwa 24 Stunden lang das 
Gefaͤs in etwas, bis man mit den Händen eine 
merflich warıne Luft darinnen fpürt, alsdann aber 
macht man es ganz zu, damit die Eßigmaterie nicht 
ausdünften kann. Daß die Eßiggaͤhrung ihren Ans 
fang” genommen habe, erfennet man daraus, wenn 
das Gefäs auch von auſſen warm anzufühlen ift ; 
und alsdann kann man auch die Wärme in der Gaͤhr⸗ 
fammer etivas vermindern. Es ift hierbey alle Er⸗ 
fehürterung des Gefäfes forgfältig zu vermeiden , 
weil dadurch die Gährung geitdrt wird. Go bald 
der abgegorne Liquor auf das Säuerungsgefäs ges 
bracht if, miſcht man ihm ein fogenanntes Eßig⸗ 
ferment, welches man auch Efigmutter zu nennen 
pflegt, bey. Vornaͤmlich dienet hierzu der fchon 
bereitete Eßig, gemeiniglich aber wird er noch mit 
andern Dingen vermifht. Man nimmt z. E. ein 
wenig Sauerteig , vermifcht foldyen mit geftoffenem 
Meinftein und Roſinenſtielen zu gleichen heilen 
und einem halben Theil Anisfaamen, macht daraus 
ein Brod, laͤßt es ftark baden und feuchter es mit 
fharfem Weineßig wieder an. | Ä 

Man darf den Efig, wenn er fertig ift, in dem⸗ 
jenigen Gefäfe, in welchem er bereitet wurde, nicht 
lange ftehen laffen, fonften würde er leicht umſchla⸗ 
gen. Die Gefäfe, worinnen er aufbewahret wers 
den foll, müflen von las, Kol; oder fogenannrem 
Steingut (Waldendburgergefchirre) feyn, alle ande; 
ve Materien find dazu untauglich. Will der Efig - 
abftehen, fo it es am beiten ihn abzulaffen, zu fie 
ben und in einem Saͤckchen ein wenig Weinhefen, 
oder in defien Exrmanglung Kuoblauchfanmen bins 


de ee 

er Gebrauch des Efigs in der Haushaltung ift 

allgemein befannt ; er dienet aber auch vielen Kuͤnſi⸗ 
. lern 
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lern und Profeßioniften zu ihren Gewerben und es 
wird ein beträchtlicher Handel damit getrieben. Die | 
Vereinigung des Eßigs mit Kupfer macht den 
Gruͤnſpan, und mit Bley das Bleyweiß und den 
Bleyzucker. Er wird insbefondere zu der Färberey 
gebraucht, und ift bey Braſilienholz, der Cochenille 
und Färberröche ein guter Zufaß. 
Vom Eßig findet man weitere Nachrichten in 
Hn. Hoft. Beckmanns Anleitung zur Techs 
nologie, Gött. 1777. S.100 — 103. J. E. 
Wieglebs neuem Begriff von der Gährung , 
. Weimar 1776, 8. und in C. 5. Germersbaus 
fen Hauemutter x, 3.8. ©. 263. und 4. B. 


©. 106. ff. 

Eſſiggurken, f. Kukummern. 

Vſtalnis nennet man in Schleſien die gefärbten Steifs 
leinwande, 

Eſther ift ein Beyname des Haufenftörs. 

Kfopilles heißen die Hirſchbergiſchen Schleyerlein 
wande, 

Eftragon, f. Dragun. 

Eſtrich, Aeſtrich hieß in vorigen Zeiten jedes fteiners 
ne Pflafter, dermalen aber verftehet man darunter 
nur einen aus behauenen oder Backfteinen , oder im 
allereigentlichften Verftande, einen aus einem Gips, 
Kalk oder Lehmguß beftchenden Fußboden. Man 
hat alfo gepflafterte und gegoffene Eſtriche. Jene 

‚werden gemeiniglich Pflafter fchlecht meg genenner, 
und wir fehränfen uns alfo hier auf ietztere ein, 
Hie her gehören forderfanft die Fußboͤden von Gyps, 
welche gegoffen, gefchlagen und abgerieben werden, 
Wenn der Gyps in Ein Faͤſſern zu einem flüßis 
gen Brey eingerühre, mit den Händen zerdruͤckt und 
vermiſcht worden ift, wird folcher mit moͤglichſter 

Geſchwindigkeit hinter ein vorgefeßtes Richtſcheid 

ausgegoſſen und gleich gezogen. Vorhero aber muß 


j 5: ein 


! 


> Eſtrich. 


und Abreiben zu rechter 


ein waſſergleicher Unterzug von Lehm gemacht wer⸗ 
den. Es iſt viel daran gelegen, daß das Schlagen 
Set geſchehe; das Schlagen 


nämlich, wenn der Gips feine gehörige Bindung 


zum erften und zweytenmal nicht zeigt; das Reiben 
und Gfätten aber, noch ehe der au fo hart wird, 


| Daß fich feine Oberfläche nicht mehr zufammen- reis 


— 


ben läßt. Won einem Malter Gips kann man 64 
Quadratfuß 15 Zoll dick, oder 53 Fuß 1? Zolldic, 
5 Fuß 13 Zoll di, 40 Fuß 2 Zoll dit und 3ı 
&uß begießen , wenn der Guß 27 Zoll dick werden 
fol, Will man die Fußböden zierlih haben, fo 
laͤßt man gefärbten Gips dazu nehmen, ober dem 
Eftrich bemalen. I | 


Ein gemeiner Efteich zur ebenen Erde eines Ges 
bäudes wird auf folgende Art gemacht. Man läßt 
die Erde 2 Fuß tief ausgraben, den Raum mit al 
ser Kalk und Afche ausfüllen und veft einftampfen, 
treibt auch hin und wieder Eleine eichene Pfaͤhle ein, 
damit der Grund nicht nachgebe , vermifcht Pleine 
Kiefel oder andere vefte Steine’ mit einem dritten 


‚Theile Mörtel und fchlägt da einen vong Zoll dicken 


Unterzug ; vermifcht nachhero klein zerfchlagene Kieſel⸗ 


f #7 mit 2 Mörtel und macht den zwooten Guß 6 


ol dic. Jeden Guß flampft man mit dem gb 
zu 


‘sen Fleiß ein. Um ein Eſtrich auf einer De 


: "Schlagen ‚ wird vorhero- quer über die Balken: ein 


.... doppelter Fußboden von Brettern gelegt, und bey 
den Fugen fo gut als möglich verwahrt, damit 


fein Staub und Sand durchfallen fönne; als⸗ 
denn überfireuer man ihn mir Plarem Sand oder, 
welches noch befjer ift, mit Häderling, Farenfraut 


ed. g. ebene folches ein, und überziehet es mit 


nen, t diefen Boden recht derb und ve 
' | i 


grob geſtoſſenen und mit Kalk vermiſchten Ziegelſtei⸗ 


* 


Eſtrich. tamin. 363 


thn, wenn er trocken iſt, mit Kalk, der mit Ochſen⸗ 
blut angemacht wurde. a 
Will man einen Eftrich von Lehm machen, fo muß 
man den rohen Lehm mit Sand vermengen, fo hoch 
auftragen, als man den Boden haben will, Wa 
ſer darauf gießen und buch Pferde oder Ochſen 
wohl trerten laffen, zuleßt aber mit einem höfzernen 
Scchlegel veft einftampfen. Wenn er im Trocknen 
Miffe befommt, werden folhe ınit Sand beſtreuet 
und wiederum vefte geftampft. _ 

Diefe letztere Art von Eftrichen ift ſehr brauch⸗ 
bar und auch noch fehr gewöhnlich in Schaafſtaͤl⸗ 
Aen und zu Scheuerntennen; in den Wohngebäus 

den aber kommen die gegoflenen Eftriche immer 
mehr ab, und zwar ganz billich, weil fie die Ges 
baͤude fehe beſchweren und die Feuchtigkeit ftarf 
an fich ziehen. - Befonders waren fie ehemals bey 
» ‚Kornböden fehr gewöhnlich; die Erfahrung lehret 
aber, daß fich das Getraide auf Schüttböden von 
- Brettern viel beffer erhält als auf Eftrichböden, 
lage, ſ. Stodwel. — 
Zamin, ein wollener Zeug, einen halben franjoͤſi⸗ 
ſchen Stab breit, * Kette von Waſchwolle, 
der Eintrag aber von Fettwolle gemacht wird. ‘Der 
" Grund ift leinwandartig. Man webt ihn mit 4 Schäfs 
gen und zween Fußttitten, und giebt dem Kintrage 
nach jedem Schuß zween Schlaͤge mit der Lade. Iſt 
die Kerte veft, fo wird fie ftarf geſpannt und beym 
Weben ſtark getretten, rohe ‘der Zeug feiner 
ausfällt. Man wäfcht und färbt den fertigen Zeug 
und preßt ihn. entweder , oder : richtet ihn auf dem 
Karren zu. Glaͤttet man ihn auf dem Kalander, 
o wird daraus der befannte Dames, Damis ober 
mys, welcher den ungeglätteten Etamin faſt gang 
verdrungen hat, —— ee | 


Ete 


364 Etelin Evalvation. 


Etelin oder Eterlin, ein kleines Gewicht, deſſen ſich 
die Goldſchmiede und Muͤnzmeiſter bedienen. Es 
ei t den 10, Theil eines Loths oder den 160. einer 

ark. 


Ztiquette nennen die Handelsleute einen kleinen Zettel, | 


welchen fie an die Ellenwaaren zu hängen pflegen, 
und worauf der Gehalt und Preiß des Stüdes. ans 
gemerkt ift, gr 


Egzen heißt bey. dem. Kupferftecher fo viel als "eine | 


Zeichnung durch ein fharfes Waſſer in eine Kupfers 
platte einfr.ffen laffen, welches fie gewöhnlicher Ra⸗ 
diren nennen, und wovon dieſes ort nachzufehen 
iſt. Von dem Etzen in Eifen, ſ. Damafcener Arbeit. 
. Zum Een in Glas bedienet man fich folgenden 
Waſſers. Wenn der Gafpetergeift durch die Deftils 
lation bereits in Die Vorlage heruntergegangen ift, fo 

. treibt man ihn zulegt mit ftarfem Feuer und gießt 
ihn, weil er das gemeine Glas: angreift, in eine 
waldenburgifche Flache, fehüttet einen gepülverten 
böhmifchen Smaragd darein und feßt in wieder 24 


Stunden in warmen Sand. Man zeichnet: mit 


Schwefel und Firniß auf das. Glas, faflet Diefes mit 
einem Rande von Wachs ein und gießt das Waſſer 
darauf, fo wird es in das Glas einfreffen und die 
Zeichnung erhaben ftehen laſſen. Das Glas muß 

. aber zuvor mit auge von allem Fett wohl gereinigt 

. — ‚ fonften greift dag Etzwaſſer nicht allenthal⸗ 

- ‚ben.an. an; Ä — 

Evalvation nennen die Kaufleute die Schaͤtzung ei⸗ 
nes Waarenlagers, welches abgetheilt oder von ei⸗ 

nem andern übernommen wird, | 


Bventail, ſ. Fächer, | 
Evers 


— — — 


Ederlaſting. Euter. 365 


Everlaſting, ſ. Struck. 
Eule, Strix, Linn. ein bekanntes, ziemlich zahlrei⸗ 


ches Raubvoͤgelgeſchlecht, defien klaßiſche Kennzeis 


chen find, daß fie 3 Zehen vornen und eine hinten, eis 


nen frummen Schnabel und ftarfe Fangflauen haben, 
ben Tag wenig oder nichts, bey Macht aber um fo 
beffer (chen. Des Uhu bedient man fich bey der 
Salkenjagd, um den KHühnergeyer anzulocen und 
die Kauzeule, oder den Eleinen Uhu gebraucht man, 
um die Vögel auf dem Wogelheerde herben zu Ios 
den. Ueberhaupt leben die fen meiftens von 
Mäufen, und follten alfo, beforiders in folchen Ges 
genden, welche dem Mausbifje öfter ausgefegt find, 


nicht mweggefchoffen werden, welches doch-von den 


Jaͤgern fo häufig gefchiehet, weil der Uhu Haaſen 


. und Feldhühner fängt, da doch die übrigen Eus 


lenarten dem MWildprett feinen Schaden zufügen 
koͤnnen. 


Euter heißen die Milchgefaͤße der vierfuͤßigen Thies 


re. Durch Aufferliche Verlegung, durch eine plößs 
liche Erfältung, oder auch durch Unreinigkeit ent: 


ſtehet daran leicht eine Entzündung, die man Eu⸗ 


tergeſchwulſt nennet. Um fie zu heilen, läßt man 
dem kranken Vieh eine Ader öfnen, giebt ihm taͤ 

fich dreymal einen Löffelooll Salpeter, mit dem ** 
ten Theil Kampfer vermiſcht, in Waſſer ein, und 


Auſſerlich wird ein Stuͤck Flanell 4 bis 5 mal uͤberge⸗ 


ſchlagen, welches in warme Milch eingetaucht 


wird, worinnen zuvor venetianiſche Seite aufges 


loͤßt wurde. Laͤßt ſich die Geſchwulſt hierdurch 
nicht mehr vertheilen, fo muß man das Gefchwüe 


durch erweichende Auffchläge zur Reife bringen und 
oͤfnen. 


Eut⸗ 


366 Eutmon. f y. 
Eutmon, f. Senf 


E Teuffe nennet der Bergmann eine Tiefe „ 
a 8 
ann. 


Exigibel heißt bey dem ia jeder Tiquts 
de Ausftand , von welchem noch Hofnung vorhans 
den ift, daß er werde eingebracht werden koͤnnen. 


Extraktbuch der Kaufleute ift das Kormtofourante 
buch, welches die auswärtige Rechnungen enrhäft, 


um nicht das große Hauptbuch fo oft nachjehen zu 
dürfen, 


Ey. Das En des Feberviches ift meiftens Tängfich 
rund ımd an einem Ende etwas fpigig, an dem ans 
dern aber mehr rund. Die Aufferfie Umklei⸗ 

dung ift eine Harte, dünne und brüchige Schale 
von verfchiedener, meiftens aber weißer Farbe, 
welche ihre Konfiftenz erft einen Tag, ehe es ges 
legt wird, erhaͤlt. Inwendig Hänge ein dünnes 
Pergamenthaͤutchen veft daran, und dann folgt rin 
feines leicht jerreißendes Häutchen, welches das Eys 
weiß umgiebt. in anderes dergleichen Häutchen 
ſchließt diefes Eyweiß innen gegen den Dotter zu 
ein, und ein viertes umgiebt den Dotter oder das 
Gelbe ſelbſten. Das Weiße tft auffen gegen die 
Schafe zu dimner und flüßiger , und gegen den 
Dotter zu dicker und zäher, fonften Far und ducche 
fichtig , durch das Bruͤten aber wird es etwas 
Dunkler. Der Dotter hat oben gegen die Epiße 
und unten gegen das ſtumpfe Ende zu ein Schwe⸗ 
beband , welche beyde zähe, weiße und hautartis 
ge Körper find, An dem Gelben befindet fich ferner 
die fogenannte Narbe, weiche weiß, flach und 

s rund 


©: 37 
zund ift, und den Keim des jungen Vogels ent⸗ 


hält. - Das Ey ift anfänglich durch einen kleinen 
Stiel, welcher die Nabelſchnur vorftellt, an den 
Eyerſtock beveftigt , und mann es befruchtet wor⸗ 
den ift, ſenkt es fih nah und nach durch den 
fchraubenförmig laufenden Kanal, der die Gebaͤhr⸗ 
mutter vorftelle, herab in den untern Theil, wos 
ſelbſt es die Haͤutchen und Schale bekommt, 
Wenn die Ener nicht befruchtet worden find, heifs 
fen fie Windeyer. Schon Columella behauptet 
es, und noch find viele der Meynung , daß die 
laͤngliche und fpigige Eyer Hähne, die ſtumpfen 
aber Hühner geben. Um zu erfahren, ob die Eyer 
frifch find, nähere man fie dem Feuer, und wenn 
fe alsdenn eine kleine Feuchtinkeit von fich geben, 
häft man fie für friſch. Im Maffer finfen die fris 
fhen unter und die angegangene ſchwimmen. 
Wenn man fie gegen das Licht oder die Sonne 
hält, und die Hand quer auf die Spitze legt, die 
in die Höhe gerichter ift, fo muͤſſen fie um fo vol⸗ 
der fcheinen , je frifcher fie find. Die beften Eyer 

ben eine Mare und-dünne Schale, eine längliche 
oem, faft zugefpigte Ende, und wenn man fie 
egen das Licht hält, ift das Weiße helle und das 
Selbe fließt in der Mitte, 


Die Schale fhüßt den Keim der Frucht gegen 
auſſere Verlegungen , das Weiße giebt den Jun⸗ 
gen die erfte. Nahrung, die Bänder erhalten das 

[be in einer fo fchwebenden Richtung, daB der 
Keim immer gegen oben gekehrt ift, das Ey mag 
liegen wie es will, und das Gelbe Hiebe dem juns 
gen Vogel die legte Nahrung und Stärkung, daß 
es Fräftig genug wird, die Schale zu durchbohren 
und das Tageslicht zu erblicken. 


Die 


268 Ey. 
Die Hühner, deren Ener ben ausgebreitetften . 
Nutzen in der Wirchfehaft haben, beobachten ihre 
Zeit, in welcher, fie die meiften Eyer legen und wies 
der aufhören. Zu gemiffen Zeiten End fie daher 
ſehr wohlfeil, und zu andern Zeiten um fo rarer. 
Man hat allerley Mittel erfonnen, fie fo fange gut 
zu erhalten, bis es wiederum frifhe Eyer genug 
giebt, man hat aber feinen Zweck noch nicht ganz 
erhalten fönnen, Die Eyer dünften ftar aus, und 
fo bafd hierdurch ein leerer Raum in ihnen entftehet, 
fo wird durch die eindringende, befonders warme Luft 
die Oberfläche verberbt, das Gelbe hängt fi uns 
ten an und fie gehen in Faͤulniß über. Cs kommt 
alſo hauptfächlic darauf an, fie vor der warmen 
Luft, ftarken Ausdünftung und dem zu ‘Boden: 
finfen des Gelben zu bewahren, welches man nicht 
Teichter bewirken fann, als wenn man die Eyer im 
zerlaffenen, jedoch nicht mehr heißen Schöpfentalg 
eintaucht , in Kleyen auf die Spiße ftellt, an einem 
kuͤhlen Drte aufbewahrt und alle Tage; umwendet. 
Rindstalg würde die nämlichen Dienfte thun, den 
Eyern aber einen unangenehmen Geſchmack mits 
theilen. | 


Die im Dftober gelegte Ener halten fich um des⸗ 
willen länger als andere, weil nach diejer Zeit feis 
ne fo warme Witterug mehr einfällt als in den vor⸗ 
DE Monaten, und die Wärme ift ihnen 

efanntlich fehr nachtheilig. 


Gefrorne Eyer lege man, mie gefrornes Fleiſch, 
in faltes Waſſes, welches den Froft herausziehet, 
ohne ihren Gefhmad zu vermindern. 


Man glaubt, aber ohne Grund, ein rohes Ey 
ziehe den Schwefel aus dem ſtark — 


Ver Eyertirſche. 369 


Meine an ſich. Die Eyerſchalen werden durch 
Weineßig ganz aufgeloͤßt. Der Wein hat dieſe 
aufloͤſende Kraft ebenfalls, obwohl in amgleich ges 
ringerer Maas, und greift die aͤuſſere Schale etz 
was an, deren verändetres Anfehen man für eine 


Wirkung des Schwefels haͤlt. Aus den Eyerſcha⸗ 


> 


a 


len macht man eine fchöne weiße Farbe zum Fresco⸗ 
und Paſtellmalen; das Eyerweiß braucht man ſtatt 
eines Firniſſes, ingleichem zum Kuͤtten des zerbro⸗ 
chenen Porrellans, die Buchbinder poliren damit 
die Umſchlaͤge der in Leder gebundenen Buͤcher, 
und die Salzſieder bedienen ſich deſſen zum Faͤrben 
und Abklaͤren der Sohle und des Salzwaſſers; das 
Gelbe hingegen iſt ſehr geſchickt, um oͤlichte und wäß 
ſerichte Fluͤßigkeiten miteinander zu vereinigen. 


Eyer, beſonders wenn fie mit Sal; vereinigt find, 
ziehen das Gift aus ‚metallenen Gefäßen leicht an, 
und man follte daher in Zinn, Kupfer und Meßing 
Leine Eyerfpeifen kochen, auch. nicht in glafirtem Tög 
pferogeſchitre. 


Wenn die Huͤhner Windeyer legen, ſo gebe man 
ihnen klar zerſtoſſene Eyerſchalen zu freſſen, damit 
ihr Körper mit dem ihm abgaͤngigen Stoff zu Eyer⸗ 
fchalen verfehen werden möge. Ä 


Eyd, f. Dienſteyd. 


FEydervogel, ſ. Eidervogel. 


Eyerbirn, ſ. Birn, Nro. 18. 
Eyererdtoffel, ſ. Kartoffel. 


Eyertirſche, ſ. Kicſche. 


Reallex. IIL 2. Ya Eyer⸗ 


* hetßt das Weiße vom Ep 
Eyerpflaume PT Pflaume. ” | 
Eyerſchwamm, |. Schwamm 


land nennet : man .:geoße' Sandbänke im: guſſa, 
** das Ufer be und > en. * 
scene: 


ling‘, das Geil die aͤgmuͤhle ie wel es 
ug gbloͤcke angezogen  Eigmape, fi mu 


" t s * 
- “u. * ver . zer s » 
sEymer, ſ· Eime, ie. 
“ sd 8, zZ .) { 
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J. Fabrike 371 


der ſechſte Buchftabe des deutſchen und lateini⸗ 
ſchen Alphabets bedeutet ben den Kaufleuten 
ſo viel als Folio, da denn die erſte Seite des 
Blatts durch Fo. Ro. d. i. Folio recto, die ande⸗ 
durch Fo, Vo, oder Folio verſo bezeichnet. wird. 
Auch wird dadurch der Gulden angezeige, beſonders 
wenn das F, mit 1, verbunden ift, FL. A, gder-auch ff. 
Micht weniger wird durch F. fein und durch ff. füper- 
fein verftanden. Bey der Wechſelhandiung bedeu: 
‘ tet F. Fatto, daß nämlich zu dem angezeigten Cours 
gewechſelt worden. In England wird der Buchſta⸗ 
be F. von dem verordneten Schauer nebft der Stader ° 
manufaktur⸗ und feinem eigenen Giegelin ein Tuch 
geſchlagen, das runzelig, baͤndig, inder Walke 
—— oder loͤcherig geworden iſt, um dadurch 
aulty, mangelhaft anzuzeigen. Auf preußiſchen 
Münzen bezeichnet F. Magdebutger Gepräge, und 
—J— et den Framzöfifchen Das von Angers. -- | 
Faaſe⸗ Srerre heißen an einigen Orten viereckigte 
Stuͤcke Hol, davon der Schreiner die gefchobene 
' Gitter an Kicchenftühlen, - Fruchtboͤden, Dörren 
ud. 9. macht. Das Holz muß ohne Aeſte und 
duͤrre ſeyn, Damit es weder Leiche breche, noch 
ſchwinde. sen =: 
Saba, f. Bohne, —— | 
— Bohnenkapern, falſche vder wilde Kapern, 
ſ. Kapern. | | 
; Fabrife, Fabrica, fr. Fabrique, bezeichnet gemeinig: 
lid) eine Werkſtaͤtte, darinnen Waaren von mehrern 
unzänftigen Arbeitern im Großen verfertigt werden, 
Sie unterfcheiden fi von Handwerkern Dadurch) „. 
daß die Waaren in Quantität oder im Großen, 
nicht von einem Arbeiter ganz verfertigt werden, fon 
dern Durch die Hände — Arbeiter schen > 
’ a 2 


372 Gabi, Fabrikengold. 


die nicht die ganze Fabrikation, ſondern nur einige 

dazu erforderliche Arbeiten verftehen, folche aber zu 

‚einer: um ‚fo. größern Fertigkeit gebracht haben, und: 

‚daßrdie  Fabrikanten in Feiner Zunft oder In⸗ 

nung ftehen. Daher find fie in Haltung der Ger 
ſellen auf Beine, Zahl eingeſchraͤnkt. Die Anzahl 

‚der: Lehrjahre beruhet auf: dem Vertrag zwiſchen 

dem Fabrikanten / und Lehrling, ſo wie auch das 
Lehrgeld, auch giebts bey Fabriken keine Losſpre⸗ 
chung, Wanderſchaft und Meiſterſtuͤck. Zuweilen 
werden Fabriken, in einem engern Verſtand genom⸗ 
men, den Manufakturen entgegen geg und dann 
bezeichnen fie Waaren, die durch Beyhuͤlfe des 

Feuers und Hammers bearbeitet werden, z. B. Ges 
wehr⸗ Mefferfabrif u. ſ. w. | | | 

Die Fabriken find eine für den Staat und deſſen 

Wohlſtand wichtige Sache, wir werden daher uns 

ter dem. Art, Manufafturen umftändlicher davon 
reden, als wohin wir unfere Lefer verweifen, 

Fabrikant ift überhaupt. ein Arbeiter in den Fabris 

» Een „ infonderheit. aber . bezeichnet mau dadurch dem 
Unternehmer davon, deſſen Haupteigenfchaften volls 
kommene Kenntnis der zu bearbeitenden Produfte 

und der Art fie zu behandeln, genaue Einſicht in 
die Lage, darinnen er fich befindet, und in das Los 
fale, Klugheit, Fleiß, Geld u. d. g. find, und 

- dann kann er den Flor eines Landes nicht wenig bes 
fördern helfen, fo. wie ‚er im Gegentheil fich ſelbſt 
zu Grunde richten, oder auch, wenn er. mit Mos 
nopolien bewafnet ift, ders Lande fehr nachtheilig 
werden kann. 

Sabritenbiey, ſ. Bley. 

Fabrikengold, das man in Gold: und Silberfabri⸗ 
fen zum Wergolden der Gilberftangen und zum 
Golddratziehen braucht. Der Goldfchlager verfer: 
tigt es aus reinem, feinem Golde, und macht aus 

Der 


Facade. Sad. 373 
der Schwere von einem Dukaten vier Blaͤtter, 


‚deren jedes 4 Zoll ins Gevierte beträgt. 
Fagade ift die vordere Wand eines anfehnlichen Gebaͤu⸗ 
bes, wie ſie ſich z. B. gegen die Straße, einen Gars 
ten u. ſ. m. hin dem Auge darftellt, die Anfiche 

deſſelben. Ben gemeinen Häufern heißt die Vor⸗ 
derfeite nur la Face de la maifon, Wenn die Facade 
nur mit wenigen Verzierungen um Thüren und Sen; 
verfehen ift, heißt fie eine fimpfe, hingegen wird fie 
reich verziert (riche) genannt, warn fie: nach: den 

Regeln einer gemwiffen Saͤulenordnung mit Bäsres 

Tiefs auf den latten ‚ Hauptgefimfen und andern 

Vorfprüngen, auch wohl mit Trophäen, Büften, 

Statuen u. d. g. verfehen ift. J— 

Facciata heißt die Seite eines Blatts in den Hand⸗ 
lungsbüchern, - 7 

Facette heißt jede Pleine Fläche oder äuffere Seite eines 
Körpers , der mehrere dergleichen hat, 3. B. eines 
gefchliffenen Edelfteins. Der vollftändige Brillant 
erhält 32 dreyeckigte Facetten, | 

Sacettiren, fr. facetter, ift bey den Diamant: 

und Glasſchleifern fo viel, als kleine Rauten oder 
Geitenflächen ausfchneiden und fchleifen. 

Sach) bedeuter überhaupt jeden eingefchloffenen und von 
einem andern Raum abgefonderten Ort, 3. B. bey 
den Fifchern ift es ein eingezäunter Ort im Waſſer, 
um Fifche darinnen zu fangen, daher der Ausdruck: 

verfachen; in der Baukunſt heißt es der leere Raum 
zwifchen zwey Balfen ; iſt er aber mit einer Mate: 
vie ausgefüllt, ſo nennet man ihn ein Feld ; in der 
Haushaltung nennt man fo die Abtheilungen in eis , 
nem Kaften, Blcherfchranf u. d. g. den Raum in 
deu Scheuern, der fonft den Namen Banfe oder 
Viertel hat u. ff. Ein Haus in Dach und Fach 
erhalten, ift fo viel, als es im baulichen Stand er: 
halten, In der Salzwerkswiſſenſchaft bedeutet 

Aaz Fach 
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Bach an folchen Orten, wo man das Holz zum Salz: 
fieden auf einem Fluße flößer, einen Floß von acht 
„aneinander verbundenen "Bäumen, 
Fachbaum ift beym MWafferbau der Baum ober bie 
eichene Schwelle, welche das Wafler vor dem Ce; 
rinne im der vorgefchriebenen Höhe erhält, und in 
foicher Höhe dem Radegrinne zufließen läßt, wor 
Durch das Rad in Bewegung gefeßt wird. Er hat 
den Namen Fachbaum, weil man vor Zeiten ein 
Fach Holz, d. i. etliche. nad) der Fänge mit einan⸗ 
der verbundene Baͤume vor die Mäder quer durch 
den Fluß feßte, um das Waſſer in die Höhe zu 
fchmellen; auch wird er Spundbanm , weil er nun 
‚mit den darunter Tiegenden durch Spunden waſſer⸗ 
haltend gemacht wird; Mahlbaum, in ſofern er bey 
Mahlmuͤhlen gebraucht wird; Wehrbaum, wenn 
er zugleich die obere Wehrſchwelle mit macht; Haar⸗ 
baum, weil er mit der größten Genauigkeit, gleich⸗ 
ſam auf ein Haar geftellt werden muß, genennt, 
Werl in jeder Nadftube vor den Waſſerrinnen die 
Schuͤtzen find, welche in einem befonders dazu ges 
bauten Geftelle gehen, fo man das Grieswerk 
nennt, fo ftehet auch in den meiften Radftuben dies 
fes Geftelle auf denn Fachbaum, und es macht fol 
cher häufig die Schwelle von Grieswerf aus. Wenn 
das Gerinne, welches nur dazu beftimmt iſt, das 
überflüßige Waſſer wegzuführen,, (Freylauf) mit 
der Radſiube verbimden iſt, fo geht auch gemeis 
niglich der Fachbaum vor demfelben in gleicher Hoͤ⸗ 
he hinweg. Man hält es aber heut zu Tage für 
beffer , wenn man folchen , fo weit als das Gerinne 
geht, um einen, ziven oder drey Fuß niedriger legt, 
denn wenn man das Waſſer braucht, fo ift der Fey⸗ 
lauf ohnehin verfchloffen ; braucht man es nicht , ſo 
kann das überflüßige Waſſer ablaufen , ohne fo Hoch 
gefpannt zu werden, als wodurch es ben en 


⸗ 


., 


ET 
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—** unterwaͤſcht und ihm. Schaden bringt; bey 
Ueberſchwemmungen kann man mehr Waſſer das 
durch wegleiten, und im Winter das Aufeißen im 
Mühlgraben-vor dem Rechen erſpahren. Denn 


‚wenn ber. Freylauf gedfnet wird, fo lauft das Wafs 


fer unter. dem Eife weg, welches denn hohl wird und 


juſammenhricht. Stellt man wieder zu, fo ſchwimmt 


im-Mühlgraben das Eis in Stüden herum, wels 
ches fofort Durch die zweyte Eröfnung, vermittelt 
des Freylaufs, mweggeflöfet wird, wie man es [Kon 


wirklich da und dort ausgeführt hat. 


Ich habe. oben fchon. gefagt, daß ber Bacbaum 


| mit großer. Genauigfeit gelegt werden muß. 
muß horizontal ‚liegen, damit das Waſſer uͤber defs 
‚ fen ganze Länge gleich hoch und gleich fehnell abs 


fliege. Es muß aber auch feine Höhe nach einer 


WVorſchrift pünktlich beftimmm werden. Dann ein 


zu niedriger Fachbaum ſchadet dem Befiger der Ma; 
ſchine, weil ihm dadurch an dem Gefälle auf feine 
Mäder genommen wird; ift jener zu hoch, fo koͤnnen 
oberhalb deſſelben große Diſtrikte uͤberſchwemmt 


und das Hinterwaſſer der zunaͤchſt oberhalb gelege⸗ 
nen Maſchine geſtemmt, dem Unternachbar aber 
ein Theil des ers zuruͤck behalten werden. Es 
darf daher kein Muͤller oder Beſitzer einer ſolchen 


maͤchtig aͤndern oder Leiſten 


Maſchine den Fachbaum 9 ſchwerer Strafe eigen⸗ 

arauf heften, und wenn 
er neu gelegt wird, geſchiehet es gemeiniglich in 
Gegenwart der Kommiſſarien der Ortsobrigkeit und 
der oberhalb gelegenen Maſchinenbeſitzer nad) Maas⸗ 
gabe eines in einiger Entfernung vom Fachbaum 


ingeſehten Pfahls (WWabipfabl, Kichpfabl, Si: 


cherpfabl,, Warqueur) aber welchen der Fachs 
baum nur einen Zoll, der Erbzoll oder auch Zehrzoll 
heißt, weil er um fo<piel nach und nad vom 
Waſſer abgezehrt wird, hervorſtehen darf. 

Tag adj: 
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Vachbogen, oder auch Fachbaum fr. Arton, iſt 
ein Werkzeug des Hut⸗ und Tuchmachers, einem 
Bicolinbogen ähnlich, welches aus einer hoͤlzernen 
Stange von 6 bis 8 Fuß beſteht, die an einem En⸗ 
de niit einem hervorragenden ausgefchweiften Bretts 
chen (Naſe) und am andern mit einen durchbrochenen 
Brett verfehen iſt, zwifchen welchen eine Saite: ger 
ſpannet wird. Der Fachbogen iſt in der Mitte feis 
ner Stange oben an der Dede mit einem Strick bes 
veſtigt, ſo daß er etwa 4 Zoll hoch über dein Werktiſch 
ſchwebt, und die Saite wird durch en Schlaghofz 
bewegt, da denn die Purze Wolle oder Haare damit 
zerfhlagen'und geſchnellt werden, fo daß alle Theile 
auf eine gleichmäßige Art von einander getrennt 
ſind, und bey dem geringſten Hauchen davon 


— 


fliegen. | 
"Sachbrere ift ein auf allen Seiten gehöbeltes eiches 
nes Brett, 12/bis (18. Zoll lang und 8bis 12 Zoll 
breit, mit einem halbrunden Ausſchnitt ſtatt der 
Handhabe verſehen, womit das Salz in die Salz⸗ 
koͤrbe und auf die Salzwaͤnde aufgelegt wird. 
Fachhruͤcke iſt beym Waſſerbau ſo viel als Floß⸗ 
bruͤ % \ | | 
Sache heißen bey hoͤhlzernen Wehren die Räume zwi⸗ 
fhen dem Holzwerk, die mit Steinen ausgeſetzt 
Fachgerten ſind gefpaltene Stäbe, womit die mit 
Holz (Stocd: oder Fachholj) ausgefchlagene Fächer 
‚der Wände oder Miegeffelder ausgeflochten- werden. 
Sie find gemeiniglih 1 Zoll bis Z Zoll breit und 
geben fo wohl den Fachhölgern als atich dem Lets 
men, der mit Stroh vermifcht wird‘, und mit 
- dem der übrige Raum ausgefuͤllet wird, mehr Ve⸗ 
ſtigkeit. Br TS: 
—— die hoͤlzerne Stangen, mit dem die Fache 
einer Leimenwand ausgeſchlagen werden, und * 
— en 
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aſchen welche man die Fachgerten flicht; ſiehe den 

vorſtehenden Art. N 

Fachſtuͤcke find bey den Radſtuben die Schwellen, 

":: welche unter dem Fachbaum durch, ſchraͤg abhans 

gend, gegen dem Waſſer zu gehen, und einen Theil 

des Heerds , der vor der Kadftuben liegt, mit aus⸗ 
wachen. Gie find aus Eichenholz, werden 4 Fuß. 
weit von einander, nach der a des Heerds 

‚gelegt, unten im Waſſer in eine Schwelle einge; 

' zapft, die man Heerdſchwelle nennt, und oben in eis 
ne Schwelle verfeßt, auf welcher fie Tiegen. Der 

Fachbaum, der oberwaͤrts auf fie: gelegt wird, 

* macht gleichfam ihre Decke aus. Man hefter fie 
mit Pfählen, (Nadeln) die alle 5 bis 6 Schuh weit 
durch Löcher , von 4 Zoll Breite und 5 Zell Länge 

geſchlagen werden , auf den Boden. | 

Faͤchtiſch ift bey Tuch und Hurmachern der Tifch, 
auf welchen die Wolle gefacht wird, 

Fachwerk, fr. Charpente, Affemblage, twird die Art 

- zu. bauen genannt, da bie Wände durch Werbins 
dung. dee Säulenbänder und Riegel Fache befoms 
men. Man nennet fie Riegelmände 

Sachen , ft. Argonner, heißt bey den Tuch: oder Hut; 
machern die kurze Wolle mit einem großen Bogen : 
zerfchnelfen,, fo daß fie einem Schneegeftöber ähnlich 
wird; ſ. Fachbogen. — 

Fackel, lat, Fax, fr. Flambeau, Torche, dadurch ver⸗ 
fteht man eine befannte Art von großen Lichtern, die 
eine ftarfe Hellung ‘geben und zugleich dem Winde 
roiderftehen, daher fie auch Windlichter genannt 
werden... Man verfertigt fie aus mancherley Mate; 
tinlien, bald in einem Stuͤck, bald fo, daß mehre 
ze einzelne Kerzen der Fänge nach zufammen geloͤthet 
werden. Bon der leßtern Art find die fogenannte 
Zimmerfacheln oder venetignifche, welche aus 

vier Kerzen beſtehen, die ‘mit: einem heißgemachten 

Ze Aas eiſer⸗ 


878 Fackel. Fackelhaum. 


eiſetnen Inſtrument, welches Loͤther heißt, und mit 
welchem man der Laͤnge nach zwiſchen zweyen und 
zweyen ſachte hindurch fährt, zuſammengeloͤthet 
werden. Eben fo beſtehen die Fackeln mit einem 
Docht von Zwirn aus vier beſondern Dochten, 
die einzeln in heißes mit Terpentin vermiſchtes Wachs 
getaucht, durch das Zieheiſen gezogen und, bis ſie die 
erforderliche Dicke haben, mit fliefjendem Wachs be⸗ 
goffen, gerollt und wie die Zimmerkerzen vereinigt, 
dann abermals mit Wachs begoffen werden. Wenn 
f ihr Gewicht erlangt haben, legt man fie auf die 
afel und giebt ihnen mit einem vieredfigt machen: 
den Inſtrument die Aushohlungen, Won diefen find 
wieder die Rutſchen⸗ oder Handfackeln verfchies 
den. Sie haben gemeiniglich Dochte von flächfers 
nem ober hänfenem Werg, und werden, damit fie 
theils wohlfeiler werden, theils in Wind und Wet⸗ 
ter nicht verlöfchen, aus einer Zufammenfeßung von 
Harz, Terpentin, Pech und Wachs v t, da 
denn 4 ſolcher Doͤchte durch den —— verbunden 
werden, Die Bruͤßler Fackeln haben. nur einen 
Docht, der aus einem Strick befteht, in heißes 
Harz getunkt, durch das Zieheifen gezogen und mit 
Papier. beleimt wird, damit fie weiß erfiheinen, 
Die Pechfackeln haben inwendig einen fichtenen 
Stof , um welhen man 6 Dochte von Stid 
macht, in die ſchon gemeldete Kompofition tunkt, 
und mit Wachs beftreicht. : Es: ift auch das’ blofe 
Fichtenholz flatt der angeführten Kompofition bins 
laͤnglich. Gemeiniglich werden die Fackeln von.den 
Seilern verfertigt; es giebt aber an manchen Orten 
eigene Fafelmaher, “th 
Sackelbaum ift eine an manchen Orten übliche Be⸗ 
nennung des Afbolders oder Waſſerholunders, 
Yıburnım opulus, Linn. da denn die rothen Beer 
ren deffelben auch den Namen Fackelbeeren fähren. 


Facon 


Fagon. .:. 7" 39 


‚Baron heißt überhaupt die Geſtalt einer Fünftlich ver: 
fertigten Sache , dabey man vorzüglich auf die ans 
: gebrachte Aufferliche Zierde Rückfiche nimmt, Das 
der wird fafonirt einer fchlechten Einrichtung entge⸗ 

- ‚gen: gefeßt, die entweder Feine Kunft verräch, oder 
aus der Mode gefommen iſt. Maͤchſt diefer allaes 
meinen Bedeutung aber braucht man diefes Wort 
manchmal in einem befondern Berftand, als: menu 
eine Waare nach Art einer andern, z. B. der eng⸗ 
liſchen gemacht wird, fagt. man, es fen nach. der 
- englifhen. Faſon; wenn man die Vollkommenheit 
oder Fehler einer verfertigten. Arbeit andeuten will, 
nennt man fie wohl oder übel fafonirt: Ohne dies 
fen Benfaß heißen fafonirte Zeuge, die mit geblüms 
ten oder andern Zierrathen gewebt werden, ;. E. in 

— Seidenmanufatruren folche, die auf einem, ge 
Föpperten oder glatten Grund, Vierecke, Rauten, 
Steinen, Röschen, Linien, Punkte u. f. w. ha— 
ben , und auf beyden Seiten rechts find, die Aber 
nicht mit dem Kegel: oder Stempelzug, fondern durch 
Fünftliche Verbindung der mancherley a mit 
den Fußtritten und durch das verfchiedene Einleſen 
(Einpaßiren) der Kettenfäden in die Schäfte, bear⸗ 
beitet werden. In wollenen Zeugfabriken heißen - 
fafonirte Zeuge ſolche, die gebluͤmt find, und fie 
werden den glatten und geföpperten entgegen gefeßt. 
Sie find entweder Fußarbeit, wenn die Blumen 
blos durch mehrere Schäfte hervorgebracht werden, 
die vermittelt dem Fußſchemel mit dem Fuß bemegt 
werden; da fich denn nurffeine Figuren, die einen ges 
radlinigen Umriß haben, weben laflen, dergleichen 
man beym Fußdroquet oder picfenirten Kalamank, 
fafontrten Serge de Rome und andern finder; oder . 
gezogene Arbeit, da die Kettenfäden an folchen 
Drten, wo eine Figur entftehen foll, durch viele 
Schnüre in die Höhe gezogen werden, da ſich — 
greN:. 
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"größere und vollkommenere Mufter weben laſſen, 
wie man beym gezogenen Droquet, Wollendamaft, 
Floret und anderen fiehet. zu den fafonirten leine⸗ 


nen Zeugen gehören Kleider, Leinwand, oder Hinz 


und Herarbeit, Zwillig, und wenn man den Kies 


per als Faſon betrachten will, Drillig. 
Fafonirte Kämme werben folche genannt, bie 


vpoͤllig zugerichtet find, fo daß weiter nichts mehr als 


das Finfchneiden fehlt. Endlich heißt Fafon auch 


der Arbeitslohn bey manchen Waaren, befonders 
da man vorzüglich auf die Kunft und viele datauf 


verwandte Zeit Nückficht nehmen muß, z. B. bey 


Gooldarbeiten. | 
Fagonict, ſ. den vorhergehenden Artickel. 
Xuronnier, Fagonneur, Defineur , nennet man in Mas 


nufafeuren denjenigen, welcher Zeuge angiebt oder 
zubereitet, neue Deffeins erfindet und auf den Stuhl 
bringt. Die Aufnahm einer- Manufaktur hänge 


gar fehr von einem geſchickten und erfinderifchen 


Ss 


Deßineur ab, dahero folche Leute ſehr geſucht wer⸗ 


‚den „ befonders da fie etwas felten find, 


actor, Commiffionaire, Commis, auch Courtier, heißt 
überhaupt in der Handlung derjenige, welcher für 


Andere Handlungs: und MWechfelgefchäfte gegen einen 


beftimmten Lohn beſorgt, insbefondere aber verftehet 
man unter Commißionaire einen Handelsmann, der 


gegen gewiſſe Procente für mehrere auswärtige Kaufs 


fung bee zum Bergbau erforderlihen Materialien 


leute Gefchäfte beforgt, und unter Faktor einen Hands 
fungsbedienten, der nur einer Handlung oder Kompags 
nie zugechan ift und von ihr einen sahresiohn erhält. 
Auch führe diefen Namen ein tiber die Arbeiter in 
einer. Fabrik gefeßter Auffeher, und bey den ‘Berg: 
werfen giebt es ebenfalls verſchiedene, die entwe— 
der Verleger der Gewerken find, oder die Anfchafs 


befor: 
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Heſorgen oder mit der Zubereitung und dem Verkauf 
der, Foßilien zu thun haben. J 
Faltura, .f. Fattura. un. | 
Fafturier bedeutet einen Fabrikanten oder Weber, und.es 
“wird. diefer Name in einigen, vornaͤmlich franzöfis, 
..fchen Leinwandmanufakturen, gebraucht, 
Faden, ein Wort, das mancherlen Bedeutungen hat. 
Meiftens verfteht man darunter. gefponnenes Garn, 
»:Basnoch) einfach ift., denn wenn mehrere zuſammen 
gedreht werden, heißt es Zwirn. Auf diefe Bedeu⸗ 
‚tung beziehen fich verfchiedene technologifche Ausdruͤ⸗ 
druͤcke, als den Faden ausbrechen,. d. i. den Fa⸗ 
den beym Gewebe abreißen. Zu Faden ſchlagen, 
D. i. zwey Stuͤcke Zeug mit weitlaͤuftigen und vers 
lohrnen Stichen zuſammennaͤhen, in der Abſicht den 
Faden wieder auszuziehen, wenn er nicht mehr noͤ⸗ 
thig iſt u. ſ. w. Ferner wird Faden für ein Laͤngen⸗ 
mans gebraucht. In der Garnhandlung, z. E. vers 
ſteht man dadurch, was um den Haſpel herumgehe, 
der 4 Ellen; 40 Fäden machen ein Gebünde , 20 
- Adebünde eine Zafpel, 3 Zafpeln einen Straͤhn, 4 
EStraͤhn ein Stüd Garn, oder in andern Gegenden, 
da man nad) Schnellern vechnet, geben 700 Fäden 
‚einen Schnellet „350. aber einen Fate oder einem 
Ruͤck. Sonſt bedeutet Faden auch fo viel als Klaf⸗ 
ter oder Lachter, naͤmlich 6 Schuhe oder etwas dars 
‚unter. Der Unterfchied dieſer Ausdruͤcke beruht 
auf den verfchiedenen Orten ihres Gebrauchs. Ueber - 
der Erde miſſet man nach Klaftern, unter der Erde 
nad) Lachtern, im Meer nach Faden. Ben den 
franzöfifchen Salzſiedern ift Faden ein Holzmaas, 
ndmlih 8 Schuh hoch und 4 Schuh lang, da denn 
jedes Scheit 42 Zoll in.der Länge haben muß, fo 
daß ein Faden Holz 112 Kubiffuß ausmacht. In 
Hamburg hingegen ift ein Faden Holz 6 Fuß 8 Zoll 
lang und eben fo. ud in Luͤbeck 6 Fuß yE Zoll 
lang und hoc), fo daß dort die Fläche 444 Auadrarfuß, 
ier 
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hiet 46% derſelben ausmacht, Bey den Gewaͤchſen 
heißen die Traͤger der Staubbeutel gleichfalls Faden, 
und im gemeinen Leben nimmt man es nicht ſelten 
fuͤr Bindfaden. zu . 
Sadenbrüche find leere Stellen im Gewebe, wenn 
einer oder. mehrere Fäden der Kette zerveißen und 
.. nicht wieder ergänzt werden. Sie aͤuſſern fich beym 
. Walken des Tuchs durch eine gewiße Schwaͤrze. 
Sadeneifen, ein Werkeifen des Strumpfwirkers, das 
aus zwey ſchmalen eiſernen Stäben mit Löchern ber 
ſteht, Durch welche der Faden, mit ben gewirkt wird, 
von dei Spuhle nach der Madelbahre geleitet wer⸗ 
. ven fann. Ä — 
Fadenhalter iſt in den Seidenmanufakturen ein um⸗ 
gebogener Drat am Seidenhaſpel, wodurch die Faͤ⸗ 
den der Kokons verſammelt und zu dem Fadenleiter 
gefuͤhrt werden. Hr — 
Faden olz, ſ. Faden. — | Ä 
Sadenleiter ift auf dem Laufſtock des Seibenhafpels 
befindlich, um.die Fäden, wie ſchon beym Fadem 
;. hafter gefchehen, auf den Haſpel zu leiten. - Et be⸗ 
ſteht aus: 2 ‚eifernen perpendilular ſtehenden Stiften, 
- die umgebogene Ringlein haben, 
Fadenrecht/ Fadengleich, d. i. dem Faden nad, 
4. E. wenn man ein Tuch fo zerſchneidet, daß man 
immer dem naͤmlichen Faden mit.der Scheere folgt. 
Gudenfcheinig, fe, Decouvert, Effondre , Yeule, 
wird von einem Tuch gefagt, wenn es den Faden 
durchſcheinen laͤßt. Ordentlich gefchiehet das dep 
: allen abgetragenen Tuͤchern, aber es kann fich auch 
bey neuen ereignen, und dann ift es ein großer Feh⸗ 
fer: Es kann derfelbige entftehen, wenn man das 
Tuch zu hart in den Rahmen ſtreckt, Die Haare zu 
kurz abfcheert „ oder auch ducchs Kragen nicht 
mit genugſamer Wolle verfieht. Zumeilen wird 
: der Fehler fchon. beym Weben anf dem Stuhle 
! gemacht, 
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gemacht, wenn: das Tuch nicht gut gewirkt 
wird. u’ N ur | 
Fadenſchneide tft ein Werkzeug des türkifcher Tapes 
Dtenmachers, am Ende mit einem gebogenen Griffe 
verſehen. Es wird der Faden des Flinteneinfchuf: 
eg, damit angehalten, um ein Auge zu machen, 
und wenn denn die Fadenfchneide voller ur iſt, 
faßt man fie beym Griff ſo an, daß die Schneide 
die Wollenaugen, mit welchen das Inſtrument ums 
wickelt iſt, zerſchneidet und Dadurch das Sammtar⸗ 
tige hervorbringt. ν — 
denſilber, ſ. Silber. a. BT 
Faͤcher VDedel;,, ar Hlabellum, fe. Eventail, ein 
Werkzeug, durch defien Bewegung Wind erregt 
wird / wie z. B. vermittelt des Feuerfaͤchers in den 
Wuͤchen gefchieht,"" Inſonderheit verſteht man aber 
Sdadurch ein gewiſſes zum. Frauenzimmerputz gehoͤri⸗ 
ges Stuͤck, welches zu bekannt iſt, als daß es nö: 
Arhig wäre,sbefchrieben zu werden. Es machen in 
Paris die Eventailliers eine eigene Zunft aus, wel⸗ 
che eine unglaubliche Menge Fächer verfertigen‘, die 
auch⸗ haͤufig in fremde ‚Länder ausgehen. Doc 
werden fie anderwärts ebenfalls verfertige, wie in 
‚England, Deurfchland, China, Oftindien u. |. w. 
Die beyden feßrern werden vorzüglich wegen ihres 
vortreflichen Lacks gefhägt. Die englifchen zeichs 
sogen fich durch ſaubere Arbeit aus, und die Deutz 
ſchen geößtentheils duch einen fehr wohlfeilen Preiß, 
Man hat fie von Allerley Materien und Fafon, 
Vorzuͤglich haben mir diejenigen gefallen, welche 
unten ſtatt des Stifts, der die Stäbchen zuſammen 
“hält, mit einem Fleinen Fernglas verfehen find. — 
2Auch eine Arc von Bergwerksmaſchinen führe 
den Mamen Fächer, und befteht aus Brettern, die 
in den Windkaſten und Wetterraͤdern ber Wetter⸗ 
maſchinen angebracht ſind. 
* J Faͤch⸗ 


334 Faͤchſet. Aaͤhre. 


Faͤchſer, fe. ‚Provis ,.. jeder. zur. Fortpflarzung be⸗ 
ftimmte Zweig, der in die Erde geſetzt wird. So 
werden die jur Fortpflanzung indie Erde gelegten 
Reben des Weinftocs , ‚wenn ſie zwey Jahre: alt 
find, Fächfer genannt, da fie im erfien Jahr vyur 
Grästinge heißen. Auch Wurzeln, die ein gewiſ⸗ 
fes Alter haben muͤſſen, um verfegt zu werden, heiſ⸗ 

fen zuweilen Faͤchſer, 5. BrSpargelfächfer find fols 
che, die von der Ausfaat anı gerechnet , ein gewif: 
fes Alter ‚haben und verfegt werden koͤnnen, daher 
fagt man zwenjährige, drenjährige Faͤchſer u. fm. 

Faͤhm bedeutet an manchen Orten die Früchte: ber Ei⸗ 
hen und Buchen, im ſoferne fie zur Schweinma⸗ 

ſtung gebraucht werden; und Das, Geld, das dem 

‚Heren Des: Waldes dafür bezahlt. wird heißt Faͤhm⸗ 
geld. Auch bezeichnet man mit. dieſem Wort zu⸗ 
weilen einen Haufen gefaͤllten Holzes ober Korngar⸗ 
ben. Von den Faͤhmen, welche zu Aufbewahrung 
des Heues in Ermanglung der Scheunen dienen, 
f. Heufähmen. no} a 6; went 

Faͤhmmahl, ‚das Mahl, oder Zeichen, welches: man 
den Schweinen, - ehe fie in Die Maſt gehen, eins 


brennt. a DS f | t 
Faͤparegiſtet, das Megifter über die eingefähnriten, 
>. oderin den Wald in die Maft getriebenen Schweine. 
Faͤhre, Prahme, —— ** Ponto, Navi- 
cula oraria, ft. Bat, Ponton, Taverſier, iſt eine 
bewegliche Bruͤcke, die aus einem großen, meiſtens 
diereckigen, doch in der Mitte breitern und vorne 
und hinten zu ſchmaͤlern, ganz flachen Fahrzeug be⸗ 
ſteht, welches nur einen ober 2 Fuß tief im Waſſer 
Kehet, und darzu dienet, nicht nur Menſchen und 

Bieh, fondern auch Kurfchen und. £ en da 

über einen Steom zu fahren, wo Feine vors 

handen iſt. .. Ste. follen. von der Größe ſeyn, Daß 
fie wenigitens 2 Laftwägen zugleich aufnehmen koͤn⸗ 
nen, 


l 
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“nen, und von Rechts wegen einen höhern Bord, als 
gewöhnlich ift, oder Doch wenigftens über demfelben 
ein Geländer haben, da fchon zumeilen Pferde ſcheu 
worden und über den Bord gefprungen find, wo⸗ 
durch die Fähre in den Grund geftürzt wurde. Man 
ſucht zu den Fähren gern folche Orte aus, wo der 
Strom nicht zu breit, ſchnell oder feichte ift und kei⸗ 
ne allzuhohe Ufer hat, und fie find zur Beförbes 
zung des Kommerzes höchft noͤthig, wo eine Heers 
* durch einen Strom abgeſchnitten und nicht 
vermittelſt einer Bruͤcke verbunden wird. 

Die Regierung der Fähren geſchieht auf verſchie⸗ 
dene Art. An manchen Orten find gewiſſe Fährs 
leute beftelle, die fie hinüber rudern; esift aber diefe 
Art fehr gefährlih , da man bey ftürmifchem Wet⸗ 
ter nicht wohl mit Gewißheit fagen kann, nach wel⸗ 
chem Ort fie Wind und reißende Ströme verfchlagen, 
wenn fie auch nicht eben zu Grunde geht. Wenig⸗ 
ftens follten fie in diefem Fall, wie die Flößen, ein 
Hinter: und. Vorderfteuerruder haben , damit man 
die Richtung mehr in feiner Gewalt hätte, Cine 
andere Art fie zu regieren ift die, wenn ein fchlaffes 
Tau im Grunde liegt, (fo daß die Schiffe, die den 
Strom paßiren, darüber hinwegfeegeln Lönnen,) 
welches quer durch den Led geht, und zu beyden 
Seiten des Ufers an ftandhafte Pfähle gebunden ift, 
Ben der Weberfahrt ergreift der Fährfnecht das 
Tau, welches fich nach und nach aus dem Grunde 
erhebt, an welchem denn das Fahrzeug mit den 
Händen fortgezogen wird, bis man die Anfurt er; 
reiht. So findet man es bey Rhenen, in den Nies 
derlanden, » Auderswo fpannt man ein fogenanntes 
Zährfeil quer Über den Strom, und zieht es mit 
Haſpeln dergeftalt an, daß es in der Mitte einige 
Fuß hoch über dem Wafler hänge. An dieiem 
Seile ift die Fähre vermittelſt einer Flaſche ange: 

Reailex. III. B. B6 haͤngt, 
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hängt, die zugleich an dem Seile mit fortlauft , fe 
daß die Fähre dadurch auf dem Waſſer, theils durch 
defien Gewalt, theils durch das Arbeiten der darauf 
befindlichen Leute an dem Geile hin und her getries 
ben werden kann. in dergleichen Seil, das in 
Hamburg für die Hällifche Fähre vor un efähr 14 
Jahren verfertigt wurde, koſtete franko aumburg 
198 Rıhle. 12 Gr. war 240 Ellen lang und wog 
15 Centner 25 Pfund; ein Ähnliches das um en 
ge Zeit fuͤt Wurzen, in ber Länge von 225 Ellen 
perfertigt wurde, wog 15 Eentner ohne Theer, und 
koſtete 395 The. Der darzu genommene Theer betrug 
3 Eentner, und vier Geiler arbeiteten daran 8 Wor 
hen lang, auch wurden noch 30 Taglöhner mit 2 
Pferden 2 Tage bazu gebraucht. Einige Fähren 
werden auch mit Peecden über den Strom gezogen. 
Da aber auffer dem großen Fährfeil noch Zugfeile 
darzı gehören, und bie Pferde immer bereit ſtehen 
müßen, fo ift diefe Art weit foftbarer. 

Das Recht, Fähren anzulegen oder zu halten, 
(Sährgerechtigkeic, Faͤhrrecht) gehört zum Waß 
ferregale, und alfo dem Landesheren, der fo wohl 
die Erlaubnis darzu durch Belehnung, Vertraͤge, 
Privilegien ıc, geben, als auch die Art, wie fie 
ausgeübt werben fol, durch die Faͤhrordnung 
beftinnmen , aber auch die Fähranftalten, wenn 
fie nicht bereits auf rechtsfräftige Art jemand vers 
fiehen find, felbft verwalten oder verpachten kann. 
Die Verpachtung gefchieht an bie Meiſtbietenden, 
und es iſt gut, wenn man ben er aus den 
vorhergehenden Rechnungen zu machen Gelegenheit 
har; Billig fieht man aber auch auf die Tüchtigkeit 
des Pachters, mir welchem denn der Kontrakt aufs 
beftimmtefte zu machen iſt. 

Diefes Wafferregal,in Anfehung ber Fähren, hat mit 
den Brücken den gemeinfchaftlichen Mugen, daß nicht 

nur 


Fährgeld. | Tal. 387 


nur das Kommerz befördert, jondern auch gewiſſermaſ⸗ 

un dirgirt werden kann, daß man im Stande ift, 

hi wenn Ströme an den Gränzen find, als gute 

affe zu gebrauchen, und dag * Einfünfte, für 
si a ae le Önnen. * 

Id, das Geld, welches für das Ue 
der Fähre bejahit wird. iſt — 
—* nahe an der Fähre beveſtigten Tafel, (Faͤhr⸗ 


tafel) . mmt. 
äbr f. Fähre. 
3 Do ein” junger Schlag, mworinnen die 
en Sproffen des jungen Holzes a Vieh und 
il zum Abfreſſen fchon zu hoch fte 
Faͤhrling heißt in Weftphalen ein — Acker, 
welches der Zehendpflichtige für ſich zehendfrey bes 


fi 
esse, Faͤhrmeiſter, der Schiffer, ſo einer 
vorgeſetzt iſt und die Ueberfahrt beſorgt. 
rrecht, f. Fähre, 
aͤhrſchatz, ſ. Fährge 
eine —* in Geſtalt eines Schif⸗ 
es mit Maſt und Segel. 

Faͤhrſeil, ſ. Faͤhre. Auch die ſtarken, zolldicken 
Seile, hend man die Pontons zu Schiffbrücken 
beofanmen erhält, und davon 35 zn einen Cent 
ib — en, —— genannt. 

t 
aͤhrte A im Bergbau zumweilen eine Leiter ; Inder 
Jaͤgerey die Spur des Wildprets. 
* das im vorigen Jahr gewachſen iſt 
berhaupt, was vom vorigen Jahr = ; = 

en e Wein, Kalender x. 
— ſ. Faͤhrgeld. 

ft, Die Portugiefen nennen eine Chinefifche runde 
Kupfermünze, am Werth ı Rthlt. 9 Gr. fächfiich, 


alſo. 
Bbar Zaͤlbe, 
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Faͤlbe, Faͤlbel, Felbel, fe. Yelpe, eine Art unvoll: 2 


fommenen Sammts, der, doch vom Pläfch unter, 
ſchieden ift, und längere, nicht aufrecht ſtehende, 
ſondern niedergebruchte Haare hat. Der Aufzug ift 
Eeide und der Einfchlag Leinen; manche find aber 
auch ganz wollen. Man har ein: und vielfärbige 
Fälbel von mancherley Muftern, und fie werden von 
den Geidenzeug: und Sammtmwebern in Berlin , 
Hamburg, Leipzig und andern beutfchen Städten 
verfertigt. Ehedem brauchte man fie ſtark zum Uns 


terfutter und Ausfchlag der Winterfleider, aber der 


Manchefter hat ſie nach und nach ziemlich verdrungen, 


Der Rame kommt vom Italiaͤniſchen Felpa, Pluͤſch 


her, welches vermuthlich aus dem lateiniſchen Vellus, 

wegen der zotigen, fellaͤhnlichen Art entſtanden iſt. 

älber iſt in Oberdeutſchland eine Benennung ber 

Weide, und infonderheit dev weißen, von der falben 
arbe derfelben. 


Sölgen heißt in Ober⸗ und Niederſachſen fo viel, als 


einen Acker, nachden die Erndte vorbey iſt, ſtuͤrzen 
und alfo die Stoppeln unter die Erde bringen, Das 


mit fie faulen, und überhaupt ber Acer deſto tuͤch⸗ 


tiger werde, die Winterfeuchtigkeit in ſich zu ziehen 
und ſich zur Sommerfrucht im kuͤnftigen Fruͤhling 
beſtellen zu laſſen. Es wird alſo dieſer Ausdruck 
vom erſten Pfluͤgen verſtanden, und beſonders bey 
ſolchen Feldern gebraucht, Die Winterfrucht getra⸗ 
en haben. Man richtet bey dieſem Geſchaͤfte den 
Dilug nicht fehr tief, damit man im Frühling die 
Stoppeln defto befier untergreifen Pann, daher man 
im Thüringifchen fpricht, ber Acker wird gefhune 
den. Un manchen Orten ift die Zeit des Fälgens 
beftimmt , damit diefes Gefchäfte nicht zum Dach: 
theil deſſen, dem bie Triftgerechtigkeit zuſteht, 
zu früh vorgenommen werde. Zuweilen braucht 
man auch das Wort Brachen in eben ber Bedeus 

tung, 
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tung, die das Faͤlgen hat, oder uͤberhaupt von je⸗ 
der erſtmaligen Bearbeitung des Ackers. Ganz an⸗ 
ders wird dieſer Ausdruck in den Gegenden Ober⸗ 
deutſchlandes genommen, denn da Heißt Faͤlgen fo 
viel, als zum zweytenmal pflügen. Nenn alfo 
der zur Winterfaat beftimmte Acer ungefähr im 
Brachmonat gebracht, oder das erftemal geackert, 
der zur Sommerfaat hingegen ausgefeßte im Herbft 
geflürzt , (umgerißen , geweifcht) worden ift, fo 
folgt zu feiner ne das Faͤlgen, als die zweyte Bes 
ſchaͤftigung. Daher heißt in die Fälge fäen fo viel, 
als einem Acker, der erft das anderemal gepflügt 
worden ift, fehon den Saamen anvertrauen, da es 
eigentlich beym dritten Ay di erft geſchehen ſollte. 

Wenn ein Acker wenig Boden hat, und alſo tief 
gepfluͤgt werden muß, ſo iſt es raͤthlich, ſolches zu 
der Zeit zu thun, wenn im Herbſt die Stoppeln der 
Winterfrucht untergeaͤckert werden. Der ſogenann⸗ 
te todte, oder noch nie bearbeitete Boden, welcher 
Dadurch herauf gebracht wird, iſt bekanntlich un: 
fruchtbar und deswegen ſcheuet der Landmann das 
tiefe Pfluͤgen ſo ſehr; kann aber dieſer todte oder 
fremde Boden den Winter hindurch dem Froſt und 
der Witterung ausgeſetzt werden, ehe er beſaamet 
wird, ſo nimmt er die Natur des gebaueten Landes 
an und wird fruchtbar. 

Faͤlle heißen in der Bergwerkswirthſchaft Nieren oder 
Kluͤfte, welche oft bey einem Gang Erz bringen, 
oder eine Veränderung im Streichen des Ganges 
verurfachen. Faͤlle verrücken mic ihrem unartis 
gen ‚Bebülfen den Bang , wenn unedle Klüf: 
te verurfachen, daß der Gang aus feiner Stun: 
de weicht, oder fich in Trümmern zerfchlägt, 

Faͤllen, auſſer den fehr befannten Bedeutungen heiße 
es in der Bergwerksſprache oft fo viel, als tiefer 
machen, 3. DB. einen Gang fällen, Ingleichem 

Bb3 wenn 


3 
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wenn der Markſcheider in der Grube einen Punkt 

angiebt, der mit einem uͤber Tage angegebenen Punkt 

uͤbereinkommt, oder ſenkrecht darunter ſteht, wird 

eben dieſer Ausdruck gebraucht. Vom Faͤllen des 

Holzes iſt die Art und beſte Zeit, theils unter Abs 

holzen, thells bey jedem Baum infonderheit zu fü: 
e 


chen. 

ällgeld, ſ. Hauptrecht. 
aͤllig wird fuͤr verfalien gebraucht, z. B. der Zins 
iſt auf dieſe Zeit faͤllig oder gefaͤllig. 


Faͤllkeſſel find flache, dicke kupferne Keſſel, in tel: 


chen Scheidwaſſer, das mit Silber geſchwaͤngert iſt, 
nebft 5 bis 6 mal fo viel gemeinem Waſſer geſotten 


+. wird, damit das Silber in Geftale von Flocken 
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niederfalle. Das erhaltene Silber heiße Faͤllſilber, 
und das darüber ig Waſſer, Sällwaffer. 
evey, lat. Ars tindoria, ft. Art 
de teindre ift ein ſehr nüßliches und beym Manufaf: 
turweſen unentbehrliches Nahrungsgefchäfte, da die 
Farben, welche den Waaren und Fabricaten geger 
ben werden, nicht nur das Auge vergnügen, fon: 
dern auch mittelmäfigen Waaren eine gute Aufnahm 
verfhafften. Die beften Manufakturanftalten in 
Wolle, Baummolle, Leinen und Geiden werden 
hlechten Fortgang haben, und die Arbeiten wenig 
bfaß finden, wenn es ihnen an dauerhaften und 
ſchoͤnen Farben fehlt. Es muß daher eine Regies 
tung, welche die Manufafturen begünftigen will, 
auch auf diefen Punkt ihr Augenmerk richten. 
Wir breiten uns aber hier nicht auf alle die Pros 
feßionen aus, welche ihren Arbeiten eine Far 
be geben, da dies bey ihnen-nur ein Mebengefchäfte 
ift, als bey Lederbereitern, KHutmachern, Fifchlern 
u. f. mw. fondern bleiben bey den eigentlichen Färs 
bern ftehen , die ich in Zchwarzfaͤrber (Schwarp 
und Schönfärber,) Schönfärber (Waid⸗ Schön: 
und 
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und Rheiniſchfaͤrber,) und Seidenfaͤrber (Kunfts 
und Seidenfärber) theilen. Es ift.die Meynung 
nicht, daß jede Art derfelben eigene Farben verfertis 
ge, auch macht die Mange nicht den Unterfchied aus, 
—— die Sache verhält ſich ſo: die Schwarzfaͤr⸗ 
ber find in Deutfchland ohne Zweifel am erften zünfs 
tig worden, und haben noch a durch) das ganze 
Reich ein gefchenktes Handwerk , fie befinden fich 
alſo im aͤlteſten Befiß. In den neueren Zeiten 
aber famen aus Venedig, Frankreich und Holland 
Färber zu uns, die vorzügliche Farbfünfte mit 
brachten und fich auffchöne Karben legten, daher fie 
den Namen Schönfärber erhielten, auch fich vieler 
ausländıfchen Farbmaterialien bedienten, durch wel⸗ 
ches alles fie in den Stand gefeßt wurden, den Waa⸗ 
zen mehreren und höhere Farben zu geben. Gie 
hatten anfangs noch Feine Mangen , fo tie bie 
Schwarzfaͤrber, übten ihr Gewerbe als eine freye 
Kunft aus, ohne zünftig zu feyn, und wurden von 
den Schwarzfärbern mit neidifchen Augen angefehen 
und als Pfufcher behandelt. Daher wurden fie bes 
mogen , bie und da eigne Zünfte aufzurichten und 
Zunftrechte zuerlangen,, (ob fie gleich deswegen fein 
efchenftes Handwerk haben ,) oder privilegirte 
hönfärbereyen zu errichten, oder mitden Schwarz 
färbern , die indefien auch von dee Schönfärberen 
vieles —— und ſich vor denen, die bey ihrer 
alten fchlechten Leinwand⸗ halb mwollenen : fonderlich 
DBarchentfärberen blieben, hervorgethan hatten , in eis 
ne Zunft zu treten. Das alles aber ift erft nach 
‘ und nach, mit manchen Schwürigfeiten und nicht 
immer ohne obrigfeitlichen Zwang zu Stande gefom: 
men. ‘Dem ungeachtet find noch nicht alle Schön: 
färber zünftig , fondern an manchen Orten freye 
Künftler, da der, der eine eigne Werkſtatt hat, und 
fich in feinen an Tr Meifter zeigt, a 
4 . 
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iſt. Auch üben viele Kaufleute und Manufaktu⸗ 
riers die Schoͤnfaͤrberey ſelbſt aus, oder laſſen ſie 
durch angenommene Leute ausrichten, und haben ſich 
mit Landesherrlicher Erlaubnis, wie z. B. zu Berlin, 
Leipzig, Gera, Altenburg, Graͤtz, Weyda u. f. mw. 
ſchoͤne Zärbereyenerbaut. Die Seidenfärber halten 
es weder mit den Schwarz: noch mit den Schönfär: 
bern, und haben nichts innungsmäfiges , fondern 
find freye Künftler, 
Dies — hat man alſo: 1) Schwarz 
faͤrber, und zwar a) blofe, für fich zünftige, b) fols 
he, die nur die Schmwarzfärberen treiben, aber mit 
den Schönfärbern in einer Zunft ftehen, c) folche, die 
nebft der Gemeinfchaft der Zunft auch aufdie Schön: 
färberen fich legen. 2) Schönfärber a) die mit den 
Schwarzfaͤrbern in einer Innung find, b) die ihre 
eigene Zunft haben, c). unzunftige , die privilegirte 
Schönfarben haben, oder die Sache für fich als Kunft 
treiben, ‚oder in Manufakturen dienen. 3) Seiden: 
farben. . Der Unterfchied beruht zum Theil auf 
denn Farbezeug, ber größern oder geringern Kunfts 
möäftgfeit , den zu färbenden Sachen u. d. g. wie 
denn an vielen Orten halbwollene, ganz und balbleine: 
ne Zeuge, ingleihem das Blaudrucen für die 
Schwarzfärber, ganz wollene , ganz und halbfeidene 
Zeuge ei die Schönfärber gehören, doch.durchkreu: 
zen Sch oftihre Befchäftigungen, und es läßt fih im 
‚ allgemeinen feine genaue Gränzlienie ziehen. 
Es iſt hier dee Ort nicht, von den verfchiedenen 
a. mit ihren Schattirungen und der Art ihrer 
ehandlung zu reden, dies muß unter den befons 
dern Namen derfelben gefucht werden; aber im All 
emeinen ift eins und das andere davon zu fagen. 
ie Materialien zu den Farben, d. i. diejenige Kör: 
per, aus welchen man Farben herausziehen kann, um 
fie auf die Oberfläche anderer zu bringen, oder ge: 
e 


Farbefunft; 393 


: he auch zur Verändernng, Beveftigung u. ſ. w. dies 
fer Farben dienen, find aus allen Reichen der Natur 
herzunehmen. - Es figen aber einige Farben theils in eis 
ner feifenartigen Subftanz, theils in einer erdigten und 
harzigten Materie, fo daß fie fich ohne fonderliche Muͤ⸗ 
be mit dem Waffer vereinigen und dem Tuch oder 
. ähnlichen Dingen auf eine dauerhafte Art mirtheilen 
laſſen, von diefer Art find grüne Nußfchalen, Nuß: 
baummurzel, Sumach, Sandelhol; , Erlenrinde, 
Purpurſchnecke u. ſ. w. Andere ſitzen in einer blos 
harzigten Materie, welche ſo beſchaffen iſt, daß ſie 
vermittelſt der ſeifenartigen Subſtanz von eben dieſem 
Koͤrper nicht mit dem Waſſer vermiſcht werden kann, 
dergleichen ſind Indig und Safflor, welche ihre blau 
und rothe Farbe dem remen Waſſer nicht geben koͤn⸗ 
nen. Da hingegen die feuerbeſtaͤndigen Alkalien in 
die harzigten Materien wirken, bedient man ſich 
mit gluͤcklichem Erfolg dieſer Salze, um den färben: 
den Theil dieſer Subſtanzen heraus zu ziehen. Die 
- meiften übrigen vegetabiliſchen und thieriſchen Mate⸗ 
rien, ‚die Farben in großer Anzahl verfchaffen, ha: 
‚ ben in ihrer färbenden Subſtanz eine blos feifenartige 
Matur, die durchs Waſſer fehr leicht heraus gezogen 
. werden, aber eben fo leicht wieder von dem Tuch 
ſich verliehren kann, wenn daffelbige nicht mit einer 
Materie angefüllt ift, welche die Natur der Farbe 
verändern und fie zum Theil aus ihrer Mifchung fes 
Gen kann. Diefe Materie hat man unter den Sat 
zen gefunden, es wird alfo in folchem Fall das Tuch 
vorher damit angefüllt oder gebeizt.. Das vornehms 
fte unter diefen Salzen ift der Alaun, der über; 
haupt bey allen feifenartigen , fchleimichten und 
gummichten Farben, als dem Waid, den gelbfärbens 
den Kräutern, Scharlachbeeren, Kochenille, Kamz 
peſcheholz, Brafilienholz; und andern Farbhölzern 
und Wurzeln gebraucht wird. Er ift aber nicht das 
| Bbs . ein⸗ 
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einzige, und nicht bey allen Farben untruͤgliche Mies‘ 
tel; man bedient ſich Daher zumeilen auch anderer, die 
Farbe zu beveftigen, zu verfchönern, zu verändern, befs 
er aufzufchliefen, u. f. w. Dahin gehören z. B. 
itriolſaures mit Kalkerde gefättigt, blauer Vitriol, 
metallifche Solutionen, WVitriolöl u. d. g. m. 

Unter den Materien , die gefärbt werden follen, 
nehmen Wolle und alle thierifche Subftanzen die 
—* am leichteſten an, und behalten ſie am beſten, 

aumwolle, leinenes Garn, Zwirn und andere Pro⸗ 
dukte aus dem Pflanzenreich ſind am ſchwerſten zu 
faͤrben, die Seide, bey der man aber weder Schar⸗ 
lachkoͤrner noch Faͤrberroͤthe anwenden kann, haͤlt 
die Mitte. Um ſich davon zu uͤberzeugen, darf man 
nur in das Abgeſottene von Kochenille, das mit auf⸗ 
geloͤſetem Zinn zum Scharlachfaͤrben zubereitet iſt, 
zugleich Wolle, Seide und Baumwolle thun, und 
hinlaͤnglich kochen laſſen, ſo wird die Wolle ein 
ſchoͤnes und feuriges Roth annehmen, die Seide 
eine ganz — arbe ohne Glanz erlangen, und 
ei ummolle nicht einmal ihe Weiß ganz ver: 
liehren. 

Es iſt ganz gewiß, daß die Farbkunſt meiſtens 
noch zu mechaniſch, zu empiriſch behandelt wird, 
da doch der Flor der Manufakturen eines Theils da⸗ 
von abhaͤngt. Sie verdiente mehr Aufmerkſamkeit, 
die vielleicht zu ihrer mehrerer Vervollkommnung bey: 
tragen würde. In Frankreich hat der unfterbliche Col⸗ 
bert ein Benfpiel gegeben, der viele gefchickte Leute wer 
gender Schönheit und Tüchtigkeit der Farben , und 
zwar jeden nur in einer einzigen, Verſuche anftellen 
ließ, und dann das berühmte rider her⸗ 
aus gab. Auch iſt es allezeit einem Mitglied der 
Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften aufgegeben, 
die vornehmſte Beſchaͤftigung in Verſuchen über die 
Schönheit und Dauerhaftigkeit der Farben beftehen 

zu 
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zu laſſen. Mur alsdenn kann etwas tuͤchtiges erwar⸗ 
tet werden, wenn die Chymie der Farbkunſt zu Huͤl⸗ 
fe komme. Vielleicht würden auch manche in: 
laͤndiſche WBegetabilien in mancherley Verſetzungen 
die Stelle der auswaͤrtigen, ſo koſtbaren vertreten, 

oder auslaͤndiſche im Lande erzeugt werden koͤnnen. 
Micht weniger waͤre zu wuͤnſchen, daß die Guͤte 
efaͤrbter Sachen zuweilen unterſucht, und durch 
—— — die Faͤrber in Aufmerkſamkeit er⸗ 
halten, auch durch Praͤmien und andere ſchickliche 
Mittel aufgemuntert wuͤrden. Man kann von dieſem 
Art. dene mehr Nachricht finden in 8 
und wahrhafter Faͤrbekunſt, Langenſ. 1756. 8. Fellot 
Faͤrbekunſt ꝛc. uͤberſ. von A. Kaͤſtner, Altenb. 
1751. 8. Jakobſ. Schaupl. der Zeugmanufakt. in 
Deutſchl. 1. B. Berl. 1775. gt. 8. S. 299 — 


455. 

Farberey, Faͤrbhaus. Mächft dem Recht oder Pris 
vilegium es aufjurichten, wird daben erfordert, daß 
es geräumig, wohl bedeckt, zu Unterfcheidung der 
Farben genugfam erleuchtet, fo nahe als möglich an 
fliefendem Waffer und feuerveft fd. Der Boden 
muß gut gepflaftert und abhängig ſeyn, damit das 
Waſſer und die abgenußten Farbebrühen bequem ab: 
laufen Fönnen. 8 hat mehrentheils zwey Mebens 
ee eines für Farbfeffel und andere Waſſer⸗ 
behäfter und Farbfäffer, das andere für das Farbs 

eug, wann folches nicht auf dem Boden oder in 
etwölbern aufgehoben zu werden nöthig hat, wie 
auch für allerley Werkzeuge und Geräthfchaften. 

In der Faͤrberey felbft zeigen fih dem Auge ver: 

ſchiedene Keffel, theils Fupferne, theils zinnerne von 

der Größe, mie fie die übrige Befchaffenheit der Ans 
ftalt erfordert, an einer ftarfen Feuermauer in hal 
ben Cirkeln eingemauert, fo daß der Rand der Maurer 
um die Keffel herum gleich breit iſt. Unter den in 

| ein 
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ſeln iſt im Gemaͤuer ſo viel Raum, daß Feuer dar⸗ 
unter gemacht werden kann, welches aber auf der 
andern Seite der Feuermauer geſchiehet. In eini⸗ 
ger Entfernung von den Keffeln ftehet die Kipe, von 
der fchon im 2ten Band unter den Wort Blaufärs 
ben Nachricht gegeben worden iſt. Auch müßen in 
einem Farbhaufe allerley Gerächfchaften, als Drift 
oder Geber, Reibfeffel nebft den dazu gehörigen Kus 

en, Krüden, Wächter, Geftelle u. f. mw. zum 

ebrauch bey der Hand feyn. In einem befondern 
binlänglich hohen Behältnis fteht die Rolle oder 
Mange, die durch ein Pferd in Bewegung gefegt 
wird. Auch ift ein Zimmer nöthig, worinnen man 
alferley Pleine Arbeiten zur Appretur verrichten, die 
zu färbenden und gefärbten Sachen verwahren kann, 
ingleichem ein Holzſtall oder Schuppen zu Aufbes 
wahrung des trocknen Holzes, nicht weniger eine 
folche Einrichtung des Daches mit Kafflöchern, daß 
nicht nur die Luft den Boden durchftreichen, fons 
dern auch. Stangen angebracht werden fönnen, um 
das Gefärbte daran im freyer Luft und Sonne zu 
trocknen. 

Vom Faͤrben verſchiedener Dinge inſonderheit ſind 
die Benennungen derſelben oder die Namen der Far⸗ 
ben nachzufehen. 

Särbereyanfud heißt diejenige Vorbereitung der zu 
färbenden Sachen, welche wir unter dem Wort Färz 
befunft berührt,und unter Anfod weitläuftiger befchries 
ben haben. | 

| — ‚ f Kreuzdorn. . 
ärberblume, f. Genifte. 

Särberfarbe zum Unterfchied der Malerfarben,, f- 
Farbmaterialien. 

— „ſ. Geniſte. 

aͤrbergras, ſ. Wau. 


Faͤr⸗ 
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Faͤrberkraut, der Name einer Art von Dchfenzuns 

en, deren ie roth färbt, ſ. Ochfenzunge. 

Faͤrberkraut, gelbes, f. Zwenzahn. 

scberläppchen, f. Spanifcher Flor. 
ärbermoos, f. Drfeille, 
ärberpfriemen ſ. Senifte, 

Särberröcbe, ſ. Ktapp, wilde, oder Färberwaldmeis 
— . Waldmeifter. 
rberfcharte, f. Schartenfraut, 
ärberwegedorn, f. Kreuzdorn. 
ärberwaid , f. Waid. 
ärberwurzel, f. Krapp. 

Särfe heißt an manchen Orten ein Rind, das noch 
nicht gekalbet hat, Kalbe. | 

Säule, man braucht diefes Wort in der Bergmanns; 
fprache von mürbem, verfchürtetem Geftein, oder 
auch einer weichen, thonichten Erde. 

Söule dev Schaafe, Anbrucy im Leibe, das 
faule Waſſer, die faule Waſſerſucht, das Faul⸗ 
frefien, das Faͤuliſch werden, engl, Rot ift eine 
ſehr gemeine Krankheit der Schaafe, die zugleich 
ſehr gefährlich iſt, und viele wegraft. Sie entfteht 

ern, wenn fie an niedrigen, feuchten und mit Thau 
kn, fonderlich aber folchen Gegenden geweis 
bet werden, wo Ueberſchwemmungen gemwefen find; 
und Auffert fich durch matte, *— und feuchte Au⸗ 
gen, Mattigkeit und wankende Stellung der Thiere, 
Unreinlichkeit der Haut und Losgehen der Wolle , 
blaffes Zahnfleifh und dicken nflein auf den 
Zähnen, rüffterichten Huften u. d. g. Mach und nach 
bemerft man eine lockere, weiche Geſchwulſt, wie 
eine Waflerblafe, unter dem Kinn der Schaafe, und 
wenn Die Krankheit aufs höchfte fommt , das 
Schmwappern einer ergoffenen Feuchtigkeit „ welches 
man mit der Hand fühlt, wenn man anden Bauch) 
ſchlaͤgt. Bey Definung der an dieſer Krankheit ger 
ſtor⸗ 
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ftorbenen Schaafe findet man die Lunge verdow 
ben und inwendig mit Knoten und ſſerblaſen 
auf der Oberflaͤche beſetzt, die Leber angegriffen 
und ebenfalls voll Waſſerblaſen, die Gedaͤrme weißs 
fich oder bläulich und faft ducchfichtig, überhaupt 
alle Eingeweide blaß und weich. 

Dicie beſte Verwahrung vor diefer Krankheit ift, 
wenn man in naffen Jahren die Schaafe auf hohe 
trockene Weiden bringt, befonders wo es Pfriemen⸗ 
kraut (Genifta) giebt , deffen junge Sproffen fie abs 
weiden können; zeigt fich aber ſchon ein Anfang die: : 
fer Krankheit, fo muß man mit Ernſt darzu chun, 
fie auf Salzquellen bringen , oder in deren Ermang⸗ 
fung das Salz felbft, welches bey allen vorgefchlas 
genen Mitteln immer das befte iſt, zur Kur anwen⸗ 
den. Man fperrt fie alfo in eine Scheune oder in 
Hürden, giebt ihnen Haber, unter welchen man nach 
einem oder 2 Tagen Salz mifcht und damit immer 
fteigt, bis fie es nicht mehr freſſen wollen, da mar 
denn wieder mit reinem Haber abwechfelt und aberz 
mal ftufenweife Salz darzu nimmt und fo fortfährt, 
bis Die Augen ihre natürliche Farbe wieder befommen. 
Man läßt die Schaafe nach dem Salz nicht alfobalb 
faufen,, und giebt ihnen allenfalls ſolches Waſſer, 
worinnen Meiftermurzel, und zwar 3 Pfund auf 
g Maas gerechnet, gefocht worden, fo Daß 20 
Schaafe 6 Maas befommen. Es verfteht fi, daß 
dieſes durchgefeihete Waffer in reines gemifcht wird, 
bis die Quantitaͤt hinlänglih zu Stillung ihres 
Durſtes iſt. Man kann auch die Schaafe, wenn 
das Sterben unter fie fommt, ein wenig unter den 
Augen biuten faffen; und wenn auf der Haut Waſ⸗ 
ferblafen figen, fo öffnet man fie, und waͤſcht jle 
mie Wermuch: oder Birkenlaub⸗Dekockt aus. 

Ein anderes Mittel , defien Wirkung gerühmt 
wird, ift diefes: 1 Quent Spießglas, 4 — 
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Salpeter, 1 Handvoll Wermuthſpitzen zu Pulver 
geſtoßen, mit 7 bis 8 Händen voll Haber vermiſcht, 
und den Franken Schanfen gegeben. Ingleichem 
werden wilde Kaftanien, zerfchnitten oder geftofs 
fen, fowohl zu Verhütung, als auch zur Kur diefer 
Krankheit, wenn fie noch nicht zu fehr eingeriffen ift, 
fehr empfohlen , aber fie müffen daran von Jugend 
auf gewöhnt werben. 

Faͤulnis der Bäume in den Wäldern, f. Holjs 


aͤule. 
Säuimi der Süße bey den Schaafen, f. Fuß 
ule, 
Inis der Beine bey Pferden, ſ. Beinfraß. 
äulnis, Mittel dagegen, f. Aufbewahrun 
Faͤulnis, Düngfräfte verfaulter Körper, ſ. Din er, 
Säulnis der Sarbmaterialien, diefe wird am beften 
durch grünen oder Eifenvitriol und Galläpfel verhins 
dert, nur darf man füch diefer Mittel nicht bey allen 
Farben bedienen. ' 
Säulung der Lumpen. Man läßt in den Papiers 
mübhlen die Lumpen, nachdem fie fortirt worden find, 
faulen und hat dazu feinen eigenen Ort, nämlich 
roße hölzerne oder fteinerne Gefäße, in welchen 
fe mit Waſſer begefen werden. Während dem 
Faulen rührt man die Lumpen um, und ſieht dars 
anf, daß fie nicht zu ftarf faulen, melches der voll 
fommenen Weiße des Papiers nachtheilig ift. 
Faͤuſtel. Eine Art von Hämmern der Bergleute, 
mit zwey breiten Bahnen, ie find nah Maas: 
gabe des Gebrauchs von verfchiedener Größe, und 
man hat Bohr; Fimmels Hand: Kiels Kunft: Ort: 
Pfahl Scheide: und Salzfaͤuſtel. | 
| Ye ‚ die zwey breite Enden des Fäuftels, 
Aufteleifen , der eigentliche Hammer oder eiferne 
Theil des Fäuftels. 


Sin 
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Faͤuſtelhelm, der Stiel, mit welchem man ihn in der 
Hand hält. 
Faͤuſtling ift ein Karpfenfegling von der Größe, daß 
er ſchon auf Heyden. Seiten der Hand, wenn man . 
ihn in diefelbige nimmt, hervorragt. Ingleichem 
verſteht man darunter im Bergbau einen Stein „ 
* ſo groß iſt, daß man ihn in der Hand halten 
ann. 
Fagopyrum, Fagotriticum, |. Buchwaizen, Heidekorn. 
Fagus, f. Bude. Ä " 
Sablers ift bey dem Bergbau ein dunkel, ſchwarz⸗ 
graues Erz, das Schwefel, Arſenik, Eifen, Kups 
fer und etwas Silber hält, und an fehr viel Orten 
bricht; Hält es ſehr wenig Silber , fo heißt es 
Fahlkupfererz; hingegen Silberfahlerz, wenn es defz 
fen mehr hält. 
‚Sablleder , ſ. Leber. | | 
Sabiftein , eine Art eines fahlen, ſchwaͤrzlichgrauen 
Schiefers, der zum Dachdecken gebraucht wird. Er 
unterfcheidet fich durch diefen Namen vom Blau 
ftein, oder blauen Schiefer, | 
Sahne, vom firchlichen und militärifhen Gebrauch 
‘  ift hier der Ort nicht zu reden. Auch Handwerker 
haben da und dort aus Verguͤnſtigung, oder um des 
Verdienſtes eines Handwerksgenoſſen willen, das 
Recht erhalten, mit einer Fahne aufzuziehen, z. B. 
die Weißgerber, weil ein folcher bey Belagerung 
der Stadt Wien, U. 1529. die Minirer der Tür; 
Een entdeckt hat. Auf Häufern oder Thürmen hat 
man Windfahnen, die aus einer vertifalen Stange 
und einem daran angebrachten beweglichen "Blech bes 
ſtehen; wiewohl die Stangen felbft oft beweglich 
find, undfich famt dem Blech umdrehen. Bey den 
Walkmuͤllern wird ein Verzeichnis der von ihnen 
gewalften Tücher auch Fahne genannt, | 


Fahr: 


Fahrbogen. Fahrgeld. 40% 


Fahrbogen, ein Bericht des Bergeſchwornen, dar⸗ 
innen gemeldet wird, wo er jeden Tag gefahren oder 
andere Anſtalten getroffen. Dergleichen Sahrbogen 

‚ werden zur beftimmten Zeit, z. B. alle 14 Tage 
eingelegt. Auch der 8 tägige Bericht des Kunfts 
fteigers. oder Brunnenmwärters bey Salzwerken, wor⸗ 
innen er — tägliche Befahrung und Erfund ans 
deigt, führt diefen Namen, 
bt e 


or uͤcke, ſ. Fähre. 
ahrbuch iſt im Bergbau das Buch auf einer Zeche, 
in welches aufgezeichnet wird, wenn der Geſchwor⸗ 
ne oder Schichtmeiſter auf dem Gebaͤude gefahren. 
Fahrbuͤchſe iſt eine geſchloſſene, mit einem Schlitzloch 
oder Sparbuͤchſendeckel verſehene Buͤchſe, in welche 
von jedem Werk ausgepraͤgte Gelder, ein oder meh⸗ 
rere Stuͤcke von dem Muͤnzwardein, ſo wie er ſie 
aus der Maſſe genommen, yerfiegelt und uͤberſchrie⸗ 
ben, wie fiarf das Werk gewefen, und wenn es 
ausgeliefert worden, eingefchoben werden, damit ſie 
. auf den Kreisprobationstägen vorgelegt und unter⸗ 
ſucht werden koͤnnen. = 
ahrdamm, f. Chauffee. | 
abre bedeutet an manden Drten eine vom Pflug 
— Furche, daher Brachfahrt, Saat⸗ 
fahre ꝛtc. | 
Sabren heißt in den Salzbrunnen oder bey Bergwer⸗ 
. Een in die Tiere hinabfteigen. Es gefchieht folches 
auf Treppen und Leitern, aber ach in Kübeln, | 
Tonnen, GSätteln, und auf Knöbeln, woben man 
ſich mit einem Fahrriemen an das Seil ſchnallt. 
Sabrende Haabe, Sabrnis, bedeutet bewegliche Guͤ 
ter im Gegenfaßder fiegenden, oder Grundſtuͤcken. 
Sabrgeld, die Bezahlung für Befahrung eines Ger 
baͤudes, die dem Bergmeifter und Gefchwornen alle 
Quartale entrichtet wird. Auch der Bruͤckenzoll 
Heißt zumeilen fo; ingleichem eine Steuer von liegenden 
ex. III. 2. gr Guͤ⸗ 


402 Fahrgenofie. Fahrnißſteuer. 
Guͤtern, die auf eine beſtimmte Zeit unfehlbar entrich⸗ 
tet werden muß, wenn man nicht das Erbzinsgut ohne 
Nachſicht verliehren will, Fahrzins. 

Fahr genoſſe iſt der, deſſen Acker von feineg Nachbars 
nur durch eine Furche abgeſondert iſt, ſ. Fahre. 
Fahrnagel iſt an einigen Orten fo viel als der Deich— 

felnagel, welcher die Waage an die Deichfel beveftigt. 

Sehen f. Fahrende Haabe, 2 | 
abrnißfteuer heißt diejenige Steuer, welche von 
der führenden Haabe, oder dem beweglichen Vers 

mögen entrichtet wird, Die erfte ordentliche 
Steuern in Dentfchland waren Vermögensfteuern, 
Man verzeichnete daher das Vermögen der Uns 
“ terthanen, welches hauptſaͤchlich in KHäufern und 
Feldguͤtern, Vieh und Kapitalien beſtund. Jede 
dieſer Rubriken erhielt ihre beſondere Anlage , 
und alles übrige bewegliche Vermögen des Unter; 
"hans faßte man unter dem Namen Fahrniß zus 
fammen, fieß es durch einige Mitglieder aus jeder 
Gemeine überhaupt ſchaͤtzen und legte es nach diefer 
Schatzung in die Steuer. "ac und nad) fieng 
man an, die öftere Erneuerung der Steuerbefchreis 
bungen ji unterlaffen und die Steuern mehrerer 
Jahte hindurch nach dem alten Anfchlag fort zu erhes 
ben, und daher Fam es, daß endlich die Fahrnißs 
"ftenern in feinem Verhaͤltniſſe mit der fahrenden 
° Haabe der Unterthanen mehr ftunden, und daß im 
manchen Drten deren Regulirung faft ganz der Will⸗ 
kuͤhr der Beamten überlaffen blieb, welche oft nicht 
wußten , was die Fahrnipfteuer eigentlich ſeye, und 
nach welchen Regeln fie behandelt werden müfle. 
Es würde mich zu weit von meinem Zweck abfuͤh⸗ 
"ren, wenn ich hier der erheblichen Veränderungen 
erwähnen wollte , welche das urfprüngliche Steuers 
foftem in den landesfürftlichen Territorien nad) und 
nach erlitten hat, und bey ber großen Veraͤnderung 
or . der 
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der Zeiten und Umſtaͤnde faſt nothwendig erleiden 
mußte. Ich ſetze ſie als bekannt voraus, und gruͤn⸗ 
de auf ſie nur den Satz, daß auch die utſpruͤngliche 
Einrichtung der Fahrnißſteuern unſerm Zeitaftee 
nicht mehr angemeſſen ſeye, nachdem unſere Steuern 
(die deutſchen — ausgenommen) aufgehoͤrt 
haben, wahre Vermoͤgensſteuern zu ſeyn. | 
Alles , was nicht frußtificire, iſt eigentlich Pein 
ſchicklicher Gegenftand der Veftenrung, und folgs 
lich auch die fahrende Haabe nicht, in foferne man 
fie abgefondert von der Baarfchaft und den Kapitas 
lien betrachtet. Doch da die Reichsftände, welche 
fich im Beſitz der Fahrnißfteuer befinden, niche uns 
gebundene Hindehaben, fihnac Belieben ein andes 
res Einkommen dafür zu verfchaffen., fofann man 
auch mit Billigfeit nicht erwarten , daß fie folche 
aufgeben follen, wenn fie ſchon feine wohlgemählte 
‚Auflage mehr ift. Vielleicht aber koͤnnte man ihr 
dadurch eine beffere Einrichtung geben und fie wer 
nigftens von allem Willfürlihen und Uirregelmäfts 
gen befreyen, wenn man auch ben iht Die unbe; 
ge Befigungen des Befteuerten zum Mans; 
ftab annehmen wolle. - | 
—— ſ. Fahren. Se 
abrfeil, Säbrfei, f. Fähre. 
Sabrfeffel, Fahrſtuhl, ein Stuhl, mitdem man aus 
einem Stockwerk ins andere, oder auch in Kirchen 
und hohen Zimmen in die Höhe fahren fann, ;. B, 
> um auszubeffern, zu weißen, abzuftäuben, Fugen 
von alten Kirchenthürmen auszufütten, u. ſ. w.* nfons 
derheit hat der Dachdecker eimen Sahrftuhl, welcher 
ein leichtes Geräfteift, auf welchem er fi, vermit⸗ 
telſt eines Knotenfeils, Teicht indig Höhe ziehen kann. 
Er befteht aus einem Brett, in welchem ein halb: 
runder Ausfchnitt und 4 ftarfe Iederne Riemen find, 
davon 2 nach Belieben angefchnalle werden Fännen. 
| Ce a2 Diefe 


| 


404 Fahrſtoß. Fahrzeug. 


Dieſe Riemen laufen in dem Ring eines Hacken zu⸗ 
ſammen, den man an das Knotenſeil hacket. Auf 
dieſem Brett ſitzt der Dachdecker, und ſtellt feine 
Beine in die Steigbuͤgel, welche an das Knotenſeil 
veſt gemacht ſind. 

Sabıftoß, ein in der Salzwerkswiſſenſchaft gebraͤuch⸗ 
liches Wort, In Schadten, die aus Rabe und 
Treibſchachten beftehen, führe der kurze Stoß an 
dem Fahrfhacht, worinnen man auf und adfteigt, 
diefen Mamen, 

Sabre, der Weg eines Schiffers, bis zum Ort feiner 
Beftimmung. Die Leitern der Bergleute, woran 
man in Schäden die Grube auf oder abfteigt, heifs 
fen ebenfalln Fahrten, und die Bäume der Leitern, 

Fahrtſchenkel, die eiferne Hacken, die wie ein las 
teinifches S geſtaltet find, und womit die untere Leis 
ter an die obere angehängt wird, Fabrthacken, die 
einem lateinifchen b ähnlichen Eifen, damit die 
Fahrten an die Schachtwände beveftigt werden, 
Sabrebafpen , Fahrtheſpen, die Klammern , 
welche da, wo man in den Schacht fteigt, an die - 
hölzerne Schachtwendung gefchlagen werden, um 
fi daran zu halten, Fahrtklammern, der kurze 
Prücfenmäßige Stab, welchen man denen, die einen 
Stollen einfahren, in die Hand giebt, Fahrtroß 


u. ſ. w. | 

Fahrweg, Sabrwegsgerechtigkeit, Servitus viae „ 
das Recht über das einem andern zugehörige Gut 
mit einem beladenen Wagen zu fahren. Es hat ger 
meiniglich feine befondere Beſtimmungen der Zeit, 
der Ladung u. d. g. mehr, 

Fahrzeug, ein Schiff, befonders die Fleinere Art des 
ren , die nicht zum Krieg gebraucht werden, ingleis 
chem ſchwimmende Brüden, als Fähren, fliegende 
Brücden, Pontons, 


Fahr⸗ 
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Fahrzoll, eine Abgabe, die an folchen Orten von Rei: 
fenden entrichtet werden muß, welche man gemif: 
fermaffert verfperren kann, es merden alfo per der; 
gleichen Zölle bey engen Ducchfahrten von den Schif: 
fen gefordert, fo wie z. E. im Sund, f. auch den 
Art. Chauſſee. | 

‚Faience , f. Fayance, * 

Failine, Feline, eine Art franzoͤſiſcher wollener Sar⸗ 
ſche, 3 Elle breit, die an vielen Orten in Bourgogne 
verfertigt werden. 

Zaille, Faltentuch, ein zartes, weißes, aus Baum⸗ 
wolle verfertigtes und auf beſondere Art zuſammen⸗ 
geſchlagenes Gewebe, das aus lauter nahe aneinan⸗ 
derhangenden kleinen Faͤltchen beſteht, und zum 
Frauenzimmerpuß gebraucht wird. 

— oder die Frucht der Buche, ſ. Roth⸗ 
buche. 

Faitage, ſ. Giebel. | 

Falbala, Salbula, heißt die Befeßung unten am’ eis 
nem Frauenzinnmertof, Sie wird gemeiniglich von 
dem nämlichen Zeug genommen, von welchem der 

Rock befteht, und in Falten gelegt. Der Urfpru 
diefer franzöfifchen Benennung ift komiſch, und t 
führe ihn aus Hrn. D. Krünig Encyflopädie an. 
Ein auswärtiger Prinz gieng in Paris durch die 
Stände des Palais und verwunderte fich über 
Die Menge der Galanteriehändlen Einer von feis 
nem Gefolge fagte : das fonderbarfte ift, daß dieſe 
Leute augenblicklich jede Waa e liefern koͤnnen, folls 
ge fie auch nie eriftirt haben. Der Prinz machte ei: 
nen Verfuch und fragte eine Galanteriehändferin : 
Madame, haben Sie wohl auch Falbalas zu Kaufe ? 
damit aufjumarten, antwortete fie, ob fie gleich in 
ihrem Leben diefe Benennung nicht gehört hatte, 
brachte Fränzchen zur Befeßung eines Damenfleis 
des hervor mit dem Benfaß : hier, gnädiger Herr, 
ee3 find 
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"find die Falbalas, wornach fie fragen, und bas 

- Glück des Wortes Falbala war gemacht. 

Salb, eine von den Hauptfarben der Wollenfärber, 
welche zu fehr vieler Farben Zufammenfegun 
kommt. Gie wird aus der Aufferften Schale der We 
ſchen Nüße, aus der Nußbaumwurzel, Erlenrinde, 
Sandelholz, Sumach, auch aus NKuß bereitet ; 
die Farbe von Nußſchalen iſt veft und ihre Schatti⸗ 
rungen werden fchön. Wenn man auf die Art 
färben will, fo f[hürtet man in den Keſſel voll lau—⸗ 
lichten Waſſers Nußſchalen, fo viel man nach 
Maasgabe der verlangten Schattirung und Menge 
des Zenges fiir gut findet, und wenn es eine Viers 
telftunde gekocht hat, fegt man die vorher mit laus 
lichtem Waſſer geneßte Wolle oder Zeuge darein, 
und wendet fie, bis fie die Farbe erhalten habem, 

wohl um. Der gefponnenen Wolle muß man die 
Schattirung mit der gröften Schärfe geben und ans 

fangs wenig Nußſchalen hineinwerfen, aber damit 
- fortfahren, bis die Farbe bräuner wird, bey den Zeus 
‚gen hingegen iſt es umgekehrt. | 

Salbe, fr. Auber, Aubere, ein Pferd von pferfich 
biüchfarbigem Haar , oder einer Vermiſchung von 
braun, weiß und Fuchs, welche 3 Farben durch: 
einander — dem Pferde dieſen Schein ges 
ben. UWeberhaupt giebt es dunkle und lichte Salben; 
zu den erſten gehören die ſchwarzfalben und mäufefals 
ben, zu den lichten die goldfalben mit ſchwarzem Strid) 
auf dem Rücken, bie Hirfch: oder Rehfalben, die 
perlfarben Hermeline und dieganz weißen. 

Salbel, f. Falbala. | 

Salerner , Salernifcher Wein.  Diefer von den 
Dichtern Latiens fo fehr gerühmte Wein, der auch bey 
den alten Römern für den edelften und gefundeften 
gehalten wurde, ift ſtark, an Farbe dunkel, und 
wächft aufdem Zalerner Gebiete in a" i 

| a 
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Salgen, von dem Hollänbifhen velgben, ummenden, 
en 


f. Fälg 


Falchom ; ein rußifches Längenmaas, etwas ftärfer 


) 


J 


als eine Toiſe, naͤmlich 6 franzoͤſiſche Schuhe 7 Zoll 
und etliche Linien, oder. 6 engliſche Fuß und z& 


Ö * ‚ 
alte, lat. Falco, fr. Faulcon, Faucon. Diefer Na⸗ 


‚me bezeichnet überhaupt ein ganzes Gefchlecht. von 


Raubvögeln, welches Linne zu den Habichtartigen 
rechnet, und nebft den Falken auch Adler, Habichs 
te und Sperber darzu zählt. Inſonderheit aber 
verftcht man darunter denjenigen Raubvogel, den 
man zur fogenannten Baize braucht, und der fich 
fo abrichten läßt, daß er nach feines. Herrn Willen 
in freyer Luft Vögel oder andere Thiere angreift und 


ſich jederzeit wieder einftellt und das gefangene Wild: 


pret überbringt. , Er.ifterwa fo groß, als eine Henne, 
wiewohl das Männchen Eleiner zu feyn pflegt; hat 
am Körper wenig Fleifeh, aber defto mehr Sehnen 
und Nerven; ift mit fehr hellen und fcharfen Augen, ei⸗ 
nem frummen Schnabel und ftarfen Schwingen zu feis 


‚nen rt: Ausgerüftet. Sein Muth) ift 


fehr groß, fo daß man ihn für den herzhafteften un: 


- ter den Raubvoͤgeln hält, weil er fich oft an gröf: 
ſere Vögel, als verfchiedene Geyer und Wehhen 


wagt, und die Gefhwindigkeit, mit welcher er auf 
feinen Raub herabftürze, ift aufferordentlih. Die 
Falken find an fich wilde Bögel, welche von Natur 
die menfchliche Geſellſchaft fliehen und daher ſchwer 
abzurichten, auch in ihrer Sflaverey nicht dahin zu 
bringen find, daß fiefich begatten, Sie halten fich in 
den fteilften Klippen der höchiten Berge auf, und 
befonders findet man fie auf hohen Sinfen. Sie 
frefjen Fleifh, (vorzuͤglich find die Fafanen für fie 
ein Lecferbiffen) und brüten gemeiniglich im Win⸗ 


. ter 4 Junge aus, die fie aber, fo bald fie fliegen 
| Ce 4 koͤn⸗ 


wm 


408 Fallke. 


koͤnnen, von ſich treiben und ihrer eigenen Verſor⸗ 
gung uͤberlaſſen. 

Man theiit fie auf verſchiedene Art ein, und hat 
baher eine Menge von Benennungen , die den vers 
fhiedenen Arten bengefegt werden. Eine der bes 
kannteſten ift Edelfalk, Falco gentilis , der zur 
Baize gebraucht wird, nnd auf den ich auch bisher 
am meiften Rücficht genommen habe, und man uns 
terſcheidet hier den gemeinen und den Wanderfal⸗ 
ken. (Pilgtim) Jener wird in Deutſchland und 
in andern nördlichern und füdlichern Reichen ange: 
sroffen, er ift braun und am Halfe rörhlich gefleckt , 
mit einem weißen Fleck an’ der Kehle, der Schnas 
bet ift bläulicht und an der Spiße ſchwarz, an der 
Wurzel mit einer gelben Wachshaut überzogen, der 
Augenring von eben der Farbe, die Füge grünliche 
gelb und die Klauen ſchwarz. Er ift 18 Zoll fang 
und hoch, der Schnabel ı Zoll, ver Schwanz 5 Zoll, 
die ausaefpannten Flügel meſſen 33 Schuh. Der 
Wanderfalfe ift auf den barbarifchen Küften und dem 
Inſeln des Mittelländifchen Meeres zu Haufe, und 
flreicht von da nach Frankreich, Deutfchland und 
noch meiter nah Norden. Er wirb auch der 
Meigerfalfe genannt , ift ftärfer von Schultern, 
ſchwaͤtzer an Farbe, fein Schnabel iſt ftärfer, die 
Beine find fänger, die Füße mehr gefpalten, die 
Augen größer und tiefer im Kopf liegend. Man 
fängt diefe Falken auf ihrer Reife, befonders auf 
fteilen Ufern des Meeres, und fie find weit gelehs 
riger als die erſten. — 

Von den uͤbrigen Arten fuͤhre ich noch einige na⸗ 
mentlich an: der Bushartfalke, Weyhe iſt in 
Deutſchland ſehr gemein. Er ſtoͤßt nie auf andere 
Voͤgel im Flug, ſondern ſitzt ganze Stundenlang 
auf einem Baum, und ſchießt von da nur gelegen⸗ 


heitlich auf vorbeylaufendes kleines Wildpret — 
| aa: 
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Haaſen, Kaninchen, Rebhuͤhner, Wachteln. Im 
> Fall der Noth nimmt er auch mit Schlangen und 
öfchen vorlieb. Der Beyerfalle, Aaubfalke, 
ittelfalte,, iſt ı Schuh 7 Zoll hoch, 2 Schuh 
lang , ſehr murhig und ſtark, hauptfächlich in Iß⸗ 
land, Mormegen und der Tartaren einheimifh. Er 
wird zum Baizen gebraucht, und höher als der Edels 
falke gefchäßt. er Mausadlerfalke wird in 
Frankreich, und feltener in andern europäifchen Laͤn⸗ 

’ dern gefunden, iſt fehr gelehrig, und wird zur Bai⸗ 

ze gebraucht, Der Pondicherifche Falke ift der 

| hönfte unter allen Falkenadlern, und in Malabas 
"rien wird ihm göttliche Ehre erzeigt. Der Schmiers 
leinfalke gleicht einem jungen Edelfalken und ift fo 
groß als eine Droffel und etwas ſelten. Man ber 
dient fich feiner zu Baize auf Wachteln, Lerchen 
und Rebhuͤhner. Der Sperberfalke aleicht an 
Größe einer Elſter, laͤßt ſich ————— und wird 
um Lerchenfang abgerichtet. Der Taubenhabicht⸗ 
| Falke ift ein gewöhnlicher Raubvogel in Deutſch⸗ 
land, an Größe einem Kapaunen gleich ꝛe. 

Falknerey bedeutet ſowohl die zur Falkenjagd gehöris 
ge Perfonen, ingleichem das Gebäude, worinnen 
fie nebft den abgerichteren Falken befindlich find, als 
auch infonderheit die Kunft , Fallen und andere 
Maubvögel zur Jagd abzurichten, Falkonierkunſt, 
lat, Res accipitraria, ft. Fauconnerie. Es würde zu 
meitläuftig fie diefes Werk ſeyn, davon umftändliche 
Machricht zu ertheilen, man finder fie aber in or 
rern Schriften, 3. B. in der neuen luftigen und voll 
ftändigen Jagdkunſt, Leipz. 1762. 

Salkenfedern kommen aus Storoen und fonderlich aus 
Lappland , und find eigentlich die Federn, welche 
man den Falken, und hauptfächlich den Gerfalken, 
dergleichen auch in Island und Norwegen ıc, gefane 
gen werden, am Hals, Bauch und unter den Fluͤ⸗ 

Ecs geln 


‘ 


4 
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geln ausrauft. Sie find fehr fein, Teichtund warn, 
und das Pfund koſtet emeiniglich auf der Stelle 
6 bis 7 Livres, in Franfreich aber fhon 15 bis 25. 


Fall. Diefes Wort hat auffer feiner eigentlichen Bes 


deutung viele uneigentliche, z. DB, im Bergbau bes 


. deutet es das Erz, welches in Nieren oder Neſtern 
bricht, und mächtiger ift, als der Gang an ges 


mwöhnlichen Orten, und reicher als das vor und nach 


denſelben auf dem Gang brechende Erz; in der Jaͤ— 
gerey ſolches Wildpret, das an Krankheit und vor 
. „Junger geftorben ift. Bey dem Waſſer nennt man 


es Fall, wenn die Oberfläche deffelben], fo wie es 
weiter lauft, fich immer mehr von der Horizontals 
Linie entfernt... Gemeiniglich giebt man ihm auf 100 
Fuß Länge Z Fuß Fall zu, bey Waſſerleitungen aber, 
wo man es genauer zu nehmen hat, 3 Fuß. Webris 
gens belegt man mit diefem Namen bald das Haupts 
recht und- bald das Sterbhandlohn, f. Hauptrecht 
und Handlohn, 


Fallblech ift bey Kaufleuten, welche im Kleinen hans 


dein, ein Pleines Eifensoder Meßingblech, welches 
in der Mitte eines Schreibtifhes auf und nieder 
geht, und durch defien Loch das täglich erlößte Geld 

in eine darunter befindliche verfihloffene Schublade 
allt. Ä 


f 
Fallblock, ft. Mouton, heißt bey den Zimmerfeuten 


ein eichener, unten mit 2 ſtarken eifernen Dingen 
gebundener Block, der in der Mitte einer Rame 
geht, und den Pfahl, welcher in den Boden ein: 
efhlagen- werden foll, durch einen Stoß trifft, 

er Papiermacher nennt einen Theil der Preffe, de: 
ren unterftes Ende ſich in einen Loch eines Stuͤck 
Holzes befindet, ebenfalls Fallblocf. 


Salle. So nennt der Schloffer den Hacken, der in den 


* 


Schließhacken am Deckel einfällt und hierdurch Kas 
ften und Deckel miteinander verbindet. Zur u 
x eit 
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eit nimmt man germe zwey folcher Fallen. ' Auch 
eißt Falle eine zum Fang der Raub: oder anderer 
hiere , deren man fich bemächtigen will, verfers 
te Mafchine. | 
‚Sollen. Wenn Waaren oder. Wechfelpreije niedriger 
find, als fie zuvor waren, fo fagt man, daß fiefal: 
len, Es gefchieht folches haufg durch Konkurrenz 
der Verkaͤufer und Mangel der Kaͤufer. Aber nicht 
ſelten iſt dieſes Fallen die Urſache eines folgenden 
Steigens, weil mehrere Kaͤufer angelockt werden 
und die Verkaͤufer auſſen bleiben. 
Fallen der Schichten nennet man die Abweichung 
ber Erd: Geſtein und Galjlagen von der Horizon 
tallinie. 
Fallen eines Ganges iſt der Winfel, den die Flaͤche 
— Saalbandes mit der waagrichten Linie macht. 
a8 Sallen abnehmen ift fo viel, als diefen 
Winkel meſſen. 
Faͤllende Sucht der Pferde ift bey denſelben weit 
ſeltener als bey den Menfhen. Es rührt dieſe 
Krankheit gemeiniglih von Würmern im Magen 
her , und aͤuſſert fich auf diefe Art: das Pferd wankt 
Hin und her, verdreht die Augen, fällt zu Boden, 
ſchlaͤgt mit Kopf und Füßen gegen denfelben und 
vor dem Maul zeigt fih ein Schaum, Nachdem 
es einige Minuten wie todt liegen geblieben ift, er: 
hohlt es fich wieder, und fpringt frifch auf, Fol 
gende Latwerge ift fehr dienlich dagegen, Rheinfah: 
renfrant und milde Baleriana, von jedem 8 Lorh ; 
PDomeranzenfhalen, mineralifher Mohr, von je 
dem 3 Lorh mit Honig zu einer Pativerge gemacht, 
‚amd täglich zmal eines Huͤhnereyes gros 3 Wochen 
lang davon gegeben. Dieſe Zeit über giebe man dem 
Pferd nie über die Hälfte feines ee Fut⸗ 
ters, reinigt es wohl vom Staub und verhuͤtet fo: 
wohl ftarke Erhigung, als auch kaltes N A 
ehr 
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Mehrern Unterricht findet man in Erxlebens 
prakt. Unterricht in der Vieharzneyk. Goͤtt. und 
Gotha 1771, 8. ©. 292. f. 2 

Fallen loffen. Das Handwerk laͤßt einen Gefellen 
fallen, wenn fein Meiſterſtuͤck nicht fo ausgefallen 
ift, daß man ihn zum Meifter machen kann. 

Sallgänge find bey der Fifcheren große Ableitungen 
oder Abrheilungen der Fiſchwaſſer. Es ift nicht er; 
laubt, dergleichen Fallgaͤnge oder neue Striche nach 
Belieben zu machen, und fih alfo eigene Gehaͤge 
zuzueignen, weil dadurch die Gerechtigkeit eines ans 
dern gefchmälert wird, * 

Fallgeld, ſ. Handlohn und Hauptrecht. 

Fallguͤter, Fall⸗/ und Schlupflehen, bona vitali- 
tia, ſind Guͤter, welche in Schwaben, Bayern und 
Oeſterreich vorkommen und dem Bauern oder Falls 
lehensmann nur auf Lebenslang oder noch fürzere 
Zeit gegen jährlichen Zins, und unter dem Verſpre⸗ 
chen der Beſſerung eingegeben werden. Gie fallen 
nah Endigung der beftimmten Zeit ihrem Herrn 
wieder heim, der nach feinem Belieben den bisheris 

en Befißer oder defien Erben wieder damit belehnen 
ann. Shre übrige Befchaffenheit ift fehr verfchieden. 

Falliren, Banferott machen, | 

Salliment, Bankerott. 

Fallit, banferottiren. 

Sallmeifter ift fo viel als Abdecker, und Fallhaus 
bedeutet fein Haus, mo er die Häute und den Kern 
vom gefallnen Vieh verwahrt. Die Meinlichkeit 
und Geſundheit erfordern, daß Fallhütten etwas 
von andern Häufern abgefondert ftehen. 

Fallloch. Man finder zuweilen auf Aeckern und 
Wieſen ſolche Pläge, die immer voll Waſſers find, 
und auf denen weder Getraid noch gutes Gras 

- wählt, Wenn man nicht. durch Abzuggräben fich 
helfen kann, fo bedient man fi) tes Falllochs, 

ae dei. 
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d. i. man macht ein oder nach Beſchaffenheit der 
Sache mehrere Loͤcher durch den Leim hindurch, der 
gemeiniglich unten liegt und das Waſſer nicht hin⸗ 
durch laͤßt, bis man auf kieſigten Grund kommt, 
den man allemal in mehrerer oder geringerer Tiefe 
finden wird, füllt das Loch mit Steinen aus und 
belegt e6 mit einer Steinplatte, und dann teiter 
oben mit Erde, fo Daß es dem übrigen Boden gleich ift. 
Zwifchen diefen Steinen wird nun das Waſſer, wel: 
ches fich von allen Seiten hinzieht, verfeigen, und 
der Platz wird trocken und fruchtbar. 

Fallroͤhren. Bey den Salzwerfen ereignet es ſich 
oft, daß die Sohle, welche aus dem Salzbrunnen 
in das Gradierhaus geleitet werden foll, nicht ges 
nugfamen Fall hat, man bewirket es oft durch Falls 
röhren im Kunftthurm , d. i, Durch fenfrecht oder ſchief 
geftellte Röhren , mworinnen man das Waſſer zu einer 

ewoiffen Tiefe fallen laͤßt, damit esan einem entfernten 
Dre wieder in die Höhe zu ſteigen im Stande iſt. 
Diefe Röhren find gemeiniglih von Holz, fehr ſtark 

, und mit eifernen Ringen verfehen. Es wird auch 
auf die nämliche Art die Sohle von einem Gradier⸗ 
haus ins andere gebracht. | 

Jallthuͤr, eine Horizontal liegende Thür, dergleichen 

man oft an Kelleen oder Bodentreppen hat. Auch 
andere Thüren, die fih durch ein angebrachtes 


Gewicht ſelbſt verfchließen, führen zuweilen dieſen 
Pamen. 


Saliwildprer, f. Fall. 
Sallwind wird bey den fandigten Meerufern der Wind 
genannt, welcher über Damme, Haage und andes 
ze Gegenftände hinweggeht, fich in dieniedern fenkt, 
und den Sand fortführt. Diefem zu begegnen, bes 
Dient man fich des wilden Hafers, den man darauf 
ſaͤet, damit er fich verwachfe, ingleichem des Helms 
den man pflanzt, ober ber Sandwicheln, Die 
’ man 
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man einlegt, auch Bann man die Gewalt des Binz 
des durch Reihen Bäume, Die man demfelben ent; 
gegen pflanzt, brechen. | 
Salfche Kalcen entſtehen, warn ben dem Drehen 
des Tuchs in der Walke die Falten defjelben nicht 
gerade zu liegen fommen. In dieſem Fall kann das 
Haar mit der Korde weder ausgefraßt noch hernach 
abgefchoren werden, und diefe Stellen bleiben unber 
reitet und zeigen den Faden. Da diefem Fehler 
nicht mehr abzuhelfen ſteht, fo zerfchneider der 
Scheerer oft das Tuch an folchen Orten, weil es 
wegen diefer Falten nicht wohl ausgebreitet werden 
ann. Aber auch der Tuchfcheerer kann an falfchen 
- Falten ſchuld ſeyn, wenn das Tuch nicht recht aus; 
gefpannt und mit den Haͤckchen an ben Sablleiften 
" auf dem Tifch nicht recht veſt angemacht worden ift. 
- Wenn die Scheere über den Bug, der dadurch ents 
ftanden ift, geht, nimmt fie füft alle Wolle weg, 
und wenn man auch gleih/mit einer Buͤrſte von 
Diſteln neue Wolle aufkratzet, die man nachher 
wieder fchiert, fo bleibt doch ver Fehler merklich. 
Falſchnagel heißt bey verfchievenen Metallarbeitern 
ein verlohrnes oder falfches Nieth. 
alte, lat. Plica, fr. Pli, ift an einem Tuch oder 
Zeug der Bruch. oder die Spur, welche vom Zu: 
: fanmenfegen zurück bfeibt. Das Falten ift fonders 
iich bey Tüchern und wollenen Zeugen gebräuchlich, 
und gejchieher von den Tuchbereitern, In England 
muß es bey Verluſt des Stuͤcks fo gefchehen, daß 
* der Käufer an den Falten die Länge und Breite defr 
felben fogleich erkennen kann. Es werden aber die 
Tücher und breiten Zeuge auf einer Art von Tiſch 
oder Stuhl, (Falttiſch, Saltftubl) die fhmalen 
aber nur mit einem hölzernen Inſtrument, welches - 
die Geſtalt eines großen. Mefjers mit einem runden 
Griff hat, (Faltſtock) zuſammen gefaltet, und 
Ä dann 


— 
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dann zroifchen 2 dünnen Brettchen zufammen ges 
preßt. Die andere Zeuge werden erft doppelt zufams 
- “men gelegt, fo daß beyde Sahlleiften aufeinander 

Aiegen und fodann gefaltet, ehe man fie heftet. Kauf: 
leute, die im Kleinen handeln, haben darauf zu 
fehen, daß ein Stüf, das fie auseinander legen, 

wieder in die rechte Falten komme, weil es fonjt uns 

Scheinbar und ſchwerer zu verfaufen wird. 

Falten, die im Weben enrfteben. Wenn man in 
der Breite eines aus der Walfe gefommenen Tuchs 
Falten bemerkt, fo werden kleine Falten auf Mech: 

mung eines zu ftarf gedrehten und groben Fadens 

geſetzt. Die großen aber, welche das Tuch in der 
Staͤrke und Breite ungleich machen, rühren von 
’ dem Weber her , der den Faden, welchen er für zu 

- fein und weich hält, in faufes Waſſer taucht und 

mit den Händen darinnen walft, damit er auflaufe 

*und dicker werde, Dieſer einmal gewalkte und ber 
reits eingegangene Faden geht in der Walke nicht mehr 

ein, und es enıftehen us Falten, * 

Faltenkammet ift in Zuckerſiedereyen ein aus Bret⸗ 
‚tern. verfertigtes Behdltnis von verfchiedenen Stock⸗ 
werfen, wo die Zuckerhuͤte auf Tiſche geſetzt werden, 

die mit Tuch bedect find, Die. Arbeiter unterfilz. 

s chew einen nach. dem andern, und die, an welchen 

kein Tadel bemerkt wird, heißen weiß, und werden 
ohne Zeichen in Papier eingemacht. Andere, die eis 
ne. Mängel haben, z. B. einen rothen Fleck, einen 
Pleinen ‘Bruch, werden dadurch Fenntlich gemacht , 
daß man eine Spiße, des um den Obertheil des Huts 

gewickelten Papiers umſchlaͤgt. Sehr mangelhafte 
Sole — nicht einpapiert, ſondern als Ausſchuß 
verkauft. | 

Saltentuch, ein zartes, weißes, auf befondere Art 
dicht zufammengefchlagenes baummollenes Tuch, 

das aus lauter kleinen, nahe aneinander en 
=. | aͤlt⸗ 


auchen befteht, und: zu allerlen Seauenzimmerpuß 


ebraucht wird. J ren 
Sals, Salze, Es werden zwey Bleche gefalzt, wann 
fie in entgegen ftehenden Richtungen umgelegt ,. ins 
einander gehackt, und hierauf mit dem Hammer zus 
fammen getrieben, auch wohl mit Eleinen eln 
vernietet oder zuſammen gelöthet werden. Bey 
mern und Gerbern iſt der Falz der umgelegte Theil 
an dem Falzmeſſer und Falzeifen. Ben den Buchs 
hindern heißt Falz der Ort an einem Buch, wo bie 
Dedel angefegt werden, ingleichem ein eingeheftetes 
langes fchmales Stüf Papier, worauf eine Tabels 
fe, Landeharte ze. aufgeleime wird, An einen 
Büchfenfchaft bedeutet Falz die Rinne oder Hohl: 
kehle. Der Tifchler bedient fih der Falzen, d. i. 
‚ Fugen oder Rinnen, um zwey Bretter aneinander 
zu fügen, | a Re 
Salzambos, ein Ambos des Kupferfchmibs, um Ble⸗ 
che auf demfelben in einanderzu fallen. .. ..... 
Falzbank des Schreiners und Zimmermanns, auf 
welcher die Bretter mit der Schraubenzwinge beve⸗ 
ftigt werden, um-darinnen mit dem Falzhobel einen 
Falz zu flogen. * 
Falzbein, ein duͤnmes zweyſchneidiges Stuͤck Bein, 
Elfeinbein oder hartes Holz, womit man Papier 
Fr zufammenlegt und den Bug ſcharf aus; 
ſtrei * . , . ı mn. 


Falzbock, ein vorne auf zwey Füßen ftehender und 
hinten nach der Ert. iu geneigte Bock des Lohger⸗ 
bers, auf dem er das Peder falzt, 

Salzeifen. Ein Inftrument des Lohgerbers, womit 
er das fleifchigte Weſen vom gahr gemachten Leder 
abfchabt. Es hat eine gerade ,„ breite Klinge, bes 
sen Schneide fih überleg. S. Faly 
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Salsbacken des Drechslers, ein vorne gekruͤmmtes 
Dreheifen, womiter etwas von innen ausdreht, Es 
ift ein: oder zwenfchneidig. 

Salsbämmer, ein Hammer des Kupferfhmids, um. ' 
£upferne Gefchirre damit zu falzen; ingieichem ein 
großer Hammer des Grobfchmids , deſſen fange, et 
was gefchärfte, ſchmale Rinne auf das glühende Eis, 
fen gefegt wird, worein eine Salze oder Rinne einges 
hauen werden fol, Auf den Kopf deffelben ſchl 
er mit einem andern Hammer, 

Salzhobel, ein Hobel des Zimmermanns oder Schreis 
ners, wonrit die Falzen an Thüren, Zenfternu.f.m. 
ausgeftoßen werden, 

Salzteiften, eine gehobelte Latte, welche in den Fat 
eines Bohlen, Bretts oder. andern Holzes, 3. B. 
eines Fenfterladens , gefchoben wird. Man macht. 
fie gerne nach dem Durchſchnitt ſchwalbenſchwanz⸗ 

maͤſig, damit fie nicht fo Leicht herausfallen Baun. 

Falzmeſſer, f. Falzeiſen. | 

Salzzange „ eine Zange des Blecharbeiters mit breis 
sen Kneipen, um Die Bleche umzubiegen, Synglets 
em die Zange des Schuhmachers mit dicken, fla⸗ 
hen Kneipen, welche Zähne oder Kerben haben, 
um damit Das Oberleder über den Leiften zu ziehen, 

Samiliengut, f. Fideikommiß. 

Famis wird in Smirna eine Art mit Gold vers 
mengter Zenge genannt, Die aus Europa bahin ges 
bracht werden, 

Same, ein ſchwediſches Laͤngenmaas, ein Faden, 

Sanams , Faucins find zu Madras Rechfungsmüns 
zen, deren 36 auf eine Pagode und zo Auf weine 
Rupie gerechnet werden. 

Fanega, Fanecas, Fanegos, ein Getraidmaas in eis 
nigen fpanifchen Städten, als Cadir, St. Sebas 
ſtian, Bilbao, Gevilien, wie auch in Portugal. 
In Cadir ımd Sevilla machen 50, und zu Liffaben 
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’ 60 eine Amſterdamer Laſt. in Cahiz hat 12 Fa⸗ 
negas, und ı Fanega 12 Celeminas oder Almu⸗ 


des. 

Fang. In der Jaͤgerey heißen bie Zaͤhne eines Raub⸗ 
hiers, ingleichem die Klauen der Luchſe und Raub⸗ 
voͤgel, Fange. 

Fangdamm, ein Damm womit man bey Gebaͤu⸗ 
“pen, die man im Waſſer ‚aufführen will, fo lange 
das Waffer abweifer, bis das Gebäude über daffelbe 
hervorraget. Yrorbdamm, 

Sangen, Ein Gebäude, an welchem etwas weicht, 
- finft oder brechen will, fängt man, wenn man e6 

der Sicherheit halber mit Stügen verwahrt, Die 
en ‚welche der Weißgerber in die Beize wirft, 
angen, wenn fie durchgeweicht find. Ä 
ano bedeutet theils ein kleines Gewicht von 2 vene⸗ 
*“ tianifchen Karaten, womit man in Hftindien , fon: 
derlich zu Goa, den Rubin wägt; theils eine Gil: 
bermünze auf der Küfte Tranquebar von 3 Gr. 2 
Pfen. Auch eine Fleine Goldmünze auf der Küfte 
“yon Malabar, deren man g bis 10 für ein fpanifch 
Stüd von Achten geben fol, heißt alfo. 

Fanon ift ebenfalls eine kleine erg Münze von 
‚Gold oder Silber, deren Werth fehr verfchieden ift. 
3. B. Der Fanon hält auf der Küfte Koromandel 

"97% Gran, zu Pondichery 29 Gran, auf der mas 
- Jabarifchen Küfte 05 Gran, fo auch zu Kochin und 
Kalikut. In Pondichery prägt auch Franfreich 
mit Bewilligung des mongolifchen Kaifers filbers 

"ne Fanons, am Werth 3 B. 6 Pfen. hamburger 
Courant. 

Fanſa, ein dünner ſeldener Zeug, der aus Corea und 
China über Rußland kommt und hauptſaͤchlich zum 

* Unterfutter dient. 

Faqui. Diefe Benennung wird an manchen Drten 
dem Kaffee von det beften Eigenſchaft bengelegt. 
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aratelle, ein oftindifches Gewicht von 28 Unzen. 
arbe. Es ift hier der Ort nicht, von der Entftehung 
‚ der Farben ducch die reflecktirten Lichtftrahlen zu rer 
den, wovon die Maturlehre Unterricht giebt ; auch 
die Arten der Farben und ihre Zubereitung koͤnnen 
hier übergangen werden, da bey jeder derfelben ins 
fonderheit, z. B. blau, roth, braun u. ſ. w. davon 
- gehandelt wird; es fen alfo rt hier einiges im 
allgemeinen zu bemerken, das fich bey einzelnen Fars 
. ben nicht am feiner rechten Stelle befinden würde, 
Man bezeichnet mit dem Wort Farbe bald den Drt, 
wo gefärbt wird, bald die verfchiedenen Farben, wie 
ſie ins Auge fallen , bald die Materialien, womit 
man einem Körper dieſe Farbe ertheilt, und von 
welchen hernach fol gehandelt werden. Man theilt 
die Karben auf verfchiedene Art ein, z. B. in eins 
fache und zufammengefegte, Aufferfte und Mittelfar⸗ 
ben, beftändige und unbeftändige u, f. w. Eins 
fache, erſte Brund» oder Hauptfarben find 
' Diejenige, aus deren Zufammenfeßung die andern 
erg Die Färber geben vier derfelben an , 
roth, blau, gelb und ſchwarz; die Maler füns 
fe, indem fie noch weiß hinzu feßen, Cinige Nar 
turforſcher zählen mit Neuton 7 KHauptfarben, 
nämlich weiß, gelb, grün, blau, purpur, roth 
und ſchwarz. Zufammengefezte, vermifchte 
- DMebenfarben find, welche aus Mifchumg der einfas 
chen entſtehen, z. B. gelblicht aus weiß und gelb, 
: goldgeld aus weiß und roth, Purpur,. (infofern 
man nicht diefe Farbe zu den einfachen rechner) aus 
roth und blau, braun aus blau und fchwarz, bräuns 
« Licht aus roth und fchwarz, Leibfarbe aus weiß und 
roth, falb aus gelb und ſchwatz, grau aus weiß und 
fhwar; u. fr w. Auch durch Zufammenfegung 
dreyer und mehrerer Farben. entftehen verfchiedene 
Debenfarben, z. B. blau, roth und gelb giebt roͤth⸗ 
Dd 2 liche 
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fiche Dlivenfarbe, ein grünlichtes Grau 1. blau, 
roch und falb giebt die verfchiedene Schattirungen der 
Dfivenfarbe ; blau, roth und ſchwarz giebt allerley 
rau; blau, gelb und falb giebt oliven und gänfes 
othig ; roth, braun und falb giebt orangirte Far⸗ 
ben u.d.g.m. Es ift hierben anzumerken: 1) 
daß man dergleichen Mifchungen ins unendliche 
forttreiben kann; 2) daß gewiße Farben eine 
Sympathie unter fih haben, und durch ihre Ders 
mifchung eine fünfte Farbe hervorbringen, z. B. 
eib und blau; andere haben eine Antipathie gegen 
einander und geben in Vermiſchung eine harte,. uns 
freundfiche Farbe, z. E. blau und Zinnober, Dies 
fe fönnen. aber vereinigt werden, wenn eine Farbe, 
die mit einer derfelben, oder mit beyden fompathts 
firt, darunter gemifcht, und die herrſchende Farbe wird, 
Schwarz und weiß heißen die äufferften Karben, 
extremi, die übrigen hingegen Mittel⸗ oder Swis 
ſchenfarben, intermedii colores. — Far⸗ 
ben, aͤchte, veſte, dauerhafte, ſoutenables, find 
die, welche Luft und Sonne vertragen und nicht 
wierfich ſchießen. Man erkennt ſie unter andern 
daran, wenn ſie von ſcharfen und aͤtzenden Saͤften, 
.. €. Weineßig, nicht leicht flecfen, im aufgelößs 
tem Alaun (f Alaunprobe) oder Seifenwafler ib; 
re Geftale nicht merklich ändern , und nicht ſchmu⸗ 
“Gen, wenn fie aus der Faͤrberey kommen. Diefe Ber - 
ſtigkeit gründet fi darauf, daß fie ich aufs innigſte 
mit den Beftandtheilen der gefärbten Sache verbins 
pen, daher Fann eine Farbe auf Wolle aͤcht fenn, 
und demungeachtet nicht auf Baumwolle, Leinen 
u.0. Unbeftändige, falfche, unächte, abfchiefs 
fende, Wißfsrben , Faujjes couleurs, find hinge⸗ 
gen, die in Eurzer Zeit von Luft und Sonne berftöhrt 
Zaben und von den mehreften Feuchtigkeiten Flecke 
bekommen. Sie eniſtehen auf. verſchiedene — 
naͤm⸗ 
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naͤmlich, wenn fie aus unaͤchtem Farbzeug vers 
fertigt, mit zuviel korroſiviſchen Dingen verfeßt, 
beym Faͤrben nicht recht traktirt, oder (wie bey Geis 
denfarben, und vornämlich bey fehwarzer Näh: und 
Stoppfeide manchmal gefchieht) fo viele Materien 
eingemifcht werden, we die Seide ſchwerer wird, 
und der Färber dargegen fo viel ungefärbte Seide 
entwenden kann. ie ficherfte piß der Farben, 
in Anſehung ihrer Veſtigkeit, iſt dieſe, wenn ſie 
ſich 12 Tage nacheinander in der freyen heitern Luft, 
und an der Sonne nicht veraͤndern, oder wenn ſie 
auch ins dunklere fallen, ihre Hauptſchattirung nicht 
verliehren. 

Die Namen der Farben ruͤhren von verſchiedenen 
Urſachen her, bald von ihrer Materie, aus der ſie 
entſtehen, z. B. Karmoſin; bald von einer ar 
lichkeit mit andern Dingen, als Rofenfarbe, 
flanienbraun, Aurora; bald von der Hauptfarbe, 
3. B. blaͤulicht, roͤthlicht u. ſ. w. bald von der Helle 
oder Dunkelheit, als dunkelblau, Tichtbraun; bald 
von zufälligen Umpftänden ihrer Erfindung , ihres 

Gebrauchs u.d. 9. 3. B. fächfifch grün, Iſabellen⸗ 

farbe, Couleur du Roi u, f. w. A 

Sarben in Salswerken bezeichnen verfchiedene Glu⸗ 
tinofa, 3 B. Eyerweiß, Butter, Hefen, Bier, 
Brandwein,, Molfen, Alaun, Harz, Tall x. 
durch deren Beymifchung man das Salzwaffer von 
den Unreinigkeiten läutert, » 

Sarben, balbe, gebrochene, ital. Mezzetinte, heifs 
fen in der Malerey die Mittelfarben, die aus dem 
Uebergang zweyer Farben ineinander entftehen. 

Sarbeneifen, eine Art Spateln, womit in Buch 
druckereyen die Farbe auf dem Stein auseinans 
. geftrichen wird, ehe man den Ballen darauf 
etzt. 
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Farbenfabriken. Es ſind dieſes Fabriken, wo ge⸗ 
wiße kuͤnſtliche Farben in Menge zubereitet und dann 
im Großen verſchickt werden. Unter dieſe Farben 
gehoͤrt Smalte oder blaue Farbe aus Kobolt und 
Kieſel, ſ. Blau, Bleyweiß, oder von Eßigſaͤure durch⸗ 
drungenes, oder in einen weißen Kalk zernagtes 
Bley, ſ. dieſen Art. Gruͤnſpan, der aus Kupfer⸗ 
ſpaͤhnen und vegetabiliſchen Säuren entſteht, Zins 
nober, den man zwar graͤbt, aber haͤufiger auch aus 
Schwefel und Queckſilber bereitet, Menning, fo 
aus Bleykalk entfteht, wenn er vermittelft des Rus 
fes vom Flammenfeuer zu einer hoben, gelblichten 
Roͤthe Falcinirt worden. Da dergleichen Fabriken 
hauptfächlich da am rechten Ort ftehen, wo man die 
darzu erforderlihen Materialien felbft hat, welches 
der Fall in vielen Gegenden Deurfchlands ift, und 
der Abfaß diefer Fabrifate eben nicht fehr fchwer zu 
feyn fcheint , fo würden vielleicht dergleichen Fabris 
Pen vor manchen andern Aufmunterung verdienen. 
Es find z. B. in Holland Zinnoberfabrifen und in 
Deutfchland befigt man die Materialien darzu, und 
Brand, Lohn und Hauszins ift da weit wohlfeiler 
als in Holland, Menning wird in Deutjchland 
wenig gemacht, die Holländer faufen deurfches Bley 
und fchicfen den daraus verfertigten Menning in hor 

en Preifen zurück. Nicht viel anders ift es mit 
leyweiß, das wir guten Theils aus England und 
Frankreich erhalten, und mit Grünfpahn, bey dem 
man vielleicht bey mehrerer Aufmerffamfeit auf dies 
fen Gegenftand, die Guͤte des franzöflfchen nach 
und nad) erreichen Fönnte, befchaffen. 

Farbengebung ift in der Malerey die Kunſt, bie 
natürliche Farbe der Gegenftände durch die Nach: 
ahmung , vermittelt Fünftlich gemifchter Farben , 
darzuſtellen. 
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Sarbenmaterialien, Sarbewaaren , Sarbezeug , 
find diejenigen Körper, deren man fich zum Färben 
bedient. an kann fie auf verfchiedene Art abthei: 
len, 3. B. nach den Farben, welche fie hervorbrins 
gen, alsrorh, blau, gelb, grün ıc. nach dem Ges 
brauch bey verfchiedenen Dingen , welche gefärbt 
werden follen, als zum Grund oder zur Vollendung, 
zum Präpariren oder zum Färben felbft ꝛc. nach ih⸗ 
rem Urfprung aus einem oder dem andern Natur⸗ 
rich u. fe f. Es wird fih am beften an jedem 
Ort abfonderlich davon reden laffen. Um nur eints 

es davon anzuführen, fo liefert das Thierreich 
Pauptfächlich die Kochenille, die Purpurfarbe, Ker⸗ 
mes, Beinfhwarz, u. ſ. w. Aus dem Minerals 

- reich erhältman verfchiedene Erdarten,. als Englis 
ſche oder Möthelerde , Umbererde, fchmarzbraune 
Föllnifche Erde, englifch Braunrorh , Veroner Er⸗ 
de, grüne Kreide, Bolusarten von verfchiedenen 
Farben, Ultramarin, Lafurblau x, dann metallis 
fhe Farben, als Bergblau, Berggrün, Bergzins 
nober, verfchiedene Dcher, blaue Eiſenerde, Auris 
pigment, Rauſchgelb; ingleichen foldhe, die durch 
Kunft aus metalliihen Subftanzen erhalten werden, 
z. B. Menning, Bleyweiß und Schieferweiß , 
Bleygelb oder Maßikot, Fünftlichen Zinnober, blaue 
Stärke, Grünfpahn, verfchiedene Farben aus Eis 
fen und Eifenvitriol u. d.g. m. Das Pflanzens 
reich verfchaft uns allerley Farbhölzer und Rinden, 
Harze, Saamen, Früchte, DBlüchen, Wurzeln 
u. ſ. f. zum Benfpiel, Avignonifche Körner, Bra 
ſilienholz, Kampecheholz, Koloquinthen, Erlenrin⸗ 
de, Faͤrberroͤthe, Fernambukholz, Gelbholz, Gelb⸗ 
wuͤrz, griechiſch Heu, Spaniſch Holz, Sedelholz, 
Waid, Wau, Indigo, Orlean, Orſeille, Gum⸗ 
migutta, Gummilack, Nußſchalen, Krapp, Ku— 
gellack u. ſ. w. Man findet in des 7. B. 3. St. 
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der phyſ. oͤlonomiſ. Auszuͤge, Stuttgard 1775. ein 

Verzeichnis der Farbmaterialien, welche in Deutſch⸗ 

land theils wild wachfen,, theils in Menge entweder 

wirklich gebauet werden , oder gebauet werden 

— ‚ welches der Aufmerkſamkeit nicht uns 
werth iſt. 

Farbmuͤhle, eine Art von Handmuͤhlen. Man hat 
dergleichen in Wachstuchmanufakturen, auch die 
Maler bedienen ſich ihrer. Eine ſolche Handmuͤhle 
beſteht aus einem viereckigen ausgehoͤhlten Klotz, 
worinn ein paſſender Muͤhl oder Bodenſtein einge⸗ 
legt wird, und noch ſo viel Raum bleibt, einen Laͤu⸗ 
ſer, oder kleinern, aͤuſſerſt glatten Stein, mit wel⸗ 
chem man die Farben gewoͤhnlich reibt, darauf zu 

ſetzen. In der Mitte deſſelben iſt ein 2 Zoll weites 
Koh, um die Farben und das Waſſer zu deren 
Befeuchtung, vermittelft eines Trichters, hinein zu 
fchaffen. Um den Stein in Bewegung zu feßen, 
wird ein Stock im ein am Rande des Läufers eins 
gehauenes Loch geftecft, und mit dem andern Ende 
x nben durch ein an der Wand beveftigtes Brett ger 
führt, und fo der Stein im Kreife herum bemeat, 
Vom Muͤhlſtein lauft eine parafelle Rinne heraus, 
durch welche man die ausfliefende gemahfne Farbe 
ſammelt. | 

Sarbenmufcheln. Die abgeriebenen Farben, deren 
fih Miniatur: und Fächermaler bedienen, werden 
in Mufcheln gethan, mit Gummiwaffer darinnen 
beveftigt, und wenn fie trocfen find, im Sarbens 
kaſten nebfi den Pinfeln aufgehoben. 

Sarbenftein, Reibftein, fr. Pierre a broyer , ift ein 
breiter, ebener ‚fehr volirter Stein von Marmor , 
oder Kiefelftein, (Ecaille de mer) oder Porphir, auf 
welhem die Farben, vermittelt eines Fleinern, Pe: 
gelförmigen Steins , welcher Läufer, fr. Molette ges 
nannt wird, abgerieben werden, In den Buchdrus 
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ckereyen bedeutet Farbenftein das Stuͤck harten Hol: 
zes, worauf die Druckfarbe liege und mit dem ars 
beneifen auseinander geftrichen wird. 

Sarcell, ein arabifches Gewicht in Betelfaguy, etwa 
9 hamburg. Pfund ſchwer. 

‚Sardagen bedeutet in Salzmagazinen die Holz: und 
Meipigbündel auf dem Boden, welche theils die 
Feuchtigkeit des Grundes abhalten, theils der Luft - 
einen Zugang geftatten follen, | Ä 

Sardell, ein Pac, aus dem ital, Fardelo. Es wird 
diefes Wort in Ulm als ein Tuchmaas von 45 Bars 
het Tuch, jedes von 24 Ellen gebraucht; in Hol: 

land von einem Pack Zimmt, | 

Sardo, ein Maas, nad) welchem zu Goa der Reif 
verfauft wird, und welches ungefähr 42 portugieſi⸗ 
Ihe Pfunde hält. 

Sardos, eine Silbermünze zu Bantam, am Werth 
11 bis 12 Groſchen. 

Farfara, Farfarella, ſ. Huflattich. 

Sargor bedeutet um Ryffel herum einen Ballen Waa⸗ 
ren von 150 bis 160 Pfund. Zwey Fargots oder 
Frangotts werden für die Laft eines Maulthiers oder 
Pferdes gerechnet. 

Farinzucker, ſ. Zuder. 

Farnkraut, lat. Filix fr. Fougere. Dieſe Benens 
nung begreift ein ganzes Geſchlecht, dahin verſchie— 
dene einzelne Arten gerechnet werden, Die meiften 
Fommen in folgenden Kennzeichen überein, fie wach⸗ 
fen an fchattichten, feuchten Orten, haben zaferrichs 
te, zumeilen auch holzigte und dicke Wurzeln, 
aber feinen Stamm, welchen der aus der Wurzel 
Fommende Stiel oder Strunf vertritt. Die Blaͤt⸗ 
ter machen ein fehr hartes Gewebe aus, find vor 

. ihrer Entwicklung fpiralförmig aufgerollt und ſchie⸗ 

ferig, haben einen unangenehmen Geruch und. einen 
füglicht bittern, etwas anziehenden Gefhmad, Die 
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er ober die Früchte ſelbſt beftchen 
aus vielen Knöpfchen, die auf der hintern Fläche der 
Blätter fißen, bald einzeln, bald mehrere in einer 
Linie, bald fo, daß fie die ganze Fläche das Blatts 
bedecken, zumeilen bilden fie auch unter fich eine be: 
fondere Aehre. In diefer liegen die Saamen , bie 
einem Staube ähnlich find. Wir richten hier haupt 
ra unfer Abfehen auf einige der befannteften. 
8 Farnkraut, (auch Waldfarn, gemeiner 
äftiger Stügelfarn, Filix ramo/a genannt) waͤchſt 
in den Wäldern und feine Gegenwart ift nicht fehr 
angenehm. Es zeigt feine Blüthe im Julius, hat 
dauerhafte, dicke, Eriechende Wurzeln, die viele 
Stiele von ı bis 4 Fuß Höhe treiben, undauf wel: 
chen ein in Aeſte gecheiltes doppelt gefiedertes Blatt 
ſitzt. Die unterften Aeſte des Blattes find bey nahe 
einen Fuß lang, werden aber nach und nad) in einem 
gewiſſen VBerhältniffe Eleiner, Die Theile der Blaͤt⸗ 
teräfte nehmen gleichergeftalt an Größe ab, und ftek- 
len gleichfam ein befonderes federartiges Blatt vor.’ 
Die kleinern Blättchen deffelben find am Rande volk 
fommen ganz, vereinigen fich unterwärts miteinans 
der und bedecfen die Rippe; diejenigen, welche an 
den Aufferfiren Spißen fißen, find nur mit Pleinen 
Einfchnitten verfehen, und machen gegen den Bo— 
den insgeſamt nur ein Blättchen aus, 


Das Farrenkrautmaͤnnchen, Wanzenkraut, 
NHlix mas, waͤchſt häufig in den Wäldern und bfüs 
het im Auguſt. Die dauerhafte, dichte, aus vies 
len faftigen miteinander verbundenen Häuten zufams 
mengefeßte zaferige Wurzel, treibt zufammengerollte 
Stiele, die fi) nach und: nach in die Höhe richten, 
und in ein doppeltes gefiedertes Blatt ausbreiten. 
Die Blaͤttchen find ftumpf eingeferbt und ganz ors 

dentlich geftelle, fo daß fie an Größe nach — 
a. a ne 
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abnehmen und alle zuſammengenommen gleichſam 
eine Pyramide vorſtellen. Die Blaͤtterſtiele ſind 
mit vielen kleinen Schuppen beſetzt. 
Farnkrautweibchen, Flix femina, waͤchſt in 
feuchten Gegenden haͤufig, iſt dem vorigen meiſt 
aͤhnlich, der Stiel aber iſt gemeiniglich gebogen, 
und die kleinen Blaͤttchen des Doppelt gefiederten 
Blattes find lanzenförmig und fpißig eingekerbt. 
Der Nußen des Farnfrautes ift nicht von großer 
—— In theuren Zeiten hat man ehedem 
aus den Wurzeln Brod gebacken; in ein Weinfaß 
ehaͤngt, ſollen ſie die Saͤure des Weins verhuͤten. 
Das raut frefien die Schaafe, fo lange es jung ift 
und fie fonft wenig grünes finden; auch die Wurzeln 
und getrockneten Blätter werden manchmal zur Füts 
terung gebraucht, wiewohl nur aus Mangel einer 
beffern. In England foll das Farnkraut, ftatt des 
gewoͤhnlichen Miftes in die Furchen oder Gräben ge: 
legt, beym Kartoffelnbau gebraucht werden, um zu 
hindern, daß die Kartoffelnmwurzeln nicht zu tief uns 
zer ſich wachfen, und fie mit hinlänglicher Feuchtigs 
feit zu verfehen, daß fie faft feines Regens beduͤr⸗ 
fen. Auch fehreibt man diefem Kraut, wenn es in 
Sänfeftälle geftreut wird, die Eigenfchaft zu, die 
Läufe der Gänfe zu vertreiben, Die Heilfräfte defs 
felben Krauts, oder vielmehr feiner Wurzel, gehören 
nicht hieher , fo wie es nicht der Ort ift, von dem 
Aberglauben zu reden, der damit getrieben wird, 
befonders da in einer von den Wurzeln des großen 
Farnkrauts beym Durchfchnitt fich die Buchftaben 
€, J. zeigen follen , daher fie auch Jeſuschriſtwurzel 
genannt wird. Hingegen muß hier nothwendig noch 
angeführt werden, daß diefe Pflanze durch ihre in 
ben Forftrewieren überhand nehmende Menge, fo: 
wohl durch die fich ausbreitende Büfche, als auch 
durch ihre kriechende Wurzeln fchädlich wird, = 
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den Zuwachs von Laubholz in den Gehauen ver⸗ 
daͤmmet, ſo wie ſie auf den Aeckern durch beydes 
den Fruͤchten ſehr viel ſchadet. Man hat daher auf 
allerley Mittel gedacht, ſie zu vertilgen, und es 
ſcheinet das oͤftere Abſchneiden, beſonders um Jo⸗ 
hannis und Michaelis, wodurch es nach und nach 
entkraͤftet wird, und das haͤufige Duͤngen des Ackers 
eines der wuͤrkſamſten zu ſeyn. | 

Farnkrautaſche. Wenn das Kraut wohl getrocknet 
ift, brennt man es in einem Backofen zu Afche, defr 
fen oberftes Zugloch verfchloßen ift, damit dieſelbi⸗ 

- ge, da fie bey diefer Pflanze fehr leicht it, nicht 
vom Winde verwehet werde. Go wie das Kraut 
niederbrennt, und dadurch Raum entfteht, wirft 
man neues hinein, und wendet nach dem Nieder— 
brennen die Afche wohl um , damit die aus dem 
Kraut entftandenen Ffeinen glühenden Kohlen eben⸗ 
falls in Afche zerfallen. Diefe Afche giebt mehr als 
den fünften Theil ihres Gewichts Laugenfalz, und 
man kann daraus mit Benfeßung des Kalchs gute 
Seifenfiederslauge verfertigen. Auch beym Leins 
wandbleicher und Glasmacher wird diefe Afche mit 
Mugen gebraudit. 

Sarching, eine kleine englifhe Münze, deren 4 auf 
einen Den Sterling gehen. Sie ift von Kupfer 
und beträgt „35 fr. im 20 Gulden Fuß. 

Sarr, ſ. Faſelochs. | 

. Safan, Phafan, Pbafianus, Linn. fr. Faifan. Un; 
ter diefer Benennung verſtehet Herr von Linne ein 
Vögelgefchlecht, welches zur Klaffe der Hühnerartis 
gen gehört, und fich durch die Fahle glatte Haut an 
den Backen unterfcheidet. Da diefes Kennzeichen 
ziemlich allgemein ift, fo kann man nicht nur Die 
gemeinen Fafanen und die Haußhühner, fondern 
noch mehrere Gattungen unter diefes Gefchlecht brin⸗ 
gen. Wir werden aber hier nur die eigentliche Faſa⸗ 

nen 
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sen und in dem befondern Artickel Huhn, die Hauss 
Hühner befchreiben. 

Der Faſan ift urfprüngfich ein afiarifcher Vogel, 
von dem Fluße Phafis, im Königreiche Kolchis , 
oder dermaligen Mingrelien. Er fommt auch aus 
Afrika, Ben uns in Europa hat cr die Größe eis 
nes Kapauns, und eine dem Pfau ähliche Geftale, 

ehört zum Federwildpret und der niedern Jagd. Er 
Dat einen über einen Zoll langen in beiden Kinnladen 
etwas gefrümmten und hornfärbigen Schnabel. Den 
Hahn zieren am Kopfe goldgrüne, dunfelblaue und 
glänzende Violerfarben , die fo, wie fi der Hals 
dreht, in der Farbe abwechfeln. Bauch und Seis 
gen find mit Faftaniendraunen und purpurartigen funs 
kelnden Federn bederft , an deren Ende man ein 
fammtartigfpielendes Schwarz und lebhaftes Violet 
bemerft. Anden Kopffeiten find feine Federn, das 
gegen haben fie Fleine fleichähnliche Warzen, die 
ins Hellrothe fallen, Der Schwan; hat öfters 
eine Länge von 13 Schuhen, achtzehn aus eis 
ner graͤulichen Dlivenfarbe, aus Schwarz und eis 
em purpurartigen Kaftanienbraun , mit etwas 
- braumroth gemifchte Federn. Füße und Klauen find 
graubraun und glatt, Ihr Lauf ift fchueller als jes 
ner der Haushühner. 

Die Henne ift Fleiner und weniger fehön als der 
Hahn, Hat eine Machtelfarbe, ift am Kopf und 
Hals bräunli und hat eine graulich und rörhliche 
Bruſt, braune Flügel und gleichfalls einen langen 
Schwanz; Der Cable Ring um die Augen ift en: 
ge, als bey den Hahnen, auch mit Pleinen fleis 
ſchigen hellrothen Warzen bedeckt. 

Als Seltenheiten giebt es auch weiße, wovon 
Die Hennen ganz weiß find, die Hahnen aber etwas 
Befpiegeltes um den Hals haben, 


/ , De 
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Der Aufenthalt der Faſanen iſt auf Wieſen, 
Bruͤchen, Auen, und Feldgeſtraͤuchen von Wei⸗ 


den, in altem Graſe, worinn ſie ſich verbergen koͤn⸗ 
‚hen, und wo fie Waizenfelder, Anger, Kohlgaͤr⸗ 
- ten und Weinberge, auch wo fie Wachholderfträus 
de, Brombeere, Mifpeln, Ameifenhaufen, Kroͤ⸗ 


ten, Schneden und Würmer zur Nahrung haben 


koͤnnen. Es ift merkwuͤrdig, daß fie die jungen 


Kroͤten mit Begierde auffuchen,, und die jungen 
Eidechſen und Fröfche nicht berühren. 


Unter die Feinde der Fafanen gehören die Has 


bichte, Hühnergiyer und.andere Raubvoͤgel, auch 
thun ihnen die Fuͤchſe, Marder, wilde Kagen, Js 
tiße und Wieſel großen Schaden. Ihren Eyern 
" und Jungen ftellen die Aelſtern und Krähen ſtark 


u; 


"Sie figen zur Nachtszeit, vor Furcht wegen der 


Raubthiere, gern auf den Bäumen. Ihre Falzzeit 


fänge fih im März an, und währer wohl zmey 
Monate, da dann die Henne ein Neſt von Baums 
blaͤttern auf die Erde macht, und ihre Eyer, deren 

e 10, 15 bis 20 in einem Jahre legt, in 24 oder 


| längitens zo Tagen, ohne Beyhuͤlfe des Hahns, 


ausbringt. Zur guten Zucht und Vermehrung dies 
fer angenehmen und nüglichen Vögel unterhält mar 


ſie in befondern Fafanengärten, und erwähler dazu 
lieber junge als alte Fafanen, wovon ich weiter uns 
ten ausführlicher handeln werde, 


Ein Ort oder eine Gegend, wo Fafanen gehals 


| ten und genährt werden, und die Wiffenfchaft mit 


der Wartung der Fafanen umzugehen, wird bie Sas 
fanerie, Safanerey , fi. Falfanderie , ein einges 


ſchloßner Plaß, wo Faſanen gehalten werden , oder 
“ eine zahme Fafanerie, der Safanengarten, ein Jaͤ⸗ 


n Safanenmeifter, oder Faſanenwaͤrter, ft. Fäi« 


er, welcher die Aufficht über eine, Fafanerie har, 


Jan- 
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1 ‘fändier, Garde de la faifanderie; die Wohnung des 
Fafanenwärters, und ein Haus, in welchem die Fa⸗ 
- fanen brüten, das Safanenbaus; der Drt in einer 
Fafanerie, wo der Jaͤger bie Faſanen mit der Füttes 
- zung anförnet, oder die Kirrung , der Safanens 
- fand, ein verfchlagener oder eingefchloffener Pia 
« in einer Fafanerie, wo die Fafanenhennen mit ihren 
ungen allein feyn Pönnen , ber Safanenzwinger ; 
. und ein Plaß in einer wilden Fafanerie, wo die Fas 
ſanen gehäget werden, das Safanengehäge ger 
s nennt, —— 
Der Hauptzweck aller Faſanerie erfordert 1) 
Holz, welches die Faſanen nothwendig haben müf 
en. Dieſes muß in allerhand Laub: und Bufche 
ölgern beftehen, als: Eichen, Buchen, Birken, 
rien, Weiden, Dormen, auch allerley Bufche 
hoͤlzern, welche ‘Beeren tragen, weil fie dieſelben 
-. gern genießen. Wenn gleich etwas meniges von 
Kiefern, Fichten und Tannen mit darunter befind- 
lich iſt, das ſchadet nicht, allein, in fchwarzen und 
- Bieferichten Hölzern wollen fie nicht ſtehen, weil dies 
- fe ihnen nicht angenehm find, Wachholdern hin⸗ 
gegen find ihnen zutraͤglich. Es müffen aber die 
+ Holzungen gute Diefigte Haben, Die gar hohen und 
alten Eichen und andere Bäume find daben nicht 
viel nüße, weil die Raubvögel gern darauf fallen; 
- Doch niedrige Bäume müffen mit da feyn. Wenn 
Obſt⸗Eberaͤſchen⸗ und Arlsbeerbäume vorhanden find, 
iſt es am beften, denn der Fafan tritt des Abends 
- zu Baume, und bleibt nicht gern zu Boden. Auch 
‚ werden die Hölzer ordentlich verhauen, damit ims 
mer wieder junge Dicfichte werden. 2) Muß auch 
Wieſewachs dabey feyn, weil die Fafanen darin 
- gern brüten, und ſich von allerhand Würmern, lies 
en und Ameifeneyern äßen fönnen; auch nehmen 
fe allerhand gute Kräuter und Grasgefäme = — 
3) 8% 
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3) Gehört Acker darzu, darinn fie ihr völliges 
Geaͤß haben. Sie bruͤten zum Theil in dem uͤber 
Winter beſtellten Waizen- und Rubenſaamengetrai⸗ 
de, fallen auch uͤberhaupt mit den Jungen in die 
Felder, wo fie ihr voͤlliges Geaͤß haben; auch nach 

der Aerndte auf die Stoppelfelder, und fuchen das 
ausgefallene Getraide fleißig auf. 4) Iſt au 
Waſſer fehr nörhig, vornämlicd Bäche oder Flüfs 
fe, ingleichem Quellen , wo es fhilfig und rohrig ift, 
Sie halten fid) gern an den Ufern, wo fie reines 
Waſſer, wie auch Gräben, Sand, Schnecken und 
alterhand Gewuͤrme finden, auch zur Winterszeit 
befonders geru an den warmen Quellen auf, wobey 

ſie fich recht gut erhalten, und den Winter ohne bes 

* fondere Fütterung durchbringen. Endlich 5) muß 
auch die Gelegenheit feyn, daß der‘ Fafanengarten, 

wo er in Bergen angelegt werden muß, nicht an die 
Winter: oder Mordfeite hingebracht werde, fondern 

egen Oft und Süden zu, damit fie die Sonne har 
F koͤnnen. 

Eine, zum Unterſchied der wilden, ſogenannte 
zahme Faſanerie, kann auf mancherley Art und mit 
verſchiedenen Koſten angelegt werden. Ich werde 

hier Anleitung geben, wie man eine mittelmaͤßig 

ſtarke Faſanerie anlegen und fortbringen koͤnne. 

Wenmm eine Faſanerie in gutem Flor erhalten wer⸗ 

den ſoll, fo iſt es noͤthig, daß ein gewiſſer Ort mit 

- einer Wand zu einem beftändigen Fafanengarten 
umgeben werde. Diefer kann nun weitläuftig oder 
enge feyn, Wir wollen einen von mittelmäfiger 
Größe nehmen, und feßen: der Garten waͤre 1000 
Schritt lang und 500 breit, Nachdem die Wand, 
sach Gelegenheit des Landes, wie am beften zuzus 

° Fonımen , entweder mit einer Mauer, oder von 
Brerrern gemacht, oder auch wo viel Lehm ift, das 
von gewellert, 8 bis 9 Fuß Hoch, und mir — 
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Daͤchlein verſehen worden, damit fie von dem Wet⸗ 
ter nicht Schaden Teide, fo müffen nun alle Too oder 
wenigftens 130 Schritte, unten in der Wand, Pd; 
her zum Fang ber Raubthiere, eines ı Schuh hoch 
und breit, das andere J Schuh hoch und breit, unb 
alſo wechfelsweife eins um das andere, um den gans 
zen Öarten herum gemacht werden. Vor den RS; 
ern müffen inmwendig Fallen beftänbi aufgeftellt 
ſeyn, darinn die Raubthiere, welche ſich gemeinigs 
lich flark nach dem Fafanengarten jiehen, wegge⸗ 
fangen und getifget werden fönnen. 

Nachdem alfo der Garten verwahrt ift, will ich 
nunmehr die noͤthigen Gebaͤude nacheinander befchreis 
ben. Unter dieſe gehört : 

ı) Das Fafanenhaus, mworinnen fie Winter und 
Soinmer ftehen koͤnnen. Diefes wird 60 Fuß 
fang, : 30 breit und 9 hoch angelegt, und mit einer 
dien Mauer oder Wellerwand umgeben, Das 
Dach wird mit Ziegeln gedeckt, und darf nicht allzu 
hoch ſeyn. In der Länge quer Durch kommt ein Unter⸗ 
ſchied, und mittenin der.einen Laͤngewand eine Hauss 
thüre mit zwey Flügeln und 3 Ellen breit, ſo, daß 
Die Zlügel inwendig hinein fchlagen. Auswendig 
werden zwey Gitterthürfliegel angebracht, aber nur 
von halber Höhe, Die von auffen zugemacht werden 
koͤnnen. Alsdenn kommt ein Vorhaus, 12 Fuß 
breit und 8 Fuß lang. Rechter and, neben des 
Hauſes Eingang, wird ein kurzer Vorkamin geſetzt, 
woſelbſt eingeheize wird; es muß derſelbe aber 
gerade auf die Hausthuͤre fioßen, Inwendig wird 
ein Kachelofen gerade in die Sceidemand a 
bracht, baf er beyde Theile heize. Neben dem F 
min kommt eine Thuͤre zu der einen Stube, und 
linker Hand der Hausthüre eine Thuͤre zu der andern 
Stube. Die Thüren müflen auswendia in das 
Vorhaus hinaus fchlagen. Sn jeder S e kommt 

Reallex. 111,2, Ce auf 
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auf jeder Seite ein Fenſter, und alſo 6 Fenſter am 
ganzen Hauſe. Das Dach wird mit einer welſchen 
Haube verſehen, und über das ganze Haus geht ein 
. Boden, worauf die Fütterung und was fonjt zu 
den Fafanen nöthig ift, gefchüttet werden kann. 
Der Fußboden fann mit Mauerfleinen belegt wer⸗ 
den, jedoch nur Die eine Hälfte, denn die andere, 
. worauf die Körner zu fchürten find, wird blos mit 
Lehm und Sand bedeckt. Der oberfte Boden wird mit 
. Brettern belegt. Vor den Fenftern werden inwendig 
Drargitter, und fodenn Ölasfcheibenfenfter und Fens 
‚ fterläden, welche man aufs und zumachen kann, anges 
, bracht. So lang nun das Haus ift, und von der 
Seite, wo die Hausthüre hinein geht, wird 

2) ein Zwinger, 60 Fuß breit und lang, mit eis 
ner Bretterwand gemacht. Unten durch die Mauer 
des Haufes , nach dem Zwinger zu, können aus jes 
der Stube zwey Löcher, 15 Zoll hoch und ı2 Zoll 
breit, gemacht und auswendig mit bretternen Aufs 
ügen verfehen werden, damı man die. erwachfene 
afanen nach Gefallen dadurch aus: und einlaffen 
Fönne. In den Stuben oder Theilen werden von 
faubern Stängelhen Gerüfte, von unten an bis 
oben aus, gemacht, darauf die Zafanen ſtehen koͤn⸗ 
nen; doch müffen fie nicht gerade, fondern fehräg 
über einander gemacht werden, Neben diefen Zwins 
ger, wird ; 

3) das Bruthaus angelegt, 40 Fuß lang, 16 
Fuß breit und 7 Fuß hoch, auch mit Ziegeln ge 
decke, und in der Mitten, der Länge nach, eine 
Scheivewand ducchgeführt. An beyden Enden des 
Hauſes kommen zwo Thüren zum Eingang, wie 
denn auch in der Mitten der Scheidewand eine Thüs 
ve hindurch gehen kann. Auf jeder Längefeite wer⸗ 

. den drey nicht allzugroße Fenſter angebracht, und 
inmwendig mit Dratgittern, von auffen ee mit 
| lass 
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Glasfenſtern und Laͤden verwahret. In jedem 
Theile an der Wand durch werden Brutfächer gemacht, 
welche von Brettern, und ein von der Exde 4 ß 
erhoͤhetes Geruͤſt ind, worauf ein bretterner Bos 
den durch das ganze Haus hindurch kommt, iwels 
her aber nur 2 Fuß 2 Zoll breit ſeyn darf. Hier⸗ 
auf werden Fächer von Brettern gemacht, welche 
18 Zoll breit und fo fang find, als der Boden breit 
iſt. Das Brett wird bergeftallt gerade aufgeſetzt, 
daß es 20 Zoll in der Hoͤhe habe, damit die Bruthen⸗ 
nen nicht einander ſehen fönnen. Vorn, quer vor, 
wird die Länge hindurch ein ı Fuß hohes Brett, und 
oben an der Wand über jedem Fache ein kleines Brett⸗ 
en, worauf Nummern, von 1. an gezeichnet wer⸗ 
den, angemacht. Vor jedem Ende des Bruthau⸗ 
ſes werden Zwinger von einer Bretterwand zu 36 
Fuß lang und 30 Fuß breit gemacht. 

4) Wenn alfo day Bruthaus dem Safanenhaufe 
gegen über am Zwinger fteht, wird an der einen Geis 
te des Zwingers, zwifchen dem Fafanen: und Bruts 
Haufe, ein Wachſiuͤbchen, 12 Fuß lang und 12 Fuß 
breit, gebauet. 

5) In einiger Entfernung von dem Bruthauſe 
kommt ein Huͤhnerhaus, zur Verwahrung der Truts 
und Hofhühner, welches 24 Fuß lang, 12 Fuß 

breit und Zug hoch iſt, und in 4 Theile unterſchieden 

wird, zu ſtehen. 
„59) Der Zwinger oder Theilungen, konnen 45 
bis 6 gemacht werden, Jeder Zwinger muß 100 
Fuß lang, 8 Fuß breit und mit einer Wand von 
9 Fuß hoch umgeben ſeyn. An jedem Zwinger wird 
ein 10 Fuß langes und 8 Fuß breites Haͤuschen ange⸗ 
bracht, darein die Faſanen des Abends eingetrieben 
und wohl verwahrer, und des Morgens wicder im 
* den Zwinger heraus gelaffen werden. Inden Zwin⸗ 
gern muß Gras und Acker, und wo moͤglich, auch 
Ee 2 etwas 
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etwas Buſchwerk feyn. In deſſen Ermanglung 
werden Eleine KHüttchen von Tannenreis hinein ges 
macht, bis man nach und nach etwas lebendiges 
Buſchholz darinnen anbauen kann. Auch muß ein 
entweder felbft durchfließendes Bächlein, oder mit 
innen ducchgeführtes Waſſer darinn befindfich 
ſeyn. 
Des Faſanenmeiſters oder Faſanenwaͤrters 
Wohnung kann, nach Belieben des Herrn, ſchlecht 
oder praͤchtig gebauet werden; billig aber muß der⸗ 
ſelbe ein Paar Stuben und 3 bis 4 Kammern has 
ben, darinn er die Ener befonders, und die fonft 
zu den Faſanen nöthigen Sachen, verwahren kann, 
nebft einer Scheune, wo auf einer Seite ein Kuh: 
ftall ift, worinn er die Kühe, welche zum nöthigen 
Käfewerf, und zur Milch, zu Erziehung der Fa: 
fanen, gehalten werden müffen, ftallen, und den 
nöthigen Raum zum Viehfutter u, d. gl. finden 
fann. 

Die Befchaffenheit des Plages, welcher einen 
Safanengarten abgeben kann, ift bereits oben be 
fchrieben. Wenn nun, jenem zu Folge, vor allen 
Dingen Waffer in einem folhen Terrain ift, ents 
weder ein fliefender Bach, oder hinein geleitetes 
Waſſer nebft etlichen Pleinen Zeichen, fo wird als; 
denn leicht zu Acker, Wiefen und Holz Rath wers 


den. 

Wäre der Plag mit lauter Holz bewachfen,, fo 
Fann leicht Acer und Wiefen darin gemacht wer: 
den. ft aber gar zu wenig Holz darinn, fo muß 
nıan Striche oder Remifen von allerhand Bufchholz 
darein pflanzen, es Fönnen auch fleckweiſe Tannen 
und Fichten, ingleihem Wacholder hinein geſaͤet 
werden, - 

Sind nun die Tannen und Birken angewachfen, 
fo fehheider man felbigen die Gipfel ab, daß fie nur 

etwa 
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etwa 4 Fuß hoch bleiben, fo breiten ſich alsdann die 
unterften Aefte aus, worunter fich die Faſanen recht 
verbergen Pönnen. Das andere Holz wird in ors 
— Gehaue oder Schlaͤge eingetheilet, daß alle 
Jahr ein Fleck zuk rechten Zeit abgeholzet werde, 
und man nach der Beſchaffenheit und dem Wuchſe 
des Holzes, in 8, 10 bis 12 Jahren herum komme. 

Ferner wird das Holz, wo moͤglich, auch ſo ein⸗ 
getheilet, daß, wo ein Strich Holz fteht, wieder 
ein Strich Acer oder Wiefen darzwifchen komme. 
Die Aecker müßen auch in gewiße Arten eingerheilt 
fen, daß eine Art über Winter mit Winterwaizen, 
Winterrübefaamen,, und etwas Rocken beſtellt wer; 
de; in die andere Art aber Sommerwaizen, Gerite, 
Heideforn und Hirfe, und in die dritte Art Moͤh⸗ 
ren oder gelbe Rüben, Kraut, befonders viel 
Braunfohl, Sommerrübfaamen und Hanf, foms 
men. Alle diefe Früchte find für die Fafanen zu 
ihrer Erhaltung zu gebrauchen. in Theil bleibt 
brach liegen , worein fünftig wieder die Winterfaat 
beftellet wird. Auch müßen die Aecker gut geduns 
get werden, und eben nicht dreymal in einem Mifte 
tragen, obgleich drey Theile gemacht werden; denn 
die Früchte , bis auf die in Die dritte Art gefeßten 
Möhren , wollen gute Düngung haben. Sn den 
Zwingern wird auch Kohl u. d. gl. gepflanzt, auch 
öfters frifcher grober Sand, und alle Tage frifches 
Waſſer, wo man fein durchfließendes darinn haben 
kann, hinein gebracht. 

Wenn nun diefes alles fertig ift, fo feßt man, im 
Märzmonat, in jeden Zwinger einen Hahn mit g 
bis ro Hühnern, füttert fie fleißig mit Waizen , 
oder halb Gerfte und halb Hanfkörnern, und thut 
feifchen groben Sand hinzu. Des Abends bringt 
man fie in ihre dazu verfertigte Häufer, und läßt de 
des Morgens wieder heraus. Die Häufer aber 

Ä Ee3 muͤſſen 
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muͤſſen den Tag über offen bleiben, oder unten ber 
fondere Löcher darinnen gemacht feyn, daß, wenn 
ein unvermutheter ftarfer Regen kommt, fie ſelbſt 
Zufluht dahin nehmen können, Alle Abende, 
wenn die Fafanen eingetrieben find, muß man nad) 
den Eyern fehen, und folche fleißig fanımlen. Hat 
man nun 2 bis 300 Eyer, fo ſetzt man die Hühner 
zum Brüten an. Hierzu nimmt man Truthühner, 
als welches die beften find. Einer jeden Henne les 
get man in dem Bruthaufe, in ihrem befondern as 
da, 20 Eyer unter. Einer jeden Bruchenne wird 
oben auf dem Schwanze eben dergleichen Nummer 
angebunden, wie fie oben über dem Fache ſteht, das 
mit man wiffe, wo eine jede Henne bin gehöret. 
Und fo feßt man allemal etliche Bruchühner zugleich, 

- bis die Fafanen ausgeleger haben. Sind nun auch 
im Garten fhon Fafanen vorhanden, fo, daß auch 
von diefen zahmen viele in den Garten und ins 
Freye gelaffen werden ſollen, fo fiehet man auch dar: 
inn fleißig herum, ſammelt die Eyer, und läßt fie 
die Truthuͤhner mit ausbrüten. Man muß aber 
auch notiren, welchen Tag die Brurhühner gefegt 
worden; denn in 24 bis 25 Tagen pflegen die Jun⸗ 
gen auszufriechen. 

Auch muͤſſen die Truthühner alle Tage von den 
Eyern ein: bis zweymal abgeworfen,, und ihnen 
Futter vollauf und beftändig frifh Waſſer gegeben 
werben, 

Wenn nun die Jungen aus den Eyern friechen, 
fo muß man fleißig auf die Brurhennen Acht haben, 
Daß fie diefelben nicht zertreten. Man giebt ihnen 
auch gut Futter in Menge, damit fie noch feft figen 
bleiben ; und fo läßt man die jungen Fafanen noch 
anderhalb bis 2 Tage unter den Bruthennen, damit 
fie recht teocfen unter ihnen werden. Alsdenn hebt 
man fie heraus, feßt fie in ein Sieb, und N 
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fie, wenn fie erſt oder 4 Tage ale find. Man 
nimmt bierzu Eifenfraut, Fenchel und Schalen don 
den ausgebrüteten Fafaneneyern, Erbfenftroh und 
Wachskugeln. Den Raud laͤßt man gemählid 
durch das Sieb gehen, und alsdenn werden fie in 
das Fafanenhaus gefegt, Iſt es nun etwas Palt, 
‚fo muß eingeheizt werden; auch, feßt man fie in Kds 
ften den Tag über an die Sonne, des Abends aber 
werden fie allemal eingetfan. Man füttert fid fos 
dann mit hart gefottenen Eyern, wovon jedoch nur 
das Weiße genommen und Plein gehadfet wird. 
Man fann auch darunter etwas Peterfilie, auch 
wohl Eiterneffeln und Schaafgarbe, ganz Plein ge⸗ 
- Hadt, nehmen und mit darunter geben, wie auch 
in füße Milch geweichte harte Semmel. Teift es 
eben in die Zeit der Fliederblüthe, fo nimmt man 
davon halb fo viel, als von der Peterfilie und giebt 
ihnen die erften 14 Tage davon. Nachher kann 
man ihnen auch. Hirfe mit Milch, dick gekocht‘, ges 
ben, desgleichen Buchwaizengrüße, auch noch: et; 
was Eper , ingleihem Quarkkaͤſe, der aber nicht 
von faurer, fondern von füßer Milch gemacht feyn 
un Ueberaus zuträglich find ihnen auch Amei⸗ 

eneyer. | 
In das Saufen wirft man ihnen Eifenfraut, 
Feldkuͤmmel und Gundermann, welches ihnen vors 
züglich gut ift, wenn fie den. Dutchfall befommen 
wollen; zuweilen fann man ihnen auch Angelif und 
Rhabarber , ingleihem Eberwurz, Schwarzwurz 
und Liebftöcfel in das Saufen legen. Wenn fie 
6 bis 7 Wochen alt find, läge man Waizen zu 
Gräupchen machen, füttert die jungen Fafanen da: 
mit, wie auch mit Hirfe, und thut fie alle Abende 
ein. Ober, man giebt ihnen Gerftenmehl in Waf 
fer eingerührt; auch giebt man ihnen eingeziirlten 
Leinfaamen unter das Gerftenmehl, und auch bis; 
Ee 4 weilen 
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weilen geſchrotene Mittelgerſte, wovon fie zufe: 

hends zunehmen. Den Tag uͤber muß man beſtaͤn⸗ 
dig auf ſie Acht haben, und wenn es regnet, ſie in 
die dazu verſertigte Kaͤſten thun. Man macht auch 

einen oder zween beſondere Zwinger, worein die 
Jungen den Tag über gebracht werden. 

Zu den Fütterungen dat man befondere reine Fleck⸗ 

hen, und macht von Weiden geflschtene runde Koͤr⸗ 
be, die oben hinauf etwas fpißig und unten ohne 
Boden find; an den Seiten find Peine Löcher, wels 
he den jungen Faſanen, aber nicht den alten Brut: 
hennen, den Durchgang verftatten, Alſo feßt man 
Die Körbe über, damit die Jungen allein folches ges 
nießen. Daſſelbe muß allezeit rein und frifch ſeyn, 
und nicht über Macht ftehen bleiben. Wenn man 
die jungen Fafanen des. Morgens heraus thut, fo 
zuft oder pfeift man ihnen zu, wie man fie gewoͤh⸗ 
nen will, Auch füttert man fie des Tages öfters, 
und ruft ihnen immer darbey zu, damit fie ſich ges 
wöhnen, darnach zu fommen. 

Den alten Bruthennen wird reichlich und gut 
Futter gegeben, damit fie die ungen fleißig unter 

ch nehmen, 

Man macht auch Käften und trägt diefelben das 
hin, wo die Faſanen hingetrieben werden follen, 
wann fich etwa ein Regen oder Sturm plöß: 
lich einftellen möchte, und man das Fafanenhaus zu 
erreichen , fich nicht getrauete. 

Denn weil es mit den Eintreiben nicht fo ges 
fhwinde hergehet, fo bringt man die Bruchennen 
mit den Jungen fogleich unter die Käften, indem 
— die Regenguͤſſe und kalte Witterung gar viele 

aſanen um das Leben bringen; mithin ſind ſie, beſon⸗ 
ders wenn ſie noch nicht befiedert und fluͤgge ſind, 
vor dergleichen Zufaͤllen aufs moͤglichſte zu bewah⸗ 
ren. Mit vorbeſchriebener Fuͤtterung faͤhrt * 





Fafan. | 441 


fort, bis fie die Körner heben koͤnnen; alsdenm giebt 
man ihnen Waizen, große Gerftengraupen, Hanf 
Lörner oder Buchwaizen, Es muß aber altes Ge⸗ 
teaide feyn; denn das neue, welches in den Scheus 
nen noch liege und ſchwitzt, ift ihnen fchädlich. 
VUeberhaupt Fönnen fie alsdenn eben fomohl und noch 
wohlfeiler erzogen werden, als die gemeinen Hühner, 
Denn fie frefien nicht nur Haber, Gerfte, Widen, 
Erbfen, Buchwaizen, fondern auh im Winter ’ 
Müben, und deren Blätter, Salat, Savoyer: oder 
andern Kohl, und faft alle Arten grünes Küchen: 
Fraut; an denen Orten aber, wo Buchmaft, Eis 
cheln x. zu haben find, freſſen fie diefes eben fo gern, 
als ob es ihr natürliches Futter wäre. Im Früh: 
linge giebt man ihnen grüne Waizenfaat, im Herbſte 
aber Anden fie in den Waizen- Gerften : und andern 
Stoppeln ihr nöthiges Futter. 

Endlich ift ben der Erziehung der jungen Fafanen 
auch noch folgendes zu beobachten. 

Wenn die Safanen 10 bis 12 Wochen alt werden, 
auch zum Rufen und Füttern recht wohl gemöhnet 
find, und etwa zu dicht im Fafanenhaufe flünden, 
Fann man ihnen in den Zwingern einige Gerüfte von 
glatten Stangen machen, welche quer ‚übergelegt 
werden, fo, daß die unterften ungefähr 2 Fuß hoch 
von der Erde, und fodenn 3 bis 4 Stangen über 
und anderthalb Fuß hoch von einander fommen, 
Ueber das Gerüft macht man von Rohr und grünen 
Tannenreifern Dächer , damit fie vor dem Regen 
befchüßt feyn. 

Wenn der Garten etwas geräumig ift, Täßt man 
den jungen Safanen , da fie etwas ftärfer werden, 
mehr und mehr ihren Willen. Wenn nichts mehr 
von Öetraide, oder auf den Stoppeln zu finden ift, 
fürtert man fie wieder, und gewoͤhnet fie nach ihren 
Ständen und Kirrungen. Daben müffen fie aber 

Ees auch 
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auch noch zum Rauche gewoͤhnet werden, wie man 
denn auch ſchon bey der Erziehung einigemal raͤu⸗ 
chern kann. Wenn man ſie nun zu ihren Staͤnden 

gewoͤhnet hat, ſo raͤuchert man auch dabey im Som: 
mer, Herbſte und Fruhjahre; denn dieſes iſt ein 
Hauptumſtand bey einer Faſanerie, indem man mit 
dem Rauche die Faſanen zuſammen ziehen, auch die 
verflogenen wieder hetbey locken kann. Es nimmt der 
Faſan den Rauch fo gern an, als ein Fuchs die Wit: 

terung; woraus zu fchliefen iſt, daß er einen fehe 
ftarfen Geruch befißen muͤße. 

Was den Fafanenrauch , und die Art, wie bas 
mit zu verfahren ift, felbft beerifft „ fo zündet man 
bey dem Fafanengarten zufammengebundene Hanfs 
büfchel, worinn noch viel Körner find, an, damit 
der Rauch und der Geruch davon diefen Vögeln von 
dem Winde zugewehet werde ; dieſes verurfachet, 
daß fie gar bald ihren alten Dre verlaſſen, und fol: 
chem Geruche, der ihnen ——— iſt, nach⸗ 
ziehen. Streuet man ihnen alsdenn Waizen oder 
Gerſte vor, ſo bleiben ſie daſelbſt lieber, als wo ſie 
vorher geweſen. 

Mit dem Raͤuchern ſelbſt wird alſo verfahren. Et⸗ 
liche Schritte von der Kirrung macht man ein Loch 
in die Erde, 3 Fuß weit und breit, und 15 tief. 
Darein wird unten eine Schicht Haberſtroh, aufdie: 
fes faul Weidenhol;, Ameifenhaufen und Hanffpreu, 
von jedem auch eine Schicht, ferner Kampfer 2 Loch, 

Weihrauch, Maftir 3 Loth, Zuder 5 Lorch, Wa: 
ben aus den Bienenftöcken, Schalen von den Fafas 
nenkeyern, eine Handvoll Meliffe, eben fo viel Eis 
fenfraut und Feldkuͤmmel, Ambra .ı Quent, und 
alfo immer fehichtweife einmal Haberſtroh, fanl 
MWeidenhol; und Hanfjpreu, und fodenn wieder von 

- den fo eben angezeigten Dingen geftreuet, ‘oben dar: 
über aber wird es mit Hanfjpreu und Ameiſenh pr 
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fen zugedeckt. Alsdenn zündet man es gegen Abend 
oder des Morgens frühe an, damit ſich der Rauch 
mit auf dem Thaue anlege, in eine helfe Flamme aber 
Darf es nicht gerathen. Wollte es ja hell aufbrens 
nen, fo decket man naßes Schilf darauf, oder daͤm⸗ 
pfet es damit, Es muß aber auch der Rauch fo ans 
gelegt werden, daß der Wind denfelben auf die Kir⸗ 
rung undden Garten treibe. Diefes Räuchern kann 
zum oͤftern geſchehen, dafern fich die Faſanen gern 
rn fonft aber ift es nicht noͤhhig. Vornehm⸗ 
lich aber muß ihnen in Zeiten das Futter fleißig ges 
fehüttet werden, damit fie folches fogleich nach ihrer 
Ankunft auf das Räuchern antreffen. \ 
Es ift noch übrig, daß ich, verfprochener maßen, 
auch zeige, wie eine wilde Safanerie anzulegen fey. 
Henn das Klima und die Gegend warm ift, fehöne _ 
Feldhoͤlzer, brüchige und röhrige Derter, worinn gu⸗ 
te warme Quellen find, hin und wieder Hecken und 
und Bufche in Feldern, daben gute und fruchtbare 
Felder, welche mit allerley Winter: und Sommerge⸗ 
traide verfehen-find, hiernächft auch gute Wieſen und 
Auen hat: fo Fönnen die Fafanen ſich felbft wild ver: - 
mehren, ohne daß man einen ordentlichen Fafanens 
garten nöthig hätte. Ehe man aber eine Ausfegung 
zu wilden Fafanen vornimmt, müffen nothwendig 
die Raubthiere und Raubvoͤgel, fo viel möglich, vers 
tilget werden, welches auch nachher beftändig fortge: 
feßt werden muß. No es nun dergleichen gute Ge: 
legenheit giebt , kommen fie zwar gut fort, doch ift 
noͤthig, daß man einige Stände und Kirrungen hin 
und wieder in den Feldhölzern, Hecken und Buͤſchen 
anlege. Diefe Fönnen nun auffolgende Art gemacht 
werden, 
Man nimmt 6 Säulen, jede 54 Fuß lang, und 
2 Säulen, ıı Fuß lang. Alsdenn mißt man einen 
Platz ab, welcher 16 Fuß in der Länge und 12 5 der 
Ihr 
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Breite hat, und graͤbt auf jeder Laͤngenſeite 3 kurze 
Saͤulen 2 Fuß in die Erde, daß fie 33 Fuß über 
der Erde ſtehen. Ferner fommen die langen Saͤu⸗ 
Ien auf die 2 Giebel oder ſchmale Geiten, eine 
jede 25 Fuß in die Erde. Auf die Purzen Säulen 
werden Rahmftüce und Balcken, wie auch an beys 
Giebelenden, geleget, und oben darauf leichte Spars 
ren gefeßt, daß alfo ein Feichtes Dach darauf ge 
macht werden kann, welches mit Schindeln, Rohr 
oder Stroh, zu dedfen if. Das Dad muß etwas 
tief nach dem Boden zu herunter fommen, daf nur 
2% Fuß von der Erde bis an das Dach fey, damit 
die Faſanen nicht fo frey den Raubvoͤgeln im Geſich⸗ 
te fißen. Untenher und inwendig koͤnnen Bretter ges 
legt werden , oder der Platz fonft fein fauber feyn. 
YAuswendig muß ringsherum Sand angefahren wer; 
den. An den Giebelenden wird es oben herunter 3 
Elfen lang mit dünnen Brettern verfchlagen. Es 
Fönnen auch unten ringsherum fpiegelichte Nee von 
Bindfaden in Vorrath gemacht werden, wenn man 
etwa Fafanen einfangen wollte, daß felbige alsdenn 
zum Aufftellen angemacht würden. Die Kirrun 
muß fein im Dickicht ftehen, damit die Fafanen fi 
defto eher dazu gemöhnen ; auch fönnen an den Quel—⸗ 
Ien und dem Möhricht dergleichen Kirrungen anges 
bracht werden, 

Nachdem nun viel Fafanen angefeßet werden fol: 
len, defto mehr müflen dergleichen Kırrungen und 
Stände verfertige feygn. Zu jeder Kirrung gehört 
auch ein Hürtchen , etwa 30 oder 4o Schritte das 

von , worinn man fich verbergen fann, damit man 
auch bey den Kirrungen bemercen möge, was man 
an Fafanen habe, ob fie fich im Sommer vermehret 
haben, und was an Hähnen in jedem Stande vor; 
handen fen, damit man gegen die Falzzeit nicht allzu: 

viel Hähne auf einem Diff laſſe. 
m 
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Im Fruͤhjahr, wenn der Schnee abgegangen if, 
feßet man die Faſanen aus, bey jedem Stande 7 bis 
9 Hühner und ı Hahn. Es muß aber diefes an eis 
nem hellen Tage, da die Sonne fcheinet, gefchehen. 
Man Pan fie auch naß machen oder baden , damit 
fie fich nicht fo weit vom Stande wegmachen. Vor⸗ 
her aber wird des Morgens ein ftarfer Rauch ges 
macht, und unter, auch neben den Ständen hins 
aus, Fütterung an Waizen und Gerfte geſtreuet. 
Auch giebt man ihnen den Tag vorher , wenn man 
fie ausfegen will, nicht. gar zu viel zu effen, damit 
fie alsdenn die Schütten auf den Ständen lieber ans 
nehmen und fuhen. Wenn fie hingefegt werden, 
deckt man etwa ein dichtes. Sieb darüber, jedoch daß 
etwas darüber gelegt fey, Davon es dunkel werde ; 
oder es find befonders Tücher von dichter Leinwand in 
Rahmen, wie Käften gemacht , folche zu uͤberdecken, 
und unter der Kirrung zu haben, woran dann ein 
Schnuͤrchen if. Wenn fie nun darunter gefeßt und 
bedeckt find, ziehet man von ferne die Dede ab, damit 
fie von felbft fich bequemen, ſich hervorzuthun, und nies 
mand um fihzumerfen. Anfangs müffen die wilder 
Faſanen fleißig geräuchert und gefüttert werden. Wie 
fie nun zwar im Anfange nicht fo unter den Ständen 
die Schütten annehmen, fo fucht man fie nach und nach 
Doch heran zu ziehen, damit fie der Gegend gewoh⸗ 
nen und nicht fogleich fich weit auseinander ziehen. 
Wenn fie nachher anfangen zu falzen, alsdenn „mas 
chen fie ſich nicht fonderlich weiter, vornämlich wo 
fie Gras und Büfche haben, worinnen fie fich mit 
ähren Eyern und der Brut verbergen koͤnnen. 
| Den Sommer hindurch wird den wilden Faſanen 

gar nichts zur Fütterung gegeben, und fie — 
ren ſich dennoch haͤufig, wofern nur keine gro 
Gewaͤſſer, Regenguͤſſe und Schloſſen ſich einfins 


den. 
Im 
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Im Winter hingegen, bey Froſt und Schnee, laͤßt 
man dieſelben bey ihren Staͤnden reichlich fuͤttern, 
dabey auch fleißig zu rechter Zeit raͤuchern, um ſie 
zu erhalten, damit ſie ſich nicht ſo weit auseinander 
ziehen und verfliegen. 

Es laſſen ſich auch von Faſanen und zahmen Huͤh⸗ 

nern oder Hofhuͤhnern, Faſanen , welche 
man Faſauen-Baſtarde, oder Baſtard⸗Faſanen 
nennt. Man kann dazu entweder die kurzbeinigen 
kleinen Hofhuͤhner, oder die faularfchigen, welche 
feine Schwänze befommen, oder auch Die gemeinen 
Hofuühner nehmen. Es erfordert aber diefe Zucht 
bejondere Zwinger, wo man im Sommer, wenn Die 
Safanen und Hofhühner noch jung find, einen juns 
gen Fafanhahn und 5 bis 6 junge Hofhühner zus 
ſammen feßt, damit fie einander recht gewohnen. 
Diefe muͤſſen nun bey einander in ihren Zwingern 
bleiben, 
Man kann auch einen jungen Hauss oder Hofs 
bahn, und 6 bis 7 junge Fajanhühner in einen bes 
fondern Zwinger beyeinander feßen, da fie denn im 
beyden Fällen fleißig gefüttert werden müffen. 
Wenn nun die Hühner im Frühjahr legen, ſuchet 

- man die Eyer fleißig auf, und leget Ke den Trut⸗ 
oder Hofhühnern unter. Sie müffen aber alsdenn 
ſowohl in der Brutzeit, als auch nachher die Jun⸗ 
gen, wie ben Erziehung der Faſanen gezeigt wor⸗ 
den, fleißig und mit guter Fütterung verforget-wers 
den. Wenn die einmal zufammen gefeßten Hühner 
und Faſanen fters bey einander bleiben, fo werden 
fie einander recht gewohnt, und im "andern Jahre 
ziehe man die Baftarde noch glücklicher hievon, als 
als im erften, wie man denn auch überdem aus den 
Bagſtardeyern viele befommt , die nichts taugen. 
Einige halten das Fleifch dieſer Baftarde für nieds 
licher, als das Fleiſch der ordentlichen Fafanen. 
Uebri: 
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Uebrigens ift noch zu merfen, daß die gezogenen 
Barftarde weder brüten noch hecken. 

Die Anlegung der Fafanerien ift ein Gefchäfte 
der obern Jagd: und Forftbedienten, oder eines ges 
ſchickten Fafanenmeifters , und pflegt dabey der 
Kanımer felten mehr, als die Borforge für Die Ans 
und Herbenfchaffung der nöthigen Materialien und 
Koften dazu, überlaffen zu werden; mie denn übers 
Haupt in keiner Sache der Vorſorge und Einrichs 
ung des Kammerfollegiums weniger überlaffen wird, 
als in Jagdfachen, zumal wenn der Regent für die 
Jagdluſt eingenommen iſt. 

Wenn man unterſuchet, wie die — am 
beſten zu benutzen ſeyen, ſo wird ein Kameraliſt zwar 
wuͤnſchen, daß ſolches durch die Verpachtung ge⸗ 
ſchehen moͤge; allein, er wird bald gewahr werden, 
daß eine Verpachtung hier ſchwerlich ſtatt finden 
kann. Was fol bey den Fafanerien vor eine jährs 
liche Abnußgung — Grunde des Pachtanſchlages 
geſetzt werden? Wenn man die vielen Koſten, wel⸗ 
che zur Unterhaltung einer nur maͤßigen Faſanerie 
erforderlich ſind, uͤberſchlaͤgt, ſo wird es ſich allezeit 
zeigen, daß der Aufwand den Nutzen ſehr weit über: 
fteige, wenn man auch gleich eine Menagerie von 
zahmem Federvieh mit der Fafanerie vereiniget. 

Was ſoll alfo der Pachter pachten ? Sollerden Fa: 
fanen und uͤbrigem Federvieh einen hohen und mit deu 

roſſen Koften übereinftimmenden Preis fegen, um fein 
Dachtgeld heraus zubringen, fo wird er feinen Kaͤu⸗ 
fer finden; will ihın aber die Herrfchaft das Vieh 

nach dem hohen Preife zu Beforgung ihrer Tafel 
abnehmen, fo wird felbige von der Verpachtung kei⸗ 
nen Mußen haben. | 

Die Fafanerien werden daher gemeinigfich admi⸗ 
riftrirt. Man nimmt dazu einen befondern Faſa⸗ 
nıenjäger an, giebt demſelben jährlich eine propor: 
. tionirr 
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tionirte Beſoldung und freye Wohnung in dem Fa⸗ 
ſanengarten, nebſt ein und andern Naturalien; man 
haͤlt ihm einige Stuͤcke Kuͤhe in freyem Futter, und 
liefert ihm die zu Unterhaltung des Federviehes be⸗ 
noͤthigte Fruͤchte; wobey er auch das Schuß: und 
Fanggeld für die gelieferten Raubthiere zu geniefs 
fen hat. Hierbey hat nun die Kammer, oder mo 
diefe nicht die Direktion über die Fafanerie hat, der 
Hofjägermeifter, welchem die Kammer das in dem 
Kammeretat zur Unterhaltung der Faſanerie ausges 
fegte Quantum an Geld und Früchten einhändigen 
laͤßt, hauprfächlich darauf zu fehen, daß aller Un⸗ 
zerfchleif und Betrug, fo viel möglich , vermieden 
werde. Man muß fonderlich durch anzuftellende 
Probefütterungen das Quantum der Früchte herauss 
zubringen fuchen ‚ welches zu Unterhaltung einer 
gewißen Anzahl Geflügels von allen Arten , fo ſich 
in der Faſanerie befindet, auf eine beftimmte Zeit 
erfordert wird. Ohne dergleichen Probefütterung 
wird man niemals einen gewißen Fuß haben, tor: 
nach man die Abgabe der Früchte determiniren faun; 
man wird vielmehr genöthigt feyn, dem Fafanenjd: 
ger dasjenige, fo er verlangt, blindlings zu vers 
willigen, weil niemand ihm nachrechnen kann; das 
durch aber kann die Herrfchaft jährlich um viele 
Scheffel Früchte betrogen werden, wenn der Fafas 
nenjäger fein redlicher Mann ifl. Sodann wird eis 
ne beftändige genaue Aufjicht, und bey vorgefundes 
nen Unrichtigkeiten eine fcharfe Ahndung noͤthig 
feyn; alles und jedes aber, was der Fafanenjäger 
bey feinem Amte zu thun oder zu unterlaflen hat, 
muß ihm in einer wohl überlegten Inſtruktion auss 
führlich und deutlich vorgefchrieben werden. 

Uebrigens find die Faſanen auch mancherley Zıy 
fällen unterworfen. | 


Die 
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Die Bruchennen bekommen manchmal den 
Pfüpps, und da muß man ihnen den Schnabel oft 
mit Knoblauch, der mit weichem Harze zerſtoſſen ift, 

reiben , den Pfipps aber mit einer Stecknadel und 
einem fpigigen ſcharfen Meſſerchen, wie andern 
hnern, nehmen. Gin VBerwahrungsmittel da 
gegen iſt, ihnen oft frifches Waſſer zu geben. Die 
jungen Faſanen befommen aufferdem gern Läufe, 
welche anfangs unter den Flügeln und an dem 
Kopfe find. Solches fann man daran merfen, 
wenn fie bide Köpfe bekommen und plaufterig eins 
her gehen. Wenn man nicht in Zeiten danach fies 
het, muß mancher junger Fafan davon ftepiren, 
Soldem ift num auf folgende Art zu begegnen. 
Man beftreicht diefelden an den Köpten und unter 
den Flügeln mitfrifhem Baumoͤl, oder man nimmt 
Queckſilber tödtet e8 in Schmeer und fchmiert fie 
damit. Nenn fie geſchmiert worden, muͤſſen fie 
wieder recht warmen Sonnenfchein haben, damit 
fie abtrocknen koͤnnen; in deffen Ermanglung muß 
ähnen recht ſtark eingeheizet werden; denn fonft, vg 
fie naß bleiben, ift es ihnen fehr ff aͤdlich. Zur 
gleich) müffen auch die alten Bruthennen gefchmiert 
werden, damit ſie rein ſeyn; Denn von denſelben ‚be; 
kommen eben die ungen Die Läufe, 


Die Darre Fann dadurch kurirt werden, Do 
man ihnen den Schnabel ein wenig abfchabet,, fris 
(hen Quark eingiebt, alsdenn wine aus den Fluͤgeln 
gerupfte Schwungfeder durch die Naſe ziehet und 
in ſelbiger ſtecken aͤßt, bis fie von felbften wieder 
heraus fällt, 

Wenn auch Über dem Schwarze ein weißes Blaͤt⸗ 
tecchen auf dem Bürzel entſteht, muß diefeg ohne 
Verzug geöfnet und ausgedrückt werden. ‚Für den 
Durchfall ift am beten, wenn man ihnen Eifens 
Reallex. IL 2. 5 
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kraut, Feldkuͤmmel und Gundermann in das Waſſer 
legt und fie davon faufen laͤßt. 

Wenn die Faſanen kraͤnklich thun, und man nicht 
weiß, was ihnen fehlt, nimmt man feingeſtoſſene 
und mit Butter vermiſchte Senfkoͤrner, und macht 
Kugeln daraus, welche ihnen eingegeben werben; 
fonft aber hat man angemerft, daß bie Fafanen 


ſelbſt zu ihrer Kur grobe Sandfteinchen einſchlucken. 


Die Fafanen leben, wie Die gemeinen Hühner, 


etwa 6 oder 7 Jahre; man behauptet aber ganz 


ohne Grund, daß ihr Alter an der Zahl der Quer⸗ 
baͤnder des Schwanzes zu erkennen wäre. 
Es giebt feine einzige Art von Federvieh, deſſen 


| Fleiſch einen fo feinen Geſchmack hätte, als das 


Fletſch des Fafanen ; es ift daher dieſes Gerichte von 
je her nur für die Tafeln reicher Leute beftimmt ges 
wefen. Soll das Fleiſch des Faſanen in feiner voͤl⸗ 
tigen Güte feyn, fo muß das Thier jung „ zart und 
wohlgenaͤhrt ſeyn. Im Herbſte iſt es am allerfette⸗ 
ſten. Ueberhaupt giebt das Faſanenfleiſch viele 
— die Eyer dieſes Vogels find ebenfalls 
vortreflich. 


Faſanerie, ſ. Faſan⸗ 
Faſch iſt bey den Gerbern und Lederhaͤndlern ein 


Siuck Sohlleder, aus einer ungariſchen oder pohl⸗ 
nifchen Ochſenhaut, 1 Elle lang und 2 Ellen breit 


oder tief. 
Safchine, fie Fafeine, nennet man ein Gebund oder 
Welle von Weiden und anderm Meisholz, welches 


man zu alletley Abfihten, ;. E. Graben zu füllen, 


ſchlechte Wege angzubeffeen, Dämme, Linien, Feld⸗ 


fehanzen ıc. auszumerfen, Trancheen zu machen, 


gebrauchet. Ein aus ſolchen Faſchinen oder Reiss 


bündeln beftehendes Werk, wird ein Faſchinenwerk, 
fr. Faſcinage, genennt. 


Der 
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Der Faſchinenbau iſt eines der weſentlichſten 


Stuͤcke der Waſſerbaukunſt. Die Beſchirmung 


einſtuͤrzender Ufer, die Ablenkung reißender Strom⸗ 
ſtriche, die Abtreibung ſchaͤdlicher Inſeln, Sand⸗ 
haͤger und Landzungen, die Verſtopfung gefaͤhrli⸗ 
cher Einriſſe, die Abſchneidung uͤberfluͤßiger Strom⸗ 


arme, bie Aufführung — Waſſerdaͤmme in 


Stroͤmen, Seen und Meeren, die Verwahrung 


der Daͤmme oder Deiche, kurz, faſt alles, was 


wir im Waſſerbau nutzbares auszurichten im Stan⸗ 
de ſind, haben wir dem Faſchinenbau zu danken. 

Man irret ſehr, wenn man glaubt, der Ends 
zweck der Waflerbaufunft ftehe durch Mauer: und 
Pfahlwerke, wann gleich auf eine Loftbarere Art, 
dennoch eben fowohl zu erreichen. Der Fafchinens 
bau ift beyden fehr weit vorzuziehen, und man hat 
nicht anders, als Durch die höchfte Noch gedrungen, 
zu Mauern und Pfahlwerken feine Sufluc zu 
nehmen, 

De Eisgang Hat Tängft die Foftbarften Pfahlwer⸗ 
fe zu Grunde gerichtet, und der Froft die ſtandhaf⸗ 
teften Mauerwerke zerfprengt und zerriffen, wenn die 
Faſchinen oder fogenannten Packwerke noch ihren 
Standort behaupten, und der ganzen Gewalt ber 
Ströme und Eisfahrten tragen. 

Ein wohl verwahrter und regelmäßiger Bau des 


* Packwerks hat dieſes beſondere an ſich, daß die Ge⸗ 


walt des Waſſers in der Menge hervorragender 
Ruthen gebrochen wird, daß es ſich nach der Lage 
des Grundbettes eines Stroms beuget, und ſich 
nach und nach dergeſtalt in den Grund hinein wuͤh⸗ 
let, bis es im Stande iſt, die heftigſten Anfaͤlle der 


Stromſtriche auszuſtehen, und fie von ſich abzuwei⸗ 


ſen. Ueberdies erhalten ſich die Faſchinen unter dem 


Waſſer halbe Jahrhunderte hindurch in vollkom⸗ 
men gutem Zuſtande, und die Vergaͤnglichkeit uͤber 
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dem Waſſer kann durch Bepflanzung mit ausſchla⸗ 
genden Waſſerweiden dergeſtalt verhuͤtet werden, 
Daß es ſich zuletzt in einen wachſenden Körper ver; 
wandelt, der ſich durch ſich ſelbſt erhaͤlt, und von dem 
man nach und nach die Intereſſen der aufgewandten 
Unkoſten durch den Abſchnitt des gruͤnen Ausſchla⸗ 
ges, wenigſtens zum Theil, wieder einaͤrndtet. 

Die Faſchinen beſtehen aus Reiſern, die mit 
zwey Baͤndern zuſammengebunden ſind, eines etwa 
ı Fuß vom Sturz: oder Stammende, und das an: 
dere in der Mitte, damit die Meifer zufammenge: 
halten und bequem verleget werden koͤnnen. 

Ein jeder begreift ohne mein Erinnern, daß alles 
Meisholz, welches entweder im Wafler oder in der 

Luft bald verwefer, zu diefer Art von Arbeit fich 
ganz und gar nicht fchicke. 

Weidenreifer halten fowohl in der Luft, als 
auch im Waffer am längften aus ; da man an 
den Ufern diefe Reifer allee Orten in Menge an: 
pflanzen und zuziehen kann, fo verdienen die Wei—⸗ 
denfafchinen den Vorzug vor allen übrigen. Dies 
ſes Buſchwerk kommt im fandigen Boden fo gut 
fort, als im fetten, waͤchſet auf das ergiebigfte an 
Waſſern, kann auch fehr leicht angepflanzt wer: 
den , indem man nur Ruthen an das Ufer hin zu 
ftecfen hat; dieſe Pflanzung beveſtiget überdem das 
Ufer; und es würde alfo wohl eine große Nachläf: 
figfeit verrathen, wenn Strombewohner nicht dar: 
auf bedacht feyn follten, an Weidenreis allemal 
Vorrath zu haben; und gleichwohl fehler es noch 
immer an dergleichen Fafchinen hin und wieder, das 
her denn auch die Wälder gar fehr durch den Waſ— 
ferbau mitgenommen werden. Genug, wenn die 
Wälder Pfähle und Bolen (Dielen) zum Waffers 
bau hergeben, die Faſchinen follten die Ufer, Wer⸗ 
der und Inſeln Fiefern. | 
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Man fagt: alles Holz, welches im Waſſer waͤch⸗ 
fet, erhäte fih auch im Waſſer. Diefes kann wahr 
feyn; allein es tft auch wahr, daß nicht alles Holz, 
welches im Waſſer feine Nahrung finder, fich in der 
Luft erhalte. N 

Unfere Buhnen und Bleßwerke (Schlengen) fol: 
len auch die Luft vertragen koͤnnen; daher fchicfen 
fih Elfen: und manche andere Reifer nicht fo gut als 
Weidenholz, wenn es nach feinem erftern Ausfchlas 
ge drey Jahre auf den Pflanzungen geftanden hat. 

Je ftärker die Bunde ausfallen , defto mehr 
Kaum wird ducch eine Fafchine gefüllet, und defto 
weniger Zeit wird auf die Verfertigung des Pad: 
werkes verwendet ; man gewinnt folglich an den 
Baukoſten. Mur müffen die Bunde auch fo be: 
fhaffen feyn, daß ein Mann mwenigftens zween bes 
auem tragen und ohne aufferordentliche Anftrengung 
feiner Kräfte wenden, werfen und legen fann. Nun 
hat es fich befunden, daß eine Weidenfafchine, mels 
che bey dem erften Bunde, fo ı Fuß weit vom 
Sturzende umgefchlagen worden, 11 Zoll, und in 
der Mitte, wo das zweyte Band angebracht wor⸗ 
den, 7 Zoll im Durchmeffer, und in der ganzen 
Länge bis zur ene 12 Fuß beträgt, noch bequem 
behandelt werden koͤnne; mithin wird diefes das bes 
fte Mag für die Dicfe und Länge eines jeden Fafchi: 
nenbundes ſeyn. Berechnet man den Förperlichen 
Inhalt diefes Kegels, fo findet es ſich, daß eine fol: 
he Fafchine 335 Kubikfuß fülle, und mang Schod 
bedürfe, eine Kubifruche damit auszuftopfen. Da: 
mit nun die Bunde ihre gehörige Dicke befommen, 
und man fich nicht bey der Ausrechnung am Ende 
hintergangen finde, pfleget man einen eifernen Ring 
ben der Hand zu haben , der in der Mitte ein Ge: 
winde und an beyden Enden zwo Handhaben befigt, 
womit die aufgeftellten Probebunde genau uns 
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ſpannt, und nach ihrer gehoͤrigen Staͤrke beurthei⸗ 
let werden. 

Dieſe Faſchinen werden ſchichtweiſe durch ſoge⸗ 
nannte Wuͤrſte, in welche Pfaͤhle eingeſchlagen 
werden, mit einander verbunden. Wuͤrſte ſind im 
Grunde nichts anders, als lange Faſchinen von glei⸗ 
cher Dicke. Man legt naͤmlich eine ſo lange Reihe 
der duͤnneſten Reiſer neben einander hin, als man 
für, noͤthig beſindet, die Wuͤrſte zu verlängern, und 
und deren werden ſo viele neben einander geworfen, 
als eine Dicke von 6 bis 7 Zoll erfordert. Hier: 
auf Binder man diefe Reiſer durch andere fchlanfe 
Reifer (Bindweiden) von 9 zu 9 Zoll Zwifchen: 
raum, veft zufammen, fo ift die Wurft zum Ger 
brauche fertig. 

Durch diefe Wurſt, , welche über die Schichten 
ber in der Quere liegenden Fafchinen hingelagert 
wird, werden Pfähle gefchlagn. Kin folcher 

Pfahl iſt etwa 4 bis 6 Fuß lang, 3 bis 4 Zoll dick und 
unten zugefpigt. Einige nennen diefe Pfähle Spick—⸗ 
pfähle oder Handpfähle. Durch diefe Pfähle werden 
die Würfte auf die Zafchinenfchichten gleichfam auf 
genagelt, und die Fajchinen felbft unzertrennlich uns 
sereinander beveftigt. Denn wenn der Pfahl zwi⸗ 
fhen die Bünde der Wuͤrſte eingefegt worden, fo 
ſchlaͤgt man ihn, vermittelft Handfchlägel, bis an den 
Kopf duch Wurft und Fafchinen hindurch. 

Was die Art und Weiſe berrift, nach welcher Faſchi⸗ 
nen geleget werden, fo legen einige, und zwar die meh⸗ 
teften, Die Sturzenden auswärts, damit theils das 
Packwerk ein gutes Anfehen gewinne, ıheils in der 
Mitte eine Vertiefung entftehe, welche den Sande 
ein bequemess Lager erlaubet. Andere wollen die 
Spigen heraus gelegt wiffen, und führen folgende 
Gründe an: Erfilih, es fey bekannt, daß die 
Sturzenden von der Sonne und Luft ausgetrocknet 
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"und brüchig gemacht werden, folglich koͤnne ein fol 
ches Werk von Eisgängen fehr leicht zertrümmert 
werden. Zmentens, fo fchlagen die Spißen über 
dem Waſſer wieder aus, und werde fich eine folche 
Buhne in furzem auch auf den Seiten begrünen. 
Drittens, diefe fchlanfe Reiſer hemmeten den Stoß 
der Schollen nach und nach dergeftalt, daß die Eis: 
fahrt wenig gegen das Packwerk ausrichten dürfte. 
Noch andere wählen den Mittelweg, und legen Fa; 
fchinen verfehrt neben einander, enn aufdiefe Art 
meinen fie eben das zu erhalten, was jene fuchen; 
und im übrigen befämen die Fafchinen eine dichtere 
Lage, auch befäme das Packwerk gegen die Seiten 
zu feinen Abgang. Die Gründe der letztern uͤberwie⸗ 
gen wohl unftreitig alle übrige, und ben blofen Ufer; 

eveftigungen ift es fogar nothwendig, die Faſchinen⸗ 
fpigen gegen das Waſſer zu richten, theils die Eis: 
ſchollen unbefhädigt abzuhalten, theils den neuen 
Ausſchlag zu befördern, theils eine baldige Verfchli: 
fung durch die mit dem Strome fpielenden und ihn 
abmattenden Reifer zu veranlaffen. 

Der Gebrauch diefer Materialien ift ſehr manch: 
faltig; es läßt fich indefjen derfelbe auf zwo Haupt⸗ 
gattungen von Werken einfchrenfen. Einige wers 
den vom Ufer an frey in den Strom hinein gefüh: 
ret, und ftehen vom Ufer ab ; diefe nennet man 

Packwerke. Andere find nur wie eine Schale zu 

betrachten, unter welchen man das Ufer gegen die 

Angriffe des Stroms gleihfam zu beharnifchen fü: 

het; und diefe nennet man Deckwerke. 

Pachwerke werden folgendergeftalt angelegt. 
Nachdem man in das Ufer an demjenigen Orte, wo 
ein Packwerk hervor gehen foll, eine Schmarrn eins 
gegraben, die bis auf das Waſſer eingefchnitten ift, 
und die Breite des Packwerkes erreicht hat, fo wirft 
der Buhnenmeifter eine Lage Fafchinen in die Quere 
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Ind Waffer, fo weit als es möglich ift, durch 

Bothshacken die Wegtreibung derfelben zu verhuͤ⸗ 
sen, und hefter Die fo Furze Lage durch Wuͤrſte und 
Pfaͤhle zufammen. Hiermit fährt er fort, indem 
er auf der gehefteten Lage, wie auf einem Floße ficher 
fiehen kann, bis er die ganze Länge feines Werkes 
nach der gegebenen Richtung und Breite, d. i. bis 
er die erfte Lage vollender hat. Hierauf pflöcet er 
in einem Abftande von etwas mehr als ı Fuß rings 
herum eine Wurſt auf, und auf gleiche Art noch eis 
ne Reihe in einer Entfernung von etwa 4 Fuß und 
fo weiter, bis die erfte Lage, welche etwa 3 bis 4 
Fuß hoch ſeyn kann, ganz mie Würften überdeckt 
äft. Unterwaͤrts fieht minmehr fein Packwerk, da 
es von einer Menge Pfähle ducchftochen ift, wie 
eine Hechel ans. Alsdenn fährt, er fort bie zwoo⸗ 
se Schicht, ohne weitere Gefahr ins Waffer zu fürs 
zen und aufjutragen. Da aber diefelbe fchon ziems 
Sich Hoch über dem Waſſer hervorraget, fo laͤſſet er 
fo viel Sand und Erde auffarren, und über dieſe 
Lage verbreiten , als nöthig ift, das Packwerk bey⸗ 
* dem Waſſer gleich einzutauchen. Nachher 
wird die dritte Lage aufgefuͤhret, bis das Werk zu 
Grunde gegangen iſt, und feine gehörige Höhe ers 
teicher hat. Sobald es den Grund erreicht hat, 
wird noch mehr Sand und Erde aufgefarret, und 
endlich die Krone 2 bis 3 Fuß mit Erde bededt, 
Endlich werden Weidenreifer aufgepflanzet , welche 
bald nacher ausfchlagen und die Oberfläche bebus 
fhen. Alsdenn ift das Packwerk fertig. 

Ein ſolches Werk läßt anfänglich den Strom 
unter ſich weglaufen, diefer fpühlet den Sand zwis 
fhen den Pfahlfpigen weg, und verurfacher eine 
Tiefe, in welche fich das durch die Laft des Gans 
des beſchwerte Packwerk gleichfam eingräbt. Dan 
mag nun Packwerke noch fo dicht zufammen * 
| | en, 
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fen, und noch fo veft verbinden, fo werden fe fich doch 
im folgenden Jahre, wenn anders der Grund los 
fer oder nur irgend beweglich ift, um einige Fuß 
fenfen. Dieſes kann man vorher wiffen; daher 
leget man fie gleich anfangs um fo viel Fuß bis 
ber an, als es eigentlich nöthig wäre. Linterdeffen 
hat fich die Krone begrünet; die grünen Reiſer bins 
det man durch Wuͤrſte nieder, und führet wieder 
einige Erde auf, damit fie von unten ausfchlagen 
Fönnen. Zuleßt befommt man ein Packwerk, wel; 
ches , fo weit es über dem niedrigften Waſſer her: 
vorraget, aus lebendigem Holze befteher, fich ſelbſt 
erhält, und von welchem, man Faſchinen Arndten 
wird. | 

Die Deckwerke find nur infofern von jenen uns 
terfchteden , daß die Fafchinenfchichten dünner aufge: 
— werden. Sie erfordern mehr Wuͤrſte und 
Pfaͤhle, auch mehr Reiſer zur Bepflanzung, weil 
ſie ſehr flach angeleget werden. Sollte das Ufer 
ſteil und abbruͤchig werden, ſo iſt ein Deckwerk bis 
auf den Grund vorzulegen, und dafern der Strom 
reiſſend iſt, pflege man triangelförmige Spitzen her 
vorragen zu laflen, alsdenn ftößt fich die Gewalt 
Des. Stroms auf denfelben ab, und der Eisgang 
ftreifet nicht längs dem Deckwerke hin, Man nem 
net diefes Triangelföpfe. Vor allen Dingen aber 
erfordern dieſe Deckwerke eine ftarfe Bepflanzung, 
deren Ausfchlag von Zeit zu Zeit gegen dem Strom 
zu niedergebunden werden fann. Diefes wird end; 
lich eine Beveftigung, welche durch Feine. Fluch, 
> feine Eisfahrt, durch nichts verwüfter werden 
Fann. Ä 

Der Herbft ift es, wo die Reiſer völlig ausger 
machen find und ihre Dauerhaftigfeit erlangt * 
ben, und man thut wohl, wenn man die Faſchi⸗ 
nen noch belaubt — Der Herbſt iſt es, wo 
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die Stroͤme gewoͤhnlicher Weiſe niedriges Waſſer 
fuͤhren; und der Herbſt iſt es, wo Arbeiter fuͤr ei⸗ 
nen billigen Preis zu haben find. Der Faſchi⸗ 
nenbau ſchickt ſich alfo am beften für den Herbft. 

Man vergleiche damit Silberfchlags ausführs 
liche Abhandl. der Hydrot. 1. Th. Lpz. 1772. gr. 
8. S. 223. ff 

Faſelochs, Farre, Bulle, Brummochs, hHum⸗ 
melochs heißt der zu Belegung der Kuͤhe beſtimm⸗ 
te Stammochſe. Ein zu dieſer Abſicht gewidmetes 
Kalb ſoll einerley Haare, vorzüglich aber von ro⸗ 
ther, brauner oder blaͤulichter Farbe haben, gut ge⸗ 
wachſen ſeyn, auch ſchwarze Augen, eine breite 
krauſe Stirn, einen kurzen und dicken Kopf, dicke, 
kurze und ſchwaͤrzlichte Hoͤrner, lange und wohlbe⸗ 
hangene Ohren, große Naſenloͤcher, ein ſchwarzes 
Maul, einen ſtarken und fleiſchigten Hals, breite 
Schultern und Bruſt, ſtarke Fuͤße, einen langen 
und wohlbewachſenen Schwanz und einen ſtarken 
Gang haben. Im dritten Jahre ſeines Lebens iſt 
er zu Befruchtung der Kühe am tauglichſten, md 
bey gutem Futter dreyßig und mehr Stüde Kühe bis 
in fein fünftes Jahr zu beforgen im Stande. Hat 
er diefes Alter überlebt, fo nehmen feine Befruch— 
tungskräfte ab, er wird träge und zum Springen zu 
fhwer. Dan pflegt ihn alsdenn der fehmerzhaften 
Dperation des Verfchneidens oder Abbindeng zu uns 
terwerfen, um ihn entweder zu mäften und zu fchlas 
gen, oder fich feiner Kräfte noch einige Zeit als Zug 
ochfe zu bedienen. 

Wenn der Faſelochs fein viertes Jahr erreichet 
hat, ift es raͤthlich, auch einen jungen mit der Heers 
de laufen zu laffen, welcher das zweyte Jahr zurüd 
gelegt hat. Jener ift fehon zu fräge, um, wenn 
mehrere Kühe zugleich vindern, fie alle zu 
eit 
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Zeit zu bedienen, diefer aber nimmt alles mit, was 
ihm jener übrig läßt, und wird gleichwohl von ihm 
verhindert, FR zu ſehr anzugreifen , weil er nur 
folhe Kühe befpringen darf, die jener nicht ſelbſt 
belegen mag. 

Faſelviehe. So heißt das Zuchtvieh männlichen. Ges 
fehlehts. Der Stammochs oder Farre, der Eber 
u.d, gl. Dies muß gefund, von guter Geftalt 
und Farbe, auch voy guter Anlage zum fett wers 
den, und zur Annahme guten SFleifches ſeyn, weil 
die Jungen fich nach den eltern arten. Es foll 
allzeit in guter Fütterung ftehen, doch nicht fett 
feyn, um durch jenes die Arbeit ertragen zu koͤn⸗ 
nen, umd Durch Diefes dazu nicht faul und untüchtig - 
zu werden. 

Sofen heißt das, was bey dem Möften der Zinnerze 
zufammen fließt; in diefem Fall müfjen fie wieder 

ewafchen werden. Der Zimmermann verftehet 
him das Abnehmen der fcharfen Kanten und 

en des Bauholzes, der Schwarte von den dicken 
Bohlen oder Brettern. Er nennt auch ein Brett, 
welches feine ungleiche und ſchiefe Kante verlohren 
at, ein Fafebrett. Auch wird von ihme bey Vers 
indung der Bauhoͤlzer fafen genannt, wann ein 
Holz über das andere greift, und durch einen ges 
2 Sa Einſchnitt mit demfelben verbunden ift. 

Faſeole, Safole, Pbafeolenbohne, Schmink⸗ 
bobne, Pbafeolus, Linn. Diefe Bohnengats 
tung ift von zweyerley Art. . Einige bleiben Plein 
und niedrig, und treiben Feine Schnüre, und dieſe 
nennt man Zmwergbohnen , auch Kriech: oder Bo; 
denbohnen, andere treiben lange Ranken oder 
Schnüre, mit welchen fie fih an einer Stange in 
die Höhe winden, und diefe find die Stecken: oder 
Steigbohnen , oder die eigentlichen Schmuͤck⸗ 
Schnur, oder Windbohnen. 8 

en 
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Beyde koͤnnen und werben wieder nach ihren ver⸗ 
ſchiedenen Eigenſchaften und Beſchaffenheiten, nach 
ihren Geburisorten, noch in allerhand Untergattun⸗ 
gen abgetheilt; ja man hat auffer diefen noch andere 
Arten, die fih aber hieher gar nicht rechnen laſſen, 
als z. B. die Spargelbobne, die nieder wädhlt, 
roth bluͤhet, ihre Kern in einer vieredfigten Schote 
hat, und gut zu eſſen ift. 

Die —— Bohnen, die in Schnur : und 
Zwergbohnen abgerheilt werden, find im Anfehen eins 
ander beynahe vollfommen ähnlich und gleich , nur 
find die Kerne der Zwergbohnen größer, als bie 
Kerne der meiften Schnurbohnen, auch find die meis 
ften Sorten, jener nicht fo gut zum’ Effen, als diefer 
ihre. Die Schoten der Zwergbohnen, mann fie 
nur etwas erwachfen find, end zaͤhe, und jener 
ihre gemeiniglich mürbe; ja man hat fo gar Sorten, 
deren Schoten weder grün, noch abgedorrt, zäh, 
und allezeit im Kochen mürbe werden, dahin rech—⸗ 
net man die jeßt fogenannte Franzbohnen. 

Die Schnur, oder Stangenbobnen mwachfen 
auf gutem Felde in langen Ranfen oder Schnüren 

ehr hoch, über 10 bis 15 Schuhe auf, bedürfen da: 
I eben fo lange Pfähle oder Stecken, die neben 
fie veft eingefteckt werden; um ſolche winden fie ſich 
alsdann herum, und zwar laufen alle ihre Schnüre 
von der Linken zur Rechten fo beftimmt. um deu 
Pfahl, daß auch nicht eine einzige diefe Wendung 
verfehlt, und fich zu feiner andern, auch durchs Ans 
binden nicht, zwingen läßt. 

Die Zivergbobnen machfen nicht über eine Eile, 
kaum eine halbe Elle hoch; fie formiren einen Buſch 
ohne Schnüre, am welchem fih mehrere Schoten 
anhängen, früh fertig find , und bald abgebrochen 
werden, obwohl nicht fo gut als die Schnurbohnen, 
dennoch fehr eßbar find, und ganz wohl ee 
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Diefe Bohnen beyder Arten find von ſehr vielen 
Unterarten, deren immer eine beffer, muͤrber, fruchts 
barer, größer, anders geformt und gefärbt iſt, als 
Die andere. Manche blühen weiß, manche röthlich, 
andere hellroth, wie die Slumenbohnen, welche 
auch deswegen zu Pyramiden, Lauben, Alleen in 
den Gärten gepflanzt werden; manche haben gerade, 
andere frumme Schoten, welche leßtere man deswe⸗ 
gen Poftbörner nennt; etliche tragen auch ſchma⸗ 
fe, andere breite, kurze oder lange, hell: oder dun⸗ 
kelgruͤne, rauhe oder weiche, zähe oder bruͤchige Scho: 
ten. Diefe leßtern find von vorzüglicher Güte zum 
— Kochen, man nennt fih Brechbohnen und Zus 
<Perbobnen. Endlich: unterfcheiden fih auch uns 
fere Bohnen durch die Geſtalr und Farbe ihs 
‚rer Saamen oder Kerne welche entweder nierens 
förmig oder rund, oval oder edfig, und faft von allen 
Farben, entweder einfärbig oder geſcheckt find, Dieje⸗ 
nigen Schnürbohnen deren Schoten frumm wachfen, 
und deren Kerne fchön geld find; dann die deren Ker⸗ 
ne geſcheckt, ſchwarz und weiß find; ‚endlich die franz 
zöfffchen, deren Kerne ganz rundundrorh find. Uns 
ter den Zwergbohnen find die, deren runde Kerne 
zoth: und mweißgefprengt find, die beften, und ihre 
- Schoten werden nicht bald zähe. 

Der Bau der Schnür: und Zwergbohnen hat und 
fodert nichts befonderes; fie nehmen mit allem Erd⸗ 
reich und wenigem Dung vorlieb. Man thut wohl, 
fie nicht zu genau aneinander zu legen; wann man 
immer zwey und zwey Kerne in ein Grübchen, des 
ten eins von dem andern einen Schuh „ oder noch 
weiter, ab ift, ftecfee, den Pflanzen hohe Pfähle 
oder lange Ruthen zu zehn und mehr Schuhe giebt. 

Die franzöfifchen Bohnen wachen unter allen am 
hoͤchſten auf und bedürfen Steden zu zwölf bis fünf: 
zehn Schuhen, und wenn fie ſich füglich — 
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koͤnnen und Sonne haben, ſo tragen ſie ungemein 
reichlich, und verdienen in einer — ganz 
. befondere Achtung. 
Alle dem Defonomenu befannte Bohnen find Som; 
- mergewächfe und fo zärtli, daß fie ein geringer 
. Nachtfroft zu Grund richten fann, wiewohl noch 
. eine Art mehr. vertragen kann, als die andere. 
Man lege fie daher nicht zu früh, wenn man nicht 
in Gefahr ftehen will, daß entweder die Kerne in 
der noch zu Falten Erde verſtocken und vermadern, 
oder wenn fie aufgegangen find, von einem Nacht: 
froſt erfrieren. Etliche Bere mit Frühzwergboh: 
nen ausgenommen, welche man fchon im Anfang 
des Aprils legen, und bey befücchtendem Froft des 
- «fen kann, fo thut man wohl, wenn man die Haupts 
‚Tage feiner Bohnen nicht eher als im May vors 
nimmt, wo man feine flarfe Nachtfroͤſte mehr zu 
beforgen hat. | 
| Dance machen 2, manche 3, manche 4 Reihen 
Stangenbohnen auf ein Land. Das bequemfte ift, 
man mache lauter fchmale Beete, auf welche nur 
2 Reihen gelegt werden koͤnnen, flecke die Stangen 
gegen einander ins Kreuz, lege oben zwifchen die 
Stangen eine. andere, au welche jede angeheftet 
wird, fo ftehen fie vor dem Winde ficher, die Luft 
‚ kann gehörig durchftreichen, die Schuüre verwir⸗ 
ven fich nicht, und man Fann die Schoten bequem 
abbrechen oder abfchneiden, ohne die Ranken zu bes 
ſchaͤdigen. 
Die Wartung der Bohnen, nachdem fie aufge⸗ 
gangen find, befteht darinnen, daß man das Land 
- Durch die Jaͤthacke ein parmal auflodert, und das 
Unkraut ausrottet. 
Die Bohnen, welche man mit Gewinn auf ben 
Aeckern zieht, find auch eine Art Schnürbohnen, 
aber von Fleinern und weißen Kernen. Gie werden 
| ent⸗ 
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‚entweber in Grübchen reihenweis gelegt , ober 
in die Zurchen , die aber nicht über 3 Zoll tief ſeyn 
dürfen, geworfen, daß die Büfche 1, auh 13 Schuh 
voneinander zu ftehen kommen. Man wartet ihr 
nen, wie den Gartenbohnen, giebt ihnen aber feine 
Stangen. Sind fie zeitig, fo werden fie mit dem 
Stroh aus der Erde. gerauft, bleiben auf dem Feld 
liegen, bis fie ganz trocken find und werden als 
denn nach Haus gefahren und gedrofhen. May 
nennt diefe Feld; Erbs; Perl: oder Eyerbohnen. 

Der Hauswirth nüßer diefes Gewähs auf vers 
fchiedene Art, frifch, eingefalzen, gedörrt, als Ges 
müfe, Brey, Suppe, Sallat; auch das Stroh 
und die Schalen wirft er nicht als’ eine unnüße 
Sache weg. Ä 

Bohnen zu dörren, nimmt man junge zarte 
‚Bohnen, welche noch feine Kerne haben, fchneidet 
ſolche gewöhnlich, fchürtet fie fodaun in fochendes 
Wafler , darinnen ein wenig Salz zerlaffen wor⸗ 
den, und läßt folhe ı Minute darinnen, fchürtee 
fie dann in einen Seiher oder ein Sieb, daß das 
Waffer abläuft. Sobald fie kalt find, breiter man 
fie dünne auf reine Horden aus, und läßt fie in eis 
ner mäfigen Ofenhige doͤrren. Wann fie wohl ges 
doͤrrt find, fo werden fie von den Horden in leinene 
Saͤckchen gethan, und in lüftigen Kammern zum 
. Gebrauch aufgehängt. Manche trocknen ihre Boh⸗ 
nen, ohne fie zuvor zu brühen, 

Bobnen einsumachen oder einzufalzsen. Dies 
ſes ift eine andere Art, diefelben zum Winterge⸗ 

brauch aufzuheben. Unter die gehörig gefchnittene 
Bohnen mengt man, ohne fie vorher zu wafchen, 
- weil fie fonft gern wafferhart werden, hinlängliches 
Salz, fuͤllet fie in ein reines Faß, ſtampfet de veft 
- zufammen, legt oben drauf Mebenblätter oder Meets 
zestigblärter, oder in Ermanglung biefer “ — 
| nenes 


feinenes Tuch , batauf einen paffenden Deckel und 
befchwert ihn mit Steinen, fo wird das Salz und 
der Bohnenfaft ein Lacke ziehen. Man ftellt fie in 
einen trockenen Keller, worinnen es nicht frieret. 
Diefe Lehalten ihre Farbe vortrefflich, ſchmecken 
aber etwas fauer. Ä 

Endlih das dürre Bohnenſtroh und Bohnens 
chafen, oder leere Schoten dienen zu einem gutem 
Futter vor die Schaafe und das Rindvieh, 

Faß hat in der deutfchen Sprache verfchiedene Bedeu⸗ 
tungen. In der allgemeinen Bedeutung bedeutet 
es ein jedes Gefäß, worinnen man. etwas. aufbes 
wahrer. In der befondern auch gewöhnlichern Be⸗ 
deutung ift es ein hölzernes, in der Mitte bruͤchi⸗ 
ges Gefäß, das aus Dauben mittelft der Reife zu: 
ſammengeſetzt il; der Diameter in der Mitte ift als 
fo größer als der Diameter an den beyden Enden. 
Wie der Inhalt diefes Cilinders gefunden wird, 
foll unter dem Art. Viſiren gelehrt werden. Wers 
fchiedene Gattungen von Fäffern find Stüdfaß, 
hm, Drhoft, Pfeife, Tonne, die theils der 
Größe, theils dem Gebrauch nach von einander ver: 
fchieden find. Drittens heißt au Faß ein ges 
wiſſes beflimmtes Maag trocener ober flüßiger 

Dinge, un Berlin hält ein Faß Bier 2 Ton 
nen, 8 Aehmchen oder. 192 Maas; in Damig 2 
Tonnen, 180 Stoff oder 720 Quartier; in n 
4 Saum, 16 Eimer oder Brenten, oder 400 Maaß; 
in Sachſen, 2 Viertel, 4 Tonnen, 6 Dreyling 
oder 360 Mepkannenz-in] Danzig und Hamburg, 

- wo ein Faß Wein eben fo viel ift als ein Fuder, 4 
Drhoft, 6 Ahm, Anker, 120 Viertel oder 
660 Stoff. 2) Trodener Dinge, befonders des 
Gerraides. In Luͤbeck ift ein Faß der vierte Theil 
eines Scheffels und 16 Faß machen daſelbſt eine 
Tonne, 48 ein Drömt, 384 aber eine Laſt. — 

In 
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Köln gehen 24 Faß auf ein Malter, und 480 auf 
eine Laſt. In Aachen hält ein Faß 4 Kopf, 6 Fuß 
aber machen ein Malter. In Hamburg hat ein 
Faß 2 Hinten, 8 Spint, 32 große oder 64 Feine 
Maaß, 2 Faß aber machen dafeldft einen Scheffel, 
20 ein Wifpel, und 60 eine Laft. 

Sapbinder, Bhrtener, Boͤttcher, Binder, Ruͤ⸗ 

fer, find gleichbedeutende Namen, mworunter man 
einen Handwerksmann verftehet, der aus verfchies 
denen aneinander gefeßten und mit hoͤlzernen, eifers 
nen oder Fupfernen Bändern verbundenen Brettern, 
welche fie Stabhoͤlzer nennen, mancherley Arten 
runder, im gemeinen Leben nöthiger Gefäße, vers 
fertige. Die Materialien diefes Profeßioniften bes 
ftehen in hölzernen Dauben, N auch eis 
fernen und hölzernen Reifen o ändern. 

Die Werkzeuge, welche der Böttcher zu feinen 
Arbeiten gebraucher, find ein Paar Bloͤcke oder 
Klöge zum Hauen, eine Schneidebanf, die große - 
Biegefcheibe, die Schrauben oder Bortichssänfe ‚ 
die Fuͤgebank, der Bandhaden, ein Paar Beile 
zum Hauen und Schlagen, ein hoͤlzerner Hammer, 
die Bände auf die Gefäße zu treiben, das Kimms 
eifen, eine Schraubenwinde, die halbe Mondwins 
de, eine Schwanzfröße, eine Fauftfröße, eine Klam⸗ 
pe von Holz, ein Paar Zirkel, nämlich der Bots 
eich: und der Schloßzirfel , eine Anzahl Bohrer, 
krumme und gerade Schneidemeffer, der Zughar 
den, der Dreyflöber, ein Schrootfchlicht und Kimm⸗ 
hobel, das Stemmeifen, der Abreiffer, und end⸗ 
lich Sägen, Rafpeln, dreyedfige Zeilen, Maafr 
ſtab, Winkelmaaß, Schriger, u. d. gl. wovon 
unter — Artikuln eine kurze Beſchreibung 

anzutreffen iſt. 

Die Waaren ſelbſt ſind entweder Kimmarbeit, 

oder ſolche Waaren, welche mit der Kroͤße gemacht 
Reallex.Il. D. Gg wer⸗ 
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werden. (Die Kroͤße iſt die Fuge, in welcher der 
Boden eingefeßt wird. Bey großen Gefäßen heißt 
fie die Kimme.) Zu diefen gehören überhaupt alle 
- Kein: Bier Del: Pad; Brandwein: und andere Faͤſ⸗ 
fer, e8 feyen große, mittlere oder kleine. Zuder Kimms 
arbeit aber vornämlich Bierbottiche, Kühlfäffer, 
Bronnen; Waffers und Pferdeeimer , ovale Waſch⸗ 
und Badewannen, Sprigenwannen, Wafchbottis 
che, Zober, Butter: und Milchfäffer, Scleiffannen, 
Butten, Waſchmaſchinen, u. d. gl. F 
Da in Boͤttgerhaͤuſern beſonders viel Holz befind⸗ 
lich iſt, ſo verdienen ſolche die Aufſicht der Polizey 
vorzüglich, und eine genaue Unterſuchung det darinnen 
befindlichen Defen, Schornfteine und ei 
und da die Buͤtger zuweilen in den Fäffern KHobels 
fpäne anzuzund@ß pflegen, um durch Die Wärme das 
| * geſchmeidiger und biegſamer zu machen, wel⸗ 
es ſonſt brechen moͤchte, wenn es die Kruͤmmun 
annehmen foll, die man dem Faß geben will, fo ie 
darauf zu fehen , daß diefe Verrichtung an einem 
von der ordentlichen Werkſtatt entfernten Pag vors 
enommen werde, damit nicht ein Funken die fonft 
* liegende trofnen Spaͤne oder anderes Holzer: 
— und Ungluͤck verurſachen moͤge. In ſo fern 
auch dieſes Handwerk mit dem Wein, ale dem fofts 
barften Produft der Weinländer und einem Haupts 
gegenftand der Handlung umzugehen hat, ſo beſchaͤf⸗ 
tige ſich nicht weniger in diefer Rukſicht die Polizey 
it demfelbigen und werden die eigentlichen Küfer 
mit ihren Knechten, fo wohl zu Verhütung der 
Weinberfaͤlſchung, als beforglicher Defraudation des 
Zolls, Umgelds und der Accife, ordentlicher Weiſe 
von der Obrigkeit in befondere Pflichten genoms 
men. S. Schauplaz der Ruͤnſte und Hands 
werke, Lpz. Koͤnigsb. und Mietau, 1765.91. 4 
©. 1 — 34 - 
Faß⸗ 






Faßdauben. Faſtbaecker 467 


—— ſ. Dauben. | 
aßfaul nennet man ein Getränfe, wenn es von einem 
oe Zaß einen uͤblen Gefhmak angenommen 
at. 
Saßgrofchen, in den fächfifchen Bergftädten , ein 
Groſchen, welchen die Bürgerfchaft von jedem Faf 
fe Bier zur Erhaltung der Stollen abgiebt. | 
Faßhefe, f. Hefe. | 
afferte, f. Facette, 
gell, 1 F Den Letten zu” Verdammung ber 
Saljbronnenfchächte rein zu erhaften , bedient man 
fih einer Art von Mühlen, welche man eine Faß⸗ 
mafchine nennt. Es iftdiefe ein unbewegliches Faß, 
defien Durchmeffer 23 und die Höhe 4 Schuhe ber 
trägt. In der Mitte defjelben ift eine eiferne Wel⸗ 
Te ſenkrecht geftellet, die in verfchiedenen Höhen hoͤl⸗ 
gerne Aerme hat, welche Speichen vorftellen, es 
der diefer Aerme ift mit 6 Meffern bewafnet, deren 
drey unterwärts gehen. Dieſe Welle wird durch 
. einen Hebel umgetrieben, der ungefehr 12 Fuß fang 
ift, und an defien äufferftes Ende ein Pferd gefpans 
“net wird, Und hierdurch werden alle Meffer in Bes - 
wegung geſetzt, welche die Erde, fo vorher fchon 
mit Waſſer weich genug gemacht ift, ehe man fie in 
die Mühle hut, fo wie man fie zur Ziegelfcheune 
bringt, in verfchiedenen Richtungen durchſchneiden. 
Unten am Boden des Fafles hat man eine Oeffnung 
gelaffen, wodurch die Erde durch ihr eignes Gewichs 
te herausgehet. | | | 
Saffen, f. Facon.' 
m ſ. Dilffehraube. 
aſtbaecker, eine geöftentheils nur in Niederſachſen 
übliche Benennung derjenigen Bäder, welche Ror 
ckenbrod baden, zum Unterfchiede von den Loss oder 
Weißbaͤckern. An andern Orten werden fie Schwarzs 


baͤcker genannt, 
| Ög2 daft 
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Faſtnachtseyer find eine beſtimmte Anzahl Ener, 
welche um Faftnacht von gewiffen Gutsbefigern an 
ihre Herrſchaft geliefert werden muͤſſen. 

Saftnachtsbühner find eine Art Rauchhühner oder 
Zinshüner, welche die Bauren in gemißen Gegen⸗ 
den um Faſtnacht dem Gutsherrn zu liefern haben. 
atbom, ein in England gebräuchliches Maaß, mel: 
ches 7 englifche Fuß, und ungefähr r5 Zoll enthält, 
welches nach franzoͤſiſchem Maaße 6 Fuß 7 Zoll und 
etliche Linien beträgt. Nach Brufens Beftimmung 
aber hat der Fathom nur 2 Yards, oder 6 englifche 

Fattura, Factura, ift eine Rechnung über folche Waa⸗ 
zen, welche für eines andern Konto eingefauft wor⸗ 
den find, oder ein Verzeichniß der Waaren, die ein 
Faktor feinem Principal, ein Kommißiondr ſeinem 
Kommmittenten , ein — — oder auch ein 
Kaufmann dem andern uͤberſchi . 

Saulbaum, ſ. Stinkbaum. 

Faulbrut, ſ. Biene im 2. Band, ©. 234 

Saulbutte bey den Papiermachern, eine Butte oder 
ein hölzernes Gefäß, in welchem die Lumpen faulen . 
und fi erhigen muͤſſen. | 

Sauter Yeinze, |. Athanor. 

Saulmatten find eine gewiſſe Art Eleiner von Haas 
ren oder Baſt geflochtener holländifcher Deden, fo 
die Decfenmacher verfertigen und deren man fich in 
zeinlichen Haushaltungen bedient, um folche vor die 
Thüren der Zimmer zu legen, Die Schuhe daran abs 
zuſtreifen, Damit Die Zimmer rein bleiben. 

Saulweide ift ein Beyname der, Waſſerweide. 

Sauftambos. Der Kupferfehmied bedienet fich dieſes 
Fleinen Schmiedeambofes, der eine ebene und polits, 
se Bahn hat und im Klog mis einer Angel fteckt, 
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zum Verduͤnnen gerader Bleche und zum Poliren fer⸗ 
tiger Stuͤcke. | 
— ein Beyname der Pfundbirn, ſ. Birn 
ro. 82. | 
Fauſtbrett. Sin Seidenmanufalturen bedienen fich 
die Frauenzimmer diefes Pleinen Brettchens, welches 
fo groß als die flache Hand, und mit Leder überzos 
en ift, und auf der einen Geite einen ledernen 
Griff hat, durch welchen die Hand geftefe wird, fo 
Daß durch das Brett die flache Hand bedeft wird. 
Denn fie würden ſich ohne diefes , wenn ſie beym 
Doubliren der Seide das Schnarrrädchen herum: 
' treiben, die Hände verlegen. 
Saufteifen , bey den Klempnern , ein rundes, oben 
kolbiges Eifen, faſt wie eine Fauft, Sachen dar 
auf zu Buckeln zu fchlagen. Auch die Hutmacher 
haben ein: Faufteifen , welches einer Fauft ähnlich 


iſt. | 
Fauſthobel des Schreiners und des Büchfenfchäf: 
ters. Diefes Werkzeug, womit kleine gerade Flä: 
chen eben gemacht und gefchlichtet werden , ift ein _ 
kleiner Sätichthobet, defien Hobeleifen eine gerads 
- Tinigte Fläche hat. 
Sauftfäge, Handfäge, f. Säge. Ä 
Sauftfas wird die mohlgerathene Brut der Fifche ges 
nannt, welche, wenn fie ein Jahr im Strecfteiche 
geſtanden, fo lang geworden, daß, wenn man eis 
nen GSeßling in der Fauſt hält, er auf einer Seite 
mit dem Kopfe und auf der andern mit dem 
Schwanze heraus reicher. Er 
Faveurtage, f. Reſpeckttage. 
Fayence, Faenzer Geſchirr, Halbporcellan, un⸗ 
ächtes Porcellan, lat. Maiolica, fr. Fagence, iſt 
eine Mahahmung des Achten Porcellans, deſſen 
- Aufferfiches Anfehen es auch einigermaffen ‚hat, fo 
wie ihm auch allerhand Formen gegeben, und eben 
Ä 93 ſowohl 
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fomohl, als von dem wahren Porcellan ganze Servis 
ce, Auffäße u. f. f. verfertiget werden. 

Es wurde zuerft in der päbftlichen Stadt Faenza 
in Stalien gemacht, und da zu felbiger Zeit die vors- 
‚sreflichften Maler, als Raphael und Yulius Ro⸗ 
manus auf einiges diefes Fayence gemalt haben, fo 
ift es damals in großem Anſehen gemefen und wers 
den die Stüde, fo noch hin und wieder gefunden 
werden, in hohem Preiß gehalten. 

Die Materie zu diefem vielen Benfall findenden 
Geräthe ift der gemeine Töpferthon, und eine et 
was feinere Glafur, als diejenige ift, deren fich die 
Haͤfner zu bedienen pflegen. er Thon, welchen 
man zu diefem Endzweck anwenden will, erfordert 
eine vorhergängige Prüfung. Bleibt er im Feuer 
weiß und i nicht ar ſchwerfluͤßig, braufet auch 
mit dem Scheidewafer nicht auf, fo hat er die Eis 
genfchaften eines zur Fayence bienlichen Thons; will 
man ihn überdem mit Spedftein oder mit Alaba⸗ 
fter vermifchen, fo wird die Maffe defto vollkomm⸗ 
ner... Weißer Sand oder geglühete und gemahlne 
Kiefelfteine follen auch, in gehörigen Verhaͤltniſſen, 
die durch Verſuche zu beftimmen find, zugefe& 
werden. | | ! 

Der Hauptfehler der deutſchen Fayence ift eine 
ſchlechte, geſchwind abfpringende Glafur , _ welcher 
Mangel von den nicht gehörig gereinigten, zur Glas 
für angewendeten Salzen, die das Aufwerfen Pleis 
ner Blaſen verurfachen ; ferner von der ungleich auf: 

etragenen Maffe, oder deren zu geringen Flüßigs 

eit entftehen, oder der Fehler liegt in der Natur des 
Thons ſelbſt. Man reiniget die zu glafirende Ges 
fäße mit wohlgereinigter Pottafchenlauge. 

Zur Glaſur hat man verfchiedene bekannte Zur 
fammenfegungen , 3. E. Zinnafche, Kiefelpulver , 
Pottaſche, Weinftein, Arfenif, Zinn, N 
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Bley, in gehörigen Verhaͤltniſſen zur gelben Glas 

für. Mennig, Ziegelmehl und Spiesglas giebt 
hellgelb. Smalte giebt blau , blau und gelb geben 

gruͤn. Kleingerieben Glas und der Todtenkopf des 

r — beydes zuſammen gerieben, geben die rothe 
ar e, 


Recht gutes Fayence muß in Kapfeln von ums 

fhmelzbarer Erde, z. E. Fölnifcher Erde, gebrannt 
werden, und fein Ofen ift hierzu ſchicklicher, als der 
in Juſti chymiſchen Schriften, B. 3. ©. 365. 
ff. befchriebene Coupolo, oder englifche Windofen. 
Um den Fayencegefchirren mehr Härte und Dauers 
haftigkeit zu geben, den Glanz der Glafur zu erhal; 
ten, und Diefelben brauchbarer zu machen und fäns 
ger ſchoͤn zu behalten , ftelle man fie, wenn ſie ganz 
neu und noch ungebraucht find, in einen Kefiel et 
was fchräg, und leget Stückchen Holz dazwifchen, 
damit das Gefchire nicht aneinander ftoffen, fondern 
; auf allen Seiten mit Waffer umgeben feyn fönne, 
womit hernach der Keffel gefüllet wird. Alsdenn 
“ wird viel Afche von gutem frifchem Holz dazu ges 
ver von Floͤßholz ift fie nicht fo gut, und die von 

ohlen taugt gar nicht dazu, Auf diefe Weiſe muß 
es anderthalb bis zwo Stunden lang immerfort Fo: 
hen. Mittels der Hiße dringt das Salz von ber 
Aſche in die fubtilen Zwifchenrdume der Fahence, 
welche davon um ein gutes Theil vefter und dauers 
hafter wird, daß es fo leicht nicht abgenußer, befchäs 
diget, noch zerbrochen werden kann. ben diefe 

füllen auch die Zwifchenräume in der Glaſur aus, 
und machen fie ebener, daß fie folchergeftalt nicht fo 
leicht Riffe befommen kann. 


Ausführlicher hievon handeln Juſti in den chy⸗ 
mifchen Schriften, B. 3. Berl. 1771. 8. ©. 
ı81. und die Memoires pre[entes a 'Academie 
94 royalo 
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Fazette, ſ. Facette. 

Sebruar, der legte Monat des Winters, der dem 
Landmann noch wenige Arbeiten im Freyen erlaubt. 
Dung fann er zwar, um im Frühling feine übrige 
Arbeiten ungehinderter zu thun, auf Wecker und 
Wieſen führen und breiten, auch wohl bey gelins 
der und trockener Witterung ackern; aber zum Sien 
iſt es noch zu früh. Sorgfaͤltiger muß er noch jego 
nach feinen befäeten Feldern fehen, und das Waſſer 
ableiten, das Schadhafte durchaus beffern, Wiefen 
von Maulwürfen:und Ameifenhaufen reinigen und 

feihen. Die Kopfweiden, welche dreyjährige 
hoffen Haben, hauen, und was zu Seßlingen 
saugt, bis zum wirklichen Einfegen mit dem unters 
en Ende ins Waffe legen. Wer YDeinberge 
at, Fährt fort, den Dünger in fie zu bringen und 
Pfaͤhle anzufchaffen. Wo Weinberge warm liegen, 
Die Fönnen auch ſchon gegen das Ende diefes Mos 
nats bey gelinder Witterung befchnitten werden. 
Naſſe Gegenden, in welchen neue Weinberge fol: 
Ien angelegt werden, muͤſſen auch jeßt gerottet 

werden. 
Obſtbaͤume pflegen, was im Januar nicht ge: 
ſcchehen, jet völlig von den Raupenneftern, Moos 
und duͤrrem Holz gereinigetzu werden, das Überflüfr 
fige Holz und die Brandfchäden müffen ausgefchnit: 
gen, leßtere mit vermifchtem Leimen und Kühdung 
verfehmiert, und die Stämme gedungt werden. 
Jetzt bricht auch der Bärtner die Pfropfreifer, 
ſchlaͤgt fie entweder in frifches Moos oder ftecft fie in fris 
fen Sand im Keller. Steinobft kann auch beyger 
linder Witterung ſchon gepfropft oder ablaftire wer: 
den, Wer Bäume zu verfeßen hat, der muß es 
jeßt noch bey trockner Witterung , ehe fie zu treiben 
anfan⸗ 
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anfangen, thun und ſeine Baumſchule von allem In 
kraut reinigen und auflodern, 

Gemuͤße jegt anzufäen , geht wohl auf Miftbes 
ten und warm liegenden Rabatten an, man muß fie 
aber vor dem Froſt durch Bedeckungen verwahren. 
Eben das gilt von den aufbewahrten, zu Saamen 
beftimmten Pflanzen, wenn man fie gegen Ende dies 
fes Monats ins Gartenland fegen will. Spargel: 
— werden mit Dung verſehen und zurecht ge⸗ 
macht. 

Was den Viehſtand betrift, ſo heißet der ein 
weiſer Wirth, welcher jetzt noch die Haͤlfte ſeines 
Winterfutters hat, denn jetzt muß das Vieh beſon⸗ 
ders gut gefuͤttert werden, er muß ſich friſches, 
wenn es ihm fehlt, anſchaffen, jung Vieh, ſowohl 
von Kaͤlbern, als von Schweinen, die in dieſem Mo: 
nat geworfen werden, anziehen. Da auch in bier: 
fem Monat die Lammzeit anfängt, fo giebt man 
dem auchteich gutes Heu und überhaupt befferes Fut⸗ 
ser. Das Maftvieh aber ſchaffet man bis Ende 
Diefes Monats weg, damit dem Übrigen Vieh nicht 
feine Nahrun entzogen wird. 

Da jeßt das Federvieh Eyer zu legen anfängt, 
fo reiniget man ihre Ställe und Mefter und bringt 
den — und Taubenmiſt auf die Wieſen. Fiſch⸗ 
teiche muͤſſen noch immer, wenn ſie zugefroren, 
aufgeeiſet, und beſonders muß am Ablaß dem abs 
laufenden Schneewaſſer Luft gemacht werden. 

Die Dienen werden noch immer bey dem 
Schnee den Tag über verfchloffen, doch daß fie Luft 
. behalten. Wenn aber der Schnee weg und freund: 

liche Witterung ift, fo läßt man fie ausfliegen und 
fich reinigen, Ö en das Ende dDiefes Monats und bey 
guter Witterug kann man alle Stöde von ben tod: 
ten Bienen, Motten und dem Schimmel fäubern. 
Jetzt kann man auch noch Bienen faufen und vers 
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führen, auf ſchwache Stöcke muß acht gegeben, 


und fie müffen gefüttert werden. 

30 Haufe forge der Landwirth, daß fein ausge 
drofchenes Getraide umgeftochen , die GSäefrüchte 
— das geſponnene Garn zum Weber ge⸗ 

racht werde und uͤberhaupt alles fertig ſey, damit 
er ohngehindert die vielen Arbeiten verrichten moͤge, 
wozu ihm der folgende Monat die Thuͤre eroͤfnet. 

Fechſer, f. Fächfer. | | Ä 

Seder, Darunter verftehet man: 1) die Federn 
der Vögel., oder die leichte und elaftifche Decke 
alles Federviehes. Die Federn find von fo vielerley 
Sorten, als es Arten von Voͤgeln giebt. Alſo 
hat man Strauß: Schwanen: Pfauen; Reiher: Gänz 
fefedern, und unzähliche andere mehr. In Anfes 
bung der Kiele werden die-Federn in Slaums oder 
Staub, und Kauf oder Schwingfedern einges 
theilt. Staumfedern, fr. Duvet, nennet man die 

leichteſten und weichften Federn unten am Bauche 
des zahmen ſowohl als wilden Geflügels , welche 
feine Kiele haben. Rauf- oder Schwingfedern wers 
ben die übrigen Federn genannt, welche mit Kielen 
verfehen find. Fettfedern, in Oberbeutfchland 

: Schmalsfebern, beißen die Federn oben auf dem 
Hintern), befonders bey den Gänfen, denen man fie 
auszurupfen pfleget, wenn man fie fett machen oder 
mäften will, Diejenige Federn, womit man bie 
Betten zu füllen pflegt, heißen Bettfedern. Man 
fammlet fie von AA Seflügeln, als Rebhuͤh⸗ 
nern, Haushühnern, Enten u. d. gl welche je 
doch die geringften find. Am gemöhnlichften nimmt 
man fie von Gänfen , und am feltenften von Schwas 
nen , als deren vorne an der Bruft und unter dem 
Bauche figende zarte Flaumfedern rar und thener 
find. Die Eiderdunen werden gleichfalls nur von 


großen und vornehmen Herren , infonderheit zu den 
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Reiſe⸗ und Feldbetten ſehr gefucht; ingleichem bie 
zarten Falfenfedern. Wie oft des Jahrs, und auf 
was vor Artdas Kaufen oder Rupfen der Gänfe und 
Schmanen gefchehen müffe, foll am gehörigen Orte ges 
meldet werden. Von den Gänfefedern werden fomohl 
die Flaum: als Schwingfedern gebraucht, Bey leßtern 
wird, ee man damit die Betten füllet , entweder ‘der 
‚ weichere Theil von dem Kiele abgezogen, welches Fe: 
dern reiffen oder fchleifen genannt wird, und fie heißen 
alsdenn geriffene oder gefchliffene Federn ; oder e8 wird 
derfelbe am Kiele gelaffen, und mit diefem einige 
mal entzwen gehacket, und werden fodann gehackte 
Federn genannt. | BE 
Jede Sorte der Federn pflegen einige befonders 
aufzuheben, damit fie nicht untereinander fommen, 
und man diefelbe wieder mit großer Mühe auszules 
fen nöthig habe. Die Staub: oder Flaumfedern ge⸗ 
braucht man faft nur allein zu den Kopflüffen und 
leichteften Deckbetten ; insgemein aber vermenget 
- man fie mit den andern fubtilften und Teichteften Se 
- bern, weil man glaubt, daß die mit Flaumfedern 
allein angefüllten im Winter nicht warın genug 
feyen, er Mittelfedern bedienet man fich zu dem 
Polſtern und oberften Unterbetten;. mit den gröbern 
- hingegen und den fogenannten Schleißsoder Schwanz: 
federn füllet man die unterften,, und gleich auf dem 
Strohſack zu liegen kommenden Lnterbetten an. 
Weil aber die neuen. Federn oft fehr übel riechen, 
und nicht allzu gefund zu gebrauchen , Indem fie noch 
nicht recht ausgetrocknet find, fo werden fie in einen 
Sad oder in ein altes Indelt (Inled) gethan, und 
zwey bis drey Jahre lang unter andern Betten zu 
unterfi geleget und täglich fleißig aufgeſchuͤttelt. Der 
Flaum wird gleichfalls in einen leichten Sad ger 
faßt, an die Sonne geleget, mit einem leichter 
Stecken des Tages zu vier bis ſechs — 
malen 


476 Feder. 


malen geſchlagen und fleißig umgewendet, wovon er 
ſchoͤn aufzulaufen pflegt. | 
Weäenn die Federn vom Schweife zufammen ge 
gangen find, oder jemand darauf verftorben ift, ift 
es am tathfamften, das "Bette von neuem zu federn. 
In dieſer Abſicht läßt man die Federn etliche Wo⸗ 
den in frener Luft unter dem Dache des Haufes 
» Hängen, leeret alsdenn jedes Küffen befonders in eis 
ner Kammer aus, läßt das Indelt mit Lauge wohl 
auswafchen, die Federn aber fchläge man erftlich 
Buch ein Sieb mit weiten Löchern, (Mäder oder 
Meitern genannt) vermittelft eines Flederwifches, daß 
die fubtilften und Teichteften Federn davon ſtaͤuben, 
‘ amd auf einen Haufen fallen. Mas aber durch bie 
Löcher des Giebes fih auf den Boden geſenkt hat, 
wird durch ein anderes Sieb mit engen Löchern ges 
rädert, und von dem benygemifchten Staube und 
‘ Unrathe gereinige. Was fodann von Federn fich 
zufammen gebaden hat, pflegt man auseinander zu 
rupfen, und gleich dem vorigen durchzufchlagen, da 
man fie denn. wieder einfaßt, und den Abgang mit 
andern Federn erfeßt. je * 
Federn, welche den Gaͤnſen ausgerupfet werden, 
ehe ſie noch recht reif, d. i. ſo lange die Kielen, wo 
ſie in der Haut ſtecken, noch etwas blutig ſind, be⸗ 
halten einen nie zu vertreibenden uͤblen Geruch, wer⸗ 
den von den Motten bald angegriffen, und verder⸗ 
ben die guten Federn, unter welche fie gemiſchet 
werden. 4 
Die Febern zu fortiren, zu fehleifen und zu reini⸗ 
nigen, ift eine Befchäftigung, die fehr leicht zu ers 
lernen ift, und von allen alten, fchwächlichen, Erüps 
pelhaften Leuten, die zu Feiner andern Arbeit mehr 
- tauglich :find, gar wohl getrieben werden Fann. 
Der Vorſchlag im 57. St. des Preußifchen 
Sammlers, dag man zum Beten der ar 
alten 
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often Feder: und Bettenmanufakturen errichten 
möchte, verdient daher gewiß Benfall. 

Von der Aunft, aus Federn allerley Galanterie 
waaren zu. verfertigen,, ift der Artikel Federſchmuͤ⸗ 
cker nachzufehen. 

Die Schreibfedern, Sederfielen, Feberpo⸗ 
fen. oder Spulen find die ftärfften Federn von den 
Fluͤgeln gewißer Vögel, z. B. der Straußen, 
Schwäne, Gaͤnſe, Raben x. und heißen daher 
Straußen: Schwanen: Gänfe: und Rabenkiele. Mit 
den Straußen: und Schwanenfedern pflegt man ins 
fonderheit auf Pergament und grobes Papier zu 
ſchreiben, gleichwie die Rabenfedern zum Feinfchreis 
ben und Reifen oder Zeichnen , die Gänfefedern 
aber zum ordentlihen Schreiben gebraucht werden. 
Legtere werden insgemein im Frühjahr, von ven 
Bauern und Hirten gefammelt, und an bie foges 
nannten Pofenfchrapen verfaufet, weiche nach 
ihren befondern 2 befonders in den GSeeftädten 
damit treiben, enn diefe fortiren dieſelben, und 
verkaufen fie entweder roh. nach dem Taufend; oder 
fie ftreifen fie, d. i. fie geben den Kielen, wermittelft 
heißen Sandes oder Aſche, wodurch alles in ihnen 
etwa noch ruckſtaͤndige Fett herausgezogen wird , 
Glanz und Härte , auch zugleich zwey oder mehrere 
Streifen, wovon ich weiter unten noch befonders hans 
deln werde; ‚hierauf werden foldhe bundweife zu 25, - 
5o oder 100 Stüden verkauft, ja auch bey großen 
Partien und Fäfferweis verfendet, und nach ihrer 
Größe, Härte und Güte bezahle. Die holländis 
ſchen, oder auf holkändifche Art zugerichteten, ins 
gleihem die Hamburger fogenannten Seekiele wers 
den darunter für die beften gehalten. Zu Amſter⸗ 
dam ift der Preis der rohen Gänfefpuhlen zu 16 
Stuͤver bis 4 holländifhe Gulden das Taufend , 
und der gezogenen: zu 8 bis 40 Stüver das Hun: 

| dert. 
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‚ dert, Gie geben aber benderfeits ı pro Cent Rabat 
für promte Bezahlung, | . 

Die Federn, welche die Gänfe verliehren , find 
beffer , als diejenigen, die man mit Gewalt aus dem 
Flügel einer todten Gans ausziehet. Die zmente, 
dritte und vierte find die beften, doch Fönnen auch 

die nachfolgenden mit Mugen gebraucht werden. 

Man fieht es für einen großen Fehler einer 
Schreibfeder an, wenn fie fogenannte Zähne bes 
kommt, und hält gemeiniglich eine folche Feder für 
ganz und gar unbrauchbar, irret aber hieran ſehr. 
Ein mäßiger, und höchftens zweymal wiederhohfter 
Schnitt mit dem Federmeffer, auf den Rüden des 
Spaltes, wird alle Zähne gänzlich hinweg nehmen. 
Diefe gehen felten duch den ganzen Spalt, in feiner 

. Stärke gerechnet, hindurch; fie befinden fih nur 
auf der Oberfläche deſſelben. Wlan nehme folglich 
fo viel von der Stärke des Spaltes hinweg, als noͤ⸗ 
thig ift, die vorhandene Zähne zugleich mit hinweg⸗ 
zumerfen. Die einzige Unbequemlichkeit , wel 
Daher entfpringt, ift diefe, daß der Spalt weicher 
wird, als er fonft gewefen feyn würde, und daß das 

her eine folche Feder manchen Händen zur Laft gereis 
chet. Freylich ift es allemal beffer, wenn man feis 
ne Schreibfedern-alfo zurichten kann, daß fie entwe— 
der niemals, oder * wenigſtens ſehr ſelten, Zaͤhne 
bekommen. Der ganze Kunſtgriff beſteht in dem 
ſogenannten Ziehen der Federn, wodurch dieſelbe 
härter werden; dieſe Härte aber iſt zugleich ein zu: 
verläßiges Mittel wider die Zähne. 

Zum Ziehen der Spuhlen bedient man fich ent: 
weder der warmen Aſche, in welcher aber feine Koh— 
len mehr ſeyn dürfen, oder brennender Kohlen. 

Die Hamburger Federn werden mehrentheils durch 
die Waͤrme der Afche bearbeitet; allein hier iſt eben 
der Fehler zu fuchen , warum fie fo_ oft Zähne bes 
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kommen. Selten wird die Aſche die gehörige Waͤr⸗ 
me haben; ſie wird entweder zu heiß oder zu kalt 

ſeyn. Im erſten Falle, erweicht die Spuhle zu bald, 
und wird anſtatt, daß ſie hart werden ſollte, 20 und 
nun muß fie Zähne bekommen, da der Spalt keinen 
fregen Aufjprima haben kann. Im andern Falle er⸗ 
weicht die Spuhle entweder nicht genug, oder wenige _ 
fteus durchdringt die Wärme nicht alle Theilchen 
ber Feder, fie befomme daher norhwendig wieder 
Zähne. Am beften chut man, wenn man die 
Screibfedern Über dem Kohlenfeuer bearbeitet, und 
ſich dabey folgender Vorſicht bedienet. Zuvoͤrderſt 
huͤte man ie ‚ baß die brennenden Kohlen Feine 
Flamme geben, denn diefer würde Die Feder augens 
biicklich verbrennen, Indem man hernach die Feder 
über dem Kohlenfeuer hält, fo bewege man fie ge; 
ſchwind Hin und her, thue fie oft gar vom Feuer, 
und fühle, ob fiedurchaus , und zwar in einem glei; 

‚ hen Grade, erweicht fey. Iſt diefes, fo hält man 
alsdenn den Kiel, welcher den Rucken unter fich ges 
kehrt haben muß, in der linken * auf dem mit 
einem wollenen Tuche bedeckten Tiſch, druͤckt mit 
dem Ruͤcken eines breiten Meſſers oben auf den 
Anfang des Rohres, ziehet ſo den Kiel ruckwaͤrts 
darunter weg, und ſetzt ihn mit der Hand in ſeine 
vorige runde Geſtalt, oder zieht ihn einigemal durch 
ein Tuch anhaltend, ſo ſtreift ſich das äuſſerſte 
Haͤutchen davon ab, von dem Zuſammendrucken 
aber entſtehen durchſichtige Striemen. Wer ſehr 
harte Spuhlen liebt, kann dieſelben gar zweymal 
ziehen, und ſie das erſtemal auf dem Rucken, das 
weytemal aber auf der Seite mit einem Meſſer 

überſtreichen, nur muß dieſes nicht gleich hinter: 

- einander geſchehen, ſondern die Feder muß zuvor 
erkaltet ſeyn. 
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Einige pflegen die Kiele bis an bas Gefieder in 
heiße Afche oder Sand zu ftecfen, fodann in kalte 
Lauge zu tunken, nachher wieder in Die Afche zu fies 
den, und ferner, wie gemeldet, zu verfahren. Die 
Kielen vom rechten Flügel find insgemein beffer und 
liegen bequemer in der Hand des Schreibers als die 
vom linken; auch kann man gute Kielen daran ers 
kennen, wenn das obere Theil oder die Fahne recht 
fpigig zuläuft. 1 

2) Seder heißt in der Mechanik alles, was bes 
flimmt iſt, durch feine Elafticität Bewegung hervors 
zubringen oder derfelben zu widerftehen. Die Lihrfes 
dern z. DB. bringen Bewegung hervor , und diejenis 
gen, die den Sperrfegel zwifchen die Kammen des 
Sperrrades drucken, widerftehen derſelben. Wo mes 
nig Kraft erforderlich ift, kann die Feder fchon aus 

iſchbejn beftehen. An den gemeinen Drechfelbäns 

en ziehet eine hölzerne Feder den heruntergetrettenen 
Tritt zurück in die Höhe, Gemeiniglich aber wers 
den die Federn aus Metall, zumeilen aus gefchlas 
enem Meßing, meiftentheils aber aus gehaͤrtetem 
ifen oder Stahl bereitet, Sie beftehen, woraus fie 
wollen, fo haben fie defto mehr Kraft, je dicker 
oder breiter fie bey eben der Länge find. Man 
macht fie aber, befonders die ftählernen, lieber brei: 
ter als dicker, weil den erftern leichter als den letz— 
tern die rechte und gleiche Härtung beygebracht wers 
den fann, Gemeine ftählerne Federn werden gehärs 
tet, indem man fie rothglühend macht, in Safer 
abfühler, alsdenn entweder mit Lnfchlitt oder 
Wachs beftreicht, und fo lang auf Kohlen legt, bis 
fie anlaufen, oder mit Talg oder Baumöl be; 
fteeicht, fo lange über glühende Kohlen hält, bis 
Das Fett völlig brennt, und endlich wieder in kaltes 
Waffer taucht. Die legte Art zu Härten wird Ab: 
brennen genannt, Die Schloffer — auch 
| edern 


Feder. 48x 


Heben aus Hlofen Eiſen, “welches fie rothgluͤhend 
machen , amd mit einem naſſen Hammer fals 
ſchmieden. | | 
Zu Ubrfedern, die mit vorzuͤglichem Fleiſe des 
—— wollen, nimmt man ſteyeriſchen oder 
ätaftenifchen Stahl, plattet ihn zu Striemen aus, 
Die beynahe die Breite und Dicke der Federn haben, 
beftößt diefe anfänglich mit der Feile zu ohngefaͤhr 
gleicher Breite und giebt ihnen endlich durch beſon⸗ 
Ders dazu werfertigte Maſchinen Die gänzliche Voll⸗ 
fommenheit. Die erfte dieſer Maſchinen dienet, die 
voͤllig gleiche Dicke zu erhalten. Sie beſtehet aus 
zwo uͤbereinander gelegten und veſtgeſchraubten ſtaͤh⸗ 
Iernen Platten, welche wie Feilen gehauen find, 
zwiſchen welchen die Feder durchgezogen wird. 
"Wenn fie fo weit fertig find, werden fie gewun⸗ 
den, wozu die zweyte Mafchine nörhig ift, der Ges 
Derwinder genannt, und welche famt ihrem » 
brauch weiter .unten unter diefem Dramen befchrieben 
wird. Die gemundene Federn werden endlich. gehärtet 
and angelaflen; und dazu wird die dritte Mafchine 
‚gebraucht. Sie beſtehet in zweyen eifernen Kreuzen, 
deren Aerme keilfoͤrmig zugefeilet und alſo auf einer 
Seite etwas breit, auf der andern aber ſehr ſchmal 
ſind. Mitten in dem einen Kreuze iſt ein Dorn ve⸗ 
ſte, welcher auf der Seite, wo die Aerme breit ſind, 
am einen halben, auf der andern aber ohngefaͤhr 
‚anderthalb Zoll heraus ftiht und am Ende des letz⸗ 
teen Theiles zur Schraube — iſt. Das 
andere Kreuz hat in ſeiner Mitte ein Loch, worein 
jener Dorn paßt. Die Feder, die gehaͤrtet werden 
ſoll, wird uͤber dem langen Theil des Dorns aufge⸗ 
ſteckt, das andere Kreuz fo aufgeſchoben, daß Dis 
Feder zwiſchen die beyden ſchmalen Seiten der Krens 
gepackt wird, und auf die Schraube eine Mutter 
gelinde aufgeſchraubt. Nun iſt ferner eine walzen⸗ 
Reallex. ID Dh förmis 
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foͤrmige eiſerne Kapſel von ſo großem Durchmeſſer vor⸗ 
handen, daß die Kreuze darein paſſen. In dieſe ſtellet 
man die Kreuze ſamt der Feder ſo, daß der kurze 
des Dorns auf ihrem Boden aufſtehet, bringt die Ka⸗ 
pſel in gluͤhende Kohlen, decket fie oben mit einer 
großen gluͤhenden Kohle zu, blaͤſet von nun an die 
. Kohlen nicht ferner an, und laͤſſet alles fo lange dar⸗ 
inn ftehen, bis man fiehet, Daß die Feder roch gluͤ⸗ 
bet. Alsdann faſſet man die Schraube über den 
Kreuzen geſchwind an und ſtoͤſſet fie ungefäumt hos 
rigontal in Leinöl, damit die ganze Feder zugleich 
. darinn eingetauchet werde. Alle diefe Anftalten 
zielen dahin ab, daß die Figur der Feder aufs beſte 
‚erhalten werden, und fie an allen Orten gleiche His 
Ge, und daher auch gleiche Härte bekommen mös 
ge. Mac der Härtung reiniger man die Feder aufs 
forgfäftigfte von allem Dele, fchraubt fie noch eins 
mal zwiſchen die Kreuze, feßt fie in der vorigen 
Kapfel wieder in glühende Kohlen, und hält ein 
befonders Pfaͤnnchen mit Kohlen darüber , bis 
man fiehet, daß fie diejenige blaue Farbe befoms 
met, die fie nach ihrer Art des Stahles haben 
muß. So bald fie diefe hat, nimmt mandie Kreus 
ze mit der Zange ſchnell heraus und ftöße fie wieder 
in das Leinöl, und die Feder ift nunmehr ganz 
ertig» 
' In Deutſchland macht man nur allein in Angsburg 
Uhrfedern. Die Uhrmacher faffen fih aber meis 
ftens ihre Federn aus Genf, Frankreich und Eng: 
land fommen, mo fie beffer verfertigt werden. Weil 
die Genfer ihr Federwerk klein machen und die Fes 
dern der Größe des Werfes proportionirt feyn muͤſ⸗ 
fen, fo find die Genfer Federn fehr dünn, die franz 
zöfifchen und englifchen aben merklich ftärfer, weil 
fie ihre Werke auch ftärker zu machen pflegen, 
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3) Federn heißen bey den Schreinern vierkantia 
sehobelte ſchwache Stäbe, welche in zwey Nuten 
zwiſchen zweyen Brettern oder em eingetrieben 
werden, um durch folche die Verbindung ber Hölzer 
waſſerhaltend zu machen, Die Feder darf nicht 
Aftig feyn, weil fie fonft Leicht hey dem Eintreiben 
fpringen würde, und aus gleicher Urſache ſucht man 

utes zähes Hol aus. Meder Feder noch Nuten ' 
len unterhobelt werden, fondern gleichen Strich 

‚ Haben , weil fie fonft an dergleichen Stellen fich nicht 
waſſerhaltend verbinden würden. | 

4) Verftchet man unter Feder im Hüttenweien 
einen breiten eifernen Keil, der durch das Loch des 
ng getrieben wird, um das Pocheifen veſt 

u halten, | 
g 5) Die Riffe ımd Spafte, welche man in allen Ar⸗ 
ten von Edelfteinen antrift, 

6) Eine eiferne dünne Platte, deren zwey nebens 
inander in die Stein und Felſenkluͤfte gefteckt wer⸗ 
den, danrit man eiferne Keile zwiſchen beyde, mittelſt 
eines Schlägels, eintreiben und dadurdy das Ger 
flein auseinander bringen fan. Ein folcher Keil 
wird daher Federfeil genannt. 

7) Bey den Thüren an Schleufen nennt man 
zwey ſenkrecht in die Höhe ftehende Hölzer alſo, welche 
über denfelben entweder aus einem Stüde, oder ans 
genagelt Höher hinauf gehen. Dan bedient fich der⸗ 
felben,, um durch folche entweder die Thüce aufzu⸗ 
ziehen und zu regieren, oder fie oben vorfchlagen zu 
Taffen. 


laſſen. 

Federalaun iſt eine Abaͤnderung des gediegenen 
Alauns, die eine glänzende weiße Farbe, ein faſe⸗ 
richtes Gewebe, ungefähr wie Wolle hat; mit dem 
Alaun hat er auch feine Heilskraͤfte, wie feine, 
hemifche Eigenfchaften gemein, und kann Teiche 
duch feinen Heben, hintennach etwas füglichten Ge⸗ 

| Hh 2 ſchmack 
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ſchmack und durch feine zimlich Teichte Aufloͤßlichkeit 
im Waſſer von den Strahlgips und Federamianth 
— — werden, mit welchem er ſo oft verwech⸗ 

t wird. 


ederamianth, ſ. Federweiß. 

ederanſchuß heißt bey den Bergleuten jedes Erz, 
welches in Geftalt Heiner Federn auf dem Gefteine 
angeſchoſſen ift. | 

Sederblumen, ſ. Federſchmuͤcker. 

Sedereifen, beym Metallarbeiten überhaupt ein Eifen 
oder Dorn, um welchen die Federn gebogen wers 
den. 

Sedererz , fo nennt man undurchfichtige Erze, die aus 
ſehr feinen und zarten, weichen, biegfamen und meis 

ens bloß unter fich zufammenhängenden Faſern beftes 
ben s diefe Faſern, welche bald länger, meiftens gerade, 
zuweilen gefhlungen find, liegen fehr oft ohne alle bes 
immte Ordnung in der Gangart zerftreuet, oder 
laufen wie Strahlen eines Sterns büfchelförmig auss 
einander; am gemöhnlichiten bricht esin Quayy. Es 

Hält immer Schwefel, Arfenit und Spiesglas; bey 
Nagyag in Siebenbürgen Gold , bey Braunsdorf 
und fonft bey Freyberg in Sachſen, bey Kaynik, 
—— Shen und Hodritſch vier, acht Loch, 
feiten eine Mark, am fegtern Orte zuweilen viertehalb 

art Silber im Centner; im legtern Falle zähle 
man es unter die Silbererze und nennt es Silberfe⸗ 
deverz ; es ift am gewöhnlichften ſchwarzblau, bey 
Hoderitſch ſchneeweiß; im erſten Fall hingegen wird 
es unter die Spiesglaserze gerechnet, und heißt 
Spiesglasfedererz, federichtes Spiesglaser; ; (beforts 
ders, wenn die Faſern fleenförmig auseinander lau⸗ 
fen) Spiesglasblüche, oder (wenn das Erz, wel 
ches am häufigften vorfommt , eine mordorerothe 
Zarbe has) roihes Spiesglaserz; man. findet — 
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aber auch roth und gelb, roth und gruͤn, ſchwarz 
und grau abwechfelnd , gelblicht, —2* grün 

und violet am häufigften in Sachfen, und bey Fal⸗ 
fobanyn in Ungarn ; aber auch bey Movarra und 
Rokkalumira in Sieilien, ben Ehiallana im Thale 
Aoſta in Piemont , in Frankreich, bey Joachims⸗ 
ehal in Böhmen, bey Frenberg in Sachfen und bey 
Schurte unweit Ilmenau in Tührin en. | 
Sederbacen ift ftatt der Federſchraube, ein weit ein⸗ 
»  facheres Eifen mit einem gekruͤmmten Haden, und 
dienet dazu, die Schlagfedern, wenn das Schloß 
eines Scießgewehrs auseinander genommen, oder 
“auch wieder zufammen gefeßt werben foll, dadurch 
zurüd zu biegen, daß man den Haden gegen dem 
beweglichen Schenkel der Schlagfeder dergeftalt legt, 
daß die gekruͤmmte Spiße des Federhadens auf dem 
Aufferften Ende der Feder zu liegen kommt, wor⸗ 
auf man die Feder mit dem Federhacken in den 
Schraubſtock gg 
Bee ſ. * 
ederhaus oder Trummel iſt die walzenfoͤrmige 
Kapſel, worinn bie Feder enthalten iſt, die die gan⸗ 
ze Uhr oder andere Majchine, woran fie angebracht 
ift, in Bewegung feßet. An Uhren wird fie aus 
dünnem Meßing bereitet. Sie läffer fi um den 
durch ihre Mitte gehenden unbeweglichen Stift 
(f. Sederftift) ganz leicht drehen. Der untere Bo: 
den ift an dem GSeitenbleche veft, der obere Deckel 
aber kann in die darein gedrehte Falze eingefprengt 
und leicht davon wieder abgenommen werden. Die 
Höhe des Seitenbleches im Lichten ift fo groß, daß 
Die Feder ganz ungezwungen zwifchen beyden Böden 
Dias hat. An einer Stelle des GSeitenbleches ift 
inwendig ein Pleiner ftählerner Hacken angebracht, 
worein die Feder mit dem Loche an ihrem aͤuſſerſten 
Ende angehänger wird, 
Feder: 
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Fedzritten oder Dettzwilch heißt derjenige Dicht 
* Zwilch, welcher zu dem Ingefuͤtter der kLieg⸗ 
beten gebraucht wird, und fo dichte gewebt ſeyn 
muß, daß die Federn nicht 33 koͤnnen. 
Er hat die Breite eines gewoͤhnlichen Bettes und 
unterſcheidet ſich dadurch von den übrigen Zwilch⸗ 
arten. Zu Deckbettern iſt er zu ſchwer und ſie wer⸗ 
den daher von Barchent gemacht. 

Federkiel, ſ. Feder. 

Federkraft, f. Elaſticitaͤt. 

Federkraut, ſ. Schaftheu. 

Federleinwand, f. Barchent. 

Federmeſſer werden am beſten in England und zu 

Arau in dee Schweiz verfertigt. 

Federpoſe, ſ. Feder. 

Federſalz, ſ. Salz. 

Federſchmuͤcker nennt man diejenige Kuͤnſtler, wel⸗ 
che die Federn der Voͤgel, beſonders der Reiher 
und Straußen, ſortiren, faͤrben, bleichen und allerley 
Galanteriewaaren, als Hutfedern, Federbuͤſche, Pala⸗ 
tine, Federmuffen, Blumenſtraͤuße, u. d. gl. daraus - 
verfertigen. Man hat in Deutfchland und befonders zu 
Berlin auch dergleichen Arbeiten und Manufakturen, 
die meiften Waaren von der Art aber fömmen aus 
Frankreich und Italien, und die fchönften aus Amerika, 

Gefärbt werden die Federn auf folgende Art. 
Zum Scharlachroth nimmt man Galpetergeift, 
ſchwaͤchet ihn mit einer gleichen Quantität durchges 
feihten Flußwaſſers, zerlaßt darinnen ein wenig weiß 
fen Salmiak, um daraus ein Königsmwaffer zu mas 
chen, und thut nachher eine ganz Pleine Quantität 
dreymal gereinigten Salpeter dazu, um die Farbe 
gleichförmiger zu machen. In dieſes geſchwaͤch⸗ 

. te Scheidewaffer legt man etwas englitche® , zu 
duͤnnen Blaͤttern geſchlagenes Zinn, welches darin⸗ 
nen aufgeloͤſet wird. Man wirft aber das aa 

nicht 
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nicht mit einemmal, fondern nur immer ein Stuͤck⸗ 
chen nach dem andern hinein, fo dag man nicht eher 
mehr hinein thur, als bis fich das erfte völlig aufs 
gelößt hat, weil fonft allzu viel rorhe Dämpfe im 
die Höhe fteigen und verfohren ehen würden, men 
die wo ren gefhähe. Da nun ‚diefe 
Dämpfe zur Mhaftigkeit der Farbe vieles beytra⸗ 

en, fomuß man forte diefelben beyzubehalten 

uchen. Wenn die Auflöfung gefchehen, und bie 
Kompofition fertig iſt, gießt man, nachdem man 
viel oder wenig färben will, mehr oder weniger Flas 
tes Flußwaſſer in einen Keſſel, und läßt es über dem 
euer laulich werden. Alsdennnimmt man qg Theis 
fe Weinfteinrahm, und 1% Theil Kochenille, beydes 
wohl pulverifirt und durchgeſiebt, fehüttet es in 
das Waffer und verftärft nachher das Feuer, Wenn 
es zu kochen anfängt, fehürtet man eben fo viel von 
der oben gedachten Kompofition hinein, als man 
Weinſteinrahm genommen hat. Man läßt es ko⸗ 
chen , nimmt fodenn die Brühe vom Feuer, läßt fie 
erfalten, und gießt fie nachher auf die Federn, mels 
che man färben will. Man läßt die Federn miehe 
oder weniger darinn liegen, nachdem fie an Farbe 
dunkler odet heller werden follen. Nunmehr haben 
die Federn eine ziemlich lebhafte Fleifchfarbe.. Um 
ihnen num die gehörige Farbe zu geben, macht man 
eine andere Brühe von fehr klarem Waſſer folgen: 
dergeſtalt. Man thur ein wenig Stärfinehl dar: 
ein, und wenn die Brühe mehr als laulich ift, ſchuͤt⸗ 
tet man ein Plein wenig mehr, als das erftemal, pul: 
verifirte Kochenille Hinzu. he die Brühe zu kochen 
anfängt, thut man eben fo viel, als das erftemal, 
von vorgedachter Kompofition darein. Man läßt 
alsdenn die Brühe einmal durchwallen, nimmt fie 
ſodann vom Feuer und laͤßt fie erfalten. In die 
“ Brühe nun werden die Federn gelegt, und fie bleis 
954 ben 








488 Federſchmuͤcker. 


u — darinnen liegen, bis man glaubt, daß 
e gut ſind. 

Da die Federn nicht in der heißen Brühe gefärs 
bet werden Lönnen, fondern diefes kalt gefchehen 
muß, fo muß man auch allemal Die Brühe etwas 
ſtaͤrker einrichten, als wenn m Ile faͤrbete. 

- . Zur gelben Farbe Fochet mal. E. 8 Loth Fe 
bern zu färben, 3 Pfund Gelbholz mit 1 Lorh Alaun 
in 15 Kannen Waſſer; wenn es gefocht hat, gießt 
man es durch ein Tuch, thut ı Loch Kurfuma und 
2 Loth Alaun nebft den Federn hinein. Durch Zu: 
feßung von etwas Fernambuck wird es pommerans 
zenfaͤrbig. Man läßt es erlichemal aufwallen. 

Um die Federn blau zu färben, nimmt man auf 
3 Pfund Federn, # Loth des beften Indigo, wels 

re und auf den Bruche Pupferig iſt, pulveris 
fire ihn fehr fein, gießt 3 Loth Vitrioloͤl, nebft eben 
fo viel Waſſer in ein Becherglas zuſammen, fchüts 
get den Indigo dazu, und rührt ihn mit einem hoͤlzer⸗ 
nen Spatel darunter, fo wird es + braufen,, und 
einen unangenehmen Geruch von fich geben! Gießt 
man alsdenn noch ein wenig Faltes Waſſer nach, fo : 
ſtillet ich das Braufen. Hierauf fegt man in eis 
nem irdenen Gefchirre 2 Maaßkannen Waffer über 
euer, ſchuͤttet obiges Mengfel, nebft den 8 Loth 
dern, darein, und läßt es ein wenig fieben. 

Das Zugiefen vielen Waflers macht lichtblau, weni: 
gen Waſſers aber dunkelblau. | 

Will man die Federn grün färben, fo thut man 
in vorbefchriebene blaue Farbe, nachdem es dunkel: 
oder hellgrün werden foll, mehr ober — Kur⸗ 
kuma. Die Kurkuma wird in ein Saͤckchen ge 
than; man kan es einmal aufwallen laſſen, die Fe⸗ 

dern zugleich mit einlegen, und es nachher ein paar 

Stunden ohne Sieden in der Waͤrme ſtehen laſſen. 

Zuletzt ſpuͤhlt man die Federn in kaltem N 

der 





Oder man nimmt 6 Loth Grünfpen, und 2 Loth 
Salmiak, temperirt es mit gutem Weineßig, und 
zeibet e8 auf einem Steine wohl durcheinander, thut 
Bie Materie in ein kupfernes Becken, gießt noch mehr 
Eßig daran, thut die Federn hinein, und wendet 
fie oft um, bis fie fchön genug find. Oder man 
ſiedet die Federn in Waſſer von den um Michaelis . 
geſammelten Kreuzbeeren und Nachtſchatten. | 
Um diefelben ſchwarz zu färben, läßt man ges 
ftoffene Galläpfel mit gutem Weineßig fieden, leget 
Die Federn hinein, läßt fie einmal auffieden, nimmt 
fie fodann heraus, und legt fie in Eyerweiß, wels 
ches mit Saft von welſchen Nußfchalen temperiert 
ift, rührt fie untereinander, thut fie alsdenn wir - 
der in vorerwähntes Waffer, und läßt fie ein wenig 
Damit fiden. 
Zur Violetfarbe nimmt man einen Topf von 
2 Quart, füllet ihn mit reinem Brunenwaffer , 
laͤßt es fieden und thut einer weljchen Nuß groß 
Alaun darein; nimmt alsdenn 3 Pfund gutes Fer: 
nambuckholz, und läßt es 4 Stunden lang darinn 
ſieden; nachher nimmt man das Fernambucf her: 
aus, thut die Federn hinein, und läßt fie folange 
fieden , bis fie roch) werden. .Hierauf thut man 
5 Pf. Pottafche in eine Schüffel, gießt die rorhe 
Farbe von den Federn auf die Pottafche, rührt es 
wohl untereinander, und läßt es zuſammen erfalten ; 
thut fodann die Federn darein, und laͤßt fie ein 
dar Stunden bariun liegen, da fie denn wohl 
abgefpühlt, und an einem warmen Orte getrocknet 
werden. i | 
So wie man überhaupt durch Zufammenfegung 
verfchiedener Hauptfarben mancherlen Farben von 
allen möglichen Arten bey der Wolfe hervor bringen 
kann, fo kann man ein gleiches auch ben den Federn. 
shun, Die undchten Farben, womit man — 
5 en 
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len die Wolle faͤrbet, koͤnnen ben den Febern noch 
weit eher ftatt finden als dort, weil die Federn nicht 
fo fehr einer fehlechten Witterung ausgefeßt werden, 
wie ein tuchenes Kleid. Es pflegen auch wirklich 
die unächten Farben, ba fie mehr Lebhaftigkeit has 
ben, 06 fie gleich nicht von fanger Dauer find, bey 
den Federn am meiften angebracht zu werden, weil 
es vornämfich hier darauf ankommt, daß die Farben 
der Federn blendend und mit einem ftarfen Luftre in 
die Augen fallen. | 

Um die Federn Ir bleichen muß fie der Künfts 
fee in ein mittelmäßig marmes , und nachdem: die 
Federn hell oder dunkel find, mehr oder weniger 
ftarfes Seifenbad bringen, und nach diefer Beſchaf⸗ 
fenheit diefelben auch Sänger ober kuͤrzer darinn lies 
gen laſſen. Wenn er glaubt, daß das Bad feine 
gehörige Wirkung auf die Federn gethan habe, 
nimmt ee diefelben heraus, und läßt fie abfliefen, 
oder druckt fie auch wohl behutfam aus und Flopft fie 
auseinander, damit fi) das Haar ausbreite. Als⸗ 
denn ſchwefelt er fie auf Rahmen in einer übergll 
veft verfchloffenen Kammer, läßt fie trocfnen, und 
bringt jede Feder mit einem faubern Kamm, oder 
einer fanften Bürfte, mieder in Ordnung, damit 
die Federhaare wieder in eine gleiche Lage fommen, 
Die fhwarzen Federn, fowohl von dem Strauß, 
als auch von andern Voͤgeln befommen durch eis 
ne Zubereitung ein befferes Anfehen, indem man 
denfelben auf eben die Art, wie die Kürfchner mit 
ihrem ſchwarzen Rauchwerke verfahren, einen Glanz 
benzubringen ſuchet. Das ganze Geheimniß bes 
fteht im weiter nichts , als in einem Waſſer, wor⸗ 
ein pulverifirter grüner Vitriol und geftoffene Galls 
Äpfel gefchüttet werden. Machdem diefe beyde Mas 
terien fich in dem warmen Waſſer hinlängfich aufz 


gelößt haben, und die Brühe erfalter iſt, leget 
| man 
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man die Federn darein, laͤßt ſie eine gehoͤrige Zeit 
lang darinn liegen, nimmt ſie ſodann heraus, laͤßt 
ſie trocken werden, und kaͤmmet ſie auf vorerwaͤhnte 


Art. 
:Bederfpanner iſt ein Werkzeug, womit die Uhrfe⸗ 
dern aufgewickelt werden, damit fie ſich ins Feder⸗ 
haus einlegen laſſen. 
———————— 

Federſpuhle, eine Benennung der Federkiehlen, wor⸗ 

aus Schreibfedern geſchnitten werden, ſ. Feder. 

Federſtaͤuber oder Federhaͤndler heißt ein Kauf— 
mann, der mit allen Gattungen Federn, beſonders 
aber mit Bettfedern handelt. 

Federſtaub nennet man die Flaum: oder Pflaumfe⸗ 
dern, d. i. die Fleinften und feinften Federn am 

Bauche des Federviehes. 

Federſtift heißt der kleine Wellbaum, um welchen 
ſich das Federhaus einer Uhr drehet. 

Federſtock, Federkaſte, beym Strumpfwirker, eine 

ſtarke hölzerne Leiſte, die hinter der. Kupferbahre und 
der Roßſtange angebracht, und auf eine doppelte _ 
Art an dem Wagen des Strumpfweberftuhls beves - 
fliger iſt. Auf diefem Stod ftehen zwey Reihen 
fenkrechter Federn von elaftifchem Eiſenblech, deren 
Anzahl genau mit der Anzahl der Plattinen oder 
Schwingen übereinftimmt, weil ſich an jede Feder 
die Spiße einer Schwinge anlehnt. 

Federſtuͤck, im Bergbane, eiferne Keile, zwiſchen wel⸗ 
che ein flärferer Keil getrieben wird, die verfahrs 
nen Wände damit zu erfeßen, 

Federthaler, ſ. Laubthaler. 

Federtraͤger, ein Stuͤck des innern Baums der Bla⸗ 

ſebaͤlge. Man finder daſelbſt zwiſchen zwey hoͤlzer⸗ 
nen Schloͤſſern ein kleines Stuͤck Holz, an welchem 
die Mitte der ſtaͤhlernen Feder beveſtiget iſt, * 

daher 
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daher den Namen eines Federtraͤgers in der Kunſt⸗ 
ſprache fuͤhrt. | 

Federvieh, ſ. Geflügel. 
ederwaage, ſ. Waage. 
ederweiler, ſ. Federſchmuͤcker. *— 

Federweiß, Federamianth, falſcher Asbeſt, Amian-. 
thus fibrofus , fibris ſeparabilibus flexibilibus fra- 

' — pappoſis, Linn. heißt eine Amianth: oder 
> beftart , deren Fäden fo zerbrechlich find, daß fie 
ch zwifchen den Fingern zu Pulver reiben Taffen. 
inige verftehen aber auch unter Federweiß den 
Strahlgips. 
Das Federweiß wird von ben Landwirthen als 
eine Arzney für das Rindvieh, befonders gegen die 
— gebraucht, auch zur Vorbauung gegen 
Krankheiten; und wenn das Vieh nicht freſſen will, 
und fie doch nicht wiſſen, was ihm fehle, klar ges 
ſchabt oder geftofien auf das Futter geftreuet, 

Federwildpret heißt alles Geflügel, worauf Jagd 
gemacht wird. Wo man diefe , wie andere Yags 
den, nur in die hohe und niedere, große und kleine 
Jagd abıheilt, gehören die Auerhahnen, Kraniche 
und Trappen zur großen und alles übrige Federwild⸗ 
pret zur Pleinen Sag. Jedoch ift die Sache ver; 
fchieden ; denn in manchen Ländern werden die Birk 
hühner und Fafanen ebenfalls zur hohen Jagd ges 
zählt. In andern theilt man die Jagden in drey 
Klaffen, nämlich in die hohe, mittlere und niedere 
Jagd, wo fie denn die Birfhühner, Hafelhühner 
und fogar die große Brachhuͤhner in die zweyte 
Kaffe Een, 

Sederwinder ift das Werkzeug, womit irrgezoges 
nen, noch zur Zeit gerade ausgeftrecften Uhrfedern 
.. Aufwinden die Schnedfengeftalt bengebracht 
wird, 


Feders 
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Sederzange, Werkzeug des Orgelbauers. Dieſe ges 
woͤhnliche Zange iſt mit zwey, einer halben Elle lan⸗ 
gen Spitzen verſehen, um damit uͤberall die Ven⸗ 
tilfedern im Windkaſten bequem einſetzen und aus⸗ 
beſſern zu koͤnnen. Fu 


Sedersins werden die Sporteln genannt, welche be 
der Eehnserneuerung für die Ausfertigung des Lehens 
Briefs gegeben werden. Man fieht alfo leicht, wie. 
der Federzins vom Laudemio ober der Lehenwaare 
verfchieden ſey. = 


See, ſ. Sch. 
eeneichhorn, |. Feheneichhorn. = 
ege, f. Kornfege. | | 
egefaefjer nemut man bey einigen Salinen die 

= Unrathspfannen, welche die ——— 
ben, die Pfannen von den Unreinigkeiten zu ſaͤubern, 
weil bie wallende Sohle ſolche in einem Schaum 
än diefelbe treibt, Auf andern Salzwerken nennt 
man alfo Fäffer,, Kufen, Bottige, mworein man 

dle aufgefangene Unzeinigleiten von den Geßpfans _ 
nen leert. . 

Segebammer, in den Salzwerken ein Hammer, mo: 
mit die Pfannen gefeger werden, d, i. der Galjftein 
‚oder Schöpp abgejchlagen wird, 

Segemüble, ſ. Kornfege, 

Segpfannen, auch Fegſchober, find Pfeine eiſerne 
vierfantige und mit Gtielen verfehene Pfannen, 
welche man bey dem Galzfieden unter währen: 
Dem Kochen der Sohle in die Salzpfanne fegt. 
Sie werden 15, auch 2 Fuß im Quadrat, und 2 
und 3 Zoll tief gemacht, befommen in der Mitte 
einen — wie bey einer Ofenſchaufel, damit man 
einen Stiel daran machen kann. Dieſe werden in 
die Ecken der Salzpfannen und an die hintern Sei— 

sen gefeßt‘, damit unter waͤhrendem — die 
ieden⸗ 
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ſiedende Sohle ihren von ſich werfenden Sand und 
‚Schaum, auch andere Unreinigkeiien in ſolche fallen 
laſſe. Diefe werden alfo fleißig ausgezogen und in 

Das Fegefaß ausgeleert, fo lange aber wieder hin: 
ein gefegt, als die Sohle dur ‚den von fich wer: 
fenden Schaum-zeigt, daß fie Unreinigkeit bey fich 


führe. 
Seh, f Feheneichhorn. 
Jeheneichhorn, Sciurus cinereus, Ling. Das 
eine Grauwerk, oder die Feenpelze , „welche in 
Menge zu uns und andern Voͤlkern gebracht wer⸗ 
den, find die Häute diefer Gattungen von Eichhoͤrn⸗ 
hen. Micht allein Virginten, fondern überhaupt 
alle nordifche Reiche in der neuen und alten Welt 
find das Vaterland diefer Thierhen, Sie bleiben 
im Sommer, fo wie im Winter, grau, find ets 
was größer als die gemeinen braunen Eichhörnchen, 
(welche in manchen Ländern unter ihnen wohnen) 
und haben weit zärtere Haare. Sie leben in Ges 
feltfchaft vereinigt , und ziehen zumeilen in gquzen 
serden aus einer Landfchaft in die andere, ie 
Menge diefer Thiere ift fo groß, daß die Jäger, 
welche fie fangen oder erlegen , oft vierzig Sur 
fuͤr einen Thaler verkaufen. Aus allen angeführ: 
ten Umſtaͤnden erheller, daß es ein Irrthum ſey, 
wenn man vorgiebt, Das Feheneihhörndhen fen un⸗ 
fer gemeines braunes Eichhorn , welches in dem 
Nordlaͤndern und im Winter feine Farbe verändere 
und afchgrau werde 
Fehm, die Schweine in die Fehm treiben, heißt im 
Sachſen eben das, was bey uns in die Maft fchla: 
gen bedeutet. Sehmfchweine heißen alſo Maſt⸗ 
ſchweine. Fehm heiget aber auch ein im Freyen 
aufgerichteter Schober Stroh mit oder ohne feine 
Körner, ingleichem ein Stof Heu, wenn man beyde 
nicht in die Scheune bringen kann. | 
Fel⸗ 


a 
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Feifel. Den Feifel oder die Feifel nennet man 1) die 
Svpeicheldruͤſen an den Pferden, befonders die vors 
nehmſten derfelben , welche hinter der Kinnladen , 
nahe an den Ohren liegen, und die benachbarten 

» Theile ſchluͤpfrig und gefchmeidig erhalten. 

3) Eine: Gefhwulft dee Halsprüfen bey den 
Pferden, den Halsfeifel, Es ift eigentlich eine 
Schwierigkeit beym Athemhohlen, wobey das Pferd, 

. wegen Entzündung und Geſchwulſt diefer die Kehle 
alsdenn verfchließenden Drüfen, in Gefahr zu er: 

ſticken ift, wenn man ihm nicht fehleunige Huͤlfe 
verſchaffet. Diefe große Schwierigkeit, welche es 
bey dem Athemhohlen findet, veranlaffet es zu mans 
cherley Bewegungen, um ſich von der Angſt, die 
es ausſteht, indem es alle Augenblicke erftichen will, 
zu befrenen, es feger füch, wälzt fich, fpringe wieder auf, 
und quälet füh, als wenn der Siß des Uebels im ln: 
terleibe wäre, daher auch einige diefe Krankheit 
für nichts anders, als eine Kolik gehalten haben, 

Der Feifel entftehe aus mancherley Urfaden.— 
Ueberhaupt erregen ihn alle plögliche Veraͤnderun⸗ 
gen der Wärme und Kälte, und befonders, wenn 
Die Pferde fogleich auf eine flarfe Erhitzung Faltes 
Waſſer ſaufen. Auſſerdem entſpringt dieſe Krank⸗ 
heit auch daher, wenn das Pferd uͤber Vermoͤgen 
durch Laufen oder Ziehen angeſtrengt worden, und 
wenn es an Ort und Stelle kommt, nicht zugedeckt 
oder herumgeführt wird, damit es nad) und nach 
Den natürlichen Grad der Wärme wieder erhalten 
and zu Athem kommen koͤnne. Altzuhäufiges Fürs 
tern mit Haber und Gerfte, befonders aber mit Ros 
«fen und Waizen, verurfache gleichfalls den Feifel. 

Die Heilung deffelben geſchieht am — fol⸗ 
gendergeſtalt. Man zieht das Ohr des Pferdes bis 
an die Spitze der Kehle herunter, und wo fie hin⸗ 
srift, da iſt gemeiniglich der Ort, wo die Entzuͤn⸗ 

— dung 
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dung der Druſen und die Geſchwulſt befindlich iſt. 
Laͤßt fi daſelbſt das Haar leicht austaufen, fo iſt 
ſolches ein Zeichen, daß die in der Geſchwulſt ent⸗ 
haltene Materie reif ſey, und reſolvirt oder ausge⸗ 
leert werden koͤnne. Man faßt daher die Druͤſe mit 
der Huß ange und klopft die Geſchwulſt ganz gelinde mit 
dem Stiel des Beſchlaghammers fo lange, bis man 
merkt, daß ſie genug lint iſt, oder man reibt die 
Geſchwulſt mit der eg bis fich die Härte verliert, 
und das fluͤchtige aufblähende Weſen durch die Aus; 
Dünftung davongeht, worauf fich die Geſchwulſt uns 
fehlbar zertheilen wird. Die Schmiede öffnen inss 
gemein den Ort, wo fie den Feifel zu finden glauben, 
nehmen mit der Fliete fo viel Materie heraus, als fie 
koͤnnen, und füllen die Oeffnungen mit Satz oder 
ganzen Pfefferförnern, damit die noch etwa uͤbri⸗ 
ge Materie vollends ausſchwaͤre. Indeſſen fcheint 
“ 28 dienlicher zu feyn, ben Feifel zu zerquerfchen, als 
ihn zu Öffnen, weil im letztern Falle die Pferde 
dieſes Uebel gemeiniglich fehr leicht wieder befoms 
men. —* wird man zum Oeffnen die ſicherſte 
Zuflucht nehmen, wenn die Gefahr zu erſticken 
beym Pferde bereits uͤberhand genommen hat, und 
man ſchleunig Linderung verſchaffen muß. Hat 
man nun den Feifel zerrieben, oder auch geoͤfnet, ſo 
laͤßt man dem Pferde unter der Zunge — Ader, 
waͤſcht ihm das Maul mit Salz und Weineßig, 
blaͤſet ihm auch Weineßig in die Ohren, und reibet 
fie hernach wacker, damit der Eßig eindringe, wo⸗ 
durch der Schmerz, welchen das deu dabey, we⸗ 
gen der Naͤhe dieſes Ortes, in den Kinnbacken lei⸗ 
det, aufs kraͤftigſte gelindert werden wird. 
her nimmt man 2 Haͤnde voll Hanfkoͤrner, ſtoͤßt 
ſolche, thut fie in etwa 15 Quart Wein, fuͤget 
2 Stuͤck geriebene Muskaten, und 6 Eydotter 
hinzu, gießt ſolche zuſammen dem Pferde Ai 
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und führe es auf dieſen Einguß eine halbe Stunde 
erum. 

Wenn dieſes Mittel zur Vollendung der Kur 
nicht Hinlänglich iſt, wie fich Leicht zutragen kann, 
ſo muß man dem Pferde ein gutes Klyftier mit Pos 

Inchreftfalze beybringen, hernach auch wohl, wenn 

leßteres noch Fein Genige thut, den erft befchriebes 

nen Tranf wiederhohlen, und das Pferd dabey 
herumfuͤhren, denn die Leibesbewegung vermehrt 
die natürliche Wärme, und feßt die Matur in dem 

Stand, ihren Feind zu überwinden, 
rg ſ. Saubohne, 

eige, Feigenbaum, diefes PR iengefthlecht gehöre 

in die dritte Drönung der 23, Linneifchen Klaſſe. 

(Polygamia trioecia.) Der Feigenbaum iſt zwar 

ein fremdes Gewaͤchs und fommt in Deutfchland 
nice wohl im Freyen fort, deme ungeachtet aber 
fo allgemein, und von allen unfern Baumarten ſo 
ſehr verſchieden, daß es uͤberfluͤßig fenn wuͤrde, ihn 
hier näher zu beſchreiben. 

Die Früchte des Feigenbaums haben eine g 
— und ſeltene rin ig Sie > 
wirklich nicht dasjenige, wofuͤr man fie ausaie t. 
Dieſer birnenförmige, große, fleifchige, ——— 
durch einige Schuppen —AI— — Koͤrper, wel⸗ 
cher gleich anfangs zum Vorſchein kommt, und nach 
und nach waͤchſet und ſaftiger wird, iſt das allge⸗ 
meine Blumen und Saamenbehaͤltniß, und man 
Fönnte es für den gemeinfchaftlichen Kelch „ oder 
befier für das allgemeine Blumenbeer halten, ins 
dem an den Seiten der innern Aushöhlung deffels 
ben allenthalben die Blümchen anfißen , und davon 

aͤnzlich eingefchloffen find. Die Blümchen ſelbſt 
And niemals Zwitter, fondern man ſiehet maͤnnli⸗ 
che und weibliche, jedoch mit dem Unterſchiede, 
daß ein ſolches gemeinſchaftliches Behaͤuniß ent⸗ 

Reallex. IL D, Si weder 
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weder lauter männliche oder lauter weibliche Bluͤm⸗ 
hen, oder auch beyde Arten zugleich enthält _ Syn 
dem legten Falle nehmen die männliche, deren eine 
geringe Anzahl ift, dem obern, die vielen weiblis 
chen aber den untern Theil diefes Behältniffes ein, 
Jedes Blümchen fißt auf einem Stielhen. Ben den 
männlichen find 3 Staubfäden und ein unvollkom⸗ 
mener Griffel, von 3 aufgerichteren Tanzenförmigen 
Blaͤttchen umgeben, welche man lieber für den be 
fondern Kelch, als Blumenblätter anzunehmen 
pflegt. Ben den weiblichen ift diefer Kelch in 5 zus 
gefpißte, aufrecht ſtehende Einſchnitte getheilt, und 
umgiebt einen enförmigen Fruchtfeim , auf deſſen 
Spiße feitwärts ein gekruͤmmter Griffel mit zween 
auswärts gebogenen Staubmwegen von ungleicher 
Ränge erfcheint, welcher in einen rundlichen, zuſam⸗ 
mengebrücten Saamen verwandelt wird, Obgleich, 
dieſe Blumen verfchiedentlich an den Bäumen vers 
theile find, fo hat man doch daraus Feine Unterſchei⸗ 
dungszeichen zu nehmen, noch vielweniger aber 
verfchiedene Gefchlechter zu machen. 

Die erften Feigen kommen zu Ende des März 
hervor , -und mit Ausgang des Aprils treibt der 
Baum neue Zweige Dieſe erfte Früchte reifen 
im Anfange des Julius. Die andern fommen im 
Sommer an den neuen Zweigen, und dieſe werden 
im September reife. An Ealten Orten fommen Die 
‚Früchte einen Monat. fpäter, und werden auch fo 

viel fpäter reif. Allenthalben, wo ein Blatt ans 
gewachfen iſt, kommt unfehlbar eine Feige , 
manchmal auch zwey hervor , entweder noch im 
Sommer, oderim folgenden Frühjahr. Gute ges 
funde Stämme treiben im Frühjahr viel fehöne 
Zweige, welche den ganzen Sommer über wachs 
fen, und fih mit Blättern behängen. Bey denen 
Blättern , welche noch vor Johannis aa 
ind 
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‚find, zeigen ſich mehrentheils noch in demſelben 
Sommer die Fruͤchte, und dieſes werden die Herbſt⸗ 
feigen. Wo aber alsdenn keine erſcheinen, da bre⸗ 
chen ſie im folgenden hervor, und dieſes werden 
Sommerfeigen. Bey denen Blättern, welche erſt 
nach Johannis bis zum Herbſt wachſen, zeigen ſich 
im Sommer keine Feigen, ſie kommen aber — 
im folgenden Frühjahr zum Vorſchein. Die Frucht 
kommt alsdenn ganz nackt, ohne alle Bedeckung, 
neben einem Auge hervor, und iſt auf einmal vdi— 
lig gebildet da, ehe noch ein Blatt erfcheint, oder 
das Auge zu treiben anfängt; folglich kommt fie an 
den kahlen Zweigen, weil das alte Laub im Herbft 
abfällt. Das Auge, welches eine folche Feige, 
manchmal auch zwey, zur Seite hat, kann fodenn 
auch einen neuen Zweig treiben, welches aber nicht 
immer geſchiehet. Es Fönnen 6 bis 7 Feigen an 
‚einem großen Zweige vom vorigen Jahre kommen, 
wenn er fo viel Augen hat. Ein Auge bringe nie— 
mals zwenmal Feigen nacheinander. Hat es alfe 
im KHerbft eine gehabt, fie mag reif geworden feyn 
ober nicht, fo kommt hernach dafeldft weiter Eeine 
hervor. Die Frucht finder fich nur an den ftärfften 
Zweigen, wofern fie fein faljches Hol; find; denn 
die Feigenbäume haben dergleichen eben fowohl als 
andere Bäume; man erfennet es an den plats 
gen und weit von einander fiehenden Augen, dages 
gen die gute Zweige dicke und nahe beyſammen ftes 
hende Augen haben, Welcher Feigenbaum alfo fein 
ſtarkes Holz, d. i. große Zweige hat, der gicht auch 
Feine Fruͤchte. Aus den Spißen der vorjährigen 
Zweige, die nicht gefchnitten find, kommen die 
ſtaͤrkſten Triebe hervor; denn das oberfte Auge, wel 
ches nichts anders als der Anfang von einem neuen 
Zweige ift, übertrift im Wachsthum alle die übris 
gen. Hieraus erhellee, wie es zugehe, daß die 

Er >47 Enz Feigen⸗ 
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Seigenbäume gar leicht allzu hoch wachſen, und 
fange , unten herum ganz fahle Zweige befoms 
men. in zmwepjähriger Baum kann aus dieſen 
oberftien Augen fo ftarfe Triebe zeugen, welche noch 
in demfelben, oder doch gewiß in dem folgenden 
Jahr tragen. Man finder faft allezeit an diefen 
Bäumen eine Menge Herbfifeigen , welche aber uns 
nüße find, weil felten die Witterung im KHerbfte fo 
befchaffen ift, daß fie reif werden Pönnten; fie fallen 
entweder noch vor Winters ab, oder, wenn fie fich 
auch den Winter über am Baume erhalten und 
grün bleiben, fo fallen fie doch unfehlbar im Fruͤh⸗ 
jahr, wenn der Saft ſich erneuert, ab. Man muß 
ſich alfo bemühen, Sommerfeigen zu erhalten, twels 
che gleich im Frühjahr fich fehen laſſen, und durch 
die erfolgende Sommerwaͤrme allezeit zur volllomme⸗ 
nen Reife gedeihen. 

Es giebt verfchiedene Arten Feigen, die auch viels 
feicht in warmen Ländern alle vortreflich find, von 
denen aber nur zwey den Vorzug verdienen, weil die 
übrigen hier zu Lande entweder wenig tragen, oder 
Plein bleiben, oder von fehlechtem Geſchmack werden. 
Diefes ſind die großen weißen Feigen, Ficus fativa 
fru&tuglobofo, albo mellifluo Tourn. von des 
nen eine Art rund, die andere fang ift, welche nicht 
nur bald haufig tragen , er auch ein fehr zartes, 
weiſſes und zucferfüffes Fleifch von ausnehmenden 
Geſchmack haben, | 

Der Feigendbaum muß im Winter in Glashäur 
fern erhalten werden; doch kommt er auch, in ei» 
nen Keller gefeßt, wenn man ihm — beym 
Thauwetter, Luft giebt, durch. widerſteht ſei⸗ 
nem Tod ſehr, und wann auch der Stamm abſtirbt 
und erfriert, ſo treibt er oͤfters wieder aus der Er⸗ 
de Schoſſen in Menge. Er bedarf keiner muͤhſamen 
Pflege, und bringt bey maͤßiger “un Re 

dir | | ech 
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ruͤchte zur Reife. Man kann ihn durch ausge⸗ 
obene Schoſſen, deren er allezeit einige aus der-Er: 
de treibt, fehr leicht vermehren. 

Wer Gelegenheit har, diefen Baum an eine bidfe 
Mauer, oder noch beffer, andie Wand eines Stalls 
oder eines Zimmers, das im Winter geheizt wird, und 
von der Dachtraufe fren ift, als Spalierbaum zu zie⸗ 
ben, der muß ihnzu Anfang des Winters mit grobem 
Pferdemiſt, undfeine möglichft eng zufammengelegte 
Zweige mit dichtenStrohderfen verwahren, daß nirs 
gends Kälte eindringen fahn. Zu Ende des Merz mer: 
den dieſe Decken geſchwaͤcht, bis fie ganz tweggenommen 
werden fönnen, jedoch müffen fie noch fo lange des 
Nachts verwahret werden, fo lange noch Nachtfröfte 
zu beforgen find. So gepflanzt hat man wenigfteng des 
Sommers feine Mühe mit dem Begieſſen, welches 
bey diefen Bäumen in Kübeln nicht verfäumt wer⸗ 
den darf. Man zieher fie auch im Land als Bufch- 
bäume, allein ihre Winterwartung ift alsdenn zu 
umftändlich und fie felbft laſſen fich auch nicht zierlich 
ziehen, daß man diefe Art der Zucht billig verwirft. 
Daß fie nicht zu hoch wachſen, auch reichlicher tra: 
gen, müffen fie im Frühjahr befchnitten werden; 
um leßteres zu bewirken, fieht man auf die Aeſte, 
welche die mehrften und größten Feigen anger 
feßt haben, ohne auf die Zierde des Baums zu ach: 
ten. Was aber am Stamm ausfchlägt , nimmt 
man weg, es feye dann, daß man mit Fleiß einen 
und den andern Zweig wollte wachfen laſſen. Um 
früher Früchte zu erhalten , foll man Laugenaſche an 
die Wurzel bringen. Will mau willen, ob fie reif ſind, 
fo müffen fie nicht allein weich anzufühlen ſeyn, fondern 
ſich auch Teicht von dem Baum ablöfen laffen. 

In der Handlung giebt man fich nur mir getrod; 
neten Feigen ab, wovon es ziwenerlen Sorten giebt, 


nemlich die violetten und die weißen, 
iz Die 
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Die leßtern werben auch noch in runde und längs 
lichte unterfchieden, dieſe find häufiger , die runde 
aber frübzeitiger zu haben. | 

Beyde Arten fommen aus Spanien, Italien, 
Portugal, aus der Provence und aus Languedoc; 
vorzüglich hät man die Pleinen weißen Feigen aus 
Marfeille. Die aus den Inſeln des Archipelagus 
find, wenn man fie frifch erhält, beffer als alle ans 
dere. Die Art aber, wie man damit bey dem Trofs 
nen verfährt, beninimt ihnen viel von dem Löftlichen 
Geſchmak, den die Griechen fo fehr gerühmt haben. 

Die Dalmatiner Feigen fommen ftarf tiber Trieft 
und Venedig in Fleinen Faͤßchen von weißem Holz zus 
6 bis 20Pf. Sie werden nach dem Gewicht pfunds 
weife verfauft. | 

Sonft erhalten nach Werfchiedenheit des Packens 

‚ auch die Feigen verfchtedne Namen , als Korbfeis 

gen, Fapfeigen, Rosmarin; und Laubfeigen. Wenn 
nemlich folche in Körbe oder Fäßer, mit unterges 
legtem Roſmarin oder Palmblättern gepadt find. 

Es werden auch Feigenfäfe zu uns gebracht. Sie 
werden aus den beften Fruͤchten bereitet, mit ganzen 
Mandeln und Gewürze durchmifchet, rund in Geftaft 
eines großen runden Käfes zufammen gepreffet. Dies 
fe Erfindung foll anfangs aus Indien gekommen 
feyn ; nunmehr aber preffet man dergleichen Käfe 
auch in Spanien , Portugal und andern Ländern, 
Dergleichen Käse find ein fehr herrfiches Konfeft zur 
Stärkung des Magens, und geben auch zugleich 
gute Nahrung. 

Hievon handeln ausführlicher du Hamel in der 

Abhandl. von den Obftbäumen , ı. Theil Mdg. 

1775 ı gr. 4. ©. 154 — 162, 

u 


n 
die Kunft, Feigen in Menge zu erziehen, aus Herrn 
de la Quintinye Inftrudtion pour les is 
U» 
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fructiers et potagers als ein Muſter vorgeſtellt, 
von G. F. Muͤller, ft. im 23 St. der Oecon. 
Nachr. Lpz. 1751. 8. ©. 763 — 796, 
Seigenapfel , f. im 1. Band ©, 347: . 
Seigenbaum, f. Feige, 
Feigenkaes, ſ. Feige. 
Feiggezimmer. Wenn in Stollen und Schaͤchten 
das Holzwerk, womit ſie ausgebauet worden, 
faul, verſtokt und wandelbar wird, ſo ſagt man 
es ſeye Feiggezimmer. Es muß dieſes alsdann 
ausgewechſelt, d. i. friſches eingezogen werden, 
— die Bereiſung ohne Lebensgefahr geſchehen 
ann. J | 
Feigwarzen find krebsartige Fleiſchauswuͤchſe im 
Huf der Pferde, die bald größer bald Fleiner find, 
und eine Aufferft flinfende und feharfe Materie ents 
halten. Meiſtens werden fie an dem Strahl ans 
getroffen; denn fie find faft immer die Folgen’ von 
vernachläßigten Strahlgefhwüren. Doch findet 
man fie auch an der Sohle und oben an der Krone, 
befonders wenn das Uebel gar fehr Überhand genom⸗ 
men hat.  Dergleichen Feigwarzen find immer ein 
- Merkmal fehr unreiner Säfte, und einer vernachs 
laͤßigten oder übelbehandelten Wunde oder eines Ger 
ſchwuͤrs. Oft greifen die Feigwarzen fo ftart um 
fih, daß fiedie ganze Sohle einnehmen, ja fogar an 
ber Hornmwand bis zum Saum hinaufgehen. Inn⸗ 
—— frißt ihre ſcharfe Materie die Knochen und 
alle uͤbrige Theile an, und der Ausfluß der ſtinken⸗ 
den Saͤfte wird ſo ſtark, daß ſich zuletzt das Horn 
von den fleiſchichten Theilen abſondert und der Huf 
ganz zuſammen ſchrumpft, ſo daß das Thier auf dem 
Fuß nicht mehr ſtehen kann. Wenn das Uebel eins 
mal diefen Grad erreicht hat, fo ift alle Hülfe ums 
ſonſt. Das Sohlenausreifen , welches in diefen 
Faͤllen von einigen WViehärzten fo fehr angepriefen 
Ji 4 wor⸗ 


worben ift, hat niemals die völlige Heilung bewirkt, 

Mur im Anfang der Krankheit kann geholfen wer; 

den, wenn nemlich die Feigwarzen noch allein am 

Strahl find und der Ausflug der Materie nicht all: 

zu ftarf iſt. Man behandfe fie alfo: zu erft muß 

- Pferd mit folgendem Laxir ausgeleeret werdens 
i 


nam: | 
Engliſch Salz, 8 Loth. 
Sennesblaͤtterabguß, ı Loth. 
Gumigutt, ı Quintl. - 
Dieſes wird mit 3 Pfund Waſſer über. Nacht 
aufgelößt,, wohl umgerührt, und am Morgen dar 
auf auf einmal eingefchtittet, 
Zween Tage nad) dem Laxir muß man die Feige 
mwarzen aus dem Grund wegfchneiden, und zugleich 
mit einem Pulver von 4 Loth weißem Zucker, 2 Loth 
branntem Alaun und 3 Loth Schierlingfraut bes 
even. Man lege alsdann Flachs darauf und ver: 
Binde die Wunde. Diefer Verband muß alle ız 
Stunden wiederholt und damit fo lange fortgefahren 
werden, bis daß alle Warzen ausgerottet find, 
Denn wenn nur eine Wurzel von den Feigwarzen 
zuruͤckbleibt, fo fommt der Schaden nach einiger Zeit 
wieder. 

Seilbogen, Bogenfeile, heißt ein Werkzeug des 
Schloſſers, und beftehet aus einer in einen eifernen 
Bogen eingefpannten Säge, mit hölgernem Hands 
griff. Mit dem gezähnten ftählernen Sägeblatt wers 
den Die Zierrathen der Schlüffel ausgefchnitten. 
Auch Meping und Eifen wird damit zerfchnitten. 
Das Ende der Säge ſteckt in einem Bügel feft, 
den eine Schraube nachlaffen oder fpannen kann. 

Seile, Zeilen, ein ftählernes , Preuzmweife gehauenes 
Werkzeug, welches durch feine große Härte und Eins 
ſchnitte alle Metalle zu Feilfpänen, ja faft zu Staub 
machen fann. Kein Feuerarbeiter ann ihre Diens 


ſte entbehren, ja man wird wenig Profeßionen und 
Haushaltungen finden, die nicht eine oder die andes 
re Art Feilen nöthig haben follten. Die Güte der 
Feilen hängt größtentheils von dem Stahl ab, der das 
zu verwendet wird. i 

Die Zeilen find von fehr verfchiedenen Gattungen, 
Größe und Form, fo wie fie Die verfchiedene Gewer⸗ 
be nörhig haben. 

Die haupfächlichften davon find, 1) die Sägefeis 
. Ien und GSpißfeilen der Bildhauer und Tifchler, 
2) die Schlichtfeilen, Vorfeilen und Riffelfeilen der 
Büchfenmacher, 3) die Abzieh: oder Beſioßfeilen, 
Miffeleifen und Nadelfeilen der Gold: und Silbers 
arbeiter, 4) die Beſtoßfeilen, Spißfeilen, drey⸗ 
Fantige Zahnfpißfeilen und Handfeilen der Kamma—⸗ 
cher, 5) die Abrichtfeilen, Börtfeilen und Hornfei⸗ 
len der Mefferfehmiede, 6) die Armfeilen, Vorfei⸗ 
Ien, Plattenfeilen,, — ungen, meſſerſcharfe Fei⸗ 
len, Bogenfeilen und tfeilen der Schloſſer, 
7) die Riffelfeilen der Schwerdfeger und 8) die Raͤ⸗ 
Derfeilen der Uhrmacher. 

Es koͤnnen alle diefe jegt erzählte Arten der Zeilen 
auf eine Doppelte Art, nämlich nach dem Hiebe, und 
nach der äufferlichen Form oder Geftalt eingetheilee 
werden. . 

Unter dem Hieb verfteht der Feilenhauer die Eins 
fchnitte, die er dem Stahle mit dem Meiffel giebt. 
Er fagt daher die Feile habe einen groben Hieb, wenn 
die Einfchnitte weit von einander ab ftehen , dem 
Metalle tief eingeprägt, und, alfo auch mit einem 

roben Meifjel gehauen find. Das Gegentheil läßt 
ſich hieraus leicht abnehmen. Den gröbften Hieb 
erhält die viereckige Armfeile, und auf diefe folgen, 
mit ftuffenmeife abnehmenden Hieben, die Handfeile, 
die Vorfeile, und endlich die Schlichtfeile, melche 
unter allen den feinften 2 hat. Ben allen =. 
Ä i5 es 
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des Hiebs kommt gar nicht die Geſtalt in Betrach⸗ 
tung , die einzige Armfeile ausgenommen , welche 
allemal vierecfig ift; die übrigen Pönnen jede Figure 
erhalten. Es giebt einige Feilen, welche zwar nach 
dieſen Hieben gehauen find, aber doch einen befons 
dern Namen erhalten, welcher in diefer Abtheilung 
gegründer ift. Hieher gehören vorzüglich die Ju⸗ 
ſtierfeilen, und die fchattierten Feilen. Jene find 
12 Pfund ſchwere Handfeilen, welche in der Müns 
ze zum Beſtoſſen des Randes, und auch von den 
Silberarbeitern gebraucht werden, Bey den fchats 
tieren Feilen wird der Meiffel bey einem Hiebe gegen 
die Spiße, bey dem andern gegen die Angel geneigetz 
und wenn der Meifter feine Kunſt zeigen il ſo le⸗ 
get er die Hiebe dergeſtalt, daß auf der Feile drey⸗ 
oder auch viereckige Figuren entſtehen. Die Golds 
fhmiede und andere Metallarbeiter, welche weiches 
Metall bearbeiten, faufen diefe Feilen, um vor: und 
rukwaͤrts zu feilen; fie werden aber nur felten verfers 
tigt, meil jede Feile bey weichen Metallen eben die 
Dienfte thut; übrigens Fönnen fie nach allen vorges 

dachten Hieben gehauen werden, | 
Noch manchfaltiger ift die Abänderung der Feilen 
nach ihrer Geftalt, 1) Die Armfeilen find vierecfig, 
oder alle Seiten find einander gleich und fie laufen 
vorne etwas fpißiger zufammmen,. ‘Die größten wies 
gen 24 Pfund, und die übrigen nehmen flets um 
ı Loth ab, daß endlich die Meinfte 2 Loch wiegt. 
2) Die flachen Feilen fallen auf eben die Art von 
ı6 Pfund bis auf ı Lorh ab, und die mehrfien 
Hands Vor: und Schlichtfeilen erhalten dieſe Ges 
ftalt. 3) Die dreyecfigen Feilen fteigen auf gleiche 
Art, aber nus von 5 Pfund bis zu ein Lorh Dina, 
4) Die halbrunden Zeilen werden gleichfals fters um 
ı Loth von 10 Pfund bis auf ı Loth Feiner, fo wie 
auch 5) die runden und die Wogelzungen oder die 
* “ovalen 
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ovalen Feilen. Zu letztern gehören auch die Riffel⸗ 
ſeilen, womit die Metallarbeiter die vertieften Flaͤ⸗ 
chen einer erhabnen Arbeit oder auch Hohlkehlen aus⸗ 
feilen. Gemeiniglich beſtehen fie aus zwo kurzen 
Feilen, welche entweder gerade oder gebogen ſind, 
“and in der Mitte durch einen dünnen runden Griff 
von Stahl zufammen hängen. Die Goldichmiede 
und Meßingarbeiter übergeben insgemein dem Feil- 
. bauer ein hoͤlzernes Modell, welches fich in die Flaͤ⸗ 
che, die fie ebnen wollen , paflet , und nach dieſem 
muß ihnen der Feilhauer eine Riffelfeile verfertigen. 
6) Die fo genannten Rafpeln, vovon ich an feinem 
Orte handeln werde. 7) Endlich geben auch die SFeis 
lenhauer den innern Flächen der Kneipen einer Zans 
e, womit die Silberarbeiter Drat ziehen, ftarfe 
Feifenhiebe , wie denn auch wohl bey einzelnen Vor⸗ 
faͤllen andere Eifen mit Feilenhieben bedecfer werden. 
Man vergleiche damit den Artikel Feilenhauer, 

Seilenbalter ift ein rundes höfgernes, ausgehöltes und 
anbenden Enden umgebenes Heft, worein der Feilen: 
hauer die Angel der Feile ſteckt, wenn er fie bearbeis 
tet, 

Seilenhauer , oder Seilenfchmied ift ein Handwerks 
mann, welcher Feilen und Rafpeln verfertiget. Dig 
Feuerefie und der Blafebalg diefes Handwerks: 
manns unterfcheidet fih von den gewöhnlichen 
Schmiedeeflen blos darinn , daß beydes Fleiner, und 
der Blafebalg mit dem Fuffe getreten wird. 

. Den Anfang der Arbeit. macht der Feilenhauer , 
ben zu verarbeitenden Stahl vors Gebläfe zu brins 
gen, bis er weißrorh und auf dem Punft des flüß 
fig werdens ift. In diefen Umftänden ergreift er dem 
Exabt mit der Zange, ftrecft ihn auf den Ambos, 
fhweißt, faltet und fchneidet verfchiedene Stücke zu: 
fammen, nad) dein Berhältniß der Größe , fo die 
Zeile erhalten fol. Mach vollendeten — 
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giebt man der Feile auf dem Geſenkambos ihre Fi⸗ 

gur, nnd beſeilet fie recht gerade, damit der Meiſel 

defto geradere Linien darauf einhauen könne. Die al: 

ſo AR Seile wird von neuem geglühet, um den 
Stahl zu Annehmung des Meifels zu erweichen. 
Mach dem Erkalten kommt die Zeile auf den Ambos, 
wird mit der Angel in den Feilenhalter geſteckt, der 
Arbeiter fegt mit der linfen Hand auf die Feile den 
Breitmeifel fehräge an, und fchlägt ihn mit dem 
Frummen Hauhammer. Er fegt ferner den Meifel 
parallel über der vorigen Linie auf, fehlägt ihn, ruͤkt 
ihn weiter, und fährt bis zur Spiße der Feile damit 
fort. Nun wird diefee Grund mit einer andern Feis 
le etwas abgezogen, um ihm feine Rauhigkeit zu bes 
nehmen. Iſt der Grund wieder eben gefeilet, fo 
wird der zum Kreuzfchlagen beftimmte Meiſel fchräs 
ge und quer durch die Grundlinien gefegt, mit dem 
Hauhammer gefchlagen, und bis zur Spiße der Fei⸗ 
Te fortgeſetzt. Beym Ummenden der Seile wird fie 
in zinnerne Geſenke gelegt, damit der Kreuzhieb nicht 
wieder ausgelöfcht werde. Bemeldter Kreuzbieb 
gleichet einer etwas fpigigen , ſchiefen Rautenreihe, 
welche ihre Zähne oben zukehrt. Endlich wird die _ 
fertige Seile im Loͤſchwaſſer gehärtet und auf der Ans 
gel geftempelt. 

Seilklobe heißt bey vielen Metallarbeitern ein Werk 
zeug von Stahl, welches eine Zange vorftellet, und 
vermittelft einer Schraube zufammen gehalten wird, 
Man fchraubt darein alle Arbeit, welche befeilt wer⸗ 
fol und ſich nicht mit der blofen Hand faflen 

t — 


Feilkolbe, Werkzeug des Goldarbeiters, aus Holz bes 
ftehend, hat die Geftalt von einer der Länge nach ges 
fpaltnen Birn , mit einer Fluͤgelſchraube. Man 
klemmt darinn Sachen ein, welche befeifet werden 


follen, 
Flei⸗ 
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Jeilnagel, bey dem Zinngieſer ein eichenes Brett auf 
der Banf, an welches man die Arbeit, welche bes 
tafpelt oder befchaber werden foll, anlehnet. 

Seilfpäne, Seilftaub, Feilicht, in einigen gemeis _ 
nen Mundarten auch das Feilſel, im —** 
Duft, lat. Limatura, Scobs, ft. Limaille, dasjeni⸗ 
ge, mas vermittelft der Feile von allerhand Metal 
abgenommen wird. Es ift folches in Geftalt eines 
Pulvers unterfchiedlicher Feine, fo dag die Fleinften 
Partickeln, wenn man fie duch ein Vergrößerungs; 
glas betrachtet, wie zart zufammengelaufene Hobel: 
* anzuſehen ſind. Es iſt daſſelbe theils Kraͤtze, 
und wird theils eingeſchmolzen, theils aber auch zu 
allerhand Arbeiten, & DB. zum poliren, ingleichen 
zur Arzney, wie z. E. das Eifen und Stahl: Feis 
licht , gebraucht. | 

eim , f. Fehm. | 
Feinbrennen bedeutet bie Reinigung der Metalle, 
vornämlich aber der edlen Metalle durch das Feuer. 
Es war längft befannt, daß Gold und Silber auch 
in dem färkften Fünftlichen Feuer und bey allen 
Zutritt der Luft nichts von ihren merallifhen Eigens 
ſchaften, Die unedlen Metalle hingegen Glanz, Zus 
fammenhang und überhaupt ihre ganze Geftalt vers 
Tieren, und —* theils in Kalk, theils in Glas verwan⸗ 
deln. Daher konnte man leicht auf den Gedanken 
kommen, jedes vollfommene Metall durch die bloſe 
Wirkung des Feuers zu reinigen. Koftbar und 
Tangmweilig blieb diefe Arbeit immer, und noch dazu 
war durch fie nie eine volfommene Reinigung zu bewir⸗ 
ken, denn die Erfahrung lehrte, daß auch bey dem hef⸗ 
Eofen und anhaftendften Feuer doch nicht alle in der 
ifchung befindfiche Theile gänzlich gefchieden wur: 
den. Zufällig fande man, daß das Bien, welches 
dem Golde und Silber beygemifcht war, alle übris 
ge dabey befindliche merallifchen und unveinen Theile 
zer⸗ 
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zerſtoͤhre, auch ſelbſt in gar kurzer Zeit fein brenn⸗ 
bares Weſen hergebe, und ſich in eine halbverglas— 
te Materie, oder die ſogenannte Gloͤtte verwand⸗ 
le. Wie man die vermiſchten Metalle der Wir⸗ 
kung bes Feuers ausſetzt, fo fängt das Bley an, 
ſich und die andere unvollfommene Metallcheile zu 
verſchlacken. Es fann nun nicht mehr mit der gan: 
zen Mifhung verbunden bleiben, und muß wegen 
der verlohren gegangenen fpecififen metallifden 
Schere obenauf fhwimmen, wo es fih endlich 
verglafet. Die verglaste Materie Häuft ſich nun 
auf der Oberfläche an, und würde wegen des vers 
hinderten Zuganges der Euft alle fernere Verſchla⸗ 
fung hindern, daher fondert man fie duch Hülfe 
eines Ruͤhrhackens ab, oder man macht das Ger 
faͤß, worinn das zu Metall ift, von eis 
ner leichten und fehr poröfen Materie, welche die 
Gloͤtte, fo wie entftanden ift, in ſich nimmt und 
einfaugt. ; 

In der Folge zeigte es fih, daß der Wißmut 
in allen Stücfen eben die Wirfung, wie das Bley 
bervorbringe; bey der Wermifhung des Silbers 
mit Eifen zeigt er fich fogar noch wirffamer, indem 
das Bley nie alles Eifen abzurreiben vermag. Das 
durch Wißmuth gereinigte Silber wird zwar etwas 
fpröder, es bekommt aber einen ftärfern Glanz, und 
aus diefer Seßtern Urfache braucht man jegt auf vies 
fen , befonders auf den franzöfifchen Bordenfabris 
Een fein anderes als ein folches mit Wißmuth abge 
triebenes Silber. 

Die Gefäfe, worinn die Operation unternommen 
wird, müffen flach und weit ſeyn, damit das dar: 
inn befindliche Metall in vielen Punkten von dee 
Luft und dem Feuer berührt werden fann. Der 
Dre, wo diefes Gefäs im Ofen angebracht ift, muß 
eine gewoͤlbte Geftalt haben, damit die Flamme 
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waͤhrend der Arbeit uͤber die Oberflaͤche ſtreichen 
kann. Sobald die unvollfommenen Metalle ganz 
zerftört und verfchlackt find, fo erfcheint die Ober 
fläche des Silbers plöglih gereinigt und glaͤnzen⸗ 
der; in demfelden Augenblick verliert es auch fine 
Zlüßigkeit und gefteht. Dieſe Erfcheinung nenne 
man den Blick und das erhaltene Silber Btickfie 
ber. Diefes Silber hat bey den Arbeiten im Grof 
fen doch noch nicht den größtmöglichen Grad der 
Feinheit erhalten, daher wird es nochmals fein ge: 
brannt. Iſt das erhaltene Silber goldhaitig, fo 
wird es, wenn es fi der Mühe verlohnt, durch 
Auflöfung in Salpeterfäure gefchieden., Die Ab: 
ſcheidung des Silbers von dem zugefchlagenen 
Bley geſchiehet durch das Abtreiben, wovon ein 
eigener Artickel im ı. Band diefes Buches ftehet. 
Seine, fo nennt man das Zeichen, das man den Pros 
biernadeln giebt, um daraus die Loth: und Karat: 
zahl des Silbers und Goldes zu erfennen, die in 
einer Mark befindlich iſt | 
Seine Mark, Silber oder Gold, bedeutet 16 Lorch, 
oder 24 Karat ganz fein Silber oder Gold; danun die 
Goldforten um mehrerer Dauer willen befchicft wer⸗ 
den, fo berechnet man die Gelder dennoch nach der 
feinen Mark, z. E. 85 Stüf Konventionsthafer 
wiegen eine rauhe Mark im Feinhalt von 137 Loth. 

Es gehen alfo 85 Stuͤck Koventionsthafer auf 
eine rauhe und 10 St. auf eine feine Marf, oder 
es geben 60 Stuͤck Konventions Halbekopfftück 
auf eine rauhe und 120 Stuͤck auf eine feine Mark 
Silber. 
Seinktupfer, f. Garkupfer. 
Seinfpiger oder Defferfpiger werden diejenigen Nads 
ler genannt, welche die Nadeln, wenn fie aus dem 
Gröbften gearbeiter find, auf einer andern viel feis 
nern Scheibe von Stahl poliren, | 

| Feiſter⸗ 
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Feiſterling, im Oberdeutſchen, 1) eine Art Aepfel, 

welche Sy und auf der einen Seite roth ſind. 

2) Eine Art großer Bilze, in der Größe eines 

Beckens, und in der Geftalt eines Kälbergefröfes , 
fDeiche oben gelb, unten aber weiß find. 

Seiftzeie iſt für die Hirfche in den Monaten Yulius 
und Auguft, und für die Säue von Galli bis inden 
December. Vor obigen zween Monaten wird der 
Hirfch noch ein Grashirſch genannt, und nach dies 
fer Zeit geh er. fhon in die Brunft oder Brunft, 

Selbei, Sälbel, Selbe, fr. Yelpe, ein unvollfoms 
mener Sammt, der jedoch von dem Plüfche unters 
fchieden if. Er wird, wenn er ohne Blumen und 
Streifen ift, eben fo, wie der Sammt gewirket. 
Der Unterfchied befteht blos darinn, daß er weit 
längere Haare hat, alsder Sammt; es ftehen dies 
felben auch nicht aufrecht, fondern find niederges 
drückt. Der Aufzug ift Seide, der Einfchlag hins 
gegen feines leinenes Garn. Ks giebt auch ganz 
wollene Felbel. Wir haben diefes Wort mir der 
Sade felbft aus Italien oder Frankreich befoms 
men. | 

Seiber, Aefte von Weiden, welche man bey dem 
Faſchinenbau zu Pfählen gebraucht, um damit dies 
ſelbe auf den Boden zu heften. Wenn ſich ſolche 
bey dem Eintreiben in den Erdboden nicht ſpalten, 
ſo wachſen ſie an, und giebt jeder Pfahl einen Wei⸗ 
denſtock, wodurch der Faſchinenbau in der Folge 
ſehr viele Dauer erhaͤlt, beſonders wenn man oben 

ute Erde darauf bringt, daß er begruͤnen kann. 

Selberbaum wird zumeilen der Weidenbaum genannt, 
f. Weide. 
eich, ſ. Baal. | | Ä 

Keld nennt man 1) das Aderfeld, welches da, wo 
der flürliche Bau eingeführt ift, in Winter: Soms 
mer: und Brachfeld gewöhnlich eingerheikt ey. 

2) Die 
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2) Die Steede, oder das Maas, fo viel einer 
- Gewerffchaft auf einem Gang oder Floͤtz verliehen 
ift und von bderfelben gebauet werden kann, nebfk 
der damit verfnüpften Gerechtigkeit. 
3) Bey dem Grubenbau heißt man Feld einen 
jeden nicht mit Holzwerf oder Steinen unterbaueten 
und gefaßten unterirdifchen Ort, es fey eine Schacht 
oder Stollen. j 
4) Ein in einer hölzernen Wand ausgefülktes 
Fach, oder ein zwiſchen Hölzern ausgefüllter Raums 
wird ein Feld genannt. 
5) Daltenfeld, ein in dem Gebälfe eines Ges 
Häudes zwiſchen zweyen Balken vollgefüfltes Fach. 
6) Bruſtfeld, ein in einer Riegelwand unter 
. ber Fenfterbräftung ausgemauertes oder ausgefülltes 


ac. 
7) Senfterfeld. Ben den Riegelwaͤnden in 
“den hölzernen Gebäuden verfteht man Hierumter Die 

Defnung, in welche das Fenfter geftellt wird. 
7) Gemauert Feld, Steinfeld, ein mit Steis 
men Aausgemauertes Fach in einer Miegelmand, 
Ein dergleichen Feld darf weder zu breit noch zu 

Hoch feyn, weil fonft bey Schwindung des Ges 
anduers oder Erfchütterung des Gebäudes Die Fels 
der ausfallen. Aus der Erfahrung hat man die 
Megel bemerkt, daß ein gemauertes Feld nicht Über 
ı2 Duadratfuß meffen fol. Da, wo man gutes Ge 
maͤuer zu machen gedenft, laͤßt man es hiemit ganz al 
fein noch nicht beenden, ſondern man giebt ihm auch 
dadurch mehrere Haltbarkeit, daß man das Riegefholz 
nach innen zu ausfpündet, damit das Mauerwerk vecht 
eingreifenmöge. So lange das Bauholz, wovon das 
Gebäude gebaut worden, nicht vollfommen trocken, 
iſt es micht nuͤtzlich, dieſelbe voll zu mauren , weil, 
wenn Das Bauholz nachher erft trocknet und ſchwin⸗ 
det, Ritzen entfiehen, daß die Luft ducchftreichen, 
Beallex. III. B. st und 
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worfen EN 


. und ein Stuͤck Mauer, womit ein Fach angefülle, 


mit leichter Mühe herausgeftoffen werden kann. 


- Die Felder mit Steinen ausgemauert find Dauerhafs 


ter als die mit Ittergerten ausgemadhte und mit 


Leimen überzogene Fache, weilen erftere der Faͤul⸗ 


niß und dem Ungeziefer nicht fo wie legtere unters 


9) Gefimsfeld, ein an den Gebäuden unter 


_ einem vorfpringenden Gebälfe angebrachtes Feld. 


10) Gitterfeld, Trrerfeld , geflochten. Feld. 


Dieſe Benennung erhält ein Fach in einer Riegel⸗ 
wand oder Sparrenwerf, weiches mit Reißigholz, 


Fachgetten, Spänen und anderm dünnen Holzwerk 
mehr inzund übereinander geflochten , eingefpannt 


wird. Die Gitter oder übrige leere Räume werden 


alsdenn mit Leimen, mworunter Stroh wohl einges 
knetet worden, ausgeftopft und überzogen, Auf 
gleiche Art machen die Bauern verfchiedener Ge⸗ 


| genden ihre Wohnhäufer, Ställe und Scheunen. 


11) Holsfeld, einmit Holz ausgefchlagenes Zach 


in einer Wand oder Dede von Sparrwerk. 


12) Sparrenfeld, ein in dem Gefpärre oder 


- Sparrwerf des Dachs ausgefüllter Baum oder Fach 


zwifchen zween Sparten. 
13) Bey dem Faßbinder heißt Zeld der Raum 


eines Faſſes zwifchen den Reifen. 


Seldarbeit, die zum Feldbaue gehörige Arbeit, fo 


: ferne fie auf dem Felde ſelbſt gefchiehet, z. B. das 


Pflügen, Eggen, Säen, Aerndten, Dungen u. ff 
her in jedem Monate möthigen Feldarbeit if 


unter eines jeden Monats eigener Benennung nach⸗ 


zuſehen. 


Feidart, darunter verſtehet man entweder ben Bo⸗ 


( 


den des Feldes, oder das zu diefem oder jenem Ges 
traide beftimmte Feld, welches dreyerley iſt, aber 
. alle 
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alle Jahre abgewechſelt wird; das Winter⸗Som⸗ 
mer: und Brachfeld. 

Seldauffabren, mit Streden ober Oertern auf eis 
nem Gange fort und in das Feld gehen. 

Seldauffchliefen, in feinem Felde Schächte fenken, 
Sölle oder Derter treiben, daß auf dem Gebäude 
gefahren oder gefördert werden kann. 

Feldbau, f. Ackerbau. 

Seldbohnen, |. Saubohnen. 

Selddiebftahl. Die Felddieberenen find eine wichti⸗ 
ge Hinderniß der Landwirchfchaft und verbeffertem 

» Kultur. Manches fehr einträgliche Produft wuͤr⸗ 
de mit großem Vortheil auf dem Ackerfelde erbauet 

- werden fönnen, wenn es nicht den Felddiebereyen 
fo fehr ausgefegt wäre, gegen welche ſich, ein Pris 
vatmann nicht ſchuͤtzen kanu. Dieſer Gegenftand 
verdient ein wachſameres Auge der Polizey, als er 
insgemein erhaͤlt; die Anſtalten, welche dagegen 
fruchtlos vorgekehrt zu werden pflegen, ſind bekannt. 

Decr Hauptfehler liegt wohl auch bier, mie in deu 
meiften ähnlichen Fällen, in dem Willen der Polis 
zeybedienten. Unerbittliche Strenge ſowohl gegen 

diejenige, welche ſich auf einem Felddiebſtahl betre⸗ 
ten laſſen, als gegen die Flurer und Feldhirten, 
welche den Thäter eines begangenen Felddiebftahls 

. nicht wiſſen wollen, find ohne 2 oeifel das alleinige 
wirkſame und einfache Gegenmitil, zu welchem 
man aber in dieſem, wie in fo vielen andern Fällen, 
fo ungerne feine Zuflucht nimmt, 

Selderbfen , f. Erbſen. 

Feldgericht, ſ. Feldordnung. 

Feldgeſtaͤnge, Feldkunſt, eine Maſchine, welche 
auf freyem Felde die Bewegung von einem Waſſer⸗ 
zade nach demjenigen Orte bringt, an welchem man 
etwas in Bewegung zu fegen hat, wie bey den 
Schaͤchten in DEREN ED bey den Gradier⸗ 


3 gebaͤu⸗ 
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— auf Salzwerken meiſtentheils noͤthig iſt. 
us dieſer Behandlung ſiehet man von ſelbſt, daß 

es nur da Gebrauch hat, wo man, der bewegenden 
Kräfte halber, die Bewegung der Mafchtne von 
der Ferne her erhalten muß, und nicht gleich dabey 

. hat, d. i. wo das Waflerrad mit der Nadftube aus 
Mangel des Auffchlagmwaffers oder. anderer Umſtaͤn⸗ 
de halber nicht bey der Mafchine felbft, welche man 
zu bewegen hat, erbauet werden kann. Es ift fols 
ches eine der herrlichften und finnreichften Erfindun⸗ 
gen, toelche ihren Urfprung den Bergwerken zu vers 
danken hat. Man bewegt damit Mafchinen in 
Ebenen, über Taufende Waſſer, Berg auf undab, 
oft. eine halbe Meile weit über Berg und That, 
Bey Bergwerken hat man Feldgeftänge, die bey 
drey bis vier taufend Fuß ins Feld ziehen und ſchie⸗ 
ben, auch über Berg und Thal — ſind, und 
dennoch doppelte Saͤtze aus den Schaͤchten bewegen 
koͤnnen. Es faͤngt ſolches in der Radſtube an dem 
Waſſerrade an, von welchem es die Bewegung ers 
haͤlt. Diefe gefchieher nach der bisherigen Vorrich— 
. tung ben Berg: und Salzwerken mittelft des Krunms 
apfens ‚ der an der Stelle des Wellzapfens am Bells 
Daume angebrachtift. Bey einigen Mafchinen wird 
ur einer angebracht, bey andern aber auch der 
zweyte, je nach der Kraft, welche man zur Bewe⸗ 
gung nötig Hat, und nachdem Umftände es erfors 
dern. Bey leßtern werden die Krummzapfen alfo 
in den Wellbaum gemacht, daß die Knie in ſolchem 
auf dein Quadranten ftehen, das ift, daß fie einen 
rechten Winfel mit einander machen, Die Bewe⸗ 

| g wird durch dergleihen Mafchinen ungleich, 
indem diefelbe bey dem einen halben Radumlauf 
ſchnell und bey dem andern langfam gehet, auch 
daß da, wo die Bewegung bes Geftänges jedess 
malen aufhört und anfängt, ein Stoß m. 
er 
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‚her der Erhaltung und Dauer von dergleichen Mas 
ſchinen Höchft nachtheilig if. Dieſem abzuhelfen, 
hat man bey der fürftt. Hohenlohe: Singelfingifchen 
Saline zu Weisbah an einem neuerbauten Gradir⸗ 
bau zwey eiferne Trillinge rechts und links am Well⸗ 
baum des Wafferrades angebracht, durch welche er 
zwey Bleues oder fogenannte Korbelftangen , fo 
Zähne und Kämme haben , in Bewegung feßt, die 
alsdenn die ganze Mafchine mit ftets gleicher Ges 
ſchwindigkeit, ohne Stoß, fanft und mit £ mehe 
Hub als bey Krummzapfen in. Bewegung feßen, 
Das Geftänge felbft wird in zwey Theile gerheilt, 

in dasjenige , welches gerade fortfchiebt, und in dass 
jenige fo wendet. Das erftere nennt man das Lauf 

eftänge, das letztere das Wendgeſtaͤnge. 

Schächten heißt man es das Schadhtgeftänge, in 
Stollen und auf Gradiergebäuden der Salinen aber 
das Kunftgeftänge. | 
Das leit⸗ und laufende Geftänge kann auf vers 
fehiedene Art vorgerichtet werden, durch Leitarıne, 
Gefchleppe, Geſchiebe und Vollgeſtaͤnge. Alle has 
ben ihre Vorzüge und Machtheile, wie bey ihren 
Artickeln gezeigt werden wird. Sie beftehen fämts 
lich aus der Stange, welche fortfchiebt, und Schubs 
ftange, Stoßbaum, Sciebholz genannt wird, und 
aus den Schwingen oder Balancierftangen, wor⸗ 
inn fich die-erfiere bewegt. Das Wendgeftänge Teis 
ftet da Dienfte, wo man die Bewegung feitwärts 
von.der geraden Linie auch ober: und unterwärts zu 
Ienfen hat. Da, mo folches unter einem ftumpfen 
Winkel feitwärts oder unter fich gehet, bringe man 
Bruchſchwingen an; foll das Geftänge aber ausge: 
wechſelt werden und im rechten Winkel auf: oder 
auch feitwärts fortfchieben,, fo macht man einen Wend⸗ 
bof, Mit diefen Vorrichtungen fegt man Felds 
geftänge zufammen, die von der Ebne in Schächte, 
gez auf 
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auf Kunſtthuͤrme, auf Gradiergebaͤude, in Stollen, 
auf Bergen, in Thaͤlern, uͤber Fluͤſſe und derglei⸗ 
chen ſchieben. | 

— ſ. Graben. 
eldgraͤſerey. Es iſt an manchen Orten gewoͤhn⸗ 
lich, daß die armen Leute, welche nicht Futter ges 
nug für ihr Viehe haben, in dem befaamten Ackerfelde 
das Gras und Unfraut mit den Händen ausraufen 
und nach Haufe tragen, an andern Orten aber wird 
ſolches nicht geftattet. Go lange das Getraide 
nicht Hoch ift, ift ihm folches Ausjaͤten des ‚Uns 
krauts gewiß fehr heilfam, und zugleich für die mit 
Wieswachs nicht hinlänglich verfehene Dorfsbes 
wohner ein großer Behuf, und verdient daher all 
gemein eingeführt zu werden; wenn aber das Ges 
traide anfängt zu hoch zu werden, muß man es zu 
rechter Zeit wiederum unterſagen. 

Seldheerd nennen die Vogelfteller, zum Unterfehiede 
des Waldheerdes, einen Wogelheerd im Felde, ſ. 
Vogelfang. 

Feldhuhn, f. Rebhuhn. 

Feldkopf oder Feldbuſch heißt eine in den Feldern 

— lliegende Holzung, worinn meiſtens Straͤucher und 
wenig oder gar keine wichtige Baͤume ſtehen. 

Der Jaͤger liebt fie um des kleinen Wildprets wils 
len, allein der Defonon rottet fie aus, wenn er 
kann, damit der Aufenthalt diefes Wildprets feinen 
Fluren feinen Schaden bringe, 

Feldkuͤmmel. ı) Eine Art Kümmels , welche auf 
den Wiefen mild wächfer, und daher auch Wiefen; 
fümmel genannt wird; Carum, Linn, Siehe unter 
Kümmel, 

2) An vielen Orten führee auch der Quendel, 
Ibymus ferpillum, Linn. den Namen des Feldfüm: 
mels, ob ergleich mit dem Kümmel wenig Aehnlichs 
keit hat, ſ. Quendel. | 

Fr Feld⸗ 
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rien , f. Feldgeftänge. 

eldleben nennet man in Sranfen und Schwaben klei⸗ 
ne Baurengüter, welche aus blofen, aber unzertrenns 
baren Feldgätern beftehen und an feinen Wohnſitz 
gebunden find, folglichihren Befiger nicht zum both⸗ 
mäßigen Unterthanen machen. Sie find ſowohl in 
Anfehung ihrer Größe als ihrer Abgaben unendlich 
verfchieden , und nicht einmal allegeit handlöhnig. 
Da,mwo die Steuerwalzung hergebracht iſt, ges 
hei fie, mit der Veränderung ihres Beſitzers in Die 
Steuerbarfeit derjenigen Herrfchaft über, welcher der 
Käufer bothmaͤßig und ftenerbar ift, und daher nens 
net man fie walzende Lehen. Die an einigen Orten 
übliche Benennung: Fliegende Lehen hat vielleicht den 
nämlichen Urfprung, weil die Steuerwalzung ur⸗ 
fprünglich viel allgemeiner war, als fie esin unfern 
Tagen if. Diefe Art von Lehen hat nur das Be⸗ 
fehwerliche aber feinesweges das WVortheilhafte der 
efchloffenen Baurengüter , und der frey eigenen 
Fefdgüiter, und fie verdienen dahero bey Gelegenheit 
und nach Befchaffenheit der Umftände entweder in 
Käufer und Höfe vererbt oder ganz in eigene Stüce 

zerfchlagen zu werden, | 

Seldlinfen, die Eleinen gemeinen Linfen, welche im 
Felde gebauet werden, zum Lnterfchiede der großen, 
wälfchen oder Gartenlinfen. Se Linfe. 

Feldmark heißt erftlich überhaupt die Gränze eines 
Feldes, fodann infonderheit das ganze zu einer 
Stadt oder Dorfe gehörige Feld, welches in feine 
Marken oder Chrenzzeichen eingefchloffen if. Ä 

Seldmaas , Adermaas, das Maas, wodurch der 
liegenden Gründe, als Aecker, Gärten, Hölzer, 
Teiche, Wiefen ꝛc Inhalt und Größe erfundiget und 
gemeffen werden fann. Es ift daffelbe fo vielerley, 
als Länder und Provinzen find, ja faft eine jede 
Stadt hat ihr befonderes Maas. Auch die Denen: 

| Kk 4 nungen 
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nungen ſind unterſchieden; z. B. Fuß, Hufe, Jau⸗ 


chert, Morgen, Ruthe u. a.m. In den vordern 
Kreiſen von Deutſchland iſt der Rheinlaͤndiſche Fuß 
das gewoͤhnlichſte Feldmaas, und hat der Morgen 
meiftenstheils in Schwaben 360 und in Ftanken 180 
folcher Qaudratruthen. | 

In Beauce hat die Perche 22 Fuß; in Bretagne 
24. Fuß; in Anjou, Poiton, Maine und Tourrais 
ne, 25 Fuß, Diefe Verfchiedenheit des Maafes 
in Frankreich finder bloß, in Anfehung der a 
der, Weinberge und Wiefen, ftat. Denn in An; 

hung der Wälder und Forfte hat man durchges 
ends und überall einerley Maas. Der Arpent 
ald nemlich beftehet aus 100 Perches , deren jede 
22 föniglihe Fuß hat; das ift: der Arpent has 
48400 Quadratfuß Fläche, wenn man 220 Zuß 
‚mit 220 Fuß multiplicirt. Der Fuß ift in jedem 
Maaße von 12 Zoll (Pouce) und der Zoll von 12 Li⸗ 
nie, alles nach Parifer Maaſe. 

Im Lande Waadt hat der Adfer 400 Quadrat⸗ 
Toifen (Auadrat : oder Kreuz: Klaftern, ) die Toife 
zu zehn Fuß gerechnet, und alfo 40000 Quadratfuß. 
Diefes gilt in Anfehung der Gehege, Baumgärten 
und Weinberge ; denn bey Wiefen rechnet man den 
Arpent zu 50000, und bey Wäldern zu 60000 : 


uß. | Ä 
In England und der Normandie wird ein 
Morgen Landes Aere (f. Acre) und in Korhringen, 
Burgund, Picardie und Buienne, Journal, Sour: 
nau oder Journel, (Tagwerf) genannt, oder ein 
Stuͤck Landes, foviel man an einen Tage mit einem 
Pfluge und 2 Pferden umackern kann. * 
Dieſes Tagewerk oder Journal, wird öfters auf 
100 Quadrat⸗ Perches, die Perche zu 18 oder 
22 Fuß gerechnet. An gewiſſen Orten rechnet man, 
anſtatt der Perches, nach Ruthen, (Verges,) oder 
gar 
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gar nach Ketten (Chaines.) Siehe ben Artickel 
Maas. In den Gegenden von Bourdeaur iſt das 

Tagwerf das Produkt von 16 Latten durch 32, die 

Latte zu 7 Fuß, und der Fußzu 13 Pönigl. Zollen 

= de Roi) gerechnet; welches etwas über 838 
uadrats Toifen beträgt. 

In Bretagne enchält das Tagewerk 223 Seillons, 
oder 4020 Fuß. Die Furche Raie) beftehet aus 25 
Gaules (Stangen, Joder 30 Fuß; und 12 Fußim 
Gevierte machen eine Gaule. 

Zu Rennes rechnet man das Tagewerf auf go Cor 
des, und die Corde auf 24 Fuß. 

In dem Horzogthumme Burgund enthält das 
Tagewerk 360 Quadrat: Perches, und jede Perche 
hat 19 Schuh in der range, und 361 ins Gevierte. 

In Lorhringen enthält das Tagwerf 250 Tot: 
fen, jede zu ro Fuß, und der Fuß zu 10 Zoll Loth⸗ 
ringer Maafes. | 

a überhaupt einige Aecker leichter zu bearbeiten 
find als andere, fo muß auch der Betrag eines Tages 
werfes, nach den Provinzen ſelbſt, nothwendig gar 
ſehr unterfchieden feyn. 

Nach Roͤmiſchem Maas begreifet der Ader 
oder Morgen ein Stuͤck Landes 240 Schuh lang, 
und 120 breit, oder auch nach anderm Maas von 
100, 150, 180 oder mehr Quadratruthen; 30 folche 
Fugera oder Morgen Landes machen eine Hufe, Lat. 
Manſum Agri, welches in Litthauen Wloka genannt 
wird, | 

In Surinam ift ein Acer Land, dergleichen eis 
ne Kaffepflanzung 500 haben muß, 66 Fuß breit, 
und 660 Fuß lang. | 

Der Engliſche Acker enthält 160 Quadratru⸗ 
then, welche, jede Ruthe zu 16% Schuh , lang 
Maas, 43500 Quadratſchuh machen. 160 Rus 

Sees then 
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then, jede zu 53 Yards, lang Maas, machen 4840 
Duadrat Darde. | 

Der Teländifche „Acker enthält 160 Quadrat⸗ 
ruthen, jedezu21ı Schuh, lang Maas, machen 70560 
Quadratſchuh. 160, dergleichen, jede zu 7 Yards, 

lang Maas machen ze Duadrat: Hards. 

Der Irlaͤndiſche Acker übertrift den Englifchen 
an Duadratfehuhen um 27000, und an Quadtats 
Mards um 3000, 

Auſſer diefen gefeßmäfigen Maafen giebt es’ in 
° England noch welche, die man gewöhnliche ra N 
nennen fann , und in verfchiedenen Grafſchaften 
von einander an Länge unterfchieden find. 
In Staffordshire ift die gewöhnliche Ruthe 24 
Fuß. In Shermoods Walde 21. Der Fuß das 
ſelbſt ift 18 Zoll. 

In Herefordshire ift die Ruthe beym Mauren 

163 Fuß, und beym Graben 21 Fuß. Die geor 
mettiſche Ruthe Hält ro Fuß, welches eben das 
Maas ift, das bey den alten Römern gebräuchlich 
geweſen. 

Das Journal oder Tagewerk, welches um Bour⸗ 
deaur herum gebraͤuchlich iſt, enthaͤlt 888 Qua⸗ 
drattoiſen, oder franzoͤſiſche Faden, und wird in 
drey Pougnerees eingetheilt. Die Pougneree ent⸗ 
haͤlt 72 — 10756 koͤnigliche Quadratfuß, 
oder 296 Quadrattoiſen oder Faden, Die Efea iſt 
12 Fuß 2 Zoll lang. | 

Das um Dizier und Champagne gewöhnliche 
Journal enthält go Auadrateuthen, und jede Rus 

the iſt 22 Fönigliche Fuß lang. 

An vielen Orten wird unter den alten Landwirs 
then der Acker Landes nach Verhältniß der Ausfaat, 
die man zu deſſen Befämung brauchet, gefchäßet. 
Dadurch ift er nun, natürlicher Weiſe, nach * 

ſchaf⸗ 
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ſchaffenheit der Fruchtbarkeit oder Armut des Erd⸗ 
reichs ſehr verſchieden. 


Feldmeiſter, eine wohlanſtaͤndigere Benennung des 


Abdeckers, welche daher genommen iſt, daß derfels 
im offerren Felde feine Werkſtatt hat. | 


Seldordnung. Es iſt eine loͤbliche Einrichtung unſe⸗ 


rer Vorfahren, daß fie faft in jedem Dorfe einen 
Ausſchuß von Gemeindsleuten beftellet haben, wel— 
her darauf verpflichtet ift, über die ordentliche Ans 
bauung der Dorfsflur, über die Gränzen der Feld: 
güter, tiber die Sicherheit der Feldfrüchte und über 
die Huth: und Weidfachen zu wachen, Eleinere res 
vel zu beftrafen und die entftehende Streitigkeiten 
abzuthun. Diefe Dorfsfollegien werden das Feld— 
gericht, der Untergang oder die Siebnerey genannt, 


und die ihnen von der Obrigkeit vorgefchriebene Ord: 


nung oder Inſtruktion heißt die Feldordnung. 

s würde uns hier zu mweit führen, wenn wir 
uns auf den gewöhnlichen inhalt diefer Dorfsord: 
nungen einlaffen und Benfpiele davon anführen 
wöollten; wir bemerken dahero nur, wie nöthig es 


+ in unfern Tagen feye, fie gründlich zu prüfen und 


unferm Zeitalter mehr anzupaffen, da man ben idrer 
Errichtung nothwendig auf die damalige Verfaſ— 
fung der Dörfer und auf die vormalige Kulturart 
Das Augenmerk richten mußte, die fich in neuern 
a gar fehr verändert hat, fo daß, befondersin 
nfehung des Weidbefuchs , dasjenige, mas vor 
mals ein- heilfames Gefeß war, nunmehro wahrer 
Mißbrauch genennet zu werden verdient. 
eldpolizey, f. den vorhergehenden Artikel, 
eldraine, ſ. Raine. 


Feldroth heißt man die fchlechtefte Corte von Wein 


trauben, welche den Wein nur ſauer machen. 


Seldrüben, f. Rüben. 


Feld⸗ 
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Feldſchaden. Hierunter verſtehet man jede Beſchaͤ⸗ 
bigung der Feldfrüchte» Sie kann entweder Durch 
gute Anftalten verhindert werden oder nicht. Zur 

erften Klaſſe — die Feldbeſchaͤdigungen, 

welche durch Menſchen und vierfuͤßige Thiere, 
auch zum Theil durch Tauben, Hühner, Gaͤnſe 
u. d. g. verurfachet werden ; fie abzuwenden , iſt 
Pflicht der Obrigkeit, und kann ihre nie ſchwer fals 
len, wenn fie dazu ftandhaft entfchloffen ift. Wir 
haben unter dem Wort Felddieftahl einen Fingerzeig 
gegeben, wie man fich daben zu benehmen habe, 
und verweifen hier Kürze halben darauf, Solche 
Feldfhäden hingegen, welche von nicht anszurots 
tenden Inſekten, als Mäufen, Heufchreden ꝛc. oder 
von einer ſchaͤdlichen Witterung herrühren, und 
durch menfchlihe Anftalten nicht verhindert werben 
Fönnen , erheifchen die Unterftügung des Landmanns 
durch Nachläffe an feinen Abgaben , Geld: und Ges 
traidvorfhuß, um ihn nicht ganz indas Verderben 
finken zu laſſen. Hierbey if das hauptſaͤchlichſte 
Gefchäfte des Kameraliften, den eigentlichen Betrag 
des SFeldfchadens zu unterfuchen, und den bamit in 
einer richtigen Proportion ftehenden Nachlaß: zu bes 
flimmen. 
Da diefes Gefchäfte am oͤfteſten durch Wetters 
ſchlag veranlaßt wird, fo werden wir unter dieſem 
Artickel das nöthige davon anführen. - 

Seldfchoren werden die gemeinen Felderbfen (Fiſum 
arvenfe, Linn.) genannt. 

Feldſchuͤtzen nennet man die Flurer oder Feldbirten. 

Feldſpath, ſ. Spath. 

Feldſtein. 1) Steine, welche in, und auf den Feb 
dern gefunden werden, zum Linterfchiede von dem 
Bruchfleinen, gebrannten Steinen u. f. f- | 

2) Ein Gränzftein, welcher die Gränzen; der Feb 
der bezeichnet, " 

Ä Feld⸗ 
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Feldſteußler oder Feldſtützler nennet man an eini⸗ 
gen Orten die Beyſitzer des Feldgerichts, ſ. Feld⸗ 

—— 

Feldſtrecken heißt bey Beſtaͤtigung der gemutheten 
Fundgrube angeben, von welchem Punkt dieſelbe 
geſtreckt werden ſoll, ob der Schacht das Mittel 

oder den Anfang dazu abgeben ſoll, welches beym 
Bergbuch mit angemerkt wird, um beym Vermeſ⸗ 
ſen ſich darnach zu richten. 

Feldſtützler, ſ. Feldſteußler. 

Felduntergaͤnger, ſ. Feldſteußler. 

Feldwacken, große Feldſteine, welche man in ge 
bürgtgten Ländern theils ober, theils in dem Erdbo; 
den antrift. Wenn fie nicht allzu groß find, daß 

: man fie anders bequem fortbringen kann, fo bedient 
man: fih folher zum runde der Gebäude, auch 
vorzuali zu Waffermauren. Sind fie fehr groß, 
fo fprengt man fie mit Pulver, In Schwaben, 
der Schweiz, Stalien und Tyrol hauet iman fie 

als Quader, und macht das befte Mauerwerk dars 
aus, | 

— ſ. Graben. 
eldwieſen nennet man diejenige Wieſen, welche mit⸗ 
ten in dem Ackerfelde liegen und im Brachjahr, ſo 
wie auch alle Jahre, nach vollendeter Getraidernd⸗ 
te mit der Viehheerde betrieben werden. 

Felgen — Ferner verſteht man hierunter, 
was fi umdrehet, oder eine frumm gebogene Ge: 
ftalt hat. - Befonders werden die Zirfelbogen frumm 
gearbeiterer Stuͤcke Holz, woraus ber Auflerfte Theil, 
Die Peripherie, oder der Zirkel eines Rades befte: 
bet, Felgen, Mad: oder Madefelgen, lat. Abfis 

- Apfis , ft. Fante genannt. Dahero ein Rad felgen, 
daſſelbe mir Felgen verfehen ; und in einigen Gegen; 
den wird der Wagner, Rademacher oder GStelima: 
her, Zelgenhauer genannt, weil die Verfertigung 
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der Felgen eines: Rades eine feiner vornehmſten Are 

. beiten iſt. Es har derfelbe eine fogenannte Felgens 

‚ bank, worauf er die Felgen beveftiget, wenn er dies 

‚ jenigen Löcher in die Felgen bohren will, worinn 
das vordere Ende der Speichen eingezapfet ift. Ger 

meiniglich bringt der Landmann die Felgen im Gros 
ben aus Rothbuchenholz, gefrümmit behauen,. dem 

. Stellmacher zum Berfauf, welcher' dieſelben gehörig 
behauet und zufammenfüget. 

In der Mechanif und in dem Muͤhlenbaue unters 
ſcheidet man Bruftfelgen und Kropffelgen. jene 
find die Felgen an der Geite des Umfanges eines 
Kammrades, in welche dir Kaͤmme gefegt werden; 
dieſe hingegen diejenigen, welche nach dein Mittels 
punfte zu breit find, fo daß fie daſelbſt ein Biere 

‚ bilden. 

Die Zleifcher nennen Felge denjenigen hölzernen 
oder knoͤchernen Ring, welchen fie, wenn fie die Wuͤr⸗ 
fte machen, brauchen, die Defnung eines leeren Dar⸗ 

- mes darüber zu fpannen, damit fie folchen defto beques 
mer zu einer Wurſt ausftopfen fönnen, Kin fols 
her Ring ift mit einem Stiele werfehen daß er ſich 
weft halten laſſe. ‚ 

7° Selin, ein Gold:und Silbergewicht in Frankreich, 
welches 73 Gran wiegt. Zwey Felins machen eine 
Maille und 640 Felins eine Mark. 

Fell, tat. Pellis, fr. Peau. 1) Ueberhaupt alles, 

was einer Sache zur Dede dienet, womit fie bedes 
cket ift; in welchem nunmehr. veralteten Verſtande, 
ehedem verfchiedene, befonders koſtbare Arten von 
Kleidern, z. B. purpurne Kleider, Pheile genannt 
wurden. 

Gemeiniglich aber wird es mit einigen Einſchraͤn. 
ungen gebraucht. a) Haͤute von Thieren, welche 
noch mit ihren Haaren, und Häute von Vögeln, 
welche noch mit Federn werfehen find, werden im 

| gemei⸗ 
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. gemeinen Leben Felle genannt. Go fagt man ein 
Haſen⸗ Kalb; Lamm': Schwanen; Seehund; Tigers 
- MWolfsfell u. f. fe Hingegen nennen die Jaͤger und 
Kirſchner die kleinen Thierdecken, welche nicht abs 
geſtreifet, fondern abgefchnitten werden, Felle, zum 
Unterfchiede von den Baͤlgen und Haͤuten. b) In 
vielen Fällen werden aber auch gegerbte und ihrer 
Haaren beraubte Thierdeden, ſowohl im gemeinen 
‚ Xeben, als bey Handwerkern, mit dem Namen der 
Selle beleget. Insgemein nennt man die Decken 
Der Fleinern Thiere Felle, der größern aber Häute, 
Ein Bock: Hunde: Kalb: Lamm⸗ Schaaf: Ziegenfell 
u. ſ. fe aber eine Kuh: Ochfen: Pferde: Schweinss 
: Haut. Die Jäger nennen alle Thierdecfen, welche 
- abgeftreift werden, Bälge, die übrigen aber Haͤu⸗ 
te, ausgenommen die Haut der Rehe, welche kunſt⸗ 
mäßig ein Rehefell heiſſet. In Schurzfell fteher es 
. für Leder. | 
Wie ferner Fell und Leder unterfchieden find, iſt 
unter den Kirſchnern, Schuftern und Gerbern mehr⸗ 
‚ mal geftritten worden; woraus wenigfteng der noch 
ehr unbeftimmte Sprachgebraud) in Anfehung dies 
fer Wörter erhelle:. | 
Diie Felle gehören mit zu dem Leder: und Rauch 
werkshandel, unter welchen Worten das Noͤthige 
nachzufehen ift. | 
Sellfehymiger, ein Faͤrber, welcher fih vornämlich 
mit dem Färben der Felle und des Leders befchäftis 
get; ein Lederfchmißer, 
Selfen, Alle fteinige Anhöhen, Hügel und Berge 
entftehen nach und nach durch das Waſſer, wels 
ches die erweichte Erdtheilchen mit fich fortjchlepper, 
Löcher, Abhänge, Tiefen und Thäler verurfacher , 
and Dadurch das Unterwuͤhlte zum ſtecken, einrut— 
fhen, nachfallen und einftürzen zwingt, Die härs 
teſte Erdbeſtandtheilk kann das Waller am fpätes 
ſten 
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ften erweichen, und es fchleichet nur mit feiner ums 
ruhigen Schwere alfen nicht veft aneinander hängens 
den Erdtheilen nah. Daraus entftehen mit Huͤlfe 
des abwechfelnden Frofts, Hitze und Luft, wodurch 
die Erde aufgeldfer wird, die kahlen Berge, tiefen 
: Gründe und die Abfonderung der verfchiedenen Erds 
- arten auf und in unferm Erdball. Daher komme 
es, daß alle Anhöhen mwenigftens felfenartige Erde 
in fi halten, und felten ein Berg angetrofftn wird, 
welcher durchaus einerleyg Geſtalt und Befchaffens 
heit hat. Einige find fpißig, ſteil, abhängend, un: 
fruchtbar, unüberfteiglich, fehr veft und mit großer 
Mühe von einander zu fchaffen; andere hingegen 
nicht fo abhängend, fondern rund, fruchtbar und 
wenigſtens auf ein oder die andere Geite fo ausges 
dehnet, dag man fie zur Doch oder auch. fehr ger 
gemaͤchlich befteigen kann. Viele halten nur felfens 
artige und leicht zu bearbeitende Erdarten in fich. 
- Manche beftehen aus einem an cinem aneinander 
hangenden harten Felfen, in vielen liegen die Steine 
nur ftöch: oder fplitterweis, vielmals aber auch 
fchichtweis übereinander. In etlichen haben die 
Steine eine fenfrechte oder Horizontallage, und in 
den mehreften trift man die Steine — an. 
Die wenigſten beſtehen aus einem anhaltenden Fels 
fen, oder aus einerley Gattung von Steinen, fons 
dern faft immer trift man werfohiedene Arten von 
Steinen und Erdarten darinnen an; und eben diefer 
Umftand macher die Berge zu einer gefährlichen 
Klippe, woran ein Wegmacher öfters mit feiner 
ganzen Kunft und Wiffenfchaft fcheiter. Dieſer 
usdruck ift fein leerrr Schall, fondern eine wahre 
Bergbefchreibung , wornach bey Anlegung einer 
Shauffee über oder längs den Bergen nicht auf eis 
nerley Art gearbeitet werden darf, fondern die 


größte Borficht dabey zu nehmen ift, obgleich eine 
unum⸗ 
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unumſtoͤßliche Wahrheit bleibe, daß Beine Gegend 
zur. Anlage einer dauerhaften Chauffee tauglicher iſt 
als die, welche ausgedehnte unterbrochene Berge 
und Auhöhen in fich hält. 

- Yus den Bergen faugert das Waffer gegen bie 
Tiefe zu ab, und die darinn ausgebrochene Quels 
Sen find fihrbar. Zwiſchen den Felfenflippen finder 
fich Lockeres Erdreich von allerhand Arten und auch 
ohne Kunjt angelegte , blos durch die Matur hevs 
sorgebrachte MWafferbehälter ,. woraus, wenn 
von dem Schnee und Regenwaſſer zu ftarf ange 
Let find, die Merz: und Winterquellen — 
und auf die Berge fälle ein ſtarker Schnee und Res 
gen, welche, wenn fie losbrechen, als mit Gewalt 

sreiffen,, und unter dem befannten Namen der 
wilden Bergwaffer eine entfegliche Verwuͤſtung aus 
zichten. 

Ruͤttelt man nun einen Berg, und legt an denfels 
ben Gräben an unrechten Orten an, fo hilf man die 
Gewalt des wilden Gewaͤſſers befördern, und weis 
fer ihın den Weg zur Zerfiöhrung desjenigen an, 
welches man gerne ganz behalten möchte, und ents 

iehet man dem Berg etwas, worauf deffen Laſt rus 
be , fo kann er nicht in feiner Bage und Ruhe blei⸗ 
ben, fondern wird gezwungen, nachzufallen. Laͤſſet 
man aber dem Berg fein Fortſaugern Des mr 

Waſſers, feine Duellmaffergänge „ feine Abflüffe 
für das wilde Bergmaffer und feinen Fuß ohnanges 
‚ tafter, fo hat man feine neue unvermuchete widrige 
Zufälte zu gemärtigen, und ift ficher, daß ber dan 
aber und längs daran herzuführende Weg Stand 
Halten werde. 

- Bon den Bergen, welche gar zu fteil in die Hs 
he ziehen, und in der Geſtalt einer Mauer oder eis 
= Kegels = der — wo man er: Weg gern 
anbringen möchte, ſtehen, wird gar ts gejagt, 
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weil daſelbſt ein Wegmacher von ſelbſten wegblei⸗ 
bet, oder ſolche abtragen und auf die Seite werfen 
laͤſſet. Alle übrigen Berge, welche ‘einen Abhang 
baden, und fo befchaffen find, daß man durch das 
gewöhnliche Abtragen, Durchſchroten und Aus⸗ 
en eine Chauſſee darüber ziehen kann, ſollten 
nach richtigen Weggefegen nicht mehr gerade zu mit 
der Chauflee, fondern mittelft eines fchlangenförmis 
gen Zugs beftiegen werden. Denn wenn man auch 
die ungeheuren Abtragungs: und Ausfüllungstfoften 
nicht achten wollte, fo fallen die Wege doch nad) 
vollendeter Arbeit gemeiniglich, und faſt allezeit, viel 
u fleil für das ſchwere Fuhrweſen aus. aſſelbe 
icher fortzubringen muß man ſich der hoͤchſtgefaͤhr⸗ 
fichen Hemm: und Sperrftangen bedienen, und Rus 
hepläße für das Zugvieh anbringen. 

Bey Glatteis ift die Gefahr zu groß, die Berge 
waſſer wühlen in die Gräben und den Damm gar 
zu ftarf ein; diefe, und ſelbſt die mit großen Koften 
angelegte Wiederhaltsinauren und Pfahlwerke wers 
den weggeriflen, und das Vieh wird durch die aufs 
und abziehende Laſten zu hart abgemartet, fo bald 
der MWerg Höher als 6 Zoll fteiget, zu geſchwei⸗ 
gen, daß das auf die Chauffee fallende Regenwaſſer 
richt zue Seite in bie Gräben ablaufen fann, fons 
dern in den geringften aan ar eifen fortfchießet und- 
die Rothwendigkeit einer beftändigen Unterhaltung 
verurfachet; hingegen hat man alfe diefe Befchwehrs 
—— und Zufaͤlle bey einem Zickzack nicht zu 

uͤrchten. 

Wer ſein Haus auf einen Felſen ſetzt, wird o 
ne Sorgen leben können, daß es ſinke; gleichwo 
find verjchiedene Dinge bey diefem Grunde zum Aus 
genmerf zu nehmen. Wenn man and in der Tiefe 
wirklich einen Felſen findet, felbigen aber nach feis 
ner Maͤchtigkeit nicht unterſucht, fo koͤnnte ur faſt 
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der Felſen ſteigend oder fallend, ſo muͤſ⸗ 
ſen ſtufenartige Abſaͤtze gearbeitet werden. Endlich 
hat man dieſe Vorſicht noch in Acht zu nehmen, 
daß nicht gar zu knapp an die Felſenraͤnder gebauet 
werde. Nicht aller Felſen iſt von einer fortwaͤhren⸗ 
den Haͤrte und Dauer. Mancher wittert ſtark ab, 
das Gluten wird von der Witterung verflüchtiger, 
und er wird endlich unfräftig zum Tragen. Dan 
he Ritterfige, die zum Theil wegen ehemaliger 
Sicherheit, oder wegen angenehmer Ausſicht auf 
Felſen liegen, und gar zu fnapp an Die Ränder ges 
baut find‘, erheifchen die verdruͤßlichſten Meparaturem 
in diefen Fällen, Pfeiler von unten an den Felſen hin⸗ 
auf zu führen, wo das Rüften und Benfchaffen der 
Materialien muͤhſam und gefährlich ift, kann in 
den erftern Anlagen auf die folgende Zeit vermieden 
werden. Kin Raumvon 5 bis 8 Ellen foll we⸗ 
nigſtens bleiben, um allen Uubequenlichfeiten auss 

wei 1. j . 

Was Leine Gewalt zwingt, das wird Dom 
Schießpulver gewonnen, In den Bergwerfen har 
man zuerft Die gute Wirkung des Pulvers bey 

ga Spren⸗ 
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Sprengung des Gefteins — und nunmehro 


wird beynahe kein Steinbruch angetroffen, bey wel⸗ 


chem nicht ſchon ſollte Gebrauch davon gemacht wor: 


\ 


‚wird diefer die kleinſte Widerftandslinie ſeyn. 


den ſeyn. Das Pulver wirkt auf allen Seiten gleich 
ſtark, wenn der WBiderfiand auf allen Geiten 

eich groß ift; ift aber der MWiderftand an einen 

rt geringer als an dei andern, fo wird auch die 
Wirkung an eben dem Dre erfolgen. Es muß alfo 
das Pulver in die Mitte oder das Centrum der 
Entfernungen aller Orten , wo widerftanden wird, 
kommen, wenn die Wirfung den ganzen Stein, 
in dem das Pulver befindlich ift, zerfprengen foll, 
Beh einer Kugel alfo in dem Mittelpunkt der 


‚Größe, der alsdann auch der Mittelpunkt des Wir 


derftandes if. An einem erfigten Körper kann 
man fich mehrere Pleinere Widerftandslinien dens 


ten, wach der Länge, Breite und Dice, die bey 


einer Kugel alle im äufern Falle gleich find, 

In einem regulairen Vielecke ift die Fleinfte Wi⸗ 
derftandslinie dem Radio desin ſolchem, die größefte 
aber dem Radio des um folchen befchriebenen Kreis 
fes gleich. Daher ift in einem Quadrat die kleinſte 
MWiderftandslinie der halben Geitenlänge, die gröfs 
fefte aber der halben Diagonal deſſelben gleich, 


u. ſ. w. 

Die kleinſte Widerſtandslinie ſtehet in einer jeden 
Figur auf derſelben am naͤchſten liegenden Seite 
fenfrecht. - Es fließet hieraus die Aufloͤſung der 
Aufgabe , in einer jeden Figur die Eleinfte Wider⸗ 
ftandslinie zu beftimmen., Man fuche, indem der 


— Zirkel in dem Ort eingeſetzt wird, in welchem die 


Kraft wirken ſoll, durch einen Kreis die naͤchſte 
Seitenlinie, fälle fodenn von dem Punkte der Kraft 
auf die nächfte Seitenlinie einen Perpendickel, fo 


Ser 
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Ferner ift bey ganz frey liegenden Gefteinen die 
- Wirkung größer als bey denen nicht ganz frey liegen⸗ 
Denn ein Stein, welcher nur zum Theil frey 
liegt, wird nur fo weit abaefprengt werden, als er 
frey iſt. Noch ferner durch die große Differenz 
ijwiſchen dem ſchwaͤchſten und ftärkften Widerſtand 
gehet viel Kraft verlohren, und um fo mehr, je 
größer die Differenz zwifchen folchen if. Je näher 
im Gegentheil die ftärffte und ſchwaͤchſte Wider; 
Fandslinie in ihrer widerftehenden Kraft zufammen 
kommen, defto größer wird die Wirfung ſeyn. 
Das Bohrloch ift eine in den Felfen gemachte . 
Deffnung, das Pulver mittels defjelben in den Stein 
zu bringen. Das Bohrloch kann betrachtet wer: 
den, im Abficht der vortheilhafteften Lage, in dem 
Geſtein, , und in Abficht der Tiefe deſſelben. Die 
vortheilhaftefte Lage wird diejenige feyn , welr. 
‚che bey gleicher Menge Pulver das größte Stuͤck 
Stein abfprengt, alfo bey einem frey liegenden Ge: 
ftein in deffen Mitte; denn alsdenn wird die ftärkfte, 
kleinſte und fchmächfte Widerftandslinie die mög: 
lichſt Fleinfte Verhaͤltniß haben, mirhin auch die 
Wirkung die möglichft größefte ſeyn. 

Die Tiefe des Bohrloches ift die erflärte Wider: 
ftandslinie der Höhe des Gefteins. Das Pulver, 
welches in das Bohrloch kommt, nimmt in demfel: 
ben eine gewiße Tiefe ein, daß alfo die Wider: 
ftandelinie deffelben um fo viel kleiner ift als die 
Tiefe, welche das Pulver einnimmt , beträgt. 
Dber dem Pulver wird das Bohrloch mit anderer 
Materie veft ausgegoffen. So veft diefe auch ift, 
fo kann fie doch nie fo veft als der Stein felbft wer: 
den , mithin wird diefe Widerftandslinie allemal 
ſchwaͤcher, als eine andere gleich große in diefem 
Steine feyn, und in diefer Betrachtung wird die 
MWiderftandslinie des Bohr allemal größer als 
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die ſchwaͤchſte Widerftandslinie in der Fläche des 
Gefteins ſeyn muͤſſen. Dieſe Bemerkung fchränfet 
fi) auf das vefte und nicht lagerhaft brechende Ges 
ftein ein, fo wie die folgende Erfahrung. Wenn 
die Widerftandslinie des Bohrlochs 20 Zoll ift, fo 
darf die Fleinfte Widerftandslinie dev Fläche nicht 
unter 17 Zoll ben dem veften Geftein feyn, weil 
fonft der Schuß ohne Wirkung zum .—. bins 
aus gehet, und das Geftein nicht hebt. — Cs ifl 
diefes Feine einzelne Erfahrung, fondern das Reſultat 
vieier, und dahero läßt ſich darnach die Tiefe des 

Bohrlochs ben einem veften und nicht lagerhaft bres 
enden Geſteine folgendergeftalt beftimmen, 

1) Man fuche nach der obigen Anweifung die La⸗ 
ge des Bohrlochs, erforfche auch 

2) durch die Regei Detri aus der fhwächften 
MWiderftandslinie auf der Fläche die Tiefe des Ges 
fteins, fo erhält man | 

3) zue vierten Proportionale die Tiefe des Widers 
ftandes im Bohrloch. Giebt man um 
4) die Tiefe des Pulvers , welche unten aus ber 
Ladung beſtimmt werden wird, noch zu, fo erhält 
man die wahre Tiefe des Bohrlochs. 

Es fen die ſchwaͤchſte Widerſtandslinie der Fläche 
30 Zoll, fo kann ich nach der Erfahrung ſchlieſen, 


17: 20 _ 30: 357% 
vor die Tiefe des kleinſten Widerſtands. | 

Sollte das Geftein nicht fo tief frey liegen, fo 
muß entweder gefchrämmt , oder es muͤſſen 2 Löcher 
gebohrt und zugleich angezündet werden. 

Wir gehen zu dem lagerhaften Gefteine fort und 
bemerken, daß ein Bohrloch, das bis auf das Las 
ger, gehet, nur geringe, Wirfung thue, teil der 
Schuß in dem Lager verfchläg. Man foll daher 
wenigſtens 2 Zoll Geftein ſtehen laſſen. 


Diefe 
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Dieſe Theorie. vom Felſenſprengen erlaubt noch 
fehr viele weitere Unterfuchungen und Anmwenduns 
gen, wodurch man erft in den Stand gefegt werben 
wird, mit Gewißheit die Arbeit des Felfenfprengens 
zu übernehmen. | 

Selfenmebl nennt man das von den zerftoffenen Steis 
nen erhaltene Mehl, deffen man fich bey dem Bauen 
zu dem Waflermörtel bedient. Dieſes Hülfsmits 
tel unferer lieben WBorfahrer, womit fie Mauren 
soie Felfen machten, und die Steinfugen an bee 
Duaderarbeit dem Geftein fo ähnlich ausgeftrichen 

aben, daß man nach Jahrhunderten faum mehr 

gen fiehet, komme zu unfern Zeiten ganz auffer 

Gebrauch, weil man fich, um etwas gut zu machen, 
felten mehr Mühe geben will. 

2 f. Fimel. 

sench, f. Schwaben, 

Sendyel , Anetbum, Fenicnlum, Linn. wächft in 
Stanfreich und der Schweiz wild; bey uns wird er 
auf den Feldern und in den Gärten erzogen. Die 

langgeſchwaͤnzte, dauerhafte Wurzel treibt einen 


ſtarken, gefiyeiften, 2 bis 3 Ellen hohen, und in 


viele Aefte verbreiteten Stängel. Der Blattſtiel 
verbreitet fih am untern Ende in eine bunte Haut, 
welche den Stängel umgiebt, und trägt große, in 
etliche gepaarte Flügel getheilte Blätter , deren 
Blaͤttchen ſchmal und haarförmig find. Die Dols 
den fißen an den Spißen der Aefte , find groß, und. 
die Blümchen gelb. Aus le&tern entfpringt ein 
laͤnglicher und halb rundlicher, halb platter Saa⸗ 
me, welcher am Geſchmacke fharf und füßlich, und 
am Geruche lieblich if. Die Wurzel riecht wohl, 
ſchmeckt aber fcharf und etwas bitter. Sonſten war 
er ein fehr gewoͤhnliches Küchengewürz, hen e Tas 
ge aber wird er faft nur noch in den Apoth en ge⸗ 


braucht. | 
814 Der 
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Der italieniſche, asorifche oder römifche Fen⸗ 
chel, welcher fehr niedrig wächft, kann als Spar⸗ 
gel ‚ theils an die Speifen, theils zum Salat ges 

aucht werden, zumal wenn er aufgebunden und 

. gebleicht wird. In Stalien werden die gelblichen 

Stängel roh mit Salz und Pfeffer oder Eßig ger 
fpeifet. Zum Salat lieben einige das Kraut grün, 
andere weiß und gebleicht, veie Enbivien. enn 
man baffefbe abgefchnitten hat, wächfet es wieder 
nach, fo daß man den ganzen Sommer hindurch 

jungen Fenchel zum Salat hat. 

— ſ. Schwaden. 
enn, Senne heißt in Niederſachſen ein ſumpfichtes 
Stuͤck Land, fehlammichte Wiefen, und im Holl⸗ 
fteinifchen ein mit Gräben umgebenes und dadurch 
urbar gemachtes Stuͤck Landes. 

Senfter. Es wäre wider unfern Plan, wenn wie 
uns hier auf die Regeln der Baufunft, in Abſicht 
der verfchiedenen Arten von Fenftern eintaffen wolls 
ten; aber einige Öfonomifche Anmerkungen von dem 
Fenſtern werden nicht am unrechten Orte ftehen. 
‘ Zu den gewöhnlichen Fenfterrahmen fchlagen die 
meiften Tifchler und Glafer, unter dem Vorwan⸗ 
de, daß fich das eichene Holz leicht werfe oder ziehe, 
fihtenes Holz vor. Die Erfahrung beftätigt aber, 
daß Rahınen von Eichenholz nur alsdenn fich leicht 
werfen , wenn nicht vechr ausgetrochnetes Holz dazu 
genommen worden, welches die von Fichtenholz uns 
ger gleicher Bedingung mit jenem gemein haben. 
Mielleicht machen die Handwerfsleute die fichtenen 
am deswillen lieber, weil fie weniger Arbeit Foften, 
eher wandelbar werden, und folglich bald neuen 
Verdienſt fir fie bewirfen. Man nehme daher nur 
in Ermanglung des trocfnen Eichenholzes fichtenes, 
jedoch auch nicht anders, als wenn es recht fett. 
Fienig und dabey trocken if, = 

eidet 
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Leider die Fertigung der Fenfter einigen Verzug, 
. fo laffe man, wenn das Eichenholz noch nicht recht 
trocen ift, die zum Rahmen zugefchnittenen Stüs 
fe ins Waſſer bringen und 4 bis 6 Wochen dans 
inn liegen, da denn , befonders wenn die Sonne 
baffelbe befcheinet, das darinn befindliche Laugenars 
tige fi) nach und nach heraus ziehet, und die Ver 
ſtigkeit des Holzes befördert. Mach Ablauf diefer 
Zeit müffen die Stüde an ber Luft fo lange aus: 
irocknen, bis fie zum Bearbeiten tauglich werden, 
‘ Einige rathen auch die zugefchnittenen Stuͤcke in 
heißem Waſſer auszufieden. Ä 

Am Waffer geftandene Eichen find, wegen Men; 
ge der eingedrungenen Feuchtigkeit, fo wenig als die 
Steineichen, ihrer inneren bey dem Arbeiten aus; 
fpringenden Knoten wegen, zu diefem Zweck brauch: 
bar. Beſſer find die Sandeichen, welche nach dem 
Angeben der Tiſchler ſich affurater und paffender 
arbeiten laffen. 

Die Holzverbindung und die Zufammenfeßung 
des Rahmens —— die meiſte Vorſicht. Um 
davon richtig und vollſtaͤndig urtheilen zu koͤnnen, 
muß man den Rahmen, ehe er angeſtrichen wird, 
beſehen. Es iſt gut, wenn man wenig Sproſſen 
macht, man erhält dadurch mehr Licht, und vermeis 
bet viele faulende Stellen. Die Querftücfe dev 
Flügel ſowohl als des Kreuzes, ingleichem die 
Ober⸗ und Unterfchenfel des Fenfterfutters, müffen 
mit nicht fo ſchmalen Wetterſchenkeln und fogenanne 
ten MWerternafen , die, wo möglich, ganz vorne, 
jedoch nicht rund, fondern in drenecfiger Figur zu 
iehen find, verfehen werden, um das am Gfafe 
——— aſſer ſo oft, als noͤthig, abzus 
leiten. Um das Eindringen der Luft zu verwehren, 
muß man die Falze doppelt, und inwendig noch 
uͤbergreifend, verfertigen. ya vermeidet dadurch, 
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daß man den Mittelftab des Kreuzes an einen ber 
- Genfterflügel beveftiger , eine ſolche uͤberfalzte Fuge, 
und'erhält daneben noch beym Aufmachen die Bes 
uemlichkeit eines in die ‘Breite ganz geöffneten 
Genfters. In diefem Fall aber muß der Fenfterflüs 
gel, an welchen gedachter Mittelftab des Kreuzes 
ch befindet, vermittelftzweger Riegel oben und unten 
beveftiget werden. 

Es ift nicht genug, wenn die Wetterſchenkel, 
welche am beften aus dem ganzen gemacht werden, 
auf der untern und obern Seite glatt gearbeitet wers 
den; denn die an denfelben kriechende Naͤſſe fchleicht 
fi allmählich in die Spalten des Fenfterrahmens , 
bringt die Mäffe inwendig hinein, und ziehet Faͤul⸗ 
niß nach fi, fondern fie müffen auf der untern Seis 
se, wo der Abfall iſt, insgefant ausgefehlt wer: 
den. Diefes verurfachet , daß die Mäffe fich- nicht 
weiter verbreiten kann, fondern berabfallen muß. 
Sie fällt fodenn aufferhalb auf das gemauerte Fens 
fterbret ; und damit dadurch die Auffere Seite des 
Fenfterfutters nicht bald zum Faulen komme, und 
die Mäffe eindringe, ift das Fenfterfutter mit Kalk 
genau von der Mauer an das Futter zu verftreichen, 
und das gemauerte Fenfterbret muß nicht horizontal 
feyn , fondern von dem Fenfterfutter etwas fchräg 
niedergehen., Man hat aus Erfahrung gut befunden, 
daß von dem Fenfterbrette, worauf das Fenfterfuts 
ter lee wird, Z Zoll abgenommen, und jedes mit 
4 Nägeln gleich weit von einander zur Beveſti⸗ 
gung — — werde. ierdurch er⸗ 
ngt man den Vortheil, daß nicht nach und nach 
zwifchen dem Fenfterfutter und dem Fenſterbret, wie 
auffer diefem zu gefchehen pflegt, ein Spalt zum 
Vorſchein fomme , welcher die hereindringende Näffe 
durchläßt ; auch wird das Werfen bes Fenfterfuts 

ters auf diefe Weiſe vermieden. — 
n 
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An dem Fenfterfurter ift- auf dem Fenfterbretteein 
Stab auszufehlen, damit die inmwendig von ſchwi⸗ 
- enden Fenftern herabfließende Feuchtigkeit nicht auf 
dem Fenſterbret ftehen bleibe, fondern fich in die 
. daneben befindliche Kehlrinnchen ziehe. Das Fens 
- flerbret wird aus gleicher Urfache nach dem Fenfters 

futter zu fchräg geleget, und damit die von hohen Fen⸗ 
ſtern herunter —— Feuchtigkeit nicht auf den 
— ſondern auf das Fenſterbret zur baldigen 
Ableitung falle, breit gemacht, welches zugleich zum 

Abdfegen bequem ift. 

Wenn das Fenfterbret zuvor glatt und gleich ges 
— worden, wird es von beyden Seiten nach der 

itte zu, nach und nach unvermerft tief durch ben 
2 abgeftoßen, und das an den vorbemerften 

tab ftofjende Kehleinnchen, worinn die Feuchti 
keit fortgebracht werden foll, dergeftalt ausgehöhs 
let, daß es von beyden Geiten, nach der Mitte 
zu, des Abfalls wegen nach und nach tiefer gehet, 
in der Mitte aber ein N: gebohrtes Loch erhäft, 
mworein ein blechernes Roͤhrchen, welches in die 
. Mauer ebenfalls fchräg einzulegen ift, und auswen⸗ 
dig von der Fenſtermauer abftehen muß, gepaffet, 
auch auf dem — eingelaſſen, und mit 2 
kleinen Kammzwecken beveſtiget wird. 
Zu laͤngerer Erhaltung der Fenſterrahmen dies 
net das Anſtreichen; und es har feinen guten Mus 
‚ Ken, wenn man die inwendige Seite an den Fluͤ⸗ 
gen, Schlößchen und Futter, worein die Fenfter 
zugewirbelt werden, ebenfalls dünn beftreichen läßt, 
denn e6 verwahrt vor dem zeitigen Faulen. Vor 
dem erften Anftrich laſſe man das ganze Zenfter 
nebft den Falzen mit Del traͤnken. Kinige pfles 
en, um der Wohlfeile willen, zuerft zum Grunde 
er Rahmen nur Leimfarbe zu nehmen, und ber: 
nach mit Firniß zw überftreichen. Die ni 
erfuͤ 
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erfuͤllt Die Poros des Holzes, und muß nie ger 
». Braucht werden, weil nachher , wenn der Leim ab- 
geſotten und Delfarbe genommen wird, folche , ins 
onderheit bey dem Froſte, fich abblättert. Uebri⸗ 
gens ſuche man alte ausgetrocknete Fenſter, ſo lan⸗ 
ge als möglich, beyzubehalten, weil die neuen erſt 
nach etlichen Jahren willig auf: und zugehen. Es 
ſind daher aufgefprungene oder wurmftichige Flecke 

: mit einem wohl durchgearbeiteten Kitt, zu welchen 
3 Loth Silberglätte zu ı Pfund feinem Bleyweiß, 
auch Leinoͤl genommen wird, erforderlichenfalls oͤf⸗ 

tee und zu wiederhohften malen zu beftreihen und 

* zuzufüllen , wodurch die Rahmen auf einige jahre 

‘ Sänger genußt werden fönnen. Die Paillefarbe 
ift auch wohlfeil, zu welcher auf ı Pfund feinen 
Dleyweiß, 3 Lorh Silberglätte, ı Loth Ocker und 
Leinöl ftatt des Firniffes gebraucht werden; denn 
das Leindl pflegt, wenn das leßtemal mit dünner 

Farbe beftrichen wird, fo viel Glanz zu hinterfafs 

. fen als der Firniß, 

Bon den Bley, womit die Fenfterfcheiben bes 
veftiget werden, ift der 2. Band S. 371. nach⸗ 
zufehen. | 
Das Feufterglas ftehet gerne ab, wenn es nicht 
fleißig gereiniget wird, oder wenn man es mit Salz 
putzt. Wenn es anfängt fehr trübe zu merden, fo 
daß es von der Lauge nicht mehr helle genug wird, 
fo ift es am beften, folches mit trocfener feingefieb: 
ter Holzafche abzureiben. | 

Senftereifen find dünne eiferne Stangen, an tel: 
chen die Fenfterfcheiben beveftiger find, Sie heißen 
auch Windeifen. 

Senftergeftelle, die eiſerne, hölzerne oder fteinerne Lim: 
faffung einer Fenfteröffnung. Die hölzerne befte: 
hen aus zwey von der Pfetten nah den Schwellrie; 
gel fenkrecht ftehenden Säulen, die in der Bun 

als 
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als das Fenſter werden ſoll, von einander abſtehen. 
Dritthalb Fuß hoch vom Fußboden des Zimmers 
kommt zwiſchen beyde Säulen ein Riegel, den man 
den Bruſtriegel nennt, und über der Höhe, welche 
man dem Fenfter geben will, wieder ein Riegel, 
den man den Oberfchweif, auch Sturzriegel heißt. ', 
Die ſteinerne Fenftergeftelle werden. blos ins 
Mauerwerk angebracht, und haben feine bis auf den 
Fußboden gehende Säulen nöthig , fondern wenn 
die Mauer einmal vom Fußboden 2 Fuß hoch ge 
‚feßt ift,, lege man. die von Sandſtein gehauene 
Fenſterbank, welche um 2 Fuß länger iſt, als das 
Fenſter im Lichten weit werden fol. Hierauf ſetzt 
man in der Weite, als. das Fenſter werden ſoll, 
zwey fletnerne Stöde, die man Fenſtergewinde 
nennt, in der Weite von einander, als das Fenſter 
im Lichten weit werden ſoll, und, fieher ſich vor, 
daß folche genau fenfrecht ftehen. Ueber diefe wird 
waagrecht wieder der Fenfterfturz gelegt; damit aber 
dieſer von der aufzufeßenden Mauer. nicht gedrückt 
werde, fo fprengt man fteinerne Bögen über ſolchen 
weg, worauf das Gemaͤuer feine Ruhe erhält. 
In Ländern, wo die Sandfteine mangeln, macht 
man die Fenftergeftelle in dem Mlauerwerf von 
Holz. Die Fenfterbanf und die Fenftergeminde 
bleiben bier weg, und es wird nur ein hoͤlzerner 
Sturz übergelegt, über den man gewöhnlich von 
gebrannten Steinen einen Bogen mauert. Kann 
man krummgewachſenes Hol; zum Sturz haben , 
fo vermehrt es die Veftigfeit ungemein, wenn es fo 
gelegt wird, daß deſſen Bauchung über fich ſiehet. 
Sonft ftrebet man auch zwey Stuͤck Hölzer dass 
uber gleich den Sparten gegeneinander. \ 
Fenſterſchmiege. Damit das Licht defto beffer und 
ungehinderser Durch Die Fenster in die Gebäude fals 
len möge, wird Die Deffnung nach innen zu weiter 
| | 8g8emacht, 


542 Fenſterſturz. Ferge. 


acht, und nennt man alsdenn die Schraͤge, 
— neben den Fenſtern zu beyden — 
dadurch erhaͤlt, die Fenſterſchmiege. Je nachdem die 
Mauer dick ift, wird ſolche größer ober kleinetr. Mau 
iftin dem Verhaͤltniß fo einig noch nicht. 
Fenſterſturz, ſ. Fenſtergeſtelle. 
Eenton werden eiſerne Anker genannt, welche man in 
die Mauren, ihre Veſtigkeit zu vermehren, eins 


legt. 

— ‚ oder auch Ferrandine, ift eine Gattun 
deichtee franzöfifcher Zeuge, wovon der ganze Aufs 
zug von Seide, der Eintrag aber nur von Wolle 
oder auch von Kameelhaaren, Zwirn oder Baum⸗ 
wolle if. Es ift eine Art von fchlechtem Mohre, 
oder fogenanntem Pou. : Die Länge ber Stuͤcken 

iſt von 60 bis 70 Ellen, und die Breit ift viererlen, 
nämlich von 3, 13, 3 73 Ellen; man nennet fie 


auch Burail. 

Serding, eine im Mieberfächfiichen übliche Münze, 
fo der vierte Theil einer Mark, oft aber nur dee 
wierte- Theil einer andern Münze ift, und auch 

erth, Werth genennet wird, von vier Miederſ. 


et. 

Zu Riga hält ein Ferding 13 Groſchen, eine 
Mark Ferdings aber 2 Ferdinge, oder 3 Groſchen, 
2 Markt Ferdings machen daſelbſt ı Mark; 10 
Mark Ferdings ı Fl. und 30 Marf Ferdings, oder 
60 Ferdinge einen Reichsthaler. Diefe Ferdings: 
münze ift die rigifche Kourantmuͤnze, welche gegen 
hollaͤndiſch Kourant ungefähr 36 pro Cent diffe⸗ 
rirt 


In Bremen iſt Veerding, und in Engl. Par⸗ 
ching der 4te Theil einer Mark, oder 8 Grote Bre 
mer Geldes, ſ. Vierthel. 

Ferendin, ſ. Ferandins, 
‚Serge, ſ. Fichte. 
Fer⸗ 


Ferkel. Zernambud, 543 
ya, ge 


‚f Son. | 

Sernambuc, Fernambuckholi. Der Baum, von 
welchem diefes Holz fommt, wird von Markgraf 
unter dem Mamen Ibira pitanga angefübet. Eine 
genaue botanifche Beftimmung des Gefchlechts ift 
noch nicht befannt. Alles, was man von dem Baum _ 
weiß, beftehet in folgendem: er wächft in den Brafi: - 
liſchen Provinzen, befonders bey Fernambuck, einer 
Stadt inder dortigen Gegend. Er hat einen dicken 
ſehr hohen Mnotigen Stamm, eine rörhliche ftachlichs 
se Rinde, und lange Aeſte. Die Blätter find Fein, 
ruridlich, glänzend, nah Maftir riechend. Die 
Blumen ftehen büfchelmeife an den dufferften Enden 
Der Hefte, find wohlriechend und roch von Farbe; 
die Früchte rörhlich, platt, mit zween Saamen ver: 
sehen. Das Holz, welches diefer Baum liefert, ift 
das ſchoͤne und befte Braſilienholz, und die Farbe, 
Die man davon erhäfe, nicht ” dunkel. Ferner 
Hat man das. Sapanifche oder Sapanifche Holz, 
fat. Brafilium de — fr. Brefil de lapon, oder 
Bois de Iapon, welches die Engländer und Holläns 
der Sapanholg nennen, und das große von dem klei⸗ 
nen unterföheiden. Das große regt man ſchlechthin 
Sapan, das Eleine aber Sapan Bimaes oder Fein 
Braſilienholz zu nennen. Jenes ift theurer als die: 
fes. Savery, Zemery, und andere Schriftfteller 
Haben fich geirret, da fie geglaubt, diefes Hol; fäme 
aus Japan. Denn es it. daher noch niemals weder 
Brafilien: noch fonft irgend ein Faͤrbeholz gekom⸗ 
men, fondern es ift gerade das Gegentheil; nämfich 
Die Holländer bringen deffen alle Jahre aus dem Koͤ⸗ 
nigreiche Siam welches Land ſowohl als bie 
Küfte von Malabar, das befle, und auch in ziemlis 
chem Weberfluffe Lefert. Der Baum, welcher diefes 
Holz giebt, kann nicht auffer dem heißen m. 
e 
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che (Zona torrida) und noch weniger in Japan wach⸗ 
ſen, welches in den Gegenden um den 25. Grad der 
mitternaͤchtlichen Breite gelegen iſt. Natuͤrlicher 

Weiſe kommt es nur in beyden Halbinſeln des Ganges 
hervor ,„ welche einen guten Theil von Indien auss 
machen. Jedoch ift diefer Baum einer ganz untere 
fchiedenen Art, als der in Brafilien waͤchſet, - obs 
gleich ihr Holz viele Gleichheit mit andern hat, und 
einerley rothe Farbe giebt. 

Die dritte Art heißt das Lamoner Brafifienhof;, 
lat. Brafilium de Lamon, ft. Brefilde Lamon. Es 
wird fonft auch Allerheiligenholz genannt, weiles 
von der fogenannten Allerheiligen; Bay kommt. 
Die vierte Art Brafilienhol; von St. Martha, 
fat. Brafilium St. Marte, ft. Brefil de Ste. Martbe, 
oder Bois de Ste. Martbe. Leßteres ift von dem ers 
nambuckholze nicht fehr verfchieden jedoch roͤther 
und weit dunkler. Die Seidenfärber bedienen fich 
deffen nicht, zu Leinwand und Baummolle aber wird 
es gebraucht. Endlich die fünfte, das Brafiliens 
Yolz aus den Antillifchen Inſeln, fr. Breſil des An- 
— ober auch Brefilles, welches das ſchlechte⸗ 
ſte ift, Ä 
. Die angeführte Arten von Brafilienhol; fommen 
ganz gewiß von verfchiedenen Bäumen, ob man 
gleich folche nicht zuverläßig beſtimmen und angeben 
kann. Vicelleicht gehören fie alle unter das Ger 
fchlecht, welches der Ritter Linnee Caelolpinia ges 
nannt hat; wenigftens find einige Arten darunter, 
deren Holz unter obigem Namen zu uns. gebracht 
wir . 


d. | 

Alle Arten des Brafilienholzes haben fein Mark, 
auffer das von Japan. Defters werden fie durch 
einander gemifcht, und unter dem gemeinen Nas 
men des Brafilienholzes verfauft. Es ift aber fiches 
zer, diefes Holz in ganzen Stüden, als gerafpelt 
— und 
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und in Spaͤnen zu kaufen, weit bey den letztern oͤf⸗ 
ters das beſte mit dem fchlechteften vermifcher wird, 
Beym Einkauf muß man fi auch wohl vorfehen, 
daß man Fein Holz, welches von dein Galzwaffer 
ſchon ausgezogen ift, befomme, oder fonft mit faus 
dem Kerne, oder altem Holze betrogen werde. Das 
Fernambuckholz infonderheit muß von ſchoͤnen mits 
selmäßigen Stüden oder Scheiten, ohne Rinde, 
Baſt und Faͤulniß ſeyn, und wenn es — 
wird, anfaͤnglich mehr ins Gelbe als ins othe zu 
fallen ſcheinen, an der Luft aber ſich nach und nach 
in feine roͤthliche Farbe verwandeln, im Kauen aber 
eine liebliche Suͤßigkeit, faſt wie Zucker, haben, und 
den Speichel geſchwind färben. In Anſehung des 
erſten, nämlich was von den Stücen oder Scheis 
zen gefagt worden, ifl.es von dem Lumoner Brafis 
denbohe, welches in viel größern Stämmen oder 
Scheiten fommt, zu unterfcheiden. Das Brafis 
lienholz von Japan iſt gemeinigfich etwas feucht, 
da hingegen bie andern alle trodfen ſeyn muͤſſen. 


Im Feuer macht das Brafilienholz wiel Gepraf 
fel, aber wegen feiner großen Trockenheit faſt gar 
Leinen Rauch, 


Das Rafpeln des Brafitienhofzes gefchicher ge 
meiniglich in den Zucht: und Arbeitshäufern, vermits 
telft gemeiner Holzraſpeln, welches aber fehr Tangs 
weifig und mühfem if. In dem Zuchthauſe zum 
„Hamburg bedienet man fi hierzu eines Werkzeu⸗ 
ges, welches in kurzer Zeit mit weniger Mühe nicht 
nur viel Späne macht, fondern auch zugleich Taus 
ger zarte und dünne Späne abflößt, da hingegen eis 
ne gemeine Raſpel michts als Lleines Gekrauͤmel 
macht. Es beficht aus einem vieredfigen Holze, 
welches an beyden Enden Handhaben hat, in der 
Mitte aber verfchiedene Löcher, durch welche ordents 

Reallex. IIL B. M um Tiche 
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liche und ſonſt gebraͤuchliche Hobeleiſen geſteckt, und 
mit Keilen beveſtiget ſind. 
Das Stoßen des übrigen und nicht fuͤglich zu 
- eafpelnden Holzes zur Faͤrberey, wird fonft gar fügs 
Ach in Stampfmühlen, melde vom Waſſer getries 
ben werden, verrichtet, wenn die Pleinen und hats 
ten Stücchen vorher zerhauen und zerfchlagen wor⸗ 
, ben. | 
Das Braſilienholz läßt fich gut poliren, und ift Daher 
- zur Drechslerarbeit dienlich. Es wird zum Furniren 
dder auch zu kleinen Arbeiten, z. E. Violinbogen u.d. 9. 
verbrauchet. Vornaͤmlich aber wird es zum Färben 
— indem es (am beſten aber das Fernam⸗ 
uck) ſchoͤn roth faͤrbet; wiewohl die damit gefaͤrbten 
Zeuge von keiner beſtaͤndigen Farbe ſind. 

Alle Arten des Braſilienholzes geben eine ziem⸗ 
lich ſchoͤne Farbe, man mag fie allein brauchen , 
oder mit Kampechehofz und andern färbenden Mas 

‚ terien vermengen, Bey dem unaͤchten Violete thus 
man ein wenig Brafilienholz zu dem indianifchen ; 
bey dem Weingrau aber , welches, fo wenig als es 
auch ſeyn mag, ins Rothe fällt, nimmt man viel 
mehr. Bisweilen thut man nur ein wenig Gall⸗ 
aͤpfel zum Braſilienholze, und macht es mit Vi— 
triof dunkel; oft fegt man etwas indianifches Holz, 
Drfeille, oder eine andere Materie, hinzu, nach⸗ 
dem die Schattirung ausfallen fol. „Hieraus ers 
hellet, daß fich von dieſer Arbeit eine gewiße Vor⸗ 
fehrift geben läßt, weil faſt unzaͤhlig viele Schat⸗ 
tirungen aus vielerley Vermiſchungen entſtehen. 

Die natürliche Farbe des Braſilienholzes, zu der 
es auch am meiften gebraucht wird, ift der unächte, 
oder fogenannte Holzfcharlach, welcher zwar ſchoͤn 

wird und Glanz hat, aber doch am Ölanze dem 
Scharlach mit der Kochenille oder Dem Gummi⸗ 
lack weichet. | = 

J 
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Diie Farbe aus dieſem Holze zu ziehen, bedienet 
man ſich des haͤrteſten Brunnenwaſſers, welches 
die Seife nicht aufloͤſet. Flußwaſſer thut dieſes 
bey weitem nicht. Wenn man auf dieſes kleinge⸗ 
ſchnittene Holz Waſſer gegoſſen, und ſolches drey 

Stunden lang hat kochen laſſen, gießt man «es in 
ein Faß; auf das Hol; gießt man frifches Waſſer, 

laͤßt es noch — kochen und gießt es zu 
dem erſten. Dieſe Farbe, welche man Holzſuppe 
nennet, muß alt ſeyn und gegohren haben, und 
ſich wie ein fetter Wein ziehen laſſen, ehe man 
ſich ihrer bedienet. Um ein lebhaftes Roth daraus 
zu erhalten, muß der Zeug mit den Salzen des or⸗ 
dentlichen Abſudes verfehen werden , der Alaun 
aber muß daben die Oberhand behaften, denn der 

Weinſtein allein ift dee Schönheit diefer Farbe ſehr 
nachtbeilig, ſowohl als die fauren Waſſer. Man 
thut alfo in die Brühe für jedes Pfund Waare 6 
His 8 Unzen römifchen Alaun, aber nur 2 Unzen, ja 
noch weniger Weinftein. Die Wolle fiedet 3 Stuns 
den lang darinn, worauf man fie gelind ausdrucker, 
and folchergeftale befeuchtet, an einem frifchen Orte 
wenigftens 8 Tage erhält, damit fie ducch diefe - 
Salze zur Annehmung der Farbe wohl zubereitet 
werde. Zum Färben thut man in einen Keffel 

von gehöriger Größe ı oder 2 Eimer Holzfuppe 
von Brafilienholz, die recht alt ift, und färbet eis 
nen gemeinen Zeug darinn, der ebenfalls mit Alaun 
und Weinſtein abgefotten worden, Nachdem diefer 
erfte grobe Zeug gefärbet ift , gießet man frifche 

Holzſuppe, nur halb fo viel, als das erfte mal, in 
den Kefjel, und läßt darinn einen andern, ebens 
falls durch die Salze zubereiteten Zeug gehörig fies 
den, Beyde Zeuge muͤſſen ungefähr zwey Drittel 
von der Brühe ausziehen. un bie Farbe der 
Brühe folchergeftalte geſchwaͤcht iſt, nimmt man 

Dma den 
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ben Zeug, ber 8 bis 10 Tage in dem Sude geblie 
ben iſt, und führer ihn darinn wohl herum, ohne 
die Brühe zum allzu ftarfen Sieden zu bringen, 
bis der Zeug vecht gleichförmig gefärbt ift. an 
muß aber von Zeit zu Zeit einen Zipfel diefes Zeus 
ges ausdrucken, um feine Farbe zu beurtheilen; 
denn es feheinet derſelbe, wenn er naß ift, wenige 
ftens drey Schattirungen tiefer, als nachdem er ge 
trocknet if, Auf die Art, die zwar etwas lang 
weilig tft , erhält man fehr ſchoͤne lebhafte rothe 
Farben , und macher gewiße Farben vollfonmen 

nach, welche die Engländer unter dem Namen des 
Kampecheſcharlachs verfaufen, die aber bey den 
Prüfungen vermittels des Abſiedens nicht beffer 

. aushalten als diefe, nur daß fie Leicht ſcheinen, mit 
Faͤrberroͤthe gerörher zu feyn. Diefes Koch deſſen 
Verfertigung Hellot zuerft gelehree hat , wider 
fteht der Luft 3 bis 4 Wintermonate, ohne erwas 
von feiner ttirung zu verlieren; es wird viels 
mehr dunkler, und fcheinet einen tiefen Grund zu 
befommen; dem Abfieden mit dem Weinſteine aber 
widerſtehet es nicht, 

Hr. v. Juſti ift durch feine Verſuche auf das voll: 
kommenſte überzenget worden, daß fich ſowohl aus 
dem Fernambuck, als allen andern Färbehölzern 
sicht allein ſchoͤne, fondern auch fehr aͤchte und 
dauerhafte Farben Hervorbringen laſſen. Alles 
kommt darauf an, dag man die rechten Salze und 
Metalle trift, die mit den zarseften Theilchen in der 
ansgefochten Farbebruͤhe von dem Fernambuck in 
eine genaue und vefte Vereinigung und Verbindung 

eben. , Seine damit angeftellten Verſuche, deren 
nführung bier zu weitläufig wäre, fann man in 
feinen chymiſchtn Schriften, 3. Band, Berl, 1771» 
gr. 8. S. 160. ff. nachleſen. 


⸗ Jero⸗ 


Feroleholz. Feſte Hand. 549 


Feroleholʒ, (Bois de ferole, Bois Satine.) Dieſes 
Harte, adrige und mwellenlinige Holz kommt von den 
Antillen. Der Baum wird Ferolia guianenfis ges 
nannt, ift aber von den Botaniften noch nicht ge: 
nau befchrieben worden. Das Holz ift gelb mitros 
then Adern, auch roth mit grauen olivenfarbenen 
Adern. Es läßt fih, ohngeachter feiner Wellen 
und Adern , fehr gut bearbeiten, und nimmt eine 
ſchoͤne Politur an. Daher wird es in Frankreich 
fehr Häufig zu koſtbarer Tifchler Arbeit gebraucht. 
Feſſel Heißt ben den Pferden derjenige Theil des Fuß 
ſes, welcher vom Ende der Köthe bis * Anfang 
der Krone geht. Dieſer Theil muß did und von eis 
ner verhäftmäßigen Länge feyn. Die Haare an dem⸗ 
ſelben müffen furz, fein und dicht auf der Haut lies 
en. Wenn der Feſſel zu lang ift, foheißt es, das 
Dferd ift lang gefeſſelt; ift er zu kurz, fo heißt der 
Fuß ein Stehfuß. Beedes find Fehler dee Sıhöns 
heit und der Güte, dann Lanagefeffee Pferde wer: 
. den bald müde, Purzgefeflelte bafd fteif und uͤberſtuͤ⸗ 


Gig. 

SeitbecPer, fe Faſtbecker. 

Seftebauer. it diefem Namen werden im Schleß⸗ 
wigifhen die Lehnbauern bezeichnet, zum Unter⸗ 
ſchied fowohl von den Bonden, d. i. freyen 
Bauern, als auch von den Leibeigenen, weil fie 
ihre Güter feften, d. i. zu Lehen — 

Feſte Hand nennt man eine ſolche Einrichtung bey 
dem Verkaufe einer rohen, oder Handwerks; ingleis 
chem Fabrifens und Manufakturwaare, wodurch 
man Ddiefelbe in einem befländig gleichen Preife er: 
hält, und verhüter, daß die Abnehmer nicht durch 
mancherley Wege verurfachen Pönnen, daß der Preis 
wanke, unbeftändig, ja endlich immer geringer wer⸗ 

de. SDergleichen —* Hand iſt nicht ſowohl einzel⸗ 
nen Perſonen beſonders nuͤtzlich, obgleich auch nicht 
- Mm3 ſchaͤd⸗ 
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ſchaͤdlich, als vielmehr einem gewißen Gewerbe, 
oder einer gewißen und befondern Handlung eines 
ganzen Landes zuträglich. 

Diefe Einrichtung aber gehet nicht in allen Waa⸗ 
ren an, fondern nur in folchen, welche in Menge 
vorhanden und unentbehrlich find, auch fonderlich 
häufig aus dem Lande gehen, an andern Orten aber 
nicht genug, oder gar nicht in folcher Güte Yu has 
ben find, Eben diefe jeßt befchriebene Beſchaffen⸗ 
heit der Waare lehret auch die Mittel, theils an 
Seiten derer, fo fie machen und verfaufen, theils 
an Seiten der Polizey. Die erften muͤſſen fich alfe 
1) um dergleichen Waaren bemühen, und hiernächft 
2) unter fich ſelbſt einig feyn, auf einen gewißen 
Preis zu halten, welches um fo eher angehet, weil 
die Waare unentbehrlih, und anderswo in folcher 
Güte entweder gar nicht, oder nicht genug zu be: 
kommen ift. & gehört auch dazu, 3) daß derer, 
die diefe Waaren haben, nicht übermäßig viele ſeyen, 
und daß fie damit an fich halten Fönnen, nicht aber 
genöthigt feyn, felbige aus Mangel des Geldes los: 
zufchlagen, folglich geringer mwegzugeben. Ja es 
wird erfordert, 4) daß die Arbeit felbit nicht geringer 
von Güte gemacht werde. Es gehört auch bisweis 
fen dazu, 5) daß die Arbeit oder die befondern 
Handgriffe bey Verfertigung einer folchen Waare 

eheim gehalten oder gefperret, ja 6) die Arbeiter 
—*— auf eine gewiſſe En? gefeßet, und nicht weg⸗ 
gelaffen werden. ben hierinn befichet auch ſchon 
feit langer Zeit die vornehmfte Abficht der in Nürn: 
berg gejperrten Handwerker; und alfo ift ein gewiſ⸗ 
fes Bemühen, ein Monopolium un gemeinen Be: 
ften zu haben, das eigentliche Mittel diejes Zwe—⸗ 
ckes, nämlich der feften Hand. Weil aber theils 
der Zuftand der Arbeiter oder Verfertiger dieſer 
Waaren nicht allemal zuläßt, auf dem — zu 
| al; 
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halten, theils ihre Unart, ihre Privatgewinnſucht 
und ihre Uneinigkeit, ingleichem die Menge der 
Pfuſcher ſolche Einrichtung ſtoͤhret, uͤberdem aber 
die Abkaͤufer immer trachten, den Preis herunter 
zu bringen, ſonderlich wenn man bey dieſen Bemuͤ⸗ 
— um die feſte Hand nicht zugleich bedenkt, 
daß, wofern man den Preis allzu hoch ſpannt, ande⸗ 
re nur dazu gereizet werden, durch Liſt und Kuͤnſte 
ihn zu verringern, und die Waare auch anderswo 
zu Stande zu bringen, fo muß hiebey 7) die Pos 
lizey auf viele Weife hinzu treten, wenn fie die in 
einem Lande fo einträgliche fefte Hand bey einer ans 
genehmen Waare, fonderlich in Anfehung der Frem: 
den, will erhalten helfen. 


Es find vornämlich folgende Mittel zu diefer 
ben einigen Fabriken fehr mörhigen Einrichtung 
dienlih. 1) Muß die Polizey einen billigen , ves 
ften und gewißen Preis, wobey ein billiger Ges 
winn zu haben ift, die Käufer aber nicht auf ein⸗ 
mal allzu fehr übercheuert und abgefchrecft werden, 
feßen und erhalten. 2) Muß die Polizey den ars 
men Wrbeitern, damit fie nicht geringere Waare 
zu machen, oder aber gute fogleich unter dem Preis 
je wegzugeben, genöthiget feyn, duch Vorſchuß 
oder Leihbänfe zu helfen, und fie den Händen ges 
winnfichtiger Kaufleute, welche die fefte Hand, ih: 
res Privatnutzens wegen, den fie eine Zeitlang da; 
von ziehen , gerne ftöhren , zu entreißen fuchen ; 
oder 3) es muß der Regent die Waaren felbft ans 
nehmen und bezahlen, davon aber Faftoreyen , Nie: 
derlagen und Magazine anlegen, und Daraus diefelben 
um den veften Preis verfaufen , maflen er fich eher 
in die Zeit fehicfen, und eine Weile damit zufehen 
fann, als die andern. Sonderlich ift diefes 4) noͤ— 
thig, wenn die Waare etwa aus allerley Urfachen - 

Mm 4 in 


55% delt. 


in größerer Menge als fonft, oder als fie geſuchet 
wird, vorhanden ift. 

Fett. Wie die Thiere, deren Fleifch den Menfchen 
zur Speife diene, fett zu machen find, wird unter 
dem Wort Maftung gelehrer werden. 

Der Nutzen des tbierifehen Fettes in der Haus: 
haltung und deſſen vielfältiger Gebrauch ift theils 
befannt genug, und theils zu weitläuftig, um bier 
angeführt werden zu koͤnnen. | 

MWenn das Fett in feinem natürlichen Zuſtande ift, 

- and noch feine Veränderung erlitten hat, fo ift das 
Saure mit dem Öftchten Theile fo gut vereinigt, daß 
man feine von feinen Eigenfchaften gewahr wird; 
auch ift das gut befchaffene Fett fehr milde, und 
man bedient fich defien fo gar mit vielem Nutzen im 
der Mebdicin, ats eines fehr ſtark mildernden Mit: 
sel. Eo fehr aber diefe Subftanz milde iſt, fo 
lange fie feinen Grad Wärme erlitten hat, welcher 
fie aus ihrer Mifchung gen kann, oder fo lange 
fie friſch iſt, fo fcharf reigend und auch beiffend wird 
Diefelbe ,„ wenn ihr Saures dureh das Feuer und 
Durch die Länge der Zeit entwickelt und zum Theil 
losgemacht wird. Wenn man tanzig gewordenes 
Del oder Fett mit frifchem Bruunenwaſſer vermis 
ſchet und kochet, das Gefochte abfhäumer und [dus 
tert, und folches etliche mal wiederhohlet, fo bes 
kommt man ein Fett oder Del, welches in der Defos 
nomie ganz wohl zu gebrauchen if. 

Um das Fett ganz rein zu erhalten, fchneiber 
man es in Stücfe, fünbert es von den Haͤuten und 
Gefäßen, welche mit ihm vermifche find, man 
waͤſcht es in einer großen Menge reinen Waflers , 
um ihm alle gallertartige Materie, die es enthalten 
kann, zu benehmen, fo lange bis das Waſſer un: 
ſchmackhaft und ohne Farbe davon abläuft; hernach 
läßt man es bey einer mäßigen Waͤrme in Ai 
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gehörigen Gefäße mit etwas Waſſer ſchmelzen und 
erhält es fo lange im Schmelzen, bis das Waſſer 

anz und gar abgedänpft ift, welches man an dem 
Aufhören feines Aufwallens gewahr wird, als wels 
ches nur von dem Waſſer herrührt, und fo lange 
Dauert, bis fein Tropfen Waſſer mehr daben ift. 
Man thut es.hernach im ein irdenes Gefäß, wo es 
veft wird und gefteht. . Das auf diefe Art gereinig; 
te Sert hat einen überaus ſchwachen Geruch, der 
ihm eigen ift, und einen ebenfalls fehr ſchwachen und 
tauben Gefhmad. 

Einige Arten des Fettes machen, nachdem fie 
gefchinelzet und a. worden, einen Theil von der 
Handlung der Specerenhändfer und Droguiften aus, 
indem einige davon zur Arzney dienlich find, andere 
aber zu verfchiedenen andern Abfichten gebraucht 
werden, Und zwar wird das Fett bey dem Kochen 
und Braten aus dem Fleiſche der gefchlachteten 
Thiere ſowohl als der Menfchen durch die Wärme 
aufgelöfer, und es läßt ſich, weil es allezeit wie Del 
ebenauf ſchwimmt, gar leicht abfchöpfen, und auf 
folche Art fammeln. Es giebt aber deffen eigent- 
Tich zweyerley Sorten. iniges bleibe, nachdem 
es durch die Wärme aufgelöfet iſt, ganz fehmierig, 
dergleichen das aus den Menfchen, Schweine, 8 
Gaͤnſen, Hunden, Dachſen, Bären, Pferden, 
u. ſ. mw. zu fenn pfleget, welches eigentlich Fett, 
oder Schmer, und auch wohl Schmalz heißt. 
Doch weicher, und mehr einem Del als dem Fette 
gleich fommend, ift das vonden Fifchen, wovon ich 
im Art. TIhran handeln werde, Das andere aber 
wird, wenn es erfalter ift, hart und veft, wie das 
Rinder, Schöpfen: oder Bocksfett, welches man Un⸗ 
ſchlitt oder Talg zu nennen pflegt. Das Auslaf 
fen des Fettes ift eine fehr gefährliche Arbeit, weil 
es fehr leicht Feuer fängt und die Haͤuſer entzündet , 
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beſonders wenn Waſſer auf das brennende Fer ge⸗ 
goſſen wird, um es zu loͤſchen. Wenn ja etwa 
Ducch ein Verſehen dergleichen Fette in. Brand 
fämen, muß man fogleich. etliche Handvoll Aſche 
darein werfen , oder eine Quantität Lauge darein 
fhütten. Auch wird Seifenwaffer, Milch :und 


Miſtpfuͤtzenwaſſer zu Löfchung des brennenden Fet—⸗ 


tes gute Dienfte leiſten. Gemeines und reines 
Waſſer aber thut hierbey nicht fo gut, oder man 
müßte defjen zum Löfchen eine große Quantität eins 
ſchuͤtten; wird aber zu wenig Waſſer in das brermens 


de Fett gegoflen, fo wird die Slamme davon nur 


vermehret. 
Will man das Fett oder Schmeer eine Zeitlang, 


- ja etliche Jahre aufbehalten, fo läßt man es wohl 


aus, fiedet es eine gute Stunde, wirft in Diefer 
Zeit ein wenig Salz und Zwiebeln hinzu, faflet es 
in ein glafurtes Geſchirr, und übergießt felbiges zu 
oberft mit reinem Schöpfenfett, dp es Dadurch eine 
gute Decke befomme, | 

Einige Fette werden in verfchiedenen Manufaf 
turen, infonderheit zum Geifenfieden und Lichtzies 


\ an wie auch zur Zurichtung gemwißer Sorten von 


eder, und zur Einfchmierung der wollenen Zeuge, 
ehe fie gefchoren werden, unter dem Namen Unfchliee 
gebrauchet. Kun 

Die leichtflügigen Metalle, z. E. das Zinn, 
wenn man fie fehmelzet, werden am gefchwindeften 
durch Fett aus ihren Schlacfen reducirt, und am 
feichteften fluͤßig. Wenn die Schloffer, Sporer 
und Nagelfchmiede Eifen verzinnen tollen, beizen 
fie das Eifen erft roh in faurer Molken, fchenern 
es mit Sande, trocknen es und werfen es in bie 
mit gie Zinn, auf welchen Fett fteht, 


verſehene Verzinnpfanne, fo legt fich im Hinein⸗ 


fallen 
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fallen erft das Fett, und hernach das Zinn an das . 
eingemworfene Eifen an, 
as Fett und Del geftatten den Ausdünftungen 
feinen freyen Durchgang, und verwehren das Eins 
dringen der Luft; moraus ihre MWirfungen wider . 
die Kälte zu erklären find. Dach eben diefer Eigens 
fchaft find auch Fett und Del fehr gefchickt, viele 
Dinge vor der Faͤulung, WBerwefung und dem Vers 
‚derben, menigftens eine geraume Zeit, zu bewahs 
ren. Ale Faͤulniß und Verweſung entftehet entwe⸗ 
der von der Ausdünftung der Feuchtigfeiten, die zu 
der Eigenfchaft einer Sache erfordert werden, in fo 
fern fie frifch und gut ſeyn fol, oder durch das Eins 
dringen der Luft, die eine Zerftörung feiner Theis 
fe, und mithin eine Faͤulniß ————— und ge⸗ 
meiniglich wirken beyde Urſachen —e— 
wenn die Dinge eine Faͤulniß und — leiden. 
Wenn man Mın diejenige Körper, welche der Fäul: 
niß und dem Verderben unterworfen find, mit Fett 
. oder Dehl umgeben kann: ſo iſt es, nach der vorhin 
‚ befchriebenen Eigenfchaft diefer Materien, natürlich, 
daß fie, vermöge diefes Mittels, eine Zeitlang. von 
dem Verderben bewahrt werden müffen. Ein Bey 
| * hievon haben wir unter dem Wort Ey ange: 
tt. 
Fettammer, f. Ortolan. | 
Serte Erdem nennet man in der Mineralogie diejenigen 
Erdarten, welche fich fett anfühlen, wohin befonders 
die Thons und Talkerden gehören. Der Defonom 
Hingegen nennet diejenige Erde fete, welche zu Hervor⸗ 
bringung der Pflanzen Präftig und fruchtbar ift , wenn 
fie aber folche. übertreibt , fo heißt fie geil. 
Serte-Rleyen. Mit diefee Benennung wird diejenige 
Kleye beleget, fo nichtrein ausgebeutelt und worinn 
noch Mehl befindlich ift. 
Fettfedern, f. Federn, | 
u Fett⸗ 
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Namen fehlerhaftes Pergament, welches, wenn es 
trocken geworden, noch fett iſt. Er macht es in ſol⸗ 
chem Falle von den Rahınen los , Fragt es auf der 
Wollenfeite überall, wo das Fett ausgebreiter ift, 
legt es mehrere Tage ins Waſſer, walkt es, daß es 
milder werde und wirft es in eine gute frifche Kalk 
grube. Nach Verlauf von 14 Tagen wird es mie: 
der auf die Rahmen gefpannt, und das Waſſer auf 
der Blume und dem Fleifche ausgedruckt. 
ettigkeiten der Sohle entftehen von Letten und vom 
Bitterfalze Die Fertigkeit hat eine auflöfende Kraft, 
und gleicht dem Bergöl. Durch das Deitiliren has 
ben einige aus ber Fertigkeit brenzlichte und Phoſ⸗ 
phorfäure gebracht. - 

Die Fertigkeit der Sohle bleibtin der Mutterfruge 
des Kochfalzes fißen, und macht — ganz braun und 
ſchmierig. Sie hindert das Koͤrnen des Salzes, weil 
ſie ſchwer zum Trocknen zu bringen iſt. Die gefrorne 
Sohle hat mehr Fettigkeiten als die gradirte, weil die⸗ 
ſelbe beym Gefrieren in der Sohle bleiben, daher ma 
es kommen, daß die gefrorne Sohle nicht koͤrnen will. 

In dem Gewoͤrd iſt die Fettigkeit durchs Feuer 


aus — daher die Gewoͤrdſohle leicht koͤrnet. 


ie ſind weder durch Abklaͤren noch Filtriren hin⸗ 
weg zu bringen, weil ſie zu leicht ſind, ſondern blos 
durch Schaͤumen. Wenn man eine Mutterlauge deſti⸗ 
lirt, ſo gehet die Fettigkeit theils mit dem Salzgeiſt uͤber, 
theils verbrennet dieſelbe, und bleibet als ein Ruß 
oder eine Kohle bey der Salzmaſſe zuruͤck. An den⸗ 
jenigen Mutterlaugen, die ganz klar, ohne alle Far⸗ 
be ſind, iſt nichts fettes zu bemerken, wie z. B. die⸗ 
jenige bey Halle in Sachſen gemacht wird. 

ieſe Fettigkeit kann nichts anders ſeyn, als ein 
rothes Steindt oder Bergoͤl, oder eine fogenannte 


Naphta, die entweder mit dem Laugenfalz des Koch 


falzes 
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ſalzes oder mit dem Kochſalz ſelbſt in einen ſeifenarti⸗ 
gen Koͤrper uͤbergegangen iſt; denn die Natur hat nicht 
immer ein aͤtzendes Laugenſalz noͤthig, um fette Din⸗ 
e zur Seife zu machen; Mittelſalze und ſogar 
— ſind geſchickt, dieſes zu bewirken, und 
wir haben hundert Körper dieſer Art in der Nas 
tur, 

Fettkohle. So nennt man die dunfelfchwarze , im 
Bruche glänzende Steinkohle; fie ift beträchtlich 
fchwerer als die andere Unterarten , fo daß ein Aus 
bikſchuh davon fünf und ſechzig bis’ fiebenzig Pfunde 
wägt; fie ift auch fehr reich an Del, vornämlich 
an dickem Dele, und giebt daher eine weit fkärfere 
Hitze als die Übrige, 

Fettmaͤnnchen, oder halbe koͤllniſche Stüverftüde, 
eine kleine Silbermuͤnze im Koͤllniſchen, deren 120 
auf 1 Rthlr. Species und 117 auf ı Rthlr. Kou⸗ 
rant gehen, gilt 8 Heller. 

Fettmaͤrkte nennt man an einigen Orten diejenigen 
Viehmaͤrkte, welche hHauptfächlich zn dem Verkaufe 
des ferten und gemäfteten Viehes beftimme find. _ 

Sertfchmelzen, f. Durchlauf auf der rıo Seite 
gegenwärtigen Bandes. 

Serewolle. In Zeugmanufafturen die feine einſchuͤ⸗ 
rige Schafwolle, die ‚weil fie vorzüglich weich iſt, 
and fich daher in die einfache Kette gut und dicht 
ſchlagen läßt, zum Einſchlag verfchiedener feinen 
Zeuge gebraucht wird. Sie muß eingefchmelzt, d. i. 
mit Baumoͤl fett gemacht werden; allein fie wird 

nicht vorher mit Seife gewafchen mie die Wafch 
wolle, Dirfe Fettwolle, die die feinften Haare 
hat, Täßt fich ohne Del nicht fämmen, auch vers 
langt es die Natur mancher Zeugarten, daß Fett 
amd Wafchwolle darin verarbeitet wird. Ueber: 
Dem ift es auch gegen den Vortheil des Manufaktu⸗ 
ziften, wenn er lauter Wafchwolle m. 
wol; 
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wollte, weil dieſe mehr Abgang als die Fettwolle 

verurſacht. Man braucht zwar nur die Fettwolle 
zum Einfhlag, weil die Kette geleimt werden muß, 

- und die Fettwolle feinen Leim annimmt; allein wenn 

* fertige Waſchwolle mangelt, fo wird das aus Fett⸗ 

wolle gefponnene Garn nach dem erften Zwirnen ges 
mafchen , und ben einigen air ſtatt der Waſch⸗ 
wolle zur Kette genommen. enn ferner die Ket:e 

mancher Zeuge, wie beym Etamine, nur einfach 
und dünn ift, fo muß man einen Einſchlag wählen, 
der dem Zeuge Dichtigkeit giebt, und der fich dess 
wegen mit der Lade feft ein: und zufammen fchlagen 

‘ Täßt. Zuweilen, wie beym Serge de Rome, muß 
auch der Einfchlag die Kette decken. Zu beyden i 

. die Fertwolle am brauchbarften. _ —W 

Feuchtbretter find zwey Bretter in der Buchdrucke⸗ 
ven, auf deren einem der Haufe des angefeuchteren 
Papiers ftehet, und mit dem andern zugedecket 

' wird, 

Seueranftalten,, f. Feuerordnung. 

Seueraffeturanz , f. Zeuerverficherung. 

Seuerbace ift ein Thurm oder eine erhöhte Gegend, 
wo man zum Beſten der Seefahrenden ein Feuer 

‘ unterhält. 

Seuerbaum wird zuweilen der Wachholderbaum ges 
nannt. 

Seuerbeftändig, Seuerfeft , (Fixus) nennt man- 
folhe Körper, welche ein fehr ftarkes Feuer aushal 
ten koͤnnen, ohne flüchtig -zu werden und fich im 
Dünfte aufjulöfen. Auch von diefer Eigenfchaft 

giebt es mancherley Stufen bey den Koͤrpern. Eis 
nige verftehen unter diefem Namen auch folche Körz 
per, die ihrer Verwandlung in Glas hartnäcfig wis 


derftehen. 
Seuerbeftändige YYJetalle, ein Beyname der edlen 
und überhaupt der vollfommnen Metalle, weil diefe 
: | um 
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im gewöhnlichen fünftlichen Feuer nicht in die Höhe 
: getrieben werden koͤnnen. Bekanntlich gehören hies 
Der Gold, Platina, Silber, Bley, Zinn, Kupfer 
und Eifen, Ä | 
Seuerbeftändige Salze werden diejenige Salze ges, 
nannt, welche im gewöhnlichen Feuer nicht flüchtig 
gemacht werden koͤnnen; fie werden den flüchtigen 
Salzen entgegengefegt. Es gehören hieher verfchie: 
dene Säuren, die aus der Pflanzenafche und Kür 
| Sa verfertigte Laugenſalze, (Sales alcalini fixi 
vegetabiles et minerales) die Mittelfalze, welche aus 
- einem von diefen, Faugenfalzen und einer Säure bes 
- ftehen, und die mehreften unvollfommmen Satze. 
Feuerbock ift ein länglichtes auf zweyen gedoppelten 
niedrigen Fuͤſſen ftehendes Eiſen, deffen beyde Ende 
wie Hörner in die Höhe gebogen, worauf das Holz 
fowohl auf dem Heerd, als in dem Ofen mit einent 
« Ende geleget wird, damit es pi gleich aufliege, 
: fondern unten Luft habe, und defto beffer brenne. 
Feuerbohne wird bisweilen die Schneckenbohne ger 
nannt. | Ä 
Seuereimer find die. bey Feuersbrünften fehr dienlichen 
' Gefäße, womit man das Waſſer herbenfchaft. Sie - 
- werden von flarfem Sohlenleder zufanmengenäht, 
und koͤnnen von dem Gipfel der brennenden Gebaͤu— 
be herabgeworfen werden, ohne daß fie Schaden 
nehmen, auch ohne die Untenftehende in Gefahr zu 
- zu feßen, todt geworfen zu werden, 
Feuereiſſer war eine Silbermuͤnz, die im Jahr 1582. 
den Räderalbus gleih 2 Albus koͤllniſche Münz , 
oder 8 Pfennige Reihsmünz gegolten halben. 
Seuereffe wird in einer Schmiedewerfftatt oderin eines . 
andern im Feuer arbeitenden Handwerfsmannes der 
ber Ort genennt, wo fie ihre Metalle, um fie defto 
beſſer zwingen zu fönnen, glühend machen. Gie 
iſt gemeiniglih aus Leim und gebrannten Steinen 
ins 
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ins Gevierte gebaut, hat oberwaͤrts einen Rauch⸗ 

fang und zur Seiten einen Blaſebalg, das Feuer 

damit zu treiben, » e 

/ Seuerefjenarbeit. Wenn man auf Stollen und 
Strecken über fi bricht, und. auf den Erzen vor⸗ 
und rucfwärts mit Dertern auslangt, fo nennt man 
folches eine Feuerefienarbeit. 

Zeuerfaͤcher ift ein Werkzeug, um bie gkühende Koh: 

len bey chymiſchen und oͤkonomiſchen Küchenoperas 
tionen in ftärfern Brand zu bringen. Die beſte und 
Leichtefte Mauter, fie zu bereiten, ift folgende: Man 
Schneider ein Bretchen fo, daß der untere Theil fich in 
eine bequeme Handhabe endiget, der obere aber etwa 4 
bis 5 Zoll breit bleibt, und nagelt zween noch frifche 
Gänfeflügel dergeftalt neben einander darauf, daß 
man zuvor die Federn auseinander breiter‘, und eine 
runde Figur entfteht, 

Seuerfarbe, eine aus dem Gelben und Hellrothen zus 
fammengefeßte Farbe, welche die Farbe der Feuers 
flamme nachahmet. Won der Zurichtung Diefer, 
Farbe ſ. unter Roth. 

Seuerfefligkeit, f. Geuerveftigfeit, | 

Seuergatter find zwey wiedrige nach einem rechten 
Winfel zufammengefegte Gatter, von nicht allzu 
großer Höhe und Länge, welche man bey töpfernen 
Defen in denjenigen Winfel aufzuftellen pfleget, wo ' 
das Feuer am allermeiften breimend gehalten wird. 
Sie dienen dazu, daß mit den hölzernen Scheitern 
die Kacheln nicht alfo angeftoffen werden koͤnnen, 
wenn man fie in den Ofen hineinfchiebet, ingleichem, 
Daß die Ecke, wo das Feuer beftändig liegt, nicht 
allzu fehr ausbrennen, und durch beydes der Ofen 
feinen zu großen Schaden leiden möge. 

Seuergeld heißt die ordentliche Abgabe, welche der 
fteuerpflichtige Unterthan an feinen Herrn von dem 
Wohnhaufe, fo er beſitzt, zu enirichten hat, Es * 


Feuergeraͤth. Feuerhacken. 561 


in den verſchiedenen Provinzen mancherley Namen 
als: Heerdgeld, Rauchgeld, Rauchpfennig u. ſ. w. 
in alten Urkunden Facagium, Fumagium; und 
wenn es nicht an Gelde bezahlt wird, ſo kommen 
ſtatt ie Heerdhuͤhner, Rauchhüner u, f. w. vor. 

Feuergeraͤth. Hierzu gehört alles, was zu Löfchungeis 
uer Feuersbrunſt erfordert wird, als Fenerfprißen, 

euerhacken, Feuerleitern, Feuereimer, Feuertonnen, 
— Laternen, Windlichter, Feuerwaͤgen u. d. 
8. wovon an feinem Ort umftändficher gehandelt 
wird. Alle dieſe Geraͤthſchaften muͤſſen nicht nur 
ſorgfaͤltig in gutem Stand erhalten, ſondern auch in 
einem freyſtehenden und mit genugſamen Zugaͤngen 
verſehenen Gebäude aufbewahret werden, zu wel⸗ 
chem mehrere in der Nachbarſchaft wohnende Perſo⸗ 
nen Schluͤſſel Haben, damit man fie im Nothfalle, 
ohne Zeitverfäumniß, zur Hand bringen fönne, 
euergiecke, ſ. Kohlenkaͤſtchen. 

—— oder Sturmhacken, «in eiſernes 
Werkzeug mit einer langen geraden Spitze und ei⸗ 
nem daran geſchmiedeten krummen Hacken, unten 
mit einer Dille und doppelten Feder verſehen, wo⸗ 
durch es auf eine lange Stange veſt gemacht wird. 
Man brauchet ihn, brennende Gebaͤude damit einzu⸗ 
reißen oder über den Haufen zu ſtoßen. Ben den 
Zeuerhaden ift wegen der höfgernen Stangen, fe 
wohl in Anfehung der Güte des — wovon ſie 
zu machen, als der Verwahrung im Trocknen, dieſel⸗ 
de Vorſicht, wie bey den Leitern, noͤthig. Die 

eilſernen Hacken find von dem beften weichſten Eifer 

zu verfertigen. Die von fchlechtem Eifen, woran 
am Pfund erwa ein Kreuzer erfparet wird, reifen 
oft beym erften Gebrauche fehon ab; die vonbefferin 
Hingegen dauern länger, und. fönnen auch. leichter 

- am Gewicht gemacht werden, wodurch man nicht 

nur Koften erfparet, ſondern auch den Gebrauch ders 

Rekeallex. IL B. Ru ſelben 
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ſelben erleichtert. Es iſt auch darauf zu ſehen, daß 
‚der Hacken mit der Stange genau verbunden wers 
de. Die Schmiede pflegen mehrentheils die Feuers 
hacken mit Dillen zu machen, und an der Dille ift 

die fogenannte Feder, welche mit Nägeln beveftiget 
vi wird. Da aber die Mägel oft nicht genug anzier. 
‚ ben, fo ift es rathſam, noch überdieß die Feder mit ı 
„gder 2 Ringen an die Stange antreiben zu laſſen. 
+3. Mecht fehr gut ift es, wenn an bie Hauptftange 
des Feuerhackens noch 2 oder 4 Fleinere Stangen ber 
> gefliget werden, damit 4 oder 6 Männer folchen 
t . faffen und mit um fo beffern Eefolge damit ars 
eiten können. 

verbeerd, f. Heerd. 

euerkeſſel heiße überhaupt jeder Keſſel, melcher 
‚über das Feuer gefeßt wird, um etwas darinnen fie 

den.oder fochen zu laflen, wovon das Wort Keffel 

nachzufehen ift. Bey dem Bergwerksbau aber vere 
: ftehet man darunter insbefondere eine Mafchine, um 

durch folche mittelft des Feuers die böfen Werten 
: aus den Grubengebäuden zu bringen. Einen aus 

Eiſenblech verfertigten Keſſel, an defien Seite und 
. Boden. ringsum viele Löcher find, fülle man mit 
. trockenem Holze, oder auch niit Schmiedfohlen, brens 
ne folche an und hänge den Keffel mittelft einer Kets 
« te langfam in die Gruben. Das Feuer davon wird 
« die unceine Luft an fich ziehen und alsdenn aus dem 
Schachte ftoffen ; der Keſſel wird anfangs ganz langs 
ſam in die Tiefe gefenft, indeme * die obere 

Luft gereiniget werden muß. Man bedient ſich dieſes 
Keſſels vornaͤmlich bey dem Ablaufen der Schaͤchte 
und dein Graben der Salzbrunnen. 

euerkieke, ſ. Kohlenkaͤſtchen. 

euerklappen nennt man in den Schornſteinen ange⸗ 
brachte eiſerne Klappen, welche den Schornſtein 
verſchließen, daß in den Siedhaͤuſern die Hitze 
HERR * ruͤ 
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ruͤck gehalten wird. Sehr gut iſt es, wann ſolche 
Klappen in den Haͤuſern der Becker und Feuers 
arbeiter am oberften Ende des Kamins angebracht 


' werden, weil man durch deren. Niederlaffung die 


Flamme leicht und ſchnell loͤſchen kann, wenit dee 
Kamin in Brand geräth. 


Seuerkluft. Diefe Art von Feuerzangen hat. Pein Ge⸗ 


winde, ſondern ſtatt deſſen hinten einen Ring von 
federhartem Eiſen, der ſich zuſammen biegen laͤßt, 


aber ſo, wie man mit der Hand nachlaͤßt, die Zange 


wieder oͤfnet. In manchen Gegenden heißt uͤbrigens 
‚jede Feuerzange eine Kluft. Ä * 


Feuerkruͤcke, ein Werkzeug, womit die Kohlen zus 


fammengezogen werden. Sonſt verftehet man auch 
Darunter die Kohlenkruͤcke. Sie befteher aus einem 


breiten umgebogenen Eifen mit einem Dehr, mworein 


man einen hölzernen Stiel macht. Leßterer muß 
zuvor Jahr und Tag im Gradierfaften oder Salz 
waſſer liegen, damit er nicht fo Leicht anbrennt, 
— man ſonſt nicht Stiele genug anſchaffen 
ann. 


Feuerleitern nennt man diejenige fange und ſtarke 


Leitern, deren man ſich ben Feuersbruͤnſten bedient, 
am den Gebäuden oben beyzufonmen. Gie müßs 
fen von einer mehr als gewöhnlichen Länge und 
Stärke feyn, gute Hebarme haben und find an beys 
den Bäumen unten mit eifernen Spitzen, damit fie 


auf der Erde veft flehen, und oben mit hölzernen 


Walzen oder Rädern verfehen,, damit man fie defte 
leichter an einem Gebäude hinauf fchieben koͤnne. 
Sie haben auch wohl in der Mitte an jedem Baus 
me eine Stüße, das Biegen und Schwanfen zu 
verhüten. | 

3u Petersburg hat der Schloffermeifter Dal⸗ 

een, im Jahre 1777. der Akademie der Wiſſen⸗ 
—*— eine neue von — erfundene Art Feuer 

na 
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 feitern vorgeriefen, bie den Vorzug haben, daß fie 

- nicht allein bequemer herbey geführt, fondern auch 
beffer gebraucht werden fönnen, Es Taffen fich diefe 
Leitern in einen Kaſten von mittelmäßiger Größe 
zufammen legen, aus welchem fie an Ort und Stel; 
fe, vermittelft eines dabey angebrachten Rades , in 
die Höhe gemunden werden. Es ift nicht nöthig, 
fie an die Wand des Gebäudes anzulegen, fondern 
fie koͤnnen in freyer Luft aufgerichter, und alfo in 
jede Stellung , die zum wirffamen Gebrauch der 
eine am bequemften ift, gebracht werden, 

uch finden Die zum Löfchen beftimmte Arbeiter 
Standörter auf diefen Leitern, auf welchen fie bie 
Schläuche der Sprigen bequem nach der gehörigen 
Stelle richten koͤnnen. | 

Seuerlöfchanftalten, f. Feuerordnung. 
euermafchine, f. Papinifche Mafchine, 
euermauer, ſ. Brandmauer. 

Feuerordnung nennt man diejenige Polizeygeſetze, 
welche zu Abwendung des durch dieſes Element ent⸗ 
ſtehen koͤnnenden Schadens gegeben werden. Man 
koͤnnte fie eintheilen im folche, welche die Verhuͤ⸗ 
tung, und andere, welche die Hemmung der Feuers⸗ 
bruͤnſte zum Gegenſtande haben. Daß die beſondere 

Umſtaͤnde der Städte und Dörfer auch unterfchiedes 
ne Gefeße erfordern, iſt natürlich, weil wenigſtens 
manche Artickel, welche an dem einen Ort notbs 
wendig find, an dem andern ganz überflüßig , ent 
behrlich oder unanwendbar feyn können. Ca giebt 
aber doch gemwiße Generalien, von welchen man 
ausgehen, und fie hernach, der Lage und Berfaf: 
fung des Landes oder der Stadt gemäß, welchen 
erft eine Fenerordnung zu entwerfen ift, weiter aus: 
führen fann. Zudem Dat man ber wirklichen Feuet: 
ordnungen eine unzählbare Menge, und eine weife 
Regierung kann durch auswärtige Geſetze diefer auf 

0 au 
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auf Gedanken geleitet werden, welche fie burch das 
bloſe theovetifche Nachfinnen vielleicht nicht gefunden 
- hätte. Als allgemeine Regeln Fönnte man folgens 
. — Zu Verhuͤtung der Feuerobruͤnſte 
noͤthig, 

1) ſchon bey Erbauung neuer Haͤuſer Ruckſicht 
darauf zu nehmen, und daher zu befehlen, a) daß 
die Schornſteine, Kamine, und was dazu gehört, 
ohne einiges Holzwerk beyzufügen, oder damit zw 
verbinden,“ gebauet werden, b) daß ſolche wenig⸗ 
flens in einer Entfernung von einem Schuh auf ' 
allen vier Seiten von dem Holz; und Riegelwerk ftes 
hen, c) daß fie inwendig ı3 Schuh weit, und 
oben wenigftens 3 Schuh hoch über den Gibel hin, 

ausgefuͤhrt feyn follen. 

Die Defen und Schornfteine der Becker, Brauer, 
Brandweinbrenner, Färber, Lichtzieher, Seifens 
fieder, Töpfer, wie auch die Feuerftärte der im 
Feuer arbeitenden Handwerker erferdern noch eine 
befonders forgfältige Einrichtung, welche aber, hier 
u befchreiben, zu weitläuftig ſeyn würde. Ueber: 
Daun müffen die Bauenden durch allerhand Der: 
günftigungen, feuervefte Häufer aufzuführen, . ers 

muntert, Schindeln und Strohdaͤcher, hölzerne 
Altanen , Dachtinnen und dergleichen, aber verboten 
werden. 

2) In Anfehung ber bereits erbauten Haͤuſer hat 
eine gute Polizey zu verordnen, a) daß in dergleichen 

Sachen erfahrne und redliche Männer angeftellt wers 
den, twelche die Feuermauren , Schornfteine, Afchens 
behaͤltniſſe, neugefegte Defen in Zimmern, worinn 
vorhin feine, oder von einer andern Art geftanden 
waren, zu unbeftimmten Zeiten in Augenſchein 
nehmen, unterfuchen, und wo einige Gefahr ob: 
waltet , folches der Obrigkeit zu weiterer Verfuͤ⸗ 
gung anzeigen , welches man die Feuerſchau zu mens 
- Mnz nen 
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nen pflege, b) daß die Schornfteine in den Staͤd⸗ 
“tem und auf dem rn — be ten Zei⸗ 
ten durch eigene geſchickte Leute, auch wider Wil⸗ 
len der Eigenthuͤmer, um eine billige Gebuͤhr, ge⸗ 
reiniget werden. Ueberdies und 

3) iſt zu befehlen, a) daß alle feuerfangende 

Sachen, als Heu, Stroh, Hanf, Hol, Puls 
ver; Schwefel x. in wohlverwahrten Gemaͤchern, 
wenigftens 6 Schuh weit von den Feuerftärten und 

Schoͤrnſteinen aufbewahrt; b) alle Arbeiten, dabey 
leicht ein Brand entftehen koͤnnte, als der Verkauf 
des Schießpulvers, Flachshecheln ꝛc. bey Tag und 
nicht bey Macht verrichtet; c) andere gefährliche 
VBerrichtungen , als das Hanfdörren und Brechen, 
nur im freyen Feld unternommen; d) in Scheuern, 
Fruchtboͤden und Ställen die unumgänglihe Nachts 
gefchäfte nicht anders, als bey wohlverwahrten Las 
ternen gethan; e) das Wafchen , Brandmweinbrens 
nen u. d. g. nur an feuerveften Orten gelitten; f) als 

les Schieſen in der Nähe von Scheuern, oder Stals 
lungen, ingleihem g) das Tobacksrauchen in dem 
felben zu unterlaffen; h) feine Holzarbeiten an fols 
chen Drten , wo Späne herumliegen, ben Licht ges 
trieben werden follen u. d. g. Wobey infonderheit 
auf Gaftwirthe und andere Perfonen, deren Ges 
werbe eine große Anzahl von Menfchen erfodert, ein 
enge Aug zu haben ift, und derfelben Nach⸗ 
en, wenn fie eine Lngebühr wahrnehmen, mit 
Verſchweigung ihres Mamens, zur Anzeige derfels 
ben anzulocen find. 

Ferner gehört noch zu Verhuͤtung ber Feuers⸗ 
brünfte eine wohlbemeſſene Inſtruktion für Die anges 
ftellte Tag: und Nachtwaͤchter, fowohl auf dem 
Straſſen, als auf den, Thürmen, wozu an manchen 
Orten halbblinde und lahme Invaliden hoͤchſt unfchicke 
her Weiſe angenommen zus werden pflegen. 


— tr 
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Da aber bey aller obrigkeitlichen Sorgfalt doch 


nicht ganz verhuͤtet werden kann, daß nicht je und 


je Feuersbrünfte entftünden, fo Hat die Polizey ihre 
zwente Sorge dahin zu richten, daß folche fo ſchleu⸗ 
nig ‘als möglich gedämpft: oder gehemmet werden. 


Der Hauptgrundſatz, welchen fie hierbey zu befol⸗ 


gen haben, iſt Geſchwindigkeit und Ordnung. Aus 
dem erſten flieſen die zu beſtimmende Bolohnungen 
fuͤr diejenigen, welche einen entſtandenen Brand zu⸗ 
erſt anzeigen, ſo wie fuͤr diejenige, welche ſich zuerſt 
zur Rettung einfinden, oder die dazu gehoͤrige In⸗ 
ſtrumente herbey ſchaffen. Aus dem andern aber, 
daß ein jeder genau wiſſe, was ihm bey dieſen Vor⸗ 


faͤllen zu thun obliege, und ſolches mit moͤglichſter 


Thaͤtigkeit ausrichte. Und da zu dieſen Verrichtun⸗ 


gen nicht nur Menſchen, ſondern auch Materialien 
und Werkzeuge nothwendig find, fo hat die Po: 
lizey ihre Augenmerk zu richten auf die Btonnen 


x. und fliefende oder ftehende Waſſer eines Orts. oder 
Gegend , um folche fo viel og er immer in dem 


; ‚Stand zu erhalten, daß im: 


othfall an dem zu 
allervorderft nörhigen Mequifit ;» oder dem Waſ—⸗ 
fer , fein Mangel obmalten möge. Sofort hat 
folhe für die Anfchaffung‘ und gute Unterhalt: 
tung der Feuerfprügen, Feuerfäffer, Feuereimer, 
Leitern, Hacken, Gabeln, wie auch der Pechpfans 


— sen, (womit bey Macht die Zugänge zu dem ‚Ort 


der Gefahr, oder die Sammelpläge der zu Huͤlfe 
eifenden Perfonen zu erleuchten find) zu forgen«. Zu 
DBenbehaltung guter Ordnung , ohne welche alle 


Rettungsmittel vergeblich find, gehört, nebft dem, 


‘> 


Daß jeder weis, was er eigentlich zu thun har, eine 
ute Eintheilung der Bürgerfchaft, und Anitellung 
* vieler Ober⸗ und Unterofficiers, als die Anzahl 
Der Untergebenen nöthig macht; welche jedoch nicht 
nur mie Befehlen, fondern mit eigenem guten en: 
| Nn4 fpiel 
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ſpiel der Thaͤtigkeit ihren Zugeordneten vorgehen, 
aber auch bemaͤchtigt ſeyn muͤſſen, Unordnung und 
wahrnehmende Traͤgheit auf der Stelle (jedoch nur 
im Aufferften Nothfall mit Stodfchlägen, welche 
- aller Orten eine fehr widrige Wirkung hervorbrins 
gm) zu beftrafen. Fahnen, Feuerkofarden auf 
den Hüten, und Mumern gehören zu den dufferlis 
hen Hülfsmitteln,, diefe Ordnung bey Leuten, wels 
che fonft an die mifisärifche Difeiplin nicht gewoͤhnt 
And, zu unterhalten. | 
Auſſer den Feuerlöfchungsanftalten ift auch billige 
.,&orge für die Rettung. der Haabfeligkeiten derjenis 
gen zu tragen, welche fi in Gefahr befinden, das 
Lihre durch die Flammen zu verliehren. Inden 
meiſten Fenerordnungen wird diefer wichtige Punkt 
lediglich den Sigenthümern und ihren Freunden 
Luͤber⸗ und dadurch zu unglaublichen Unordnungen, 
und daraus entſpringenden Schaden, die Thuͤre 
offen gelaſſen. Eine gewiße Anzahl. der Bürgers 
{haft follte daher unter ihren Obern hierzu beftinnnt, 
und wo möglich durch eine uniforme Kleidung, eder 
‚andere in die Augen fallende Zeichen von den zum 
Löfchen Kommandirten zum unterfcheiden feyn, wels 
hen man allein, aber auch um fo. geficherter, das 
‚ $lüchten der Gerächfchaften anvertrauen fönne, und 
die ihre angesiefene fichere, und mit Wachen vers 
fehene Pläße, wohin fie ſolche zu tragen, oder zu 
führen hätten, haben nrüßten. Zu eben diefer Si⸗ 
- herheit gehöret auch, daß felbft, wenn das Feuer 
ſchon getöfche ift, niemand ohne ausdruͤckliche Ers 
laubniß feines nächften Vorgefetzten, welcher dafür 
hinwiederum feinem Obern vefponfable ift, von feis 
ner Stelle gehen follte. Wo hingegen freplich auch 
dafür geforge werden muß, die Ermuͤdeten durch 
neue Mannſchaft abzulöfen, ein Umftand, welcher 
bey einer ordentlichen Eintheilung nicht — 
ide 


nei 
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indem nicht ſowohl die Menge der huͤlfleiſtenden Per⸗ 


ſonen, als ihre gute Anwendung das befte bey der 


dewenden läßt, und nicht Torgfältig genug daruͤber 


— 
ns 


» + Sache thut. 


Eine nicht: überflüßige, aber insgemein vernach⸗ 


| laͤßigte Pflicht der obrigkeitlichen Perſonen iſt es, bey 


Feuersbruͤnſten dafür zu ſorgen, daß die zum Loͤſchen 


F herbey eilende Perſonen, wenn fie ſich durch Arbei⸗ 
aen faſt erſchoͤpft haben, mit Speiſe und Trank zue 
Nothdurft verſorgt werden mögen, weil die Menge 


des zufammenlanfenden Volks es gemeiniglich vers 
urfacht , daß, befonders auf dem Lande, oft um theus 


res Geld keine Lebensmittel zu-haben find. , 
;z“ Ein fehr erheblicher Fehler ift.es. auch, daß man 
es gemeiniglich bey der Abfaffung einer oft nur all⸗ 


zuumftändlichen. und meitläuftigen Feuerorduung 





wacht, daß folche auch pünftlich genug befolgt, und 
jede der dazu beftellten Perfonen binlänglich unters 


kichtet und geuͤbt werde, ihre Pflicht genan zu erfüls 
len. Beſſer waͤre es "vielleicht, die Feuerordnuug 
anfänglich gauz einfach und kurz abzufaflen, fich nur 


auf die weſendlichſten Punkten einzufchränfen und 


dagegen defto, mehr Fleiß auf deren genaue Erfüllung 


zu wenden, nad) und nach. aber die Anftalt immer 
vollftändiger zu machen. Sehr nöthig ift e6 dahes 


. 20, aud in der. Zwifchengeit., und ehe noch eine 
Feuersbrunſt ausbricht, das Volt bisweilen ganz 


unvermuthet zufammen zu rufen, und darinnen zu 
üben, wie es fich in möglichfter Geſchwindigkeit, 
und nach Erforderniß der befondern Lage und Bes 


ſchaffenheit der Brandftätte, in. gute Ordnung ſtel⸗ 
len, das nörhige Waſſer herbey fchaffen, und von 


— Feuergeraͤth den zweckdienlichſten Ge⸗ 
rauch machen moͤge, damit man nicht bey einer 
wirklich entſtehenden Feuersbrunſt, welche ohnehin 
die Gemuͤther auſſer Faſſung bringt, durch die 

Rus ö YUnges 
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ngeſchicklichkeit und‘ Unerfahtenheit der Leute dn 
WVerlegenheit geſetzt werden moͤge. Und da es hier⸗ 
bey uͤberhaupt ſehr darauf ankommt, die moͤglichſte 
Orduung zu erhalten, fo hat man die genaueſte Vor⸗ 
ſehung zu treffen, daß bey der bey Feuersbruͤnſten 
" jo gewöhnlichen Zufammenkunft-mehrerer Beamten 
J nie einer des andern Befehle vereitle, fondern im⸗ 
mer im voraus beftimmt ſeye, welcher das Haupt⸗ 
konimando führen folle, ohne deſſen Einwilligung 
: pie andere nichts -eigenmächtig anordnen, ſondern 
ahm nur WVorfchläge machen dürfen.‘ * 
Bey einer fo reichhaltigen Materie erlauben uns 
diẽe Graͤnzen dieſes Buchs nicht, weiter ins Detail 
einzugehen. Wir fügen daher fuͤr Leſer, welche ſich 
mit dieſem wenigen nicht begnuͤgen wollen, ein Ver⸗ 
ssögetchnig der vorzüglichften und bekannteſten Feuer⸗ 
an vordnungen bey. x 
mw 1. Für die Städte. ER 
Ehurbraunſchweigiſches Edikt — die Diebſtaͤhle 
bey Feuersbruͤnſten, d. d. 24 April 1710, fl: in 
den — Calenberg. Ordn. Kapı 2. 
| . 689. BEN 
Edikt wegen Beftrafung derer, fo eine Brunft vers 
>" anlaffen, d. d. Febr. 1710. eben daſ. Kap. 4 


h A u S. 260. 

Verordnung wegen Erbauung bet Feuerſtaͤtte, Ver⸗ 
——— des Feuers und Diebſtaͤhlen d. d. 24 
Apr. ej. A. eb. daſ. ©. 267. | 
Inſtruktion wegen Erbauung der Feuerftätte, b; d. 
Auguſt 1714. eb. daf. ©. 266. ses: 
Edikt die Kundmachung des entſtandenen Feuers, 
und deſſen Löfchung betreffend, d. d. 30 Dec, 
“ " 1733. eb. daf. ©. 285. | 

Edikt gegen die Topffohlenfener in Kammern und 
" Böden, d. d, 18 Februar 1737. eben dafelbft, 


* — Edikt 
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Edikt, wie ſich auf den Bergſtaͤdten in Fenersgefahe 
au — d. d. 16 Apr. 1725: eb. daſ. Kap. 6. 
. 176. — 
Goͤttingiſche verbeſſerte Feuerordnung, 1751. 4. 
Churmaynziſche Verordnung, mie es ben entftes 
hender Feuersbrunſt zu Maynz zu Halten, d. d, 
20 May 1749. ft. inder Maynz. Pol. und Kons 
Purtenzordn. 1. Samml. ©. 242. ’ 
Maffau : Weilburgifche Feuer: Bau und Brandkon⸗ 
kurrenzordnung, Weßfar 17517 ° x 


Churfuͤrſtl. Sächfifche verbefferte Ordnung des Feuers 


bey der Refidenzftadt Dreßden, 1751: 4. 
he Seuerotdnung, Ist. 4° 
Churbrandenburgiſches Edikt, "dag mit dem Feuer 
nicht ruchlos umgegangen, fondern daffelbe wohl 
in Acht genommen werden foll, d. d. 23. May 
- 1660. ft. in Mylii corp. conftit. March. 5. Th. 
1. Abth. 2. Kap. Mo. 1. S. 139. | 
Matent ‚daß die Zeuerrüftungen te. angeehaffet wer⸗ 
den ſollen, d. d. 10. Dec. 1661. eb. daſ. No. 2. 
. 142. 


ih Feuerordnung, d. d. 15: Sul. 1672. 
eb. daf. Mo. 3. ©. 143. ww. 

Friedrichswerderiſche Feuerordnung, d. d. 8. Nov, 

1672. eben daf. No. 4. S. 155. 

Cirkularreſkript wegen Viſttation der Feuerruͤſtung, 
d. d. 3. Nov. eben daſ. No. 5. ©. 167. 

Koͤnigl. Preußifche revidirte Feierordn. für Berlin, 
E d. 3. May 1707, eben dafelbft ;-No. 13. 

* 191. 


Renovirtes Edikt wegen Abwendung der Feuersge⸗ 


fabe» d. d. 14. San. 1716. eben daſ. No. 27. 
— Feuersordnung in ben Städten ber 
ze. d. d. 1. Nov, 1718. eb. daſ. Mi 28. 

. 242» Een 
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Edikt wegen Verhütung aller Feuersgefahr wınd 
Feuersbrünfte in Städten und Dörfern, d. d. 28. 
Mov. 1718. eb. daf. No. 29. ©. 247. 

Berlinifche Schloß: Feuerordnung, d. d. 13. Jan. 
1719.- ed. daf. N. 31. ©. 254. 

Edift, wie in der Churmark Brandenburg die 
Hauswirthe, bey welchen Feuer ausfommt , ges 
ftrafet werden follen, wann fie nicht gleich in 
fangs Lärm gemacht, und über Feuer öffentlich 
um KHülfe gerufen haben, d. d. 20. Febr, 1729. 
eb. daſ. No. 33. ©. 258. | 

Feuerordn. inden Städten, d. d. 4. May 1719, 
eb. daf. No. 34. ©. 258. 

Berliniſche Feuerordnung, d. d. 31. März 1727 
eb. daf. No, 42. ©. 267. 

Mefkript, daß die Profeßionen, wovon Feuersger 
fahr und Infektion zu beſorgen, fo viel möglich 
an abgelegenen Orten Beeren werden follen , 
d. d. 12 Mov. 1723. eb. daf. S. 304. J 

Edikt gegen die, ſo die Feuerinſtrumente in den Re⸗ 
ſidenzien beſchaͤdigen und berauben, daß ſolche 
mit der empfindlichſten Leibes: und nach Befinden 
mit der Lebensftrafe beleget werden follen, d. d. 


en 5. O. d. d. 24. Sul. 1742. eb. daf, 
oldbergifhe 5. D. d. d. 9. Dec. 1742. eb. daf. 
. O. d. d. 3. Sept. 1743. eb. daſ. 
Nachtrag ad eh. a. 
—* neu revidirte F. O. d. d. x. Jun. 1751, 
eb. baf. ad h. a. | 
Parch⸗ 
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Parchwitziſche F. O. d. d. 19. Apr. 1751. eb. baf. 

Reſkript wegen Rettung der Kaſſen bey entſtehen⸗ 
* Feuer, d. d. 7. Auguſt 1752. eben daſ. 
ad h. a. 

Proklam wegen Verwahrung Feuer und Lichts in 
Breßlau, d. d. 14. Aug. 1753. eb. daſ. ad h. c. 

F. O. der Stadt Luͤbbeke, d. d. 11. Febr. 1751. in der 
Ediktenſamml. auf die Jahre 1657 — 1755. 


Col. Pf 199. 

5. D. für der Stadt Hausberge, d. d. 28. May 
ed. daf. Col. 93. fgg. 

Feuerordnung für die. Hauptftadt Königsberg in 
VPreußen, d. d. 3. Jul. 1770. ft, in der Edik⸗ 
tenfamnil. v. d. Mo. 47.  . 

5. D. welcher in der Refidenzftadt Potsdam und 
Vorſtaͤdten, ingleichem Novawes, von jedermanır 

auf das genauefte nachgeleber werden ſoll, nebftans 
gehängter Machtwachtmeifter: und Nachtwächters 
ordnung, und beygefügtem Extrakt desjenigen , 
was ein jeder Bürger bey entftiehendem Brande 
zu beobachten habe, d. d. ‘Berl, d, 13. Oftobr. 
1752. fl. im Macher, der Verordn. zum Jahrg. 
1775. Mo. 12. 

Auszug der Marggräfl. Baden Durlachifchen Vers 
anordnung, die Anftalten zu Löfchung der Feuerss 
brünfte in der Refidenz enthaltend, d. d. 11. Apr, 
1763. fr Mo, 7. des Lpz. Int. BL v. J. 


1763. — 
Marggräfl. Brandenb. Bayreuthiſche F. O. bey 

Hochfuͤrſtl. Hofſtaat, d. d. 26. Aug. 1722. ſt. 

im Corp. conſtitut. Culmb. Th. 2. ©. 13. 
Ausfchreiben wegen Anfchaffung des Feuergeräthes ” 
d . d. 20. Aug, 1731. eb, daf. ©. 1181. 
Edikt, die Anftalten zu Feuerloͤſchen betreffend, d. d. 
15. Jun, 1743. eb. daſ. ©. 1182, 


F. O. 
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F. O. der Reſidenzſtadt Bayreuth, d. a. 1732. eben 

daſ. Th: 3. S. 431. ER 

It. der Haupiſtadt Culmbach, d. d. 10, Apr. 17456 
eben daf. ©. 443- 

It. der Hauptftadt Hof, d. 2. 1737. eben bafelbft, 


GS. 522. | 
It. der Hauptſtadt Wunſiedel, d. d. 24. Apr. 1743. 
eben daß ©. 575. 

It. der Hauptſtadt Neuſtadt an der Aiſch, eb. daf 


605, :: | 
Herzog. Sachfen-Eifenahifches Mandat wegen Vers 
waßtlofing des Feuers, d. d. 29. Dec, 1749. 
‚in Mo. 47. und.48, der Eiſenach. Wochenil. 
achr. v. J. 1752» | | 
2. Für die Dörfer und das platte Land. 
Koͤnigl. Preußifche — auf dem Lande in 
der Chur: und Mark Brandenburg, d. d. 26. 
San. 1701. ft. in Mylii Corp. Conſtit. March. 
5. Th. 1. Abth. 2. Kap. Mo. 7. ©. 170. \ 
- Deklaration derfelben , die Bronnen auf dem Lande 
in gutem Stande zu haften ıc, d. d. 12. Oft, 1701. 
eb. daf. Mo. 8. ©. 171. 
Patent, daß zu Verhütung der Feuersgefahr, die 
Einwohner auf dem Lande feine Meifende oder 
Paſſagiers Herbergen, fondern felbige nach den 
KBirchshäufern. und Scheuken verweilen follen, 
d. d. 20, Apr. 1724. eben dafelbft, Do. 40. 


©. 266. Ä Ä 

Refkript, daß bey enzftehenden Feuersbruͤnſten auf 

den Dörfern und pfatten Lande, den Einwoh⸗ 

nern, wenn fie nicht die gehörige Präfaution 

gebrauchen, feine Remißion angedeihen folle, d. d. 

36. Mayh 1754. ft. in der Ediktenſamml. a. d. J. 
1751 — 1755. Col. 667: 


Er 
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Erneuerte und — F. O. fuͤr die Dorffchaften 


x 


I 


des Fuͤrſtenthums Minden und der Grafichaften 
Kavensberg , Tecklenburg und Lingen, d. d.,s. 
Sun, 1748. fl. als eine Beylage bey der Dorfordn. 
für das Fürfteneh. Minden vom 7. Febr..1755. 
ſ. die Edit Samml. a. e. d. J. Col. 171: fgg. 


v Reglement, was nicht allein zu Verhütung entſte⸗ 


* 
5 
«, 


⁊ 


hender —— — in der Grafſchaft 
Mansfeld, Magdeb. Hoheit, auf dem platten 
Lande beſtaͤndig beobachtet, ſondern auch, wie eg 
bey etwa auskommendem Feuer gehalten werden 
ſoll, d. d. 18. Nov. 1755. ſt. in Schrebers 
Sammlung x. 9. Th. S. 94 — 121. und ein 


Koh — ——— im 4. St. des 5. B. ber: phof. 


dkon. Auszüge ©. 567 — 569. 

F. O. für das platte Land in Vor; und Hinterpoms 
mern, d. d. 24. May 1755. in der Edikten⸗ 
fammt. v. J. 1756. Ro. 53. 


Avertiſſement wegen Verhütung der Feuersbränfte, 


: 1 9.d, Magdeb. den 28. Apr. 1757. fl. in der Ed. 


“ 
% 


% 


Samml, v. J. 1757. Mo. 29. | 
Lirfulare an alle Lands und Steuerräthe, auch 
Beamnite, was wegen der Feuersbrünfte und zur 

Verhütung derfelben zu beobachten fey, d. d. 18. 

Mart. 1760. Ed. Samml. v. %. 1760. No. 7. 
Extrakt des Reglements wegen der Feuersbruͤnſte für 

das platte Land des Herzogthums Schlefien, d. d. 

Potsd. d. 10. May 1765. fi. in Mo. 39. und 

40. des Lpz. int. BL v. J. 1766. 


: Reglement für das platte Land in dem Königreich 


Preußen. und der Provinz Lirthauen, wie es: fos 
wohl zu Verhütung entfiehender Feuersbrünfte, als 
‚auch bey umd nach deren Loͤſchung gehalten wers 
den foll, d. d. Berl. d. 3. Sul. 1770, ft. in der 
Ed. Samml. v. J. 1770. Mo. 48 


Auszug aus dem neuen koͤn. preuf. ke ement für 


das Herzogih. Magdeburg auf dem Lande, wie 
es 
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es ſowohl zu Verhütung x. ft. in No. 31.18 
Leipz. Int. Bl. 0. J. 1774: ©. 269 — 273. 
Churfürfti. Sächfifches Mandat, die auf den Doͤr⸗ 
fern zu beobachtende Feuerordn. betreffend, d. d. 
Dresd. d. 18. Febr. 1775. ı1. Bog. f. Ein 
Auszug daraus ft. im 21. St. des Lpz. Int. DI. 
9%. 1775 und im 36. und 37. St. des Wo⸗ 
chenbl. für den gem. Mann, a, d. J. 1775. 
Seuerpfanne, f. Kohlpfanne und Pechpfaune, 
Seuerrad ,; ein ehemaliges ftählernes Rad am den 
Büchfen und Piftofenfchlöffern, den Hahn zu ſpan⸗ 
nen und Feuer zu geben, fo aber nicht mehr uͤblich 
i 


— werden diejenige Perſonen genennt, welche, 
wenn Sturm gefchlagen wird, fich zu Pferde vor dem 
Schloß, und Rachhaufe, oder dem Haufe des Bes 
amten eilfertig einzuftellen , —— ſind, um, 
wenn das Feuer an dem Ort ſelbſt iſt, Nachricht 
Davon den umliegenden Ortfchaften zu überbringen, 

und ſolche zur Huͤlfleiſtung aufjubieren, oder 

wenn das Feuer auswärts ift, von dem eigentlichen 

‚ Dre, und der Befchaffenheit des Brandes Nachricht 
einzuholen. Sie find alfo eine Art von Rochpoften, 
and werden von Stationen zu Stationen mit andern 
Zeuerreiteen abgelößt, auch mit ihrer Abfendung fo 
lange von Stund zu Stunde fortgefahren, bis das 
Feuer gedämpft ift, um die noch auf den Strafen 
im Anzuge zur Hülfe ſich befindende Nachbarſchaf⸗ 
ten von der wahren Lage der Sachen zu unterrichs 
ten, und entweder ihre Ankunft, oder Ruckkehr zu 
—— Ordenilicherweiſe haben diejenige Buͤr⸗ 
ger dieſe Öbliegenheit, welche Miethpferde unser al⸗ 
ten, und damit es ım Nothfall nicht an Feueriei⸗ 
tern mangele, fo wird, wo diefe Anſtalt eingeführt 
ift, täglich einigen Davon unterfagt, ihre Pferde zu 
vermiechen, oder vielmehr eine Ordnung — R 
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nach welcher immer einige wiſſen, daß ſie ſich mit ihren 
Pferden nicht entfernen follen, oder ben entſtehen⸗ 
dem Fall ſich einer Strafe zu gewärtigen habe. 
Billiger aber und aufmunternder würde es ſeyn, 

‚ wenn denjenigen , welche ihre Pferde zu Haufe ftes 

. hen laffen müffen, ein proportionirter Erfaß für ihs ' 
zen verſaͤumten Verdienft auf gemeine Koften ge . 
macht würde, — 

Feuerroͤhre. Ein in einem Kalkofen, Flachsdarre, 
und dergleichen Feuerwerken von Steinen aufgefuͤhr— 
ser Schlund oder Dohle, durch welche man das 
Feuer nad) dem Ofen fpielen laͤßt. Der Boden ders 
felden ift von Steinen und die Seitenmauren ſtehen 
zwey, drey auch mehrere Fuße, nach Befchaffenbeig 
der Umftände, von einander, welche oben gewoͤlbmaͤ⸗ 

. fig gefchloffen find. 

Seuersbrunft, f. Feuerordnung. | 

Seuerfhau heißt diejenige Policeyanſtalt, da durch vers 
pflichtete Perfonen alle Fahre erlichemal ſaͤmtliche Ge 
baͤude eines Dres vifitirt werden, um zu erfahren , ob 
alle Feuerftätte fo gut verwahret find, daß man feine 
Zeuersgefahr zu befürchten habe, und ob die Einwohner 
nicht nachläßig mit dem Feuer und fenerfangenden 
Moaterien umzugehen gewohnt find. Eine herrliche 
Anftalt, wenn die Feuerfchauer ihre Schuldigkeit 
redlich thun; welches aber felten der Fall if. Sorg⸗ 
fältige Obrigfeiten werden nöthig finden, bisweilen 

- er eine zwote Feuerfchau unterfuchen zu Jaffen, ob 

diie erſte ihre Pflicht nicht verfäumt habe. 

Seuerfchein nennen die Wachszieher die bräunfiche 
Farbe, welche das Wachs allemalnac dem Schmel- 
zen annimmt. Man muß daher, wenn man Sa 
hen von weißem Wachſe macht, dieſelben an die freye 
kuft legen, um ihnen den Feuerſchein zu benehmen. 

Feuerſchilling ift eime alte in Heſſen üblich geweſene 
Benennung der Abgaben yon Wohnhäufern in den 

Bealler, Hl D. O o Staͤd⸗ 
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Staͤdten. Es beſtand derſelbe in einem Pfunde 
Geldes von einer ganzen Feuerſtaͤtte, und in ſechs 
Tornes von einer —— Prieſterhaͤuſer und Burg⸗ 
mannsſitze waren davon frey. | 
Feuerſchirm, ein Werkzeug, das man bey Arbeiten 
im Feuer vor das Geſicht haͤlt, um die Augen zu 
ſchonen, und was im Feuer vorgehet, deſto genauer 
zu ſehen. Es iſt naͤmlich ein hoͤlzernes, einen 
Schuh langes und eben fo breites Bret, mit einem 
kurzen Stiel und einem ungefähr anderthalb Linien 
Greiten und 4 Zoll langen Ritz, der an der&eite, wel: 
che dem Feuer zugefehrr wird, etwas weiter wird, al6 
auf der andern, Man kann an ſeiner Stelle auch das 
Probeblech gebrauchen, wenn es in der Mitte einen 
folchen Ritz hat. 
Es giebt auch noch andere Arten von Feuerſchir⸗ 
men, welche man vor, die Kamine und Oefen zu 
ſtellen pflegt, um die Hitze abzuhalten, und welche 
gemeiniglich aus einem ausgeſpannten Stuͤck leinenen 
oder auch ſeidenen Zeug beſtehen, welches auf Rab: 
men beveftiget ift, und nad) Belieben herumgedreht 
werden kann. Auch werden dergleichen von Eifen: 
blech verfertigt. | | 
euerſchwamm, f. Schwamm. | 
euerfegen. In alten Zeiten wurde das Da 
oder Brechen der Steine durch das Feuer viel häu: 
ger als nunmehr nach dem erfundenen Schießpuls 
ver gebraucht, doch giebt es auch noch Gefteinars 
ten, fo mit Nugen und mit Vortheil durch das 
Feuerſetzen zu brechen find. Es giebt Felfen , wels 
che ſich beynahe durch nichts anderes, als durch 
das Feuer, ohne große Koften anzumenden, gewin⸗ 
nen laſſen. en 
Die Steine werden durch das Feuer gebrochen, 
wenn man ı) im Sommek“ bey trodener Witte⸗ 
rung, wenn der Wind dem Steinbruch zugehet, 
** das 


run 
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das Geſtein frey mache und fleißig von der Erde reis 
niget. 2) Das Holz aufrecht an den Seiten des 
zu brechenden Gefteins dünn zerfpalten fchräge ums 
her ftelle, aufden Felſen felhit aber_ nad) Scheiters 
- Haufenart denfelben 3 bis 4 Scheiter hoch belegt, 
damit die Luft wohl durchziehen möge, oder 3) die 
Kohlen auf der Mitte des Gefteins auffchächtet, und 
wenn fie brennen, ſowohl auf dem Felſen als um 
denſelben vercheilt. 4) Wenn der Stein den ers 
forderlichen Grad der Hitze hat, welches Durch die 
fahrung bey jedem Geſtein erlernt wird, das Ge; 
ſtein von den Kohlen und der Afche in Geſchwindig⸗ 
keit fäubert, welches mittels einiger hölzerner Kruͤ⸗ 
- fen gefchehen fann., 5) Je nachdem man baffelbe 
* in große, Peine, lange und breite Stuͤcke zertheilen 
° will, mit einem naffen Seile darauf fchläget. 6) 
- Wenn der Stein alt worden, und nicht fogleich in 
ſo viele Stüde, als Striche mit dem naſſen Geile 
> gefchehen, fällt, fo wird es nicht viel Mühe mehe 
 foften, mit einigen Schlägen folche von einander 
zu bringen. BE 
Keuerfprüne. Von diefer vortreflihen Mafchine, 
womit das Waſſer auf eine beträchtliche Höhe und 
Weite getrieben, und das Löfchen eines Brandes 
ſehr erleichtert werden fann, führen wir nur fo viel 
an, als man zu wiffen nöthig hat, um Die verſchie⸗ 
dene Arten von Feuerfprüßen Pennen zu fernen, und 
von ihrer Güte und Brauchbarfeit urtheilen zu 
können. | | 
Zu einer Feuerfprüge find Drüdwerfe noͤthig, 
Die aber an der Stelle der Steigröhre ein beweglis 
es Gußrohr haben, wodurch das Waffer mit —* 
walt gepreßt wird, Ben dem Druͤckwerke geht die 
Abſicht eigentlich nur dahin, das Waſſer in Den 
Röhren zum Steigen zu bringen, damit es ſich 
aus der oberfien Mündung berfeiben in einen Waſ⸗ 
j Do 2 ferbes 
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ſerbehaͤlter ergieſe, aus welchem es ſodann zu dieſer 

oder jener Beſtimmung weiter abgeleitet wird. Es 
ift dabey Feine Erforderniß, daß das Waſſer aus 

der oberftien Mündung  fchnell hervor fieige; ja es 

iſt vielmehr ein Fehler, wenn folches geſchieht, weil 

alsdann ein Theil der Kraft unnöchiger Weiſe dars 

auf gewandt wird, dem Waſſer dieſe überflüßige 

- Schnelligkeit mitzutheilen, da an der Stelle defien 
eine größere Waflermenge gehoben werden koͤnnte. 
Ben den Feuerrfprügen hingegen hat man zur Abs 

fiht , das Waffer zu nöthigen, daß es wie aus eis 

nem Springbronnen mit einer beträchtlich großen 

Geſchwindigkeit aus der Mündung der Aufſatzroͤh⸗ 

re bervorfpringe, damit es fodenn noch in freyer 

Luft zu einer beträchtlichen Höhe fteige. Der Zus 

« fammenfegung nach haben die Feuerſpruͤtzen ein eins 
faches und zufammengefegtes Druͤckwerk. Erſtere 

nennt man einfache Feuerfprigen, und leßtere zus 

ſammengeſetzte Feuerfprügen. Der innern Einrichs 

tung nach haben fie entweder ein blofes Drückwerf, 

wodurch fie das Waſſer ftoßweis von fich geben, 
‚ober aber noch eine Windfugel dabey, durch welche 

ein beftändiger MWafferausfluß erhalten wird. Er⸗ 

ftere nennt man Stoßfprüßen, letere aber Wind⸗ 

auch Eontinuirliche Sprügen., In Anfehung der 

Bewegung, womit ſolche der Feuerjprüße beyyes 

- bracht wird, hat man auch Hebel / und Kurbeliprüs 
Gen. Weil die Feuerfprügen unter andern Eigens 

fchaften. auch vorzüglich dieſe haben muͤſſen, Daß 

fie bequem nad jedem Ort zu bringen find, (0 
bat man verfchiedene Mittel erfonnen, Feuerfprüs 

Gen zu diefem Endzwecke bequem zu machen, und 

Hand: Trags Wagens und Schlittenfprügen erhalten, 

Das Gefäs, im welches die Feuerſpruͤtze gebaut 

wird, ift ein Keſſel, Kufe oder Kaften ; daher 
Fommen, Kefiels Kaftens oder Kufenfprigen. . 
9 e⸗ 
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Gebrauch der Feuerſpruͤtzen unterſcheidet ſie noch in 
Gliebel⸗und Schlauchſpritzen. ** | 
An einee Schlauch, oder Schlangenfprüge 
von mittlerer Größe befteher der Zug aus einer ei⸗ 
fernen Stange , an welcher unten eine cylindrifche 
hohle Buͤchſe von Elſenholz ſteckt, deren. Mitte von 
auffen-mit einem fupfernen Ringe. umgeben ift, den 
ein höfzerner Nagel veft hält. Die obere und un⸗ 
tere Fläche diefer Buͤchſe find mit einem in- heiffes 
Fett eingetauchten Sohlleder inwendig bedeckt, In 
beyden Mündungen der Büchfe ftecft oben und uns 
ten eine runde Korkfcheibe mit einem Loche, duch 
welches der Bolzen geht. Dieſe beyde Scheiben 
find mit einer Scheibe von Eifenblech bedeckt, Wels 


che den Kork veft halten, damit diefer das Sohlle⸗ 


der ausdehnen helfe, und alfo das Leder nicht die 
geriugſte Luft in der Büchfe durchlaffen möge. Die 
—— hat uͤber der Buͤchſe ein eiſernes Gelente, 
und fpielet oben in einer eifernen Gabel, durch wels 
- che man die fange Drudftange ftedfet, woran die 
Leute, welche fprißen , arbeiten, Diefer Zug oder 
Stößel bewegt ſich in einem von Meßing gegoffenen 
Stiefel auf und nieder. Diefer Stiefel ift ein Cys 
finder, den der Gelb; oder Rothgießer verfertiget. 
An diefem durchgängig hohlen Stiefel ift unten ein 
enlindrifches Knie mit einem Anſatze zugleich mit 
angegoſſen, welches unter einem rechten Winkel 
aus demfelben herausgeht, um dem Knie des 
MWindfeffels zu begegnen. Im Stiefel ſelbſt ift uns 
ten eine Klappe von Meßing, als ein Ventil mit 
ſeiner gerade abgefchnittenen Seite angelöthet , vors 
her aber mit feinem Sande auf dem Bodenrande 
des Stiefels gedichtet, d. i. paſſend eingefhliffen, 
damit es fich genau auf dem Rande des Stiefels 
anfege, und fo'mweit aufitoffen lafle, als es die Loͤ⸗ 
ehung der einen Seite erlaubt. Die Balance oder 
203 | Druds 
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Druckſtange, welche eigentlich den Zug regieret, 
und — 4“ Männer ee 7 Fuß 

- Bang, von Rothbuchenholz, und ſteckt mit dem ans 
dern Hebelende vermittelt einer eifernen Scheibe in 
einem eifernen Gabelgeſtelle, indeffen daß die Ars 
beiter an diefem Ende die Leiter niederdrücken,, und 
‚alfo die Sprüße wirkenlaffen. So wie unten am 
. Stiefel ein Kropf von Meßing mit angegeffen iſt, 
< : welcher fich mit einer breiten Scheibe endigt, fo wird 
‚ auch eben dergleichen Ring, der von gleicher Weite 
zum paffen ift , an den Kropf des Windkeſſels ans 
geloͤthet. Zwiſchen beyde Paß: oder Schließringe 
wird eine lederne gefettete Scheibe eingeleimt, wel 
he mittels zwoer Schrauben die beeden Schließrins 

e veft zufammen hält, und folglich den Kropf des 
Sriefels mit dem Kropfe des Winkels genau vereis 
niget. Der Windfeffel ift ein kürzerer, aber wohl 
dreymal breiterer Cylinder oder Büchfe, welche 
oben und unten mit einem Deckel verfchloffen und 
mit einem Kropfe in den Stiefel, mit dem andern aber 
in einen krummen, doch fenfrecht ftehenden, immer ens 
gern Hals geoͤfnet iſt. Im Stiefelfnie befindet füch ins 
wendig, gegenben Windfeffel zu, ein Pleines fchief ans 
gelöthetes Bentil von Meßingblehe, Beyde Kniee, 
d. i. der Raum vom Stiefel bis. zum Windfeffel 
find 4 Zoll lang, und in ihrem Schluffe oder Bes 
gegnen lauft, bereits erwähnter maffen, zwifchen beys 
den von oben herab eine durch Talg gezogene Les 
derfcheibe, welche hindert, daß fich zwifchen den 

- Rändern der Kniee fein Waſſer drängen kann, wo⸗ 
zu 2 Schrauben vorhanden find, welche beyde Knies 
eänder veft zufammen halten. Der Windkeſſel ift 
von Kupfer geſchlagen eines Meſſerruͤckens dick, 
ſenkrecht ſtehend, 65 Zoll breit, und ſowohl oben 
als unten mit einem angelötheten- Fupfernen Deckel , 
verfehen. An der vom Stiefel weggefehrten Seite, 


geht 
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geht ein Hals herauf, welcher eine Spanne laͤnger 
ift als der Keſſel. Der Hals iſt ı Zoll im Durchs 
meffer oben weit, unten aber viel weiter, um ben 
Waſſerdruck zu verftärfen. Auf die Mündung dies 
fes kupfernen Halfes gehört eine Schlauchröhre von 
verfchiedener Länge, von deren Befchaffenheit ich wet: 
ter unten fprechen werde, Anden * oder Schna⸗ 
bel des Windkeſſels wird eine von Meßing gegoſſene 
ſtarke Schraube, die einen verzinnten Fuß hat, ge⸗ 
ſteckt. Sie paßt in die Schraubenmutter des 
Schlauches, woſelbſt ſich wieder eine einpaſſende 
Lederſcheibe befindet, welche wie ein Ring die Fu⸗ 
gen aller Paßroͤhren umgeben muß, wenn kein 
Waſſer durchſpringen ſoll. Der lange Schlauch 
endigt ſich endlich in ein von Kupfer gegoſſenes 
Mundſtuck, welches ſich in eine immer engere Roͤh⸗ 
re von Meßing begiebt, aus deren kleinern Loche 
der Waſſerſtrahl herausſpringt. Beyde Enden des 
Schlauches ſtecken alſo in einer von Meßing gegoſ⸗ 
ſenen Schraube. 
Von auſſen giebt man den großen Kaſtenſpruͤtzen 

die Bekleidung, entweder von einem vierſeitigen 
kupfernen Kaſten, welchen man wider das Roſten 
mit Oelfarbe anſtreicht, und mit 4 Rädern, Deichs 
fel und dergleichen zum Gefpann verfiehet, oder man 
umfchließt fie mit Thienen, die unten meiter find. 
Die befchriebene Sprüße von einem Stiefel, Winds 
keſſel nnd deſſen Hals bedecket man oben mit einer 
Dberbohle , mworinn ein Loch nach der “Breite ‚des 
Stiefels ausgefchnitten iſt, um die Zugftange durch: 
zulafien. Um auf den Windkeſſel zu treffen, wel⸗ 
cher an fich fürzer als der Stiefel iſt, befinder fich 
unter der. Bohle ein achtefiges Holz, welches die 
fen tieferen Raum von 4 Zoll anfüllet, und an ei: 
nem Ende fteht ein eiferner Bock, (Gabel) worein 
die Druckftange gehängt wird. Die Unterbohfe, 
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auf welcher Stiefel und Windkeſſel ſtehen, iſt von 
Eichenholz, und unten, wo der Stiefel aufſteht, 
wie ein Kreuz ausgemeißelt, damit das Waſſer 
durch dieſe kleine Rinnen zum Stiefelventil gelan⸗ 
en koͤnne. Damit die Bohle nicht im Waſſer ſte⸗ 
de ‚ nagelt man 2 hölzerne Ynterfäge an. Die 
Eeite des Kaftens ift eine ovale Thiene zu 3 Ton⸗ 
nen Waffer, welche von auffen mit 3 eifernen Baͤn⸗ 
dern umgeben if. 

Um auch die Mechanik der Wirkung dieſer und 
aller andern Arten von Sprüßen überhaupt zu vers 
fiehen, fo ftelle man fich vor, wie die Druckſtange 
von 4 Perfonen niedergedrücht, folglich der Kolben 
Dadurch hinauf gezogen wird. Dadurch wird die 
gwifchen dem Kolben ımd Stiefelventil befindfiche 
Luft gezwungen, fich ans einem Pleinen Raume, von 
etwa einer Linie in den Raum von einem Fuß hoch 
anszudehnen, oder einen luftleeren Raum zu mas 
hen. Indem dieſe Verduͤnnung gefchieht, druͤckt 
die aͤuſſere Luft auf das Waſſer im Kaſten, dadurch 

oͤßt das Waſſer das Ventil im Stiefel in die Hoͤ⸗ 
be wenn es fi Durch den Sternausfchnitt an das 

| ntil heran gedrängt; es fleige in den Stiefel hins 
auf gegen den fuftfeeren Raum zu; es erfüllet dies 
fen, wirft fih in defien Mebenfropf, und erfuͤllet 
aljo den Raum vom anfgezogenen Kolben an bis 
ar das Ventil des Kropfs, welches noch verfchlof 
fen ift. Wird hierauf der Kolben niedergeſtoſſen, 
fo wird die vorher verdünnte Luft nebſt allem aufges 
zogenen Waffer im Stiefel und Stiefelfropfe zufams 
men gedrückt; das Stiefelventil fällt zu, und dage⸗ 
en Öfner fich das Ventil des Windkeſſels. Das 
after fleigt bey wiederhohlten Zügen von dem 
Boden des Windfefiels hinauf, und indem fich ends 
dich oben im Windfefjel 3 Zoll hoch Luft fammelt, 
welche aus dem gedräckten Waſſer nach und = 
auf⸗ 
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aufſteigt, fo treibt dieſe — Luft, vermoͤge der 
beſtaͤndigen Aktion des Kolbens, alles Waſſer aus 
dem Windfeffel in deffen Hals, in den angefchraubs 
gen ledernen Schlauch, oder wenn es eine Mohrs 
fprüge ift, in das Sprüßenrohr ; und zulegt fpringt 
Der Waflerftrahl ohne Abſetzen, in einem fort, durch 
Das immer engere leßte Spritzrohr (Mundſtuͤck) 30 
bis 45 Fuß hoch auf die hoͤchſten Dächer, und wos 
ferne man an dem Rohre und Schlauhe 2 Hähne 
anbringt, in größern Feuerfprißen bis 100 Fuß 
hoch. Solchergeftalt wendet fih die ganze Kraft 
des Druckwerks blos gegen die Seite des Windfef: 
fels zu, ohne daß das Waſſer oben aus dem Stiefel 
berauslaufen kann, theils weil deffen Büchfe genau 
einpaßt , theils weil fih beym VMiederftoffen das 
Windfeffelventil wechfelnd eröfne. Wenn dems 
“nach eine Klappe zufälle, fo Öfnet fich die andere. 
Der Schlauch einer folhen Sprüße muß durch 
den fteten gewaltfamen Druck erflaunend viel aus; 
ftehen, und daher recht dauerhaft gemacht werden. 
Man nimmt dazu ftarfes Leder , und ſchneidet zu die: 
fen Behuf die Stüde aus den Kernſtuͤcken des Rü- 
ckens, damit fie einerley Stärfe haben, und dem 
gepreßten Waſſer allenehalben gleich ftarfen Wider: 
ftand thun. Die Stüde nach dem Wammen oder 
dem Bauche zu haben ungleihe Stärke, und al: 
fo auch ungleichen Widerfland, daher fie, wenn 
Das Waffer Durchgepreßt wird, fih an einem Orte 
‚mehr oder weniger ausdehnen laffen, und an den 
Dünnern Theifen leichter zerplaßen. 

Mollte man die Schläuche nur fo blos weg zus 
ſammen nähen und gebrauchen, fo wuͤrde das ſehr 
ſtark hinein getriebene Wafler gleich durch die Zwi⸗ 
ſchenraͤume und Schweißlöcher der Haut, wie in 
lauter Haarröhrchen, als ein Dampf durchgehen, 
and die Leute, welche diefelben haften müffen, bes 

D05 ftändig 
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ftändig naß machen. Man muß alfo vorher, ehe 
fie noch zufammengerfähet: werden, das Leder mit 
Talg dergeftalt einfchmieren, daß alle Zwiſchentaͤu⸗ 
.. me völlig durchdrungen und ausgefüllt feyn. och 
beſſer ſchickt ſich hierzu folgende —* 
Man nimmt Talg und Schuſterpech, von jedem 
3 Pfund, Klauenfett von Schaafbeinen 3 Prund. 
Wenn der Talg auf gelindem Kohlenfeuer zergangen 
iſt, wird das Pech hineingelegt, damit es darinn 
weich werde; alsdenn muß man es mit den Händen 
in dem warmen Talg zerfueten, aus einander zie⸗ 
hen, wieder zuſammenwirken, wie die Schufter vor 
ihren Gebrauch daffelbe zu ziehen pflegen. Diefes 
Pech muß öfters fo gezogen und wieder zerknetet 
werden , bis es wieder an den Fingern klebt. Go: 
bald es aber klebt, thut man es abermal in den 
warmen Talg, und es wird eben fo mwie vorher, 
durchgearbeitet, bis es recht weich wird, und fich 
nicht mehr mit den Fingern ziehen läßt. Wenn das 
Pech nım fo weit erweicht worden ift, thut man es 
in den gefchmolzenen Talg, und rührt mit einem 
hölzernen Spatel auf gelindem Feuer Pech und Talg 
zecht durcheinander, bis beydes vollfommen mit fins 
ander vermifcht if. Sodenn wird diefe Maffe vom 
Feuer genommen, und dazu das gedachte Klauen: 
fett unter ftetem Umruͤhren mit dem Spatel auf das 
genauefte vermiſchet, fo iſt dieſe Salbe zum Gebraus 
che fertig. KHierbey ift aber zu merfen, daß das 
Pech gut und frifch fen —— welches auch ein 
Schuſter zu ſeinem Gebrauche noch gar nicht zuge⸗ 
richtet hat, ſondern es muß ſo rein ſeyn, wie es 
aus dem Faß kommt. Das Pech, womit die Faͤſ⸗ 
ſer gepicht werden, ſchickt ſich gar nicht dazu. 
ierbey muß man aber nicht ſparſam ſeyn, ſon⸗ 
dern das Leder bey gelinder Waͤrme ſo reichlich ein⸗ 
ſchmieren, bis gar nichts mehr hineingehet. Dieſe 
Schlaͤu⸗ 
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Schlaͤuche nun ſetzt man in Stuͤcken von verſchiede⸗ 
ner Laͤnge und Kuͤrze, nach Beſchaffenheit des Ge⸗ 
brauches, mit beweglichen Schrauben. zuſammen; 
Durch diefe wird verhindert, daß die Schläuche ſich 
nicht im Einfchrauben verdrehen. Auſſer diefem 
MWortheil dürfen die Schrauben einen Pfeinern 
Durchmeſſer haben, als die Schläuche ‚felbft, fons 
dern beyder Durchmeffer müffen einander völlig gleich 
feyn. Iſt der Durchmeffer der Schrauben enger, 
als der Durchmeffer der Schläuche, fo ift es eben 
ſo viel, als wenn die Schläuche auch enger wären, 
weil das Waffer feinen gleichen Durchgang hat. Ben 
‚diefer Art Sprüßen muß man allezeit mehrere 
Schlauchſtuͤcke vorräthig haben , als man ordent⸗ 
lich nöchig zu haben glaubt, damit, wenn etwa ein 
Stuͤck zerſpringt, ein anderes gleich wieder aufges 
fehraubet werden fann; auch wann die Höhe der 
- Aufer es erfordert, folche länger gemacht werden 

nnen. or 
Gemeiniglich werden die Schläuche, wenn fie 
beym Gebrauche fchabhaft werben , durch die wor 
die fchadhafte Stellen vorgebundenen fogenannten 
‚Bindlappen wieder hergeſtellet, wodurch eines 
Theils das Benetzen der bey dem Feuer arbeitens 
den Perfonen, und andern Theils das zu ſtarke 
Auslaufen des Waſſers aus den Schläuchen, fopiel 
möglich, verhindert wird. Auch hat man erwähns _ 
ter maflen Schlangen mit meßingenen Schrauben , 
welche fo befchaffen find, daß man den erforderten 
Umftänden nach, zur Verlängerung oder Berfür: 
ung der Schläuche, vermittels folder Schrauben, 

heile ab und andere vorfchrauben kann.  - . 
Diefe beyde Abfichten koͤnnen durch höfzerne oder 
meßingene, auf der Oberfläche gereifte, und inwendig 
bohle, etwa 4 bis 6 Zoll lange Cylinder, welche 
fih in der Füllung der Rundung ber. u > 
paſſen, 
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paſſen, weit wirffamer , gefchtwinder und ungekuͤn⸗ 
ſtelter erhalten, nach geföfchtem Feuer aber -die 
: Schläuche nach‘ Belieben wieder im den vorigen 
“Stand gefeßt werden. Bekommt der Schlauch 
"pährend des Feuers eine ſchadhafte Defnung, fo 
ſteckt man einen ſolchen Cylinder, au... 
. der Unftände, mit Erweiterung des ſchadhaften Ors 
tes in den Schlauch hinein, und umbindet über den 
» Stellen der befchädigten Defnung den Schlauch in 
den Reifen des Eylinders mit Bindfaden. | 
Gedachte meßingene zur Verlängerung oder Vers 
kuͤrzung der Schlangen dienende Schrauben geben 
nur einungefähres und zufälliges Verhaͤltniß der 
hinreichenden Länge oder Kürze der Schläuche zu der 
jedesmal zu veranftaltenden Feuerlöfhung ab, und 
die eigentliche Länge oder Kürze der Schläuche fann 
nicht wohl anders als auf der Brandſtelle felbs 
fen beftimmer werden. - Iſt nun ein Schlauch zu 
kurz, fo fann derfelbe, wenn erdurch die Einfchräns 
fung des befchriebenen Cylinders mit einem andern 
langenfchlauche verbunden, und beyde gehörig 
mit Bindfaden umwickelt werden, verlängert, und 
wenn er zu lang iſt, Durch Abfchneiden und Eins 
fchieben eines folchen durch Bindfaden ander Extre⸗ 
mität des Schlauches beveftigten Cylinders, fo, daß 
folhe Ertremitäe dadurch in der Hand, ohne Zus 
fammendrucden, zum Ausfprüßen haltbar wird, vers 
kuͤrzet werden. “ 

Ein dem Anſehen nach geringe fcheinender Um⸗ 
ftand macht bey Ausfprüßung des Waſſers aus 
dem Rohre eine große Veränderung. Man muß 
nämlich ja nicht etwa am aͤuſſern Mundftucf des 
Sprüßrohres die Defnung tweiter machen, oder nur 
Die Schärfe am Ende des innern Mundftüces weg⸗ 
nehmen und rund arbeiten, fondern- folche lieber en⸗ 

ger und feharf laffen , wie bey einer gegoffenen Ka: 
none 
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none. Auf diefen Fleinen Umftand kommt fehr vies 


les an, daß der Waſſerſtrahl beftändig bis. zu einer 


großen Entfernung beyfammen bleibe , und fich nicht 
von einander theile. Wenn alfo ein Spruͤtzenrohr 
den Waſſerſtrahl nicht zufammenhält, fondern dens 
felben faft wie eine Gießkanne auseinander wirft, 


ſo iſt allezeit ein gar zu weites, oder auch nur an der 


Muͤndung weites, und etwa rund gearbeitetes Rohr 


Schuld daran. Mit dieſer Art Spruͤtzen ſchießet 


man nicht weit, und die auseinander getriebenen 
Tropfen loͤſchen nicht nur nicht viel, vielmehr ma⸗ 


. hen fie die Glut ſtaͤrker. Eben fo machen die Roͤh⸗ 
- gen mit unproportionirten engen Defnungen bey dene 


Seuerlöfchen Peine große Wirkung, Man wird zwar 
das Wafler yemlich hoch treiben, aber ben der größs 


ten Höhe verwandelt fi das wenige Waſſer for 
gleich in einen Tropfenregen und Dunft, 


Um die Sprüße in Bewegung zu feßen, werben 
entweder ı oder 2 Hebel erfordert, welche die Plumps 


ſtoͤcke mit Gewalt auf und nieder bewegen. An eis 
- ner einftiefeligen Sprüße braucht man nur einen 


.- 


, Hebel, an einer doppelten aber 2 dergleihen. Nach 
‚ der jeßigen Art vereiniget man die 2 einzelnen He⸗ 
‚bel in einen, welcher in der Mitte einen — 

€ 


ſchaͤftlichen Ruhepunkt über den beyden Stiefeln hat, 


dergeſtalt, wann der eine Theil den einen Plump: 


ſtock niederdrüde, der andere Theil den zwenten bes 
bet. An diefem doppelten Hebel finder fich bey der 
Arbeit ein weit größerer Vortheil, als wenn die 


-. Hebel geheilt find, und jeder befonders angebracht 


ift. Denn bey jedem einzelnen Hebel haben die dar⸗ 
an arbeitenden Teure, fowohl im Heben als Drus 
en, ihre völlige Kraft anzuwenden, dahingegen 


| bey einem doppelt zufammen hangenden Hebel beys 


de arbeitende Partheyen im Heben und Druden 
| eins 
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einander zu Huͤlfe kommen, und die Arbeit ſo⸗ 
wohl erleichtern, als auch jeden Druck verſtaͤrken. 
Sehr gut iſt es, wenn eine Feuerſpruͤtze neben 
der Windkugel auch zugleich ein Stoßwerk hat. 
Soo herrlich auch die Wirkung eines ununterbrochen 
fortlaufenden Waflerftrahls ift, fo will man doch 
- bemerkt haben, daß ein Stoßwerk mehrere Kraft 
Auſere, wenn es darauf ankommt, das Wafler in 
einem Schlauch recht hoch hinauf zu treiben, oder eine 
breunende Wand einzumerfen. 

Sonften machte man die Waſſerkaͤſten fehr 
und fiellte fie auf 4 gleich Hohe Mäder, Aue, 

wurde nicht nur der Transport der Sprüßen, fondern 

—auch die Bewegung des Hebels und das Eingießen 
“ des Waſſers in den Kaften ſehr erſchwert. Nun 
aber hat man gelernt, die Sprüßen auf ordentliche 
Kurfchengeftelle zu-ftellen,, welche Pleine und unten 
durchlaufende Vorderräder haben, fo daß man die 
Mafchine leicht wenden und in alle enge und frumme 
Gaſſen führen kann, welches bey einer Feuerfprüße 
unumgänglich'nörhig ift. Ein großer Waſſerkaſten 
hilfe zu nichts, weil er dennoch viel zu gefchwinde 

leer wird, wenn nicht immer eben fo viel Waſſer 
nachgegoffen wird als die Sprüße auszuftoßen im 
Stande ift, Ferner muß der Wafferfaften ganz bes 

deckt, nur vornen und Hinten offen, und diefe Defs 
nung mit einem kupfernen Seiher ausgefüller ſeyn, 
der glei) heraus genommen und gereiniget werden 
kann, wenn fich viel Unrach darinnen geſammlet 
hat. Fehlt es an diefen Seihern, fo zieht fich der 
Sand und. Unrath, wovon das Waſſer gemeinigtich 
vol ift, in das Druckwerk und die Mafchine vers 
fagt ihren Dienſt. 

Um die Bewegung bes doppelten Hebels zu ers 
feichtern, darf man an deffen Aufferften Ende nue 
bewegliche Linterfäge anbringen und durch) — eine 
uer⸗ 
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Querſtange ſtecken, damit an ſolcher 4 bis 6 Mann 


„ neben einander in ihrer natürlichen Stellung den Hebel 


niederziehen Pönnen. 

An einer guten Sprüße müffen alle und jede Schraus 
ben, feldft diejenige, welche die Theile des Schlauchs 
miteinander verbinden, vollfommen gleich ſeyn, damit 
ihre Verwechslung Feine Hindernig machen möge, 
Auch müffen immer Schrauben, Schraubenfchlüffel, 


‚ Mundftücfe für die Ausgußröhre u. d. g. vorraͤthig 


feyn, um, wenn etwas zerbricht, fogleich helfen zu 
koͤnnen. Daß das Ausgußrohr fehr leicht und folg- 


ſam alle und jede Wendungen und Stellungen an: 


nehmen müffe , verfteher fich von felbft. Je höher 


die Sprüße das Waſſer treibt, um fo beffer ift fie. . 


u . 


Die Handſpruͤtzen, welche aus einem einfachen 
Druckwerke beftehen, in ein Schaff Waffer gefegt, 
und von einem einzigen Mann regieret werden koͤn⸗ 


‚ nen, find fehr brauchbar innerhalb eines Gebäudes 


eich bey Entftehung einer Feuersbrunft, und follten 
illich allgemeiner eingeführt ſeyn. | 
Man vergleiche hiemit: W. G. Heſſe praftifche 


‚ Abhandlung zu Verbeſſer. der Feuerfpr. 2 Theile, 


| Gotha 1778. und 7 


9. 
Silberfchlags Abhandlung von Prüfung und 


richtiger Angabe der Feuerfprügen ft. in den Schrif⸗ 


ten der Berlin. Geſellſch. naturforſchender Freunde, 
3. Band 1782. 


Feuerſtaͤtte. Von deren Befichtigung, f. Feuerfchau. 
Feuerſtein, f. Hornftein. | 
Keuerftübchen, f. Kohlenfäftchen. 
Keuervergoldung, ſ. Vergoldung. 
Seuerverficherung, Seueraffekurans heißt die be- 


kannte gemeinnüßliche Anftalt, da die Häuferbefiger 


einer ganzen Provinz oder eines Landes fich vereinigen, 


Die durch Feuersbrünfte zu Grund gehende Gebäude 
auf gemeinſchaftliche Koften wieder herſtellen zu laſſen, 
oder 


— 
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ober. vielmehr dem Beſitzer den Werth mit baarem 
Gelde zu erſetzen. | 

Da jedem von ber efellfchaft nichts als dee 
Werth feiner Gebäude affefurirt wird, fo ift auch dieſer 
und nicht fein Üübriges Vermögen der billigfte Maas⸗ 
ftab, wornad) fein Beytrag zur Entſchaͤdigung andes 
zer ausgemefjen werden kann. Hierinnen kommen 
auch alle befannte Brandverficherungsanftalten übers 
ein, und find nur in der Art und Weiſe, Die Beyträs 
ge einzufammlen und die Gebäude zu ſchaͤtzen, vons 
einander verfchieden. 

Anfänglich verband man mit ben Feueraffefuranze 
anftalten ftehende Kaffen, und lich die Beyträge alle 
Jahre nach einem angenommenen Typo einfordern, 
wenn auch gleich in foldem Jahr gar Feine Feuers⸗ 
brunſt fich eräugnete ; nachher aber fieng man an, nur 
alle Jahre die wirklich vorgefallenen Brandfchäden 
unter die Mitglieder der Socierät tauszufchlagen, 
und deren Betrag einzufordern ,. und diefe Teßtere 
Methode fcheint nun faft allgemeinen Benfall gefuns 
den zu. haben. Ben der erſten Art mag man vers 
muthlich die gute Abficht gehabt Haben, immer mit 
vorräthigem baaren Gelde verfehen zu ſeyn, um bie 
Verungluͤckte auf der Stelle entſchaͤdigen und dadurch 
Die Wiederaufbauung ihrer Häufer befchleunigen zu 
Fönnen, und zugleich zu verhürhen, Daß die Bey— 
träge eines Jahres nicht allzugroß werden mögen. 
Alleine man har Mittel gefunden, die Entſchaͤdiguns⸗ 
fummen auch ohne Een Kaffe auf der Stelle 
ausbezahlen zu koͤnnen. 8 ift kaum ein Ländchen, 
und noch weniger ein Land zu finden, welches nicht 
Öffentliche Kaflen hätte, die im Stande wären, die das 
zu erforderliche Summen zu einem fo guten Gebrauch 
und bey einer fo großen Sicherheit der Wiederbezahs 

lung, aufeine furze Zeit vorſchießen zu fönnen. Soll⸗ 
te es aber auch hieran, oder an dem ernfllichen Wils 
| len 
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len der Obrigkeit, auf dieſe Art beyzutragen, fehlen, 
fo kann es doch einer Brandverficherungsgefellfchaft 
nie an dem nöthigen Kredit fehlen, um die erforbers 
liche Gelder fogleich auf ein halbes oder ganzes Jahr 
verzinglich aufnehmen zu fönnen. Sind aber, wie 
es nothwendig ſeyn muß, Die zur Ensfhädigung ers 
forderliche Beyträge nicht fo übermäßig groß, daß 
fie die Mitglieder wirklich befhweren, fo können ihs 
nen die Zinfen, welche dazu kommen, unmöglich 
merklich werden. Dahingegen find Die vorräthig 
liegende Gelder immer einiger Gefahr unterworfen, 
und das Volk, welches wegen deren Verwendung 
einiges Mißtrauen aͤuſſert, äft vielleicht nit Bikigs 
Leit darum nicht zu verargen, da die Öffentliche, zu 
gemeinnügigen Anſtalten geftiftere Kaſſen fo felten 
find, die nicht wenigftens bisweilen gemißbraucht 
worden wären. Auch fieher ein jährlicher Beytra 
. einer neuen Kontribution viel zu ähnlich, als vor 
er bey dem Wolfe beliebt feyn koͤnnte. Die obrigs 
Leitliche Perfonen erwarten und fodern faft immer 
großes Zutrauen von dem Volke, und geben fick 
Doc) fo wenig Muͤhe, fich folches zu erwerben. Als 
les, was ſich nicht mit Gewalt erzwingen läßt, will 
aber gleichwohl erworben feyn. And Uber diefes 
‚alles lehret auch eine lange Erfahrung, daß bey eis 
ner Brandaffefuranz , welche nicht zu wenige Mits 
glieder hat, die — niemal auf einmal ſo ſtark 
ausfallen, daß fie den Mitgliedern beſchwerlich wer⸗ 
den koͤnnten. 
Die gewöhnliche Einrichtung der Feuerverſiche⸗ 
rungsanſtalten, der darzu erforderlichen Regiſter, 
Rechnungen u. d. g. ſind ſo bekannt, und man hat 
ſo viele und gute Muſter vor ſich, daß man mir es 
nicht danken wuͤrde, wenn ich mich dabey verweilen 
wollte; und ich ſchraͤnke mich alſo hier blos auf ein⸗ 
zelne Bemerkungen ein. 
BReallex. UIID, Dr Die 
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- Die Schägung der Gebäude, wornach feiner Zeit 
fowohl der Schadenerfaß als die Beytraͤge ausge 
meſſen werden, überlaffen einige der Willkuͤhr ders 
jenigen, welche der Societaͤt beytreten wollen, ans 
dere aber halten für nörhig, folche durch Kunftvers 
ftändige und obrigfeitliche Perfonen vornehmen: zu 
loffen. Diefe geben zum Grund an, man habe 
DBenfpiele, daß gewinnfichtige Leute ihre fchlecht ges 
bauete, aber fehr hoch affefurivte Gebäude felbften 
muthwillig in Brand geſteckt hätten, um mit der 
erhaltenen großen Vergütungsfumme fich ungleich 
befiere Haufer wieder aufbauen zu koͤnnen. ot⸗ 
fälle von der Art, wenn fie ſich auch wirklich jes 
mals ereignet haben follten, find doch gewiß höchft 
felten, und die bisherige Erfahrung hat gelehret, 
daß die Leute immer mehr geneigt find, ihre Häufer zu 
gering als zu Hoch affefuriren zu laſſen, um feine 
hohe Benträge bezahlen zu dörfen. Nenn man 
dahero die Anfchläge, welche die Inhaber davon 
ſelbſt machen, nur in fo weit durch Bauverftändige 
revidiren läßt, um verfichert zu feyn, daß der Ans 
fchlag den wahren Werth nicht fehr weit uͤberſteige, 
fo wird man nichts zu befürchten haben, und den 
Mitgliedern der Gefellfchaft das gewiß fehr anlos 
ende Vorrecht, ihre Gebäude felbften tartren zu 
dürfen, nicht zu entziehen nöthig finden, 
Saoll die Feuerverficherungsanftalt feinen wefents 
fihen Mangel an fich haben, fo müffen die Beytraͤ⸗ 
ge ſchuell eingebracht werden und Feine Reſte ſtatt 
| den koͤnnen. Es ift zu dem Ende nothwendig, 
fie durch die ordentliche Obrigkeit erheben zu laſſen, 
weil es diefer am allerwenigften an der Erefution 
fehle, und folche Perfonen, welche von derfelben 
nicht erequirt werden koͤnnen, müflen nur unter der 
Bedingnig aufgenommen werden, wenn fie einen 
ihr ganz unterworfenen Bürgen ſteilen. Auch hat 
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es fich Bisher fehr wirkſam erwieſen, wenn man Dies 
jenige Mitglieder, welche den vorgefchriebenen Ters 
min zu Bezahlung ihrer Beytraͤge verabfäumten, 
fogleich von der Aſſekuranz ausfchloß. 

Da die Gebäude nicht immer ganz abbrennen, fo 
5 es nothwendig , in vorfonmenden Fällen die 

randſtaͤtte har Bauperftändige befichtigen und 
den Schaden eines jeden Verficherten ſchaͤtzen zu laſſen. 
Sat fi) nun der —— ſein Gebaͤude ſelbſten 
taxirt, ſo wuͤrde es unbillig ſeyn, wenn man ihm 
feinen wirklichen Verluſt nach dem Geldanſchlag der 
Deputirten erjegen follte, fondern diefe müffen nur 
anterfuchen, ob die Hälfte, der dritte oder vierte 
Theil des Gebäudes zu Grund gerichtet worden feye, 
und eben diefer Theil von feinem eigenen, bey dem 
Eintritt in die Gefellfchaft gemachten Anſchlag ift 
die Summe, welche ihm erfeßt werden muß. - 

Die Wohlfahrt der ganzen Feuerverficherungsges 
feltfchaft erfordert es, Daß man auch) diejenige Ge 
bäude erſetze, welche zwar nicht felbften abgebrannt, 
aber gleichwohl in der Abficht — — 
find, um der weitern Ausbreitung des Feuers vor⸗ 
zubeugen. Das Miederreiffen benachbarter Gebaͤu⸗ 
de ift meiftens das wirffamfte und oft das einzige 
Löfchungsimittel, und wenn dieſe ebenfalls vergütet 
werden, fo diirfen die bey der Brunſt fommandts 
ende obrigkeitliche Perfonen und felbften die Haͤu⸗ 
ſerbeſitzer um fo weniger Anftand nehmen, fie nieders 
zeiffen zu laſſen. 

Insgemein wird in den Feueraffefuranzordnungen 
sorbehalten , daß biejenige Gebäude nicht erfeße 
werden follen, welche der Beſitzer felbften in Brand 
ſteckt. Vermuthlich will man dadurch boßhaften 
Reuten die Luſt zu einer ſolchen Schandthat bench 
‚men, daß man ihnen im voraus die Hofnung bes 
nimmt, einen Vortheil ey; zu ziehen; allein man 
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hindert dadurch einen andern erheblichern Nutzen; 
und Fönnte jene Abficht durch andere Mittel eben fo 
ut erreihen. Es ift feiner von den geringfien 
ortheilen einer Feuerverficherungsanftalt, daß. fie 
auch Gebäude, die es bisher nicht waren, zu einem 
fihern Unterpfand für ein Anlehen macht ; wenn 
- man aber folhe Gebäude, welche der Eigenthümer 
- felbften in Brand ſteckt, nicht erfegt, fo entziehet 
man dem Darleiher feine Sicherheit, und fegr ihn 
der Gefahr aus, durch den Muthmwillen des Beſi⸗ 
ers um fein Kapital zu fommen. Und was ge 
winnet man dagegen ? Im Grunde gar nichts. 
Wer fich nicht durch die gewöhnliche Strafen der 
Mordbrenner davon abhalten läßt, auf den wird 
auch diefer Vorbehalt gewiß Feinen Eindruck mas 
hen. Man fann ihn zwar immer durch ein Landes; 
gefeg des Eigenthums feines felbft angezuͤndeten 
Hauſes berauben, aber die aſſekurirte Sunme folls 
te man doch ausbezahlen und dazu verwenden, um 
zur Zierde des Orts und zum Mußen des darauf vers 
ficherten Glaubigers das abgebrannte Haus wies 
derum aufbauen zu laſſen. 

Diefer nämliche Endzweck erheifcht auch die Vorſicht, 
dag man die affefurirte Summe nur folchen Perfonen 
verabfolgen Laffe, welche hinlängliche Sicherheit leiften 
fönnen, daß fie das Geld zuverläßig zur fchleunigen 
Wiederaufbauung ihrer eingeäfcherten Häufer verwen⸗ 
den werden. Fehlt es an diefer Sicherheit, fo müffen 
die Vorſteher der Affefuranzgefellfchaft das Geld bey 
der Obrigkeit hinterlegen, und diefe muß dafür for: 
gen, dab es zur Wiederaufbauung der Häufer anges 
wendet werden möge. - | | 

Dicht unbillich ift die Vorſicht, Fein Haus in die 
Affefurarion aufzunehmen, ehe defien feuersgefährlis 
che Mängel verbeffert worden find, 


Ver: 
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Vermuthlich in einer ähnlichen Abficht Haben die mei 
fte Feuerverficherungsgefellfchaften die Häufer folcher 
Künftler und Pröfekioniften ausgefchloffen, deren 
Handehierung mit einiger Feuersgefahr verfnüpft ift. 
Ob es gleich wahr ift, daß man bey folchen etwas mehr 
als bey andern rigquirt , fo bewähret gleichwohl die Er: , 
fahrung, daß die Gefahr nicht fo — ſeye, daß man ſie 
ganz von dieſer Wohlthat auszuſchließen gegruͤndete 

Urſachen haben koͤnnte. Weniger unbillig würde es 
vielleicht ſeyn, wenn man ſie nur uuter der Bedingniß 
aufnehmen wollte, daß ſie, in Vergleichug mit an⸗ 
dern, doppelte Beytraͤge leiſten ſollen. 

Noch weniger Grund ſcheinen mir diejenige vor 
ſich zu haben, welche, um die Geſellſchaft keinen 
allzu großen Abgaben auszuſetzen, auch keine Schloͤſ⸗ 
ſer, Kirchen und andere koſtbare oͤffentliche Gebaͤu⸗ 
de aſſekuriren wollen. Solche Gebäude, werm fie 
„abbrennen , verurfachen zwar der Gefellfchaft einen 
großen Aufwand, aber fie tragen auch große Bey: 
träge ein, und weil fie folider gebauet find als ans 
dere, fo ift auch der Fall feltener , daß. fie ganz ab; 
brennen , als der, daß halbe und ganze Dörfer im 
Rauch aufgehen. | 

Auch Kriegsverheerungen werden insgemein von 
der I N Sie fönnen zwar 
fehr drückende Beyträge veranlaffen;, aber dennoch) 
Farin die versheilte Laft nicht fo ſchwer ſeyn als die 
Foncentrirte. Wenigſtens die Hälfte des Schadens 
follte man folchen Unglücfeligen erfeßen. 

Die Frage, wie groß eine Fenerverficherungsges 
feltfchaft feyn muß, wenn ein beträchtlicher Brand; 
fchade den Mitgliedern nicht fehr befchwerlich fallen 
folle , ift nicht Teiche zu beantworten; doch glauben 
wir, man werde nicht fehr irren, wenn man den 
Werth fämtlicher Gebäude eines von den beträchtlis 
chern Drten des Landes oder der Provinz zum Maas: 
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ftab annimmt. Brennt ein folder Ort ganz ab, 
"und kann von den Mitgliedern vergütet werden, oh⸗ 
ne daß fie mehr als 24 Procent von dem Anfchlag 
ihrer Gebäude dazu beytragen dürfen, fo wird die 
efellfchaft ftark “genug feyn, um für fich felbft 
beftehen zu koͤnnen. Es fen zum Benfpiel der Ans 
ſchlag eines folchen Ortes Hundert taufend Gulden, 
fo müfte der Anfchlag der ganzen Gefellfchaft fünf 
Millionen betragen. Es ereignen fich zwar oft im 
einem Jahre mehrere Eieine Eenersbränfe ‚ aber 
Höchft felten brennt ein Ort ganz ab. 
Um die erforderliche Anzahl der Mitglieder fchleus 
nig zufammen zu bringen, befindet man fich zwar 
anfänglich oft in Verlegenheit, und einige haben fich 
dadurch zu dem Vorſchlag verleiten laffen, man folle 
obrigkeitlihe Gewalt in Hülfe nehmen, um die Leu— 
Te zum Beytritt zu nöfhigen. - Allein, ich möchte 
nicht gerne dazu rathen, meil aller Zwang auch die 
befte Sache verhaßt macht. Auch fcheine folcher 
nicht einmal nöthig zu fern, da man ſchon fo viele 
und große Feuerverficherungsgefellfchaften ohne 
Zwang errichtet hat. Man kann immer im Kleinen 
- den Anfang machen, Mitglieder aufnehmen, und 
ihre Gebäude einfhägen, und darf fich nur vorbe: 
halten, den Anfang der wirklichen Affefuration nicht 
eher zu machen, als bis das Kapital der verfichers 
een Häufer eine beftimmte Summe erreicht haben 
werde, Man wird finden, daß das ganze Kapital 
früher zufammen kommt, als man felbft hoffen zu 
Dürfen glaubte, befonders wenn unter der Hand ein 
paar Feuersbrünfte entftehen, die ihre Wirkung auf 
die Gemuͤther der Widerfpenfligen gewiß nicht vers 
— Das einzige billige und zuläßige Zwangs⸗ 
mittel möchte darinnen beftehen, daß die Randess 
herrfchaft denjenigen, welche ihre Gebäude durchaus 
sicht verfichern laffen wollen, wenn fie er j 
alle 
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alle in ſolchen Faͤllen ſonſten gewoͤhnliche Unterſtuͤ⸗ 
tzung verſagt. 

Alles kommt bey aͤhnlichen Inſtituten darauf an, 
daß man ſich das Zutrauen des Volks zu erwerben 
und zu erhalten wiſſe. Sehr viel wird es dazu bey⸗ 
fragen, wenn man, fo oft ein Ausfchlag gemacht 
werden muß, über defien Betrag und Verwen⸗ 


dung eine kurze Rechnung drucen und unter die 


Mitglieder austheilen läßt, Befoldungen und Mes 
benfoften fo viel möglich vermeider,, und wenn fie 
nicht ganz vermieden werden fönnen, wenigftens fie 


- nicht ohne Vorwiſſen und Genehmigung der Mit: 


v 


glieder ausbezahlen laͤßt. 

Der Nutzen einer Feuerverſicherungsanſtalt iſt zu 
entſchieden und zu allgemein anerkannt, als daß wir 
uns bey deſſen Anführung aufhalten dürften: Wir 
empfehlen alfo nur noch zum weitern Machlefen : 

Reglement für die auf dem platten Lande im Kb: 
nigreich Preußen zu errichtende Feuerfocierät d. d. 
Berl. den 14. May 1769. Syn der Edikten⸗ 
fammlung vom Jahr 1769. No. 26. 

Gedanken von der Einrichtung und dem Nußen ber 
in den Fürftenthümern Calenberg, Göttingen und 
Grubenhagen zu errichtenden Brandaffefurationg: 
focietät, im 9. B. der Hannöv. gel. Anz. v. J. 
1731. und im 163. St. ber Leipz. Sammlung 
1759. 8. ©. 595 — 627. Dergius Polizeys 
und Kam. Magaz. DB. 3. ©. 38 — 80. 

euerveft. Um ein Haus feuerveft zu machen, muß 
man alle Mauern deffelbigen, und auch die Zwi— 
fhenwände, an welche Defen, Heerde, Kamine 
u. d. 9. zu ftehen kommen, von Steinen guführen, 
die Decken der Zimmer mit Kalf oder Gyps wohl 
überffeiden, alle Schürlöcher, Küchenu. d. gl. mit 
gehauenen Steinen oder Backfteinen forgfältig pflaͤ⸗ 


ftern, die Dächer mit Platten doppelt eindecfen und 
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keine Schindeln darunter legen, in den obern Stock⸗ 
werken keine Waſchkeſſel noch Backoͤfen dulden, die 
Schornſteine durch die Forſte fuͤhren und auf dem 
Geſchoſe nicht mit dem Gebaͤlke verbinden. Waͤn⸗ 
de hingegen, welche in die Riegel gemauert find, 
rkoͤnnen nicht beffer verwahret werden, als wenn 
man Ziegelplatten ohne Nafen, und ftatt deren mit 
Löchern machen läßt, auf das Holz nagelt, und die 
Fugen mit einer Mifhung von Kalk und Leimen 
ausftreicht. Wie hingegen der Dachftuhl und ans 
deres unvermeidliches Gebälfe ficher geftellt werden 
folle, lehret der Artikel: Blaferifcher Ueber, 


zug. | 
Seuerwacht, f. Feuerſchau. 
Seuerwoarte , f. Feuerbacke. | 
Feuillete nermen die Franzofen ein Weinfaß, welches 
eine halbe Parifer Muide haͤlt, und worinnen. bes 
fonders der Burgunderwein gerne verfendet wird. 
In einigen andern franzöfifhen Provinzen, befons 
ders gegen Lion zu, verftehet man unter Feuillete eis 
- ne Chopine oder halbe Parifer Pinte. 

Seyergefell heißt ein Handwerkspurfch, fo lange er nicht 

in Arbeit ftebet. 
Seyertage, Daß die vielen Feyertage den Nah—⸗ 
rungsſtande fehr fchädlih find, hat man fchon lan: 
gr eingefehen, vielleicht aber nicht immer die rechten 
ittel gewählt, fie abzuftellen. Zwar fcheinet es 
uns, man fchränfe die Freyheit der Menfchen uns 
billig ein und misbrauche die obrigfeitliche Gewalt, 
wenn man Leute zur Arbeit zwingt, fo lange fie fi) 
er nähren koͤnnen und dem Publikum nicht zue 
aft fallen; deme ungeachtet aber ift es doch nicht 
genug, bey Aufhebung der Feyertage den Leuten zu 
erlauben, daß fie an felbigen arbeiten dürfen, wenn 
fie wollen, ob wir es gleich auch im Gegentheil 
nicht billigen, wenn man an den abgefchaften Feyers 
tagen 
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tagen die Leute zur oͤffentlichen Arbeit noͤthigen will. 
er nicht gerne arbeitet, der nuͤtzt auch mit ſeiner 
erzwungenen Arbeit nicht viel. Wenn man es das 
hin gebracht hat, daß der arbeitfame Bürger an den 
abgefegten Feyertagen ohne die mindefte Beleidigung 
Des Wohlſtandes arbeiten ann, fo hat man viel, aber 
doch noch nicht alles gethan. Mancher rechtfchaffes 
ne und arbeitfame Mann kann von dem Vorurtheil 
nicht [os werden, daß die Obrigkeit die Macht nicht 
habe, Feyertage abzuftellen, und daß es ihm alfo 
Suͤnde ſeye, an folhen zu arbeiten; und ein Kind, 
defien Vater diefe Tage gefeyert hat, wird fie gewiß 
bereinft auch feyern. Diefen Schwachen muß man 
aljo ihre Bedenklichkeiten zu benehmen fuchen. 
Geelforger könnten und follten hier das befte thun; 
aber weil fie gemeiniglich für die Benbehaltung der 
Feyertage eifern, fo muß die Polizey um fo mehr 
Sorge dafür tragen. Das befte Mittel, diefen Zweck 
‘zu erreichen, ift vielleicht, wenn man an folchen Tas 
gen feinen Gottesdienſt verftaftet, der einem Feyer⸗ 
tage gleich fiehet, oder in den Kalendern die Feyer⸗ 
tage gar ausläßt und andere Namen an ihre Stelle 
ſetzt. Dadurch wird der gemeine Mann bald auffer 
Stand gefeßt, die abgewürdigten Feyertage von ges 

meinen Werktagen zu unterfcheiden. 
Nacre, Miethkutſche. In großen Städten ftehen 
dergleichen auf gewißen Plägen oder vor den Thoren 
den ganzen Tag über angefpannt, und find einem jes 
den zum Gebrauche frey, der dafür ein gewißes vefts 
gefeßtes Geld zahle. Won ihnen find andre Lehn: 
oder Mierhkurfchen unterfchieden, welche ihre Beſi⸗ 
Ger zu Haufe behalten und erft auf gefchehene Be: 
ftellung fie andern, nicht blos auf einige Stunden, 
fondern nach Erfordernis auch tage: und wochenweis 
zum Gebrauch überlaffen. Meiftens find die leßtern 
beſſer gebaut, die Pferde mehr egal, auch der Kutfcher 
| 995 mit 
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' mit einer geloißen Livree verfehen, welches ben bem 
Fiakern nicht immer angetroffen wird. Beyde Arten 
gereichen zur großen Bequemlichkeit des Publikums 

und ftehen unter der Aufficht der Polizey. Die Kuts 
fcher der Fiafer formiren gewöhnlich eine befondere 
Gefellfhaft, deren Glieder beftimmt find, ſo daß obs 
ne Einwilligung des Polizendireftoriums fein neues 
aufgenommen werden darf; die Kurfchen find meiftens 
mit Numern bemerft, fo daß jeder, der fich über den 

Kuüurtſcher zu befchweren Urſache hat, nur die Zahl mer: 
fen und angeben darf. Jeder hat feinen angewieſenen 
Drt, wo erwartet, damit feiner dem andern Eingrif 

thun kann; das Fuhrlohn tft aufs genauefte beſtimmt, 
“bald nach der Weite des Wegs, bald nach der 
Stunde, da aber eine Stunde, in der man fährt, 
von einer Stunde, in der die Kutſche haͤlt, unterſchie⸗ 
den, und für leßtere die Hälfte bezahle wird. Wo⸗ 
fern einer die Tape überfchreitet, wird eraufs ſtreng⸗ 
fte beftraft. | 
Die PrivarmierhPurfcher müffen ebenfalls eine 
Erlaubnis zu diefem Gewerbe haben, und die gute 
Drdnung erfordert, daß auch ihr Lohn beſtimmt wer⸗ 
de, der aber billig mit dem Preife des FZutters im 
Verhältnis fteht.e Die Koncegionsgelder und jährlis 
che Abgaben machen übrigens auch diefe Anftalten zu 
einer Duelle herrſchaftlicher Einfünfte, 

Pafco, ein italienifches Maas flüßiger Dinge,’ das 
mit der Parifer Bonteille oder Pinte übereinfommt. 
In Livorno wiegt der Fiafco 6 Pfund... Zu Florenz 
betragen 60 Fiaſci ı Stajo, 20 aber ı Barille. 

Sichte, fat. Pinus, wird in einem weitläuftigern Vers 
ftande genommen, fo daß es die Gattungen des has 
hen Nadelholzes , als Fichten , Tannen und Lerchen: 
bäume in fich begreift, die insgefamt darinnen übers 
ein fommen, daß fie männliche und weibliche Blur 


men auf einem Stamm tragen, deren erflere.aus fo: 
genann⸗ 


” 
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genannten Kaͤtzchen mit vielen unter fich verwachfenen 
Staubfaͤden, die leßtern aber aus Pleinen Kegeln bes 


ftehen, die fhuppenmäßig geformt find, und in wel 
chen der Saame enthalten ift; daß fie ein Harz bey 
fih führen, und Nadeln ſtatt der Blätter haben. 
Nach diefen Nadeln kann man fie in folgende Ges 
fchlechter eintheilen: 1) die, welche einfache Mas 
dein — als: die rothe oder ſchwarze Tanne, 

ies L. die Edel: oder Weißtanne, Pinus pi- 
cea L. die DBalfamtanne, Pinus balfamea , die 
Schierlingstarne, Abies Americana. ©. von dies 
ſem Gefchlechte überhaupt: Tanne. 2) Die, wels 
che mehrere Nadeln: aus einer gemeinfchaftlichen 
Scheide hervortreiben, als: die gemeine Fichte, Pi- 
nus filvefris L. die zweyblaͤtterige krummgewachſene 
Fichte, Pinus montana, f. Krummholzbaum, die 
zivenblätterige mit ftachlichten gefrümmten Zapfen, 
die Jerſeyfichte, Pinus Virginiana, die zwey⸗ langs 
blätterige Meerkiefer, Pinus maritima , bie zweyblaͤt⸗ 
terige ungeflügelte Saamen tragende, die zahme 
Fichte, Pinus pinea „ die fein eingeferbte dreyblaͤtte⸗ 
tige, Pinusrigida, die Wenhrauchfichte, Pinus taeda, 
Amerifanifhe Sumpffichte, ?. palufris, die fünfs 
blättyige glatte Zwirbelnußfichte, ?. Cembra, bie 
Weyhmouthsfichte, P. ſtrobus. Mit mehr als fünf 
Nadeln: der Lerchenbaum, ?. Larix und die Ces 
der, Pinus Cedrus, f. davon an ihren Orten. 

Wir haben hier hauprfächlich mit der gemeinen 
Fichte zu hun, Kiefer, Fohre, Kienbaum, Forle 
u. f. w. lat. Pinus filvefiris. Sie waͤchſt faft allent⸗ 
halben in Europa und wird da, mo ihr der Boden 
angemeffen ift,, ſehr hoch, geradſtaͤmmig, und wirft 
felöft die untere Aeſte ab, hingegen in moraſtigem 
und felfigtem Boden bleibt fie zwergartig und Prüps 
pelig. Das Hauptleunzeichen derjelden ift, wie 
ſchon oben angezeigt worden, daß immer zwey Blaͤt⸗ 

. ter 
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ter oder Nadeln aus einer Scheide entfpringen. Die, 
deren Stamm mit einer glatten, dicken, gelbröthlis - 
chten Rinde befleider.ift, nennt man an einigen Orten 
Söhre oder Heideholz, hingegen die, welche eine 
zauhe, oberwärts am Stamm ſchuppichte und roth⸗ 
braune Rinde hat , heißt Kiefer oder Rienbaum. 
Indeſſen find die deutfchen Namen unzuverläßig und 
fehr verfchieden. Insgemein nennet man Fichte, 
die mit herabhangenden Aeſten und grasgrünen zwo 
Keihen formirenden kurzen Madeln, und Tannen, 
die mit langen büfchelförmig gewachfenen, grünfpans 
farbigen und in die Höhe ftehenden Nadeln, und 
verftehet unter der Foͤhre, Foͤrle, Kienföhre, Mans 
del x. bie Rothtanne. ie Wurzeln breiten ſich 
weit aus, allein ihre Pfahlwurz ift im Verhältnis 
des Stammes fehr kurz, das Holz weiß, veft und 
dauerhaft, die Nadeln in der jugend hellgruͤn, im 
Alter dunkel und ſich etwas abwärts beugend, Da 
fie fich bey andern Nadelhoͤlzern in die Höhe vichs 
ven, Die Blüche kommt im May hervor, und 
war die männliche (das Kägchen) in Geftale einer 
rdbeere von verfchiedenen rothen Farben, welche 
wieder abfällt, wenn der Befruchtungsftaub, von 
welchen der fogenannte Mayenftaub entſteht, aus⸗ 
geflogen ift; die weibliche, ein Knopf vom verflofles 
nen Sahr, treibt in eben diefem Monat weiter herz 
aus, und hat fhon im Kleinen die Geftalt eines 
Zapfens, der im Auguft feine völlige Größe erhält; 
die Saamförner aber werden erft im Dftober oder 
Movember reif, fliegen im Febrnar oder März bey 
Süd: oder Weftwinden aus, weil fich bey diefen die 
Schuppen öffnen, bey Nord: und Oftwinden aber 
gefhloßen bleiben. Man fammele den Saamen in 
den Wintermonaten, und kann ihn 3 bis 4 Jahre ers 
halten, : Sm Frühjahr bey feuchtem Wetter geſaͤet, 
Feimer er in 6 Wochen hervor; Hingegen die * 
pflan⸗ 


l 


Fichtenapfel. Fichtenkamp. 605 


’ 
pflan junger Fichten von 5 bis 6 fahren ges 
ſchieht ficherer im Spatjahr. Das Abholzen der 
Fichten gefchieht in einem hundertjährigen Alter und 
drüber , oder auch wohl von 6o Jahren an, im No⸗ 
vember und December. Wenn fie gefchont werden, 
erreichen fie höchftens 400 Sahre, Ihr Mugen ift 
mancherley und fehr beträchtlih. Das Hol; ift we⸗ 
gen feines fhönen Wuchfes, Elaftieität und Wer 
mögen zu tragen, fehr mohl zu gebrauchen. Ks 
kann oft zu Hundert Schuhen gezimmert werden, 
und feine Dauer, wenn es am rechten Ort anges 
bracht wird, wo e8 Degen, Sonne und Winden 
weniger ausgefegt ift, if nicht zu verachten, ob es 
fhon vom Kichenholz weit zuruͤckgelaſſen wird. 
Starke Stämme geben Sägblöde, aus welchen 
Bretter für Tifchler u. d. g. gefchnitten werden; und 
Die Bäume , welche nicht zum Verarbeiten taugen, 
- find zum Brennen und Verkohlen dienlich. us 
den Stöden und Wurzeln wird ſchwarzes und mweifs 
fes Pech geſotten, Kienruß bereitet, und aus dem 
weißen Plaren Harze Kiendl gebrannt. 
—— fe Fichtennuß. 
ichtenharz, ſ. Harz. | 
Sichtenfamp. Der mandhfaltige Nußen der Fichten 
giebt Anlaß, dag man fie auch mit Sorgfalt pflanze 
und nicht blos der Natur ihre Entftehung über: 
laͤßt. Es gefchieht diefes, wenn man ein Stüd 
Landes umadere und egget, mit einem Zaun von 
Palifaden oder Planken befeßt und auf einen Mor: 
gen von 160 Ruthen, Mürnberger Feldmaaſes, im 
März oder April 6 Pfund Saamen freue. Mach 
6 Wochen, oder auch früher, kommt derfelbe her; 
vor und treibt im erften Sommer ein kleines Staͤmm⸗ 
chen mit Nadeln, die von einer Hülfe oder Häut: 
chen bedeckt bleiben, wovon es ſich oben nach und 
nach ſelbſt losmacht und ausbreitet. Im Pas 
ahr 
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Jahr macht es einen weitern Schoß und ber neue 
Gipfel bekommt viele Fleine Nadeln, Im dritten 
Jahr fchiefer es Höher und treibt Aeftchen. Im vier⸗ 
ten treibt es ftarf in die Höhe und zeugt fchon Quirl⸗ 
äfte. Im fünften und fechften Jahr ift es Zeit, fie 
zu verfegen, weil fie fonft darzu zu flarf werden, 
Es giebt nämlich in den jungen Hauen oft Lüden, 
die in der Beſaamung leer ausgefallen find, dann 
fticht man folche junge Baͤumchen aus, mit Bemer⸗ 
kung der Mordfeite, und fegt auf die Bloͤſe allen: 
falls von 4 zu 4 Fuß eine Pflanze. Es laͤßt ſich 
aber die Fichte nicht gut verſetzen, und gedeihet immer 
beffer, wenn man den Saamen dahin freuet, wo 
der Baum ſtehen bleiben fol. Won -einem gefährs 
fichen Feinde der Fichte ift der Artikel Fichtenzers 
ftöhrer nachzufehen. 
-Sichtennuß , Sichtenapfel, Sichtenzapfen nennt 
man das ſchuppichte Saamenbehältnis bey den 


Fichten. 

Sichtenfaainen. Cr befteht aus nußartigen Saam⸗ 
förnern, die zwifchen -den Schuppen des Fichtens 
zapfen fiegen und duch die Sonnenhige oder in eis 
nem warnen Zimmer zum Ausfallen gebracht wers 
de. Man fanmelt den Saamen am beften von 
Bäumen, die zwifchen 30 und go Jahren alt find, 
in den Wintermonaten. | 

Sichtenwald ift ein mit lauter Fichten beftandes 
nee Walddiſtrikt, die am beften vom Saamen 
hochſtaͤnmig gezogen werden. Niederwaldungen 
giebt es von diefer Art, wie überhaupt beym Ma: 
delholz, Leine, weil fie nicht wieder vom Stock und 
Wurzel ausfchlagen. Wenn man wiffen will, wie 
alt ein Fichenwald fey, fo darf man nur unten bey 
dem erften Quirl der Aeſte mit 4 zu zählen anfangen 

und bis zum oberften forsfahren, fo hat man ziems 
lich genau die Zahl feiner Jahre, Die Fichtenwaͤl⸗ 

der 
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der find manchen Gefahren ausgefegt, z. B. dev 
Sturmwinde, weil die Pfahlwurzel zu kurz ift , und 
die Thaumurzeln zu flach liegen ; dem Schneedruck, der 
Dürrung, dem fhwarzen Wurm, Das Harzreißen 
iſt diefen Wäldern fehr ſchaͤdlich, weil die Bäume 
ihres Nahrungsfaftes beraubt werden; daher man 
28 bey dem Bau:und Nutzholz gar nicht, beym 
Brennholz aber nur da geftatten darf, wo im näch; 
ften oder doch im zweyten Jahr geholjt wird. 
ichtenzapfen, f. Fichtennuß. 
ichtenzerftöhrer, Rienbobrer, —— ſchwar⸗ 
zer Wurm, Dermeftes piniperda, L. iſt ein 
Schabkaͤfer mit einem vorne ſchmal zugehenden 
Bruſtſchilde, aus dem der Kopf etwas hervorragt. 
Der Körper iſt laͤnglichrund, mit ganzen runden 
Fluͤgeldecken, glänzend ſchwarz oder dunkelbraun 
mit FZuchshärchen. Das Kuöpfchen der Fühlhörner 
äft vorne zugefpigt. Er finder fich unter der Rinde 
und in den Zweigen der Fichten, welche er augs 
hoͤhlt, daß fie abfterben, und wodurch er große 
ugen anrichtet, wider welche man noch 
fein Rettungsmittel gefunden hat. | 
Fideikommiß. “Die gemeinfte und am öfteften vors 
kommende Bedeutung diefes Worts ift Diefe: wenn 
jemand ben feinem Abfterben feine Güter, oder: eis 
nen Theil derfelben, unter ber Bedingung feinem 
Erben überläßt, daß er zwar den Gebrauch derfels 
ben haben, aber fie nicht veräuffern darf, fondern 
fie wieder dem — Erben bey feinem Tod hin; 
< terlaffen muß. te Abſicht einer folchen Verord⸗ 
nung iſt insgemein, die Guͤter bey einer Familie zu 
erhalten, damit fie der Erbe nicht durchbringen Fön; 
ne; und in diefee Abficht Haben fie gleichen Effeft 
nit den Lehengütern. Es wird darüber geitritten, 
ob Fideifommiffe wirklich vortheilhaft, oder ob fie 
mehr ein Beweiß von der Eitelfeir und Herrſchſucht 
der 
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der Menfchen noch nach ihrem Tode und in ihren 
Wirkungen ſchaͤdlich ſeyen. Einem Glaubiger koͤn⸗ 
nen ſie allerdings ſchaͤdlich werden, wenn er ſich 
nach ihrer wahren Beſchaffenheit nicht ſorgfaͤltig ge⸗ 
nug erkundigt. 

Fieber der Tbiere, Auch diefe find denfelben ausges 
ſetzt. Man erfennt den Froft am Zittern der Glies 
der, Schwäche, Bläffe der Lippen, hartem Erampfr 
haften und fchneflen Puls und die darauf folgende 
Hige, an der Trockenheit des Mundes, trüben, 

traurigem Ausfehen und fchnellen Pulfe; endlich 
kommt ein Schweis und eine Ausleerung zum Vor⸗ 
fchein. Die Urfachen der Fieber find oft ſchwer zu 
beftimmen , oft find fie epidemifch und haben ihren 
Grund in einem fubtilen Gifte, das in der Luft bes 
findfich iſt; oft rühren fie auch von der Erhigung 
des Körpers, fchlechtem Futter oder einer fonft vers 
Dorbenen Luft her. Man finder bey den Thieren 
felten Wechfelfieber , mehrentheils anhaltende, hekti⸗ 
fche, Entzündungs: und XBundfieber. 

Die Behandlung des Franken Thiers muß fregfich 
nach den befondern Umftänden beftimme werden, 
000 laͤßt fich überhaupt fo viel fagen, es muß dafs 
felbe in einen Stall gebracht werden, darinnen reis 
ne Luft und gemäßigte Wärme angetroffen wird, 
und im Winter behängt man es mit Deden. Um 
die Zuft rein zu erhalten, iſt es gut, wenn öfters 
Weineßig auf heiße Ziegelfteine gefprengt wird. 
Das Futter muß fparfam gegeben werden, fühlende 
Kräuter, als Cichorie, Lattih, Sauerampfer und 
geftoffenes Soft find vorzüglich gut, und zum Ge 
tränfe nimmt man fauwarınes Waffer mit Gerfte abs 
gefotten oder etwas Mehl davein gerührt, auch wohl 
mit Honig, Eßig oder Vitriolſpiritus vermifcht. 
Wenn das Fieber entzuͤndungsartig ift, fo ift eine 
baldige und reichliche Aderläße nöchig, und man 
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thut eine Handvoll Safpeter ins Getraͤnk; hingegen 
wenn es mit fäulichten, im Darmfanal angehäuften 
Unreinigfeiten verbunden ift, welches der gänzliche 
Mangel der Fregluft, vorzügliche Augft und Scheus 
heit, Unreinigkeit auf der Wurzel der Zunge, uͤbler 
Geſtank des Athems und des Miftes anzeigt, 
fo ift feine Aderlaͤße, fondern der Gebrauch abfühs 
render Mittel noͤthig, worzu man eine Handvoll 
Sennesblätter und einige Loth Lerchenſchwamm 
nimmt, die man mit Waſſer focht und DBitterfalze 
darinnen auflöfet. Dieſe Arzney wird einige Tage 
fortgebraucht und endlih Salpeter mit Enzianwur⸗ 
zel gegeben. Das wahre Faulfieber der Thiere ers 
kennt man an dem ſchwachen Pulfe, der großen His 
Ge und dem heftigen Geftanfe des Miftes, Schweiß 
fes und Athems, wobey auch oft ein Durchfall oder 
Starker Schweiß, ingleichem heftiges Auftreiben des 
Hinterleibes ftatt finder. Die Aderläße würde hier 
ſchaͤdlich ſeyn, hingegen Fühlende antifeptifche Arz⸗ 
neyen, als Salmiak, Bitriolfäure, Eßig, Kams 
pfer, Chamillenblumen müßen oft und reichlich ges 
geben werden; und vorzüglich ift hier das Raͤuchern 
mit Eßig auf heißen Steinen oft ndıhig. Die Ners 
- senfieber find mit vielen Unreinigfeiten der Gebärme 
begleitet, wodurch das Nervenſyſtem gefhwächt, und 
Die Geblütsmaffe verderbt wird, Daher fie denn leicht 
in faule Fieber übergehen. Sie fangen langfam an, 
nehmen allmählig zu , und erreichen oft erft im eini⸗ 
gen Wochen ihre hoͤchſte Stufe. Man gebraucht 
anfangs wiederhohfte abführende Mittel, dann ftärs 
kende und balfamifche, aus allerley Pflanzen und 
Wurzeln, z. B. Quendel, Meliſſe, Chamillen, 
Baldrianwurzel, Angelif, Kanıpfer, Theriaf und 
dabey auch faures Getränke. Haarſeile und Zugs 
ſalben find ebenfalls oft dienfih. Wann das Fieber 
kurirt ift, kann bie zurüdgebliebene Schwäche im 
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Körper durch einen allmähligen Liebergang zum ger 
wöhnlichen Futter und durch gelinde Bewegung ges 
hoben werden. | 

Sch feße zu dieſer allgemeinen Anweifung nun 
noch einige Anmerkungen von den Fiebern einzelner 

Arten der Thiere infonderheit, 

Die Pferde find unter allenden Entziindungsfier 
bern am meiften, weniger den Nervenfiebern und den 
Falten fo vielman weiß, gar nicht unterworfen. Die 
Faulfieber find ebenfalls Aufferft felten, aber dann 
auch ſchwer zu heilen, und die Wundfieber minder 
heftig als bey den Menfchen. Die Heilung der Fie⸗ 
ber beruht bey ihnen meijt auf den nämlichen Grund: 
fäßen, wie bey den Menfchen, doch muß man mit 
den Purgiermitteln fparfamer ſeyn, weil die Ger 
daͤrme zu lang find, der Kreislauf zu langfam, und 
fie alfo mehr ins Blut gehen, hingegen hat man des 
fto mehr auf urintreibende Mittel zu denken, auch 
find Kiyftiere gut, Brechmittel hingegen gar nicht 
anwendbar, weil Pferde und Rindvieh ſich gar nicht 
erbrechen koͤnnen. 

Das KRindvieh und befonders die Zugochfen bes 
kommen leicht das Fieber, wenn fie in heißem Werts 
ter allzufehr mit ſchwerer Arbeit angegriffen werden, 
Man erfennet es daran, wenn es nicht freffen will, 

die Augen tief im Kopfe liegen und zumeilen triefen, 
Man giebt ihnen Weinrebenblaͤtter, Lattich und ans 
dere Fühlende Kräuter unter Das Grasfutter und läßt 
ihnen zur Ader, weiches nach 24 Stunden wieders 
hohle wird, wenn fich die Zeichen des Fiebers vers 
mehren, das Thier aus dem Munde ſchaͤumt, dem 
Kopf hängt, öfters fehr Eläglich Achzt, heiß und uns 
ruhig ift und beftändig zu faufen verlange. Man 
kocht überdies in 2 Eimer Wafler einen Korb 
voll Eichorienblätter und Wurzeln und 6 Hände voll 
Odermennig, giefet das Waſſer ab, und er * 
ier, 
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Thier, fo oft es nur geſchehen kann, warm davon 
trinken. Denfolgenden Tag kann man ihm 2 Quart 
- Bier mit 3 Unze Theriaf geben, und diefes nach 
8 Stunden noch einmal wiederhohlen. Dabey muͤſ⸗ 
fen die Lefjen tägfich gerieben und gefäubert werden, 
‚ weil das Thier fonft weder freffen noch faufen 
wird, . * 
Das Fieber der Schaafe iſt meiſtens entzuͤndungs⸗ 
artig und greift hauptſaͤchlich Augen und Maul an, 
wobey aber doch nach und nach der ganze Körper abs 
nimmt, die Füffe find dabey heiß, melches feßtere 
Das ficherfte Kennzeichen ift. Die Aderlaͤße und füh: 
(ende, etwas fchweißtreibende Mittel find hier am bes 
fin, Man kann von folgendem Trank, in 4 Theis 
Je getheilt, jederzeit Morgens und Abens eine Portion 
"geben: in ı Quart gefochtem “Bier laſſe man eine 
"Unze Mithridat — und ſchuͤtte eine Unze pul⸗ 
veriſirte virginifche Natterwurzel und ı Quart Eoches 
nille hinzu. Iſt der Leib verflopft, fo nehme man 
1 Unze von der lindernden Latwerge, Eleltuarium 
lenitivum, darzu, ift er aber flüßiger als gewöhns - 
lich, fo befördert folches die Kur. 

Das Fieber der Schweine wird erfannt, wann 
fie nicht freffen, den Kopf hängen laffen, und matt 
werden. Man oͤfnet ihnen hinter den Ohren eine 

Ader und wenn das Blut niche genug läuft, am 
Schwanz. Macher bringt man das Thier in eir 
nen warmen Stall, und giebt ihm einen warmen 
Trank von Fleifchfuppe, zerfchnittenem Brod und 
etwas Polen, den man wieder wegnimmt, wenn es 
etwas davon gefreffen hat. Nun wird es begierig dars 
nach und verfchlinge auch die Arzney damit, daher man 
3 Une Roͤmiſche Ruhfatwerge, Philonium Ro- 
manum in 3 Quart diefes Tranfs fchüttet, und wenn 
das Schwein die Hälfte davon zu fih genommen 
has, ihn wieder mwegfegt und erfi nah 8 Stunden, 
Ng42 ohne 
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ohne es indeſſen freſſen zu laſſen, das übrige giebt. 
Wenn es ſich am folgenden Tage nicht erhohlt, daß 
es frey und frifch frißt, fo bedient man fich wieder 
der Aderläße und der nämlichen Arzney. 

ee fe Monarblume. 

ieberfraut, ein Beyname des Taufendgufdenfrauts, 
des Mutterfrauts und des Schildfrauts, 

Siedelbohrer, f. Bohrer. ! 

Siedelharz, f. Colophonium. 

Siedermeffer, Bröfeleifen, Sugeifen, ein Werkzeug 
der Glaſer, welches an beyden Enden einen Prums 
men Haken, womit nach dem Schnitt mit dem Dias 

mant die ftehen gebliebenen Kanten oder Glasſpitzen 
abgefröfelt oder abgebrochen werben. 

Sieden heißt beym Glaſer Fügen, Kröfeln ſ. den vors 
hergehenden Artikel, Beym Bergbau heißt es hin 
gegen, eine eiferne Keile eintreiben, Die Betten fies 
dern ift fo viel, als fie mit Federn verfehen oder füls 
len. Ä 

Hiek ift bey den Pferden fo vielals die Hornfäule, f. dies 
ſes Wort. Bey dem Rindvieh zeigt es eine Ähnliche 
Krankheit an, welche an den Spigen der Klauen 
ihren Sig hat, mit einer Entzündung und Geſchwulſt 
des Fußes vergefellfchafter ift, und wo man nicht 

- Hilfe, eine Eiterung nach ſich zieht. Daher muß, 
- fobald man diefen Zufall wahrnimmt, ‚mit einen 
fcharfen Meffer die Spige des Horns bis aufs Leben 
ſchraͤge hinweggeſchnitten werden, damit die Mates 
tie ausfliefe, wann fich ſchon welche erzeugt hat, 
welches durch einen gelinden Druck auf bie Geite 
des Horns befördert wird. Hierauf ann man etwas 
Morrhensund Aloetinktur hinein tröpfeln und ben 
» Schaden mit Digeftivfalben, oder Theer und Fett 
"untereinander gerührt, verbinden, um ihn auszuhets 
‚fen. Auch kann man flatt deſſen zerquetſchte Cie 
- F neſſe 
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neſſel darauf binden. Dieſer Zufall wird in andern 

Gegenden Mauche genannt. | 

Kiel heißt beym Wafferbau ein Grund von Moors 
fhlamm und andern vermoderten Theilen mit etwas 

Schlick vermifht. Er hat weniger Flüßigfeit als 
ber Dobben, und mehr als der Darg, bey welchem 

“ vermodertes Holz; und Fleine Zweige durcheinander Je 

“ flochten find. Wenn leßterer in ganzen Stüden 

losbricht und auftreibe, fo laſſen dargegen. erftere 

beyde (Fiel und Dobben) Sinkungen und Ausweis 
chungen beforgen. 

Siemen, eine Parthie Schilf oder Rohr, die aus, 

‚ hundert Schoos oder Bünden befteht. 

Biera, Meſſe. Daher heißen die Kaufleute, welche 
Meſſen befuchen, in Italien Fieranten. 

Sierding, Dierding, Sirdung, in der Berge, 
fprache der vierdte. Theil einer Sache, befonders eis 
ner Marf Silber. 

Siezbobne, ſ. Saubohne. 


Sigur bezeichnet in den Manufafturen die Defieins 
auf Seiden: und Wollenarbeiten, daher fagt man 
figurirtee Sammt , Atlas, Taffent u. ſ. w. im Ges 
genfaß des glatten. 

Figurirbank, eine Drehbanf, auf welcher die Kunftr 
Dreher folche Sachen drehen, die nicht nur rund, 
fondern auch 3. B. oval und anderft figurirt find. 

Sigurirtes Holz. Man finder oft in alten Stämmen 

ichnungen von Figuren und Buchſtaben. Gie 

‚ entftehen von einem in der ugend des Baums in 
Die Rinde gemachten Einfchnitt, da die jährlichen 
Ringe, die unter dee Rinde fortwachfen, diefe Ges 
ftalt annehmen, indeffen die Rinde fich wieder vers 
wächft. Ä " 

Figuriſten heißen folche Bildhauer, die fih ganz auf 

- Statuen, Gruppen, Siguren in Basrelief legen, 
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im Genenfaß derer, die mehr mit. Ornamenten ber 
ſchaͤftigt find. | 

Figurkette ift beym Seiden: und Zeugwirker der Auf⸗ 
zug , deſſen Fäden die Bilder eines Zeuges hervorbrin⸗ 
gen. . Sie werden nur in den Harnifch oder die Figur: 

ſchaͤfte eingereihet, weil fie mit den Fäden der Grunds 
Perte nichts zu thun Haben, fondern jede Kette für 
fid arbeitet und-an den erforderlichen Stellen Grund 
und Figur macht. Doc werden beyde Ketten beym 
eben ducch den Einfchlag zu einem Ganzen vers 
einigt. — 

Sigurfchäfte, bie Schäfte, worauf der Weber Fuß: 

arbeit hervorbringen will, und worinnen die zur 
‚Bildung der Figur erforderlichen Kettenfäden eins 
gereihet werden. S. vorigen Art. 

Sigurftreifen find. folhe Streifen in einem Gewebe, 
die aus Figuren, als Steindyen, Careaux oder Blu⸗ 
men befteben. 

Mlatrice , eine Art von Floretfeiden ; ingleichem ein 
Zeug, deſſen Aufzug von Seide und der Eintrag 
von Florerfeide ift, F oder $ Ellen breit, mit einer 
Leifte auf einer Geite von anderer Farbe vers 


fehen. 
Filet. 1) In den Gazemanufafturen ift es ein netz⸗ 
foͤrmiges Gewebe, welches man, wie den Flor, von 
—eben der Seide, mit dem nämlichen Handgriffe, aber 
nur mit einem in den Mieden weitläuftiger ftehenden 
Blatt, und alfo mit größern Netzaugen verfertigt, 
2) Das Frauenzimmer verfertigt aus feinem Zwirn 
oder Seide, vermittelft eines metallenen oder beiner⸗ 
nen Eträbchens und ber metallenen Filetnadel, die 
oben und unten einen ziemlich tiefen Einfchnitt hat, 
und in welche der Länge nach der Faden gemuns 
den wird, ein dem Fiſch- oder Jaͤgergarn im 
Kleinen ähnliches Gewebe, welches blos oder. mit 
Taffent gefüttert, oder zierlich durchſtopft oder er 
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dirt zu allerley Putz, auch wohl Kleidern, Guardi⸗ 
nen u. d. g. gebraucht wird. Es war dieſe Bes 
ſchaͤftigung weit nuͤtzlicher, als die meiſten andern 
Frauenzimmerbeſchaͤftigungen, da dadurch ſo viele 
auslaͤndiſche Artickel, als Flor, Blonden, Entoi⸗ 
lage, Points, Kanten, Bänder, Handſchuhe zum 
Theil erfeße wurden; aber die Herrſchſucht der 
Mode befahl, fie follte aufhören, und — weg 
war das Filet. 3) Ben den Buchbindern bezeichs 
net Filet oder Filette das Werkzeug, womit fie geras 
de oder krumme Linien mit und ohne Gold auf die 
Bände der Bücher drucken. 
Silisieinnebmer , Untereinnehmer, in Dörfern und 
— Staͤdten, die von den Haupteinnehmern abs 
angen, | 
Siligrainarbeit, Dratfadenarbeit ift Hauptfächlich im 
Holland Mode. Man machte ehemals aus ganz’ 
feinem, flachfraufem, gezogenem und zu Laubwerk 
umgebogenen Silberdrat Halsfchlöffer, Löffelftiele, 
Mefierhefte , Pleine Körbe, Büchschen u. d. gl. 
Wenn der Drat ganz fein gezogen war, wurde er 
zwifchen 2 Stahlwalzen geplattet; mit dem gröbern 
Drat wurden 2 feinere zufammen gedreht, und dar: 
aus wand man Laubwerf u.d.g. Die Enden 
wurden mit dem Blasrohr vermittelt Schlaglorh 
und Borar an der Lampe zuſammengeloͤthet. 
Filin, eine Art Sarfche von Landwolle, dergleichen 
in der Generalität von Orleans verfertigt werden. 
Filippo, eine Mayländifche Silbermünze, die 2 fl. 
20 fr. im 20 Gulden Fuß beträgt. Im Venetias 
nifchen hat man auch Filippi von ı Rthlr. 4 Gr. 
am Werth, 
ilix, ſ. Farnkraut. 
iltriren, durchſeihen. Das Filtriren des Salz⸗ 
waſſers geſchieht auf mancherley Art. 1) Vermit⸗ 
mittelſt eines Filtrirſiebs, um die größten Unreinig⸗ 
2494 feiten 
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keiten — ig z. B. Spaͤhne, Kies, Steine. 
ur 


2) Durch den Filtrirſack von Filz, der die erdigten 
und roheſten felmitifhen Theile zurüdhält. 3) 
Durch eine Afchengöfte, die die Sohle von der Fets 
tigfeit reinigt. 4) Meittelft eines Filtrirfteins, um 
die feinften irdifchen Theile abzufondern. 5) Durch 


. ‚ein Gefäß von Wachs, wodurch das füfe Waſſer 


‚bringt und das Salz zuruͤcke bleibt. Es find aber 


‚nicht alle diefe Arten bey den Salinen im Großen 


eingeführt. 


‚Sikeicftein, Filterſtein, Waſſerſtein, Seibers 


\ 
w 


ftein, Tat. Filtrum , franz. EHiltre, ift ein grös 


berer poröfer Sandftein, durch den man alle fis 
| gude und geiftige Wafler von ihren Unreinigkeiten 


efreyen und felbft die trüben Liqueurs helle machen 


kann. Man findet ihn an den Küften von Neuſpa⸗ 


nien und den -Kanarifchen Inſeln, auch in Sachſen 


und Böhmen hat man dergleichen entdeckt. Ber 


fonders braucht man fie in Holland, wo es an reis 
nen Wofferquellen fehlt, fo da man ſelbſt ih Am⸗ 
fterdam Lifternenwaffer trinken muß. Bey dem 
allem aber find fie noch nicht häufig in Europa, und 
befonders die Merikanifchen eine Seltenheit Dies 
fen letztern gab man eine faft vierecfigte Figur, dem 
Saͤchſiſchen hingegen die eines A Kefiels, 
der 5 bis 6 Maas Waffer hält und 50 Pfund wiegt. 
Diefe legtere Foften das Stuͤck z Rıhlr. Es haben 
diefe Steine einen manchfaltigen Nutzen zur Reinis 
gu des Waffers an folchen Orten, wo es an Quel⸗ 

n fehle, wie oben ſchon angemerkt worden, und fo 
auch in Schiffen, im Feld, in Veftungen, daher 


hat fo wohl Hr. D. Detinger, als auch Hr. Prof. 


Gmelin auf die Verfertigung Fünftlicher Filtrirftets 
ne gedacht. Man erhält fie, wenn man reinen, 
von groben Sande, Kalkerde und andern fremden 
Theilen gefchlammten Thon zu Staub Elopft, he 

einer 
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einer gleich großen Menge Kohlftaub vermengt, alles 
- mir Waffer durcheinander arbeitet, der Maffe die 
verlangte Geftalt giebt, und wenn fie trocken worden 
ift , in einem Töpferofen ausbrennt, — 
Filz , lat. Coactile, fr. Feutre, ein verworren ineinan⸗ 
der geſchlungenes Gewebe aus Wolle oder weichen 
Haaren, die nicht geſponnen, ſondern nur kartetſcht, 
gefacht und aufgelockert und in einen zuſammenhaͤn⸗ 
genden Koͤrper gebracht worden find. Dieſer wird nach⸗ 

Ber durch Naͤſſe und Wärme auf der Filztafel mit 
dem Filzeifen über Kohlen dergeftalt ineinander ges 
trieben, daß fich die kurzen Haare ineinander fchlin: 

. gen. Dann wird er in dem Walkkeſſel völlig in eins 
ander gewalft. Ks ift diefes eine Befchäftigung des 

.  Hutmachers, und er verfertigt auf folche Arı Hüte, 
chuhe, Stiefelnu.d.g. Die Materien zum Filz 

find, nach Befchaffenheit der feinern oder fchlechtern 
Waare, Bibers Kameel: Kaninchen: Hafenhaare, 
Wolle von Straußen, Vigognen, Laͤmmern und 

. jungen Hammeln in verfchiedener Vermifchung. - 

Ä uch auffer dem fchon angeführten Gebrauch ‚bes 
dient man fich des Filzes bey allerley Künften und 
Gefchäften. In den Buchdruckereyen braucht der 
Drucker beym Abziehen einer Form den Filz, wenn 
er denfelben auf den Bogen legt, damit fich die 
Buchſtaben deſto befjer eindrucen; der Kupferftes 
eher hat einen Polierfilz, (Schwöärsfilz, fr. Tam- 
pon) der aus einem länglichen Stücf eines ſchwar⸗ 
zen Hutfilzes befteht, welcher etwa gmal in einer 
Schnedenlinie zufammengerollt, zufammengenähet 
und oben gleich gefchnitren if. Man fegt ihn auf 
dem Schlamm des Oelſteins ſchmutzig und reibt in 
die geftochene Kupferplatte feine oͤlige Schwärze hin⸗ 

- ein, um die Stiche beffer zu erfennen. Der Tuchs 
macher, welcher melirte Tücher fabriciren will, 

macht den Verſuch mit einer Art von Filz, den er 
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aus den verſchiedenen Farben der Wolle, die er zum 
Tuch zu nehmen gedenkt, zuſammenſetzt, mit der 
Hand arbeitet und walkt, da er denn aufs genaueſte 
ſehen kann, wie das Tuch ausfallen wird. Gefaͤllt 

- ihm die Probe, fo macht er in gleichem Verhaͤltnis 

- der Farben das Tuch im Großen. Auch der Pas 
piermacher hat fogenannte Filze, davon allemal eis 

ner zwifchen 2 Bogen des neuverfertigten Papiers 
liegt, damit fie die Mäffe einfaugen und das Zu: 
fammenfleben ver Bogen verhindern. Gie find aber 
— nicht gefilzt, ſondern vom Tuchmacher ge⸗ 
webt. 

Filz heißt in Ungarn das am feinſten gepuchte 
und naſſe Erz. (Der zarteſte Schlamm. 
Filzblech, Filzeiſen, Filzplatte iſt eine über Kohl: . 

feuer liegende kupferne Platte, worauf der Hutma⸗ 


cher die gefachten Fache des Hutes filzt, ſ. Hut⸗ 


macher. 

Filzgeige, Filzholz iſt ein langes und ſchmales Holz, 
auf der einen Flaͤche mit doppeltem Filz oder Tuch 
uͤberzogen, worauf der Kammacher die groben Kaͤm⸗ 
me, wenn ſie mit geſchabter, — Kreide 

beſtrichen ſind, polirt. 

Filzheerd. Um den Filz (ſ. oben dieſes Wort in ber 

zweyten Bedeutung) vollends rein zu waſchen, hat 
man zweyerley Heerde von gehobelten Brettern, 1) 
den frifchen Filzheerd, auf den der zärtere, auf dem 
Schlammbheerd und in der Rinne beym Pochwerf 
abgefallene Schlich aufbereitet wird, 2) Den leßs 
tern Filzheerd, worauf der legte und zärtefte Schlich 
gerwafchen wird. Pr 

SKilstappe des TTadelmachers oder Platte ift von eis 
nem Hut und hat 6 Zoll indie Länge, 4 in die Brei⸗ 
te und ihr Rand ift 2 Zoll hoch. Vor jedem Sitze 
des Nadlers ift fie am Kloße beveftigt, und darzu bes 
ſtimmt, die Schäfte und Knöpfe hinein zu F 

ilz⸗ 
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Filzmacher, dieſe formiren an manchen Orten, z. B. in 
Danzig, ein eigenes Handwerk und verfertigen aus 
der ſchlechteſten Wolle, ingleichem aus Kuͤh— und 
Kaͤlberhaaren Stuͤcke Filz, 13 Ellen lang und ı 
Elle breit, welche an die Kirfchner und Schufter 
verfauft werden, die daraus Müffe, Müßen, Mäns 
tel, Matragen, Sohlen, Schuhe, Stiefeln vers 


fertigen. 
Simmel wird. die männliche Pflanze des Hanfes ger 
nannt, welche feinen Saamen trägt, und.die man 
; gemeiniglich, wenn die Blumen anfangen zu ſtaͤu⸗ 
en, auszieht und von dem weiblichen Hanf abfons 
- dert, damit diefer defto befier reifen fönne.. Beym 
Berabau bezeichnet diefes Wort einen ftarfen eifers 
nen Keil, der mit dem Kimmelfäuftel, (Simmels 
päufchel, einem großen Hammer , 20 bis 20 Pf. 
am Gewicht) zwifchen die Klüften des Geſteins ges 
-- trieben wird, um daffelbe zu gewinnen. Auch ein 
ftarfer Hammer, damit die Pfähle in den Weinbers 
gen eingefchlagen werden, heißt da und. dort Fims 


mel... | er 
‚Simmelfäuftel , f. den vorhergehenden Art. 
Sinanzen bezeichnen die landesherrlichen - Einkünfte 
und deren Verwaltung. Sinanzfollegium, dem 
die Aufficht über Die —— anvertrauet iſt, Fi⸗ 
nanzrath, der darinnen Sitz und Stimme hat, 
Finanzweſen, was zu den Finanzen eines Landes 
gehoͤrt u. ſ. w. S. davon den Art. Kammer. 
Firaftre iſt eine Sorte ſchlechter Seide, die öfters uns 
ter die Ardaffer Seide, welche man in Smirna 
Pauft, vermengt ift, daher man beym Einfaufen 
wohl darauf fehen muß, daß der Faden berfelben 
recht rund und feine gefräufelte oder Finaftre darun⸗ 
ter befindlich fey. — 
Findebuch oder Fundbuch. Mit dieſen Namen 
wird zuweilen das Inventarium belegt.. 
Findel⸗ 


620... FFindelhaus. 
Findelhaus bezeichnet nach feinem Namen eigentlich 


eine folche Anftalt, in welche die von ihren Eltern 


‘ weggefeßte und alfo gefundene Kinder aufgenommien 


werden; man hat aber bey vielen dergleichen Häus 
fern die Einrichtung gemacht, daß auch Kinder von 


- Eltern, die nicht im Stande find, fie aufjuziehen, 
. bald mit ‚Anzeige, bald mit. Verfhweigung ihres 


Namens darein gebracht werden dürfen, fo daß affo 
Findelhaͤuſer und Kinderhäufer in; eins zufammert 


 fliefen. :: Es hat: zu allen Zeiten Elende gegeben, 
welche aus Schaam oder aus Armuch bie ftärkften 
Naturtriebe erſtickten und ihre Kinder megfegten, 
wo nicht gar ermordeten. Um nun folche Kinder 
“ für den Staat zu erhalten, ift man darauf gefallen, 
. eigene Anftalten zu errichten, in denen fie angenom⸗ 
men und erzogen werden, ‘Die erfte feheint das vom 


-. 


Kanzler Stephan d’Aligre zu Paris A. 1677. ges 


ſtiftete Findlingshofpital zu feyn, worauf denn faſt 
‚in allen chriftfihen Ländern nach und nach Ähnliche 


*- errichtet, oder. auch die fchon vorhandenen Wayſen⸗ 


häufer im eine folche Form gebracht worden, daß 
Findlinge darinnen gleichfalls ihre Unterkunft finden 


konnten. Mir bleiben aber bier bey eigentlichen 


Findelhäufern ftehen. Manche find fehr anfehnlich, 


z3. B. in dem eben gedachten Parifer Hofpital wer⸗ 
. den jährlih auf 5000 Kinder und drüber aufges 


nommen, und das zu Amfterdam errichtete unters 
hält über 1600, ie Einrichtung ift ſehr verfchtes 


- den. Sn einigen derfelben wird verlangt, daß die 
: Mutter das Kind felbft bringe, ihren Namen ans 


zeige, Beweiſe vorlege u. d. g. mehr, andere haben 
geglaubt, man verfehle dadurch einen großen Theil 


der AUbficht, weil folhe, welche aus Furcht vor 


Schande und Strafe fähig find , ihre Kinder zu vers 
mwahrlofen oder gar zu tödten, gerade dadurch von dies 
fen Anftalten zurück gehalten würden, und es m 
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her in mehrern die Perſon, welche ein Kind bringt, 
entlaſſen, ohne weiter befragt zu werden, oder es iſt 
am Haus eine Maſchine angebracht, worein man 
das Kind leget, ſie dann herum dreht, daß ſie in 
das Haus * ſieht, und anklopft oder an der 
Glocke laͤutet, damit man das Kind in Empfang 
nehme. Daß in einem ſolchen Haus das genauefte 
Protokoll über die gebrachten Kinder , ihr Ges 


fchlecht, die Zeichen, die fie etwa am Leibe haben, 


ihr vermuthliches Alter, den Tag, da man fie aufs 
nahm u. d. 9. gehalten und Vorforge getragen wer⸗ 
den muß, fie wieder zu feiner Zeit zu erkennen, iſt 
um fo wichtiger, da es zumeilen gejchieht, daß ders 
- gleichen Kinder von ihren Eltern. bey veränderten 
Umftänden wieder aufgefucht werden. Es muͤſſen 
ſich bey einer folhen Anftalt immer einige Ammen 
befinden , damit dergleichen Unmündige wenigftens 
auf der Stelle die nöthige Nahrung finden, wenn 
fie auch, wie es in manchen folcher Häufer gefchieht, 
nachher aufs Land gebracht werden und erft nach eis 
ner gewißen Zeit, z. B. mit 5 Jahren, in die Ans 
ftalt zurückkehren. Hier wird. nun bis zu einem bes 
ſtimmten Alter für fie geforge, in welchem fie dann 
entlaffen werden. 

Man hat fehr darüber geftritten, ob die Findel⸗ 
Häufer in moralifchem und politifchem Betracht mehr 
nuͤtzlich oder fchädlich feyen, und auf beyden Geiten 
Gründe von Gewicht angeführt. ch enthalte mich 
eines entfcheidenden Urtheils und erzähle das haupt: 
ſaͤchlichſten, worauf fich beyde Theile berufen, Die 
Bertheidiger diefer Anftalten fagen : nach der heutigen 
Werfaffung der Staaten müßten die Gefege einige 
Machficht gegen die Sünden wider das Hte Gebot 
tragen, da die Erfahrung lehre, daß fie daam häus 
figften angetroffen - werden, wo man die größte 
Streuge Dargegen aͤuſſere; es feyen diefe Haͤuſer 

ittel, 
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. Mittel, dem fo häufigen Kindermorb vorzubeugen, 


und zugleich ein Zufluchtsort fuͤr ſolche, welche ſich 
nicht im Stande befinden, ihren Kindern die noͤthige 
Pflege angedeyhen zu laſſen, es werden alſo dadurch 


dem Staate viele Bürger erhalten; es erfordere die 


Menfchlichkeit und chriftliche Liebe, für ungfückliche 


' Kinder zu forgen, die an dem Verbrechen der Eltern 
‘ Seinen Theil haben; es werden die Ehen dadurch 
. erleichtert, wenn man auf dem unglüclichften Fall 


auch 


noch immer einen Ausweg fuͤr ſeine Kinder wiſſe 
u. d. F Hingegen auf der andern Seite werden 
inwendungen von Wichtigkeit gemacht, z. B. 


die Ausgelaſſenheit und Zuͤgelloſigkeit werde Durch ſol⸗ 
che Anſtalten beguͤnſtigt, die Sittlichkeit, die buͤrgerli⸗ 


che Tugend, die gegenſeitige Liebe der Eltern und 


Kinder —— und auch ſolchen zur Ausſetzung 


der Kinder Anlaß gegeben, welche fie noch zu ers, 


naͤhren im Stande wären, aber dDucch den Hang zur 


Faulheit und zum Wohlleben ihre efterliche Pflicht 


erfichten. Ein Benfpiel ſey Paris, wo die Anzahl 
der jährlichen Findlinge in kurzer Zeit von 3000 


auf 5000 und mehr gefliegen feye, und den dritten 


: Theil dee Gebohrnen ausmahe. Man führe ferner 


an, die Findelhäufer feyen fo wenig ein Mittel, die 


Bevoͤlkerung zu befördern und dem Staate Bürger 
zu erhalten, daß fie vielmehr in dieſer Abſicht ſchaͤd⸗ 


Fiche Folgen haben, denn es fey unmöglich, daB die 
Aufficht und Verpflegung fo vieler Kinder in Ges 
meinfchaft, oder (in dem Fall, daß fie auf dem Land 


“ untergebracht würden) unter ganz Fremden , die 
- man nicht unter.der genaueften Aufjicht zu haften im 


— 


Stande ſey, eben ſo gut ausfallen koͤnne, als wenn 
jedes derſelben bey ſeinen Eltern, oder doch in den 
Haͤnden ſeiner Mutter waͤre, und da unter 1000 
Gebohrnen gewoͤhnlich 467 in den erſten 5 Jahren 
ſterben, fo koͤnne man. in ſolchen Auſtalten ſicher 
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: 700 rechnen; auch lehre die Erfahrung, | daß Seu: 


chen, die in diefen Häufern einreißen, eine fürchters 


liche Niederlage verurfachen, wie denn das Parifi; 


{che 1739. mehrentheils ausſtarb; felbft die, welche 
wieder aus diefen Stiftungen herausgeben, fämen 
häufig mit einem verderbten Herzen und elenden Koͤr⸗ 


per zuruͤck, unfähig ihre Pflichten gegen den Staat 


zu erfüllen, u. f. w. Aus diefem allem erhellet we: 


nigſtens fo viel, daß die fo uneingefchränfte Lobrede 


auf die Findelhäufer, die man zumeilen hört, wohl 


um einige Töne tiefer herabgeftimme werden dürfte, 


‘und daß es aller Ueberlegung werth fen, wie manes 


: fowohl in Anfehung der Aufnahme als auch der uͤbri⸗ 


gen Einrichtung in folhen Käufern anzuftellen habe, 
um fo manchen üben Folgen vorzubeugen, und eis 


„nen Endzweck zu erhalten, der dem meift ungeheu⸗ 
: zen Aufwand doch einigermaffen entfpreche. 


Theils das Unglück bedrängter ſchwangerer Per: 


: onen zu erleichtern, und dadurch den Kindermorbde 


ww 


zu fteuern , theils aber auch zugleich denjenigen, wel; 


: he fih dem Studio der Medicin: und Chirurgie wicd: 


men, fo wie auch den Hebammen den nöthigen Un: 


terricht in der Entbindungsfunft zu verfchaffen, hat 
man in neuern Zeiten nod) befondere Accouchir: oder 


‚ Entbindungshänfer errichtet, oder mit den Findel— 
. Häufern vereinbahrt, da die Hauptanlage von bey: 
: Den eine und die nämliche if. In dieſe Anftalten 


werden fhwangere Srauensperfonen Schon einige Wo⸗ 


hen vor ihrer Entbindung aufgenommen , es wird, 


wenn fie es verlangen, ihre Name und Herkunft 


. forgfältig verfchwiegen, und fie geniefen,, wenn fie 


man behält auch ihre 
oder gegen billige Bezahlung zur Erziehung zurücke, 


es nicht bezahlen Fönnen, bis nach vollendetem Wo⸗ 
chenbette, ihre un... ganz. unentgeldfich, und 
inder entweder unentgeldlich, 


Kommt die Zeit der Entbindung heran, fo wird die 
noͤthi⸗ 
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nöthige Geburtshüffe durch einige Studirende um 

. ter der beftändigen Aufſicht und Anleitung eines 
Lehrers der Entbindungsfunft beforgt , welcher 
nicht nur für die Erhaltung der Mutter und 
des Kindes alle mögliche Sorgfalt anwendet, fons 
dern auch feinen Zöglingen alle Vorfälle auf das ges 

naueſte erklaͤrt und fie unterrichtet, wie fie fich dabey 
zu verhalten haben, bey ſchweren Geburten aber die 
Hauptſache felbften beſorgt, oder doch nur folchen 
anvertrauet, die fich ſchon gründliche Kenntniffe und 
Fertigkeiten erworben haben. Dabey aber ift für 
ſolche Anftalten geforgt, daß die Gebährende von 
den an ihr arbeitenden Geburtshelfern nicht erfannt 
werden kann. 

Man fichet leicht ein, wie viel ein Entbindungss 
Haus vor einem gemeinen Findelhaufe voraus hat, 
und wie vielen Mißbräuchen dadurch vorgebeugt 
werden Fönnte, wenn in die Findelhäufer Leine ans 
dere als folche Kinder aufgenommen würden‘, welche 
in felbigen zuc Welt gebohren werden, und berem 
Mütter fich dem Vorſteher des Hauſes, auf deffen 
forgfältige Werfchwiegenheit fie fichere Rechnung 
machen fönnten, zu erkennen gegeben haben. ‘Das 
Durch würde man verhüthen, daß nicht alle liederli⸗ 
che Dirnen, welche noch einiges Vermögen haben, 
blos um die Mühe und Koften der Erziehung zu ers 
fparen, ihre Kinder dein Findelhaus unentgeldlich 
aufdringen Fönnen, auch folche Kinder retten, wels 
che von ihren Müttern nicht vorfeglich umgebracht 
werden, fondern ducch die traurigen und hülflofen 
Umſtaͤnde, womit heimliche Geburten insgemein 
vergefellfchafter find, um das Leben kommen, 

Kinder heißt derjenige Bergmann, Eigenlohner oder 

Gewerfe, der einen Gang zuerft entbloͤßt. Er ents 

haͤlt in manchen Gegenden auf ſolchen Fall eine Ber 
Iohnung, die man Sindergeld heißt. * 
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Sindling, f. Findelhaus. 

n d’once ift bey den franzöfifhen Kaufleuten eine 
Sorte levantifcher Baumwolle, Die von Aleppo 
iſt die cheuerfle, die von Alerandria hält die Mitte 
und diekvon Sende ift die wohlfeilfte. ine andere 
Sorte it Fin de Rome, und noch eine dritte Fin 
beledin, die ebenfalls aus der Levante über Marfeille 

kommen, 

Fingerhut, lat. Digitale, fr. Doigtier oder DE, ein bes 
kanntes Werkzeug, deffen man fich beym Nähen bes 
dient, und das feiner weitern Beſchreibung bedarf. 
Die Verfertigung derfelben kommt eigentlich dem 
Nadler zu, an manchen Orten aber machen die Fin⸗ 
gerhutmacher ein eigenes Handwerk aus, wie z. B. 

in Nürnberg, wo überhaupt die meiften Fingerhüte 
verfertigte werden. Unter den franzöfifchen werde _ 
die von Blois am Höchften gefchägt, und in großen 
1a verſchickt, ſelbſt nach Paris, 
ingerkraut, ſ. Grinſing. 

Fingerling, ein Ueberzug uͤber einen beſchaͤdigten Fin⸗ 
ger, den man ſchonen will. Ueber einen Sen 

gezogen , heißt er Daumling. 

Finke bezeichnet überhaupt ein zahfreiches Wogelges 
ſchlecht, welches einen Pegelförmigen, geraden, zuz 
gefpigten Schnabel hat. Man rechner alfo auffer 
verfchiedenen ausländifchen dahin, den Bergfinken, 
Budfinfen, Rorhfinken, (oder Gimpel) Diftels 
finfen, (oder Stigliß) Erlenfinfen , (oder Zeiſig) 
Kirfchfinken, (oder Kernbeißer) Grün: oder Hirſe⸗ 

- finfen, (Grünling) Hanffinken, (Hänfling) und 
den eigentlichen Finken, der faftin der Größe einent 
Gausiperling gleicht, nur daß er fehmäler und länge - 
ficher ift, er Hahn, welcher fchöner ift als die 
Sie, hat einen dunfelbraunen Kopf mit bläulichtert 
Federu vermifcht, der aber im Frühling ganz bfaw 
wird, und nur an der Wurzel des Schnabels ein 
Reallex. IL B. Rr (hwäry 
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ſchwaͤrzlichtes Fleckchen behält. Die blaue Farbe 
ziehet fich auch über den Obertheil des Halfes hin, 
der Rüden ift ziemlich hellbraun , der Schwanz 
ſchwarzbraͤunlicht, am Ende mit weißen Spiegeln, 
der Bauch meift ziegelrörhlicht , die Fluͤgel find 
ſchwarzbraͤunlicht mit einem weißen Querſtrich. 
Das Weibchen, weiches am ganzen Unterleib duns 
felgrau oder hellbraun ift, fteht dem Männchen 
an Schönheit der Federn weit nah. Es gehört dies 
fer Vogel unter die Zugoögel, und zieht um Mir 
chaelis theils in geringen Haufen, theils in großen 
Schaaren fort, doch bleiben auch einige im Lande, 
die ſich auf Miftftärten oder in den Wäldern nähs 
ren, Man fchägt diefe Art von Vögeln ihres Ges 

fangs halben, wobey man aber wahrnehmen will 
daß fich derfelbe alle 5 bis 6 Meilen ändere; doch, 
haben die, welche fo unglüclich find, daß man fie 
zu Locfoögeln beftimmt, das traurige Schiefal, daß 
fie geblender werden. Auch zum Speifen werden fie 
zumeilen gebraucht. Aus diefen 2 Urfachen trach⸗ 
tet man ihnen auf allerley Art nach, und fteller bes 
fonders von Bartholomäi bis zu Ende des Dftobers 
den Finfenfang auf ordentlichen Finfenheerden an, 
(wie denn in alten Zeiten dee September Finfenmos 
“nat hieß) fängt fie auch auffer diefer Zeit mit Leimfpins 
deln und Wogelmänden , befonders aber im April 

durch den Stich. | | | 
Sinne heißt die dünnfte Seite bes Hammers, dem 

Kopfe gegen uͤber. 

Finnen And weiße, runde Körner in dem Fett und 
Steife einiger vierfüßigen Thiere, befonders des 
indviehes und der Schweine. Bey dem Kinds 
vieh find es eigentlih Schwaͤmmchen, die man zus 
erft an der Zunge und dem Zahnfleifceh bemerkt, 
Wenn das Uebel weiter kommt, verändern fie fich 
in kleine, ſchwarze Blafen, die Stimme wird heifer, 
Ä € 
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« erfolgt ein Huften , gemeiniglich mit einem faus 
" fen Geruch. Diefen Zuftand nennt man die faulen 
Finnen, da das Uebel fchon die Lunge ergriffen 
hat. Man bemerkt diefes Uebel meiftens erſt als⸗ 
— denn, wenn es aufs höchfte gefommen ift, oder das 
Thier gefchlachtet wird, da denn die Finnen allents 
halben im Fleifche erfcheinen und es ecfelhaft und 
ungefund machen. Feuchte, ftinfende , allzuheife 
oder fehr unfauber nehaltene Ställe, verdorbenes 
Sutter, faules Waſſer find eine häufige , oft allges 
meine Urfache der Finnen bey ganzen Heerden, felbft 
bis auftie Davon fortgepflanzte Zucht. Manrühme 
dargegen alle bittere Wurzeln und Kräuter, als die 
der Faͤulnis mit Nachdruck widerſtehen. Hat man 
ftiſche Weide, fo wird dieſe, nebſt der frehen Luft 
und Bewegung des Leibes verbunden, mit ein paar 
Eßloͤffel voll Satı und einem Löffel gepülverter Ens 
zianwurzel, Morgens und Abends dem Mich geges 
ben, oftzur Kur hinlaͤnglich ſeohn. Am Winter 
hingegen nehme man fund Enzianwurzel, 8 Loth 
Schwefel, 4 Loth Salpeter, 3 Loth Dfenruß, mas 
che es zu Pulver und gebe täglich dreymal davor 
einen ftarfen Eplöffel voll mit Hollunderſaft, Hos 
nig oder frifhem Waffer bis zur Geneſung. Gut 
ifts, wenn man auch unter das Getraͤnke etwas 
Bier, Dbfteßig oder dergleichen miſcht. Auch darf 
man mit dem Sal; nicht fparfam feyn und es am 
Reinlichfeit im Stall, und auch einiger Bewegung 
Des Viehes nicht fehlen laſſen. Hingegen die Aders 
laͤße taugt ben folcher faulichter Krankhei fchlechters 
Dings nicht, umeilen fegen ſich bey den Finnen 
GSeſchwuͤre im Munde an, und die Zähne werben lo⸗ 
cfer, denn macht man aus pulverifirten Myrrhen, 
Kampfer und Salpeter von jedem ı Quent, Aegype 
siaf ı Lorh, Honig 4 Lorh, eine Salbe und reiht da⸗ 


mis täglich 3 bis Amal — Theile, 
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Da die Finnen unter die erblichen Krankheiten ge⸗ 
hören, auch nur ber einem geringern Grade und 
im Anfang heilbar find, fo muß man um fo mehe 
Sorge tragen, das Pranfe Vieh von dem gefunden 
‚völlig abzufondern. 

Die Finnen der Schweine, Tat. Glandia, vers 
urfachen auf der Zunge Eleine Blattern und eine 
heifere Stimme, die Borften jrifchen den Ohren 

‚ oder hinten an den Hüften find an der Wurzel blus 
tig oder gelbroͤthlicht. Es giebt aber auffer dieſen 
Aufferlichen Finnen auch innerliche , die fich exit 
nach den Schlachten entdecken laſſen, gemeiniglich 

in trocknen und heifen Sommern erfolgen, und vors 
nämlich von fehnellem Saufen auf großen Durſt hers 
rühren, Doc ift überhaupt eine Art Schweine 
den Finnen mehr ausgefeßt als die andere, und Dies 
fe find denfelben in manchen Gegenden gleichfam eis 
genthuͤmlich. Auch die Schweine, welche man 
fchlecht Hält, die alfo überall umberlaufen und 
Mahrung fuchen, oder die man unordentlic) fürtert, 
bald zu kalt, bald zu heiß, kommen leicht zu diefer 
Krankheit. Um die Aufferlichen Finnen zu heben, 
räch man fleißiges Wafchen mit Geifenwaffer,, und 
Salben von Theer und Schwefelblumen an, inaleis 
chem pulverifirtes rothes Spiesglas mit Gerſtenmehl 
vermifcht und auf: die Zunge geſtreut. Zur Vers 
mwahrung vor den innerlichen Finnen ift ordentliche 
Pflege das befte Mittel, und zur Kut derielben 
kann man fein geftoffenes Schießpulver zu ı oder 1% 
Loch auf Butterbrod geftreut und über den andern 
Tag gegeben, brauchen, welches felbft bey gefunden 
Schweinen zur Beförderung der Maftung dienlich 
ift. Man hält übrigens die Finnen in dem Fleiſch 
der Schweine, in welchem fie fich frifch wie gelbs 
lichte Perlen, gekocht , aufgequollen und in größerer 
Geſtalt, geräuchert,, wie mistelmaßig feine Buchwais 
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engrüße zeigen, nicht für ungefund, um fo mehr, 
a man feine Erfahrung hat, daß dergleichen Fleifch 
Hädfich gewefen wäre. Ks ift diefes um fo 
nehr glaubfich, wenn diefe Sinnen , nach der Ents 
ecfung des Hrn. Paftor Göße zu Quedlinburg, kei⸗ 
e Drüfenfranfheit, fondern wahre Blafenwürmer 
nd, die fich erft verhärten, wenn fie mit dem 
‚leifch lange in der Luft geftanden find. Indeſſen 
at man gleichwohl auf den Eckel Rüdficht zu nehr 
ıen, den die meiften dargegen fühlen werden, das 
er man auch da, wo man den Verkauf deffelben 
stattet, den Preiß herunter feßt, und alfo einem 
den die Freyheit läßt, da ers weiß, zu Fauffen und 
ıeffen oder nicht. Merkwürdig ift es, daß die 
ilden Schweine diefes voraus haben, daß fie von 
innen frey find. 

nen, daducch verfteht man auch die Floßfedern eis 
5 Fiſches, befonders die fleifchigten Floßfedern 
oßer Fifche, die aus einer Haut mit weichen oder 
‚ochigten Graͤten beftehen. | 

ifiſch iſt eine Art der Wallfiſche, ſ. diefes 
dort. 

ter hat auſſer der eigentlichen, fehr bekannten, 
ch allerley uneigentliche Bedeutungen. Im Wald 
ifter hauen, heiße nicht zu liecht hauen, ſ. Auss 
ıchten. Finftere Hölzer find Nadelhöfzer, zum 
aterfchied von dem liechten oder Laubhölzern. Den 
sen finfter führen, ift beym Huͤttenwerk fo viel, als 
n kein ftarkes Flammenfeuer geben. 

ung, fr Fierding. | 

n find in Pommern Pfennige, deren 192 eim 
vendrittelftücf ausmachen. 

n, Boriller, ein englifches Getraͤnkmaas, der 
rte Theil von Barrel. Ein Firfin gehopftes 


iee hält 9 Galonen; ein dergleichen zu Ale oder 
Rr 3 fuͤſem 
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füfem Bier, Butter und grüner oder weißer Seife 85 
und der zum Wein nur 75% 

Firlot, ein fchortifches Getraidmaas, das für den 
Waizen 213, für die Gerſte 31 fchottifche Pints 
Halten fol, und alfo jenes 2197%, diefes 3205% 
englifche Kubifzoll betragen. 

Firma heißt bey Kaufleuten der Titel oder Name, 
worunter eine Kompagniehandlung geführt wird, 
oder wie fich folche fchreibt; eigentlich zu reden, die 
Unterfchrift ſelbſt. Firma geben ift fo viel, als eis 

nen Handlungsbedienten bevollmächtigen, alles bey 
der Handlung im Mamen des Prinzipals zu uns 
terſchreiben. Es muß aber. folches jedesmal den 
‚Korrefpondenten und Freunden angezeigt werden, das 
mit fie die gehörige Kenntnis von der Handfehrifr des 
Firmirenden nehmen Fönnen, weil auf der Unter⸗ 
— * vieles, inſonderheit beym Wechſelgeſchaͤf⸗ 
te beruhet. | 

Firman heißt in Oftindien, befonders in dem Mogos 
liſchen Reich, ein Paß, der fremden Kaufleuten ers 
u wird, Damit fie die Freyheit zu handeln Has 

en. 

Sirmier, gefponnenes und übergoldetes Silber ohne 

Seide. Die griechifchen Pa ya bringen es nebft 
andern Waaren aus — — nach Rußland 

und verhandeln es gegen Pelzwerk. 

Firne iſt ſo viel, als was vom vorigen Jahr iſt, oder 

wie man an andern Orten ſpricht: ferntig, z. B. 

Firnewein, Firnefruͤchte. 

Firniß, ein Ueberzug anderer Koͤrper, z. B. des Hol⸗ 

zes, Metalls ꝛc. der fluͤßig mit oder ohne Farben 
aufgetragen wird, und nach dem Trocknen einen 
Stanz behält. Dach diefer Werfchiedenheit — 

man ihn in einen reinen oder vermiſchten (mit Far⸗ 
ben verſetzten, denen man dadurch mehr Veſtigkeit 
giebt) ein. Man hat Firniſſe von — 
ate⸗ 
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Materie, nämlih: Gummifirniſſe, die blos aus 
Gummiarten entftehen, welche im Waſſer aufgelöfee 
werden, die aber auch gegen das Waſſer fich nicht 
genugfam halten koͤnnen. Oelfirniſſe, aus ätheris 
fchen oder fetten Delen, die gekocht und. meiftens 
mit Bley, auch wohl , damit fie gefchwinder trock⸗ 
nen, noch mit weißem Vitriol verfegt werden; Lack⸗ 
firniſſe, roelche gemeiniglich Auflöfungen von Pflans 
ens und Erdharzen in Weingeiſt oder fettem oder 
therifchen Dele find, wobey zumeilen natürliche 
Balſame zur NVermittlung dienen, Auf diefe Art 
koͤnnen —— Animeharz, Maſtix, Sanda⸗ 
rach, Gummilack, Kopal, Bernſtein und Asphalt 
Firniſſen gebraucht werden. Man hat vielerley 
rten, Firniß zu bereiten und iſt durch Fleiß und 
vielfaͤltige Verſuche demjenigen, was die Natur den 
Einwohnern in Japan und China ſo reichlich geges 
ben hat, ziemlich nahe gekommen, ohne jedoch die 
Guͤte und Schoͤnheit ihrer Harze, die ihnen gewiße 
Baͤume verſchaffen, ganz zu erreichen. | 
Die Einrichtung diefes Wörterbuchs erlauber es 
nicht, die unendlich viele Arten, Firniſſe ‚zu verfertis 
gen, anzuführen, befonders da fie auch bey einzels 
! nen Künften und Profeßionen angemerkt werden, 
indeffen wird doch der Lefer noch einiges über diefe 
Materie hier erwarten. Es ift vorhin gefagt wor⸗ 
den, daß die Lackfirniffe, als welche am eigentlichs 
ſten diefen Namen verdienen, in Weingeift oder 
Delen aufgelößt werden. Wofern man das Ges 
heimnis wüßte, die darzu gehörigen foliden Mate⸗ 
rien dergeftalt flüßig zu machen, daß fie nicht eher 
erinnen, als es nöthig ift, fo twürde der daraus, 
efonders aus Kopal, ohne jene Ingredienzien ers 
baltene Firniß, den Chinefifchen und Japaniſchen 
: übertreffen. Da man aber diefes nicht kann, fo 
muͤſſen flüßige Materien darzu genommen werden, 
! Ra bamit 
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damit der Firniß ſo lange als noͤthig iſt, fluͤßig bleibe 
und ſich auftragen laſſe, und zwar ſolche, die ſich 
aufs innigſte mit ihm vereinigen. Dies geſchieht 
durch ſehr rektificirten Weingeiſt bey allen liechten, 
hellen Firniſſen, und bey den fetten durch Leinoͤl, 
beſonders wenn es alt und durch vielen gemachten 
Bodenſatz mehr gereinigt iſt. Ruͤb⸗ Spieck-⸗ und 
Baumoͤl taugt nicht ſowohl hierzu. Die Verbin⸗ 
dung der fluͤßigen und veſten Koͤrper geſchieht faſt 
immer durchs Feuer, wobey man die größte Vor—⸗ 
fiht anzuwenden hat, daß weder die irdifchen Theis 
Je fich anlegen und anbrennen, noch daß cin Unglüd 
Durch das Feuer eneftehe, daher man nach den meis 
fen Feuerordnungen den Firniß aufferhalb eines 
Dres fochen muß. Ehedem vermifchte man die Firs 
niffe mit Farben, allein die Erfahrung lehrt, daß 
fie weit fchöner ausfallen, wenn die Sache, für 
welche er beftimme ift, erft ihre Farbe erhält, und 
dann damit überzogen wird. | 

Die zum Firniß beftimmten Materialien werden 
wohl gereinigt und in Fleine Stücke zerbrochen, aber 
nicht zu Pulver geftoffen, als welches fich leicht am 
Gefäß anlegt. Wenn der Firniß fertig ift, filtrirt 
man ihn durch ein Tuch und bewahrt ihn forgfältig 
vor Staub und Unrath. Die Beitimmung der 
Sache, welche damit überzogen werden foll , . giebt 
am fiherften an die Hand, ob man Del oder Wein: 

eiftfirniß darzu bedarf. Was der freyen Luft, der 
onne, dem Wind und Wetter ausgefegt ift, muß 
mit der erftern Art überzogen werden , die andere ift 
für das hinlänglich , was im Innern des Zimmers 
bleibt und forgfältig verwahret wird. 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen feße ich 
nun auch einige hinzu, die jede diefer 2 Arten infons 
berheit betreffen. Die Weingeiftfirniffe werden im 
Marienbade gemacht, (da das Gefäß, mit Ge in 

| ochens 


Firniß. 633 
48 ß. 33 


kochendes Waſſer geſetzt und durch daſſelbe in ei⸗ 
ner gleichmäßigen Wärme erhalten wird) das Ge: 
ſchirr muß glafirt und nicht ganz angefüllt ſeyn, auch 
muͤſſen die flüßigen und harten Materien auf einmal 
in das Gefäß gerhan werden, Wenn die harten 
Materien genugfam aufgelöfer find, mifcht man: die 
aehörige Quantität Terpentin, welchen man ebens 
falls mit Weingeift im Marienbade aufgelöfet hat, 
darunter. Diefes zufammen läßt man.g bis ro mal 
aufwallen, und wenn man mit dem Spatel beym 
Umruͤhren finder , daß alles vollfommen flüßig: ift, 
wird er filteire und bleibt mwenigftens vor dem Ge: 
brauch 24 Stunden ruhig ftehen. Dieſer Firniß 
iſt immer am fchönften, wenn er feifch ift, doch kann 
man ihn in der Folge wieder erneuen , wenn man 
ihn mit frifhem Weingeift erlichemal aufwallen läßt. 
Die Hauptmaterialien bey diefem find Sandarad), 
welcher ihm die Dauerhaftigfeit , und Terpentin, 
der ihm den Glanz giebt, an verfeßt aber jenen 
noch mit andern Harzen. — Bey dem Oelfirniß 
find hingegen Kopal und Bernftein, die man aber 
niemals zufammen nimmt, die Hauptfubftanzen , der 
erfte zu hellem und der zweyte zu dunfelm Grund. 
Man löfer fie am beften ohne Del in freyem Feuer 
auf glühenden Kohlen, die aber Feine Flamme geben, 
— auf, und thut letzteres erft Hinzu, wenn fie bereits 
flüßig find, Es ift aber hier zubemerfen, daß man 
. bie härtern Materien zu erft und Die weichern fpäter 
in das Gefäs legt, damit fie zugleich ſchmelzen und 
nicht die einen verbrennen, bis die andern aufgelöfet 
find. Das Del, welches mit den gefchmolzenen 
Harzen vermifcht werden foll, muß fehr warm feyn, 
weil es fich fonft nicht hinlänglich mit ihnen verbins 
det, und wird nach und nad) unter beftändigem 
Umrühren zugegofien, Wenn es hinlänglich gefocht 
ift, giefet man auf die nämliche Art Terpentindl ji 
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aber in größerer Quantitaͤt, als man vom andern 
Del genommen hat, allenfalls noch einmal fo viel, 
und fieht wohl darauf, daß die Maffe vorher bis zu 
einer mittelmäfigen Wärme abgekühlt fen, damit ſich 
nicht, wenn diefe zu heiß ift, das Terpentinoͤl ents 
züunde. Der Firniß wird filtrire und bleibt Denn wes 
nigftens zweymal 24 Stunden vor dem Gebrauch) ftes 
hen. Ueberhaupt wird er immer fehöner, je länger er 
ſteht, und unterfcheider fi) eben darinnen vom 
Weingeiſtfirniß. Mann er zu DIE wird, giefet man 
etwas Terpentindl hinzu und läßt ihn ein Paarmal 
im Marienbade aufwallen. 
be Mögen nun auch .ein Paar Firnißrecepte daſte⸗ 

n. J 

Weingeiſtfirniß zu ausgeſchnittenen Bildern, 

Etuis und Faͤcherſtaͤben. 

Man ſchuͤttet 2 Unzen Maſtix in Koͤrnern und 
J Pfund Sandarach in ein Quart Weingeiſt, und 
gieſet, wenn alles wohl —— iſt, 4 Unzen vene⸗ 
tiſchen Terpentin darzu. ieſer Firniß, welcher 

. Über zarte Gründe geſtrichen werden ſoll, muß weiß, 
und nicht zu ftarf von Gummi feyn. 

Weingeiſtfirniß zu Täfelwerf, Eichenholz, Rohr⸗ 

ſtuͤhlen und allerley Eiſengitterwerk. 

Man ſchuͤttet in ı Quart Weingeiſt 3 Pfund 
Sandarach, 2 Unzen Part: oder Schellack und 4 
Unzen Geigenharz. Wenn fie aufgelöfet find, 

nimmt man 6 Ungen venetianifchen Terpentin 


darzu. 
| Weißer Kopalfirniß. | 

Man gieſet auf ı Pfund des beften, zerlaflenen 
Kopals 4 bis 8 Unzen gefochtes und von der Sets 

tigkeit befreytes Leindl. Wenn es wohl untereins 
ander gemiſcht ift, nimmt man den Topfvom Feuer, 

zaͤßt ihn etwas kalt werden, und giefet unter = 
| em 
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digem Umruͤhren ı Pfund venetiſches Terpentindf 


darzu. 
Bernſteinfirniß 
wird auf die naͤmliche Art verfertigt, nur daß man, 
ſtatt Kopal, Bernſtein nimmt. 
Schwarzer Firniß zu Kutſchen und Eiſenwerk. 
Man macht ihn von Judenpech, Geigenharz und 
Bernſtein. Jedes wird beſonders zerlaſſen, dann 
zufammengemifcht , fettes Del hinzu gegoſſen, und 
wenn die Mafle noch warm ift, auch Terpentinoͤl. 
Sirnißblafe, der fupferne, mit einem genau paffens 
den Deckel verfehene Topf, in welchem Buch: und 
Kupferdrucfer das Del zum Firniß kochen. 
Sirnig bedeutee gute, reine Stüde Bernſtein, die 
beſnym erften, auch wohl zweyten Sieben durchfallen 
und hauptfächlich zur Drechslerarbeit ausgefucht 


werden. . 

Hirt, Forſt, ſ. Dach. Ueberhaupt bezeichnet dies 
fes Wort den obern Theil einer Sache, daher vers 
fteht man auch in den Bergwerken darunter das 
Dach, oder die Decke eines Stollens, Strecke oder 
Weitung, oder was über dem Haupt fteht, und uns 
ter Firftenerzen die Erze, welche oben in den Stol⸗ 
len und in Leberfichbrechen anftehen und gewonnen 


werden. 

Fiskal ift eine öffentliche, authorifirte Perſon, welche 
über die Gerechtfamen des Fiskus, d. i. der landess 
— Einkuͤnfte wacht, an einigen Orten auch 

ber die Aufrechthaltung der Geſetze, und daher die 
Verlegung derfelben im Namen des Landesfürften 

- oder —33 zur Klage bringt. Es muß alſo 

eines jeden Inſtruktion fein beſonderes Amt und 
Pflicht ergeben. Man hat nach Maasgabe der ver⸗ 
ſchiedenen Departemens Kammer⸗ Hof: Jagdfiskale 
u. ſ. w. denen zuweilen ein Generalfiskal vorge⸗ 

ſecßt iſt. | | | 
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Fiſch, Tat. Piſcis, fr. Poifon. Mit dieſem Namen 
belegt man alle mit Floßfedern verſehene Waſſer⸗ 
thiere, ſie moͤgen Schuppen oder eine glatte Haut 

haben. Wenn wir alſo die Amphibien, und die 
mit Schaalen, Haaren und Stacheln verſehenen 
Waſſergeſchoͤpfe ausnehmen, ſo bleiben uns 2 Gat⸗ 
tungen der Fiſche uͤbrig, naͤmlich Seefiſche und 
Fluß: oder Teichfiſche. Jene halten ſich entweder 
im Grunde des Meers in der Tiefe auf, (Tieffiſche) 

- oder an den Ufern, (Streandfifche) oder an dem 
Meerfelfen. (Ktippenfifhe) Einige bleiben an dem 
Ort ihres Aufenthalts, andere wandern und ziehen 
dem füfen Waffer nach. Diefe find entweder ſchup⸗ 
picht oder glatt,und lieben theils ſolches Waſſer, welches 
einen fehlammigen, theils welches einen fiefigen Bo⸗ 
denhat. Man glaubt, daß es ungefähr 1200 Arten 
Fifche unter etwa 70 Gefchlechtern gebe, und wie 
fifchreih manche Waffer a fann man unter ans 
dern daraus fchliefen, daß einft in den Fluß Ribbla 
in der Grafichaft Lanfafter 3500 anfehnliche Lachfe, 
und im ſchwediſchen See Brawicke 50000 Braſſen 
auf einen Zug und in der Garonne 160000 Aale 
auf einen Tag gefangen worden ſeyn ſollen. Von 
dem fiſchreichen Theis in Ungarn ſagt man, daß er 2 
Theile Fiſche und einen Theil Waſſer fuͤhre, und auf 
Kap Breton ſoll die Fiſcherey ſo wichtig ſeyn, daß 
die reichſten Bergwerke in Peru nicht fo viel eins 

bringen. Es verfteher fih, daß diefe Sagen nicht 
buchftäblich wahr find, Ä 

Der Fifh hat auffer den Werkzeugen und Theis 
len, die er mit andern lebendigen Gefchöpfen ger 
meinfchaftlich befigt, auch feine eigenen , die ihn 
als Waſſerbewohner auszeichnen. - Dahin gehören 
Floßfedern, oder durch verfchiedene Graͤten unters 
ſtuͤtzte Häute , die ihm zum Schwimmen dienen. 
Man nennt fie auch Finnen, und unterfcheidee 

| Bauch⸗ 
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Bauch⸗ Bruft: Ruͤcken und Schwanzfinnen. Der 
Schwanz iſt ihr Ruder und die Floßfedern erhalten 
den Koͤrper beym Schwimmen im Gleichgewicht. 
An jeder Seite des Kopfs der mit Graͤten verſehenen 
Fiſche befinden ſich gemeiniglich vier knochenfoͤrmige 
Oefnungen, mit kammfoͤrmigen Strahlen, die ih: 
nen nicht zum Hören, fondern ftatt der Lunge zum 
Arhemhohlen dienen; man nennt fie Kiemen, unrichs 
‚tig Fiſchohren. In den meiften Fifchen findet man 
auch eine mit Luft angefüllte Blafe, (Schwimmblas 
fe) durch welche fie im Waſſer feigen oder fih in 
die Tiefe begeben koͤnnen, je nachdem fie dieſelbige 
ausdehnen oder zuſammendruͤcken. Die Grundſtuͤ⸗ 
tze ihres Leibes oder die Knochen halten das Mittel 
zwiſchen den Knochen und Knorpeln anderer Thiere 
und werden Graͤten genannt. Sie ſind nicht alle 
miteinander verbunden, ſondern liegen zum Theil 
abgeſondert im Fleiſch, und ihre Zah ift nicht bey 
allen Fifchen gleich, Das Fett ift mehr dem Dele 
als dem Talg ähnlich, ihr Blut, fo wie bey den 
‚Amphibien, falt, und der Kreislauf deffelben ges 
fchieht nach einer  befondern Einrichtung. Die 
Schuppen find meiltens halbducchfichtig. und horns 
artig, liegen wie Dachziegeln übereinander und ges 
ben dadurch nicht nur dem Körper die nöthige Beweg⸗ 
lichkeit „ fondern ſchuͤtzen ihn auch vor Verleßungen. 
Ueberdies ift der ganze Leib mit einer fchleimichten 
Feuchtigkeit überzogen, die ihn glatt macht und bins 
dert, daß ihn das Salzwaffer nicht angreifen kann. 
Die Augen der Fifche find fehr frey, fo daß fie die: 
felben mit großer Leichtigkeit allenthalben hinbewe⸗ 
gen Fönnen, und man hat Proben, daß ihr Geficht 
ſehr ſcharf ift, aber Augenlieder findet man bey ih: 
ien nicht ; die Ohren fehlen ihnen gänzlich, ob man 
hnen gleich das Gehör nicht abfprechen fan. . Daß 
ie Fiſche Peine eigentliche Stimme haben, ift joen 
ar⸗ 
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daraus ſichtbar, weil ſie ſtatt der Luft nur Waſſer 
athmen. Auch die aͤuſſerlichen Zeugungsglieder feh⸗ 
len ihnen, daher keine Begattung im eigentlichen 
Verſtande geſchehen kann. Doch hat man ſoviel 
beobachtet , daß das Männchen zuweilen dem Weib⸗ 
chen nachfolgt, ſich dicht an daſſelbige begiebt, und 
ſeinen Bauch an dem Bauche deſſelben reibt. Das 
Weibchen laͤßt darauf eine Menge Eyer von ſich, 
denen das Maͤnnchen begierig folgt und ſeinen Saa⸗ 
men (Milch) darauf flieſen laͤßt, wodurch ſie be⸗ 
fruchtet werden. Einen ſolchen befruchteten Saa⸗ 
men oder Rogen, nennt man Laich, und von dem 
eben beſchriebenen Geſchaͤfte braucht man den Auss 
druck: die Fiſche laichen. Kein Thier hat eine ſo 
ungeheure Menge Eyer in ſich, als ein Fiſch. 
Petit fand in dem Eyerſtock eines Karpfen 342144. 
und Leuwenböch bey einem Kabeljan 9,384000, 
Eyer. Harmer traf bey keinem der Häringe, die 
er unterfüchte, weniger als 20000 Eyer an, in eis 
nem aber 36000. In einem Stint, der faum 2 Uns 
zen wog 38272. Kine Mafrele von ız Pfunden 
atte 464961, und eine andere ıpfündige 547681. 
in Karpfe von 16 Unzen hatte 101200, ein ande 
rer von 25 Unzen 203109 Eyer, eine Schleye 
383252. ein Baͤrſching 2grooo, ein Kabeljau 3 
is Millionen. Wenn aus allen diefen Eyern 
unge hervorfämen, fo wuͤrde die Fruchtbarkeit der 
ifche allen Glauben überfteigen, allein viele wers 
den von andern Thieren gefrefien, viele von Wafler 
an feichte Pläße getrieben, wo fie vertrocknen oder 
verfaulen, nur die entwickeln fich, welche am Ufer 
in dem von dee Sonne erwärmten Waſſer in St 
cherheit liegen, daher viele Seefifche das Meer vers 
laffen und * in die Fluͤſſe begeben. Es iſt das klei⸗ 
ne Fiſchchen, welches gus dem Ey kommt, einem 
W en gleich, aber bald aͤndert es ſeine mann 
e u 
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und man bemerkt an ihm ei feiner Gattung, 






Manche find in 3 Jahren {ch jsgewachſen, ans 
dere erfordern eine längere Ze wie auch ihr Als 
ter fehr verfchieden if. Man hat im Wirtembergis 
fhen einen Hecht gefangen, an deſſen Floſſen ein 
Pupferner Ring beveftigt war, welcher zu erkennen 
gab, daß er Über 300 jahre alt ey. Daß aber 
nicht alle, welche von Menfchen nicht gefangen wer⸗ 
den, ein folches Alter erreichen, ift ſchon aus den 


manchfaltigen Krankheiten zu fchliefen , denen die 


Fiſche ausgefegt find, z. B. Auffag , Läufe, 
Bandwurm , ohne von den Folgen der verborbes 
nen Befchaffenheit zu reden, die das Waſſer, ihr 
Aufenthaltsort, zumeilen annimmt. | 
Won der Lebensart der Fifche laͤßt fich weniger, 
als von der der Landthiere mit Gewißheit beftims 


men, weil ihr Element, das Waffer , vieles davon 


dem Auge des Beobachters entzieht. Manche Ies 
ben abgefondert , andere find in großen Heeren vers 
ſammelt, welche Gefelligkeit doch meiftens nur die 
Laichzeit hindurch dauert. Manche fterben unbes 
rühme an dem Ort, wo fie entftanden find, andere 
nehmen weite Reifen vor, bald in der See, wie 
die Häringe, bald aus der See in die Flüffe, meift 
in der Abficht zu laichen, 3. B. die Gtöre und 
Lachſe. Ihre Nahrung ift fehr verfchieden., Es 


- giebt fleifchfreffende, die andern nachfteken, und fie 


tödten, damit fie aber nicht ganze Gattungen aufr 
reiben, fo hat die Natur den VBerfolgten heile ges 
wiße Mittel zu ihrer Vertheidigung oder Sicherheit 
gegeben , als Stacheln , ſchwarze Feuchtigteit, uns 
glaublihe Gefchwindigkeit , Geftanf, theils das 


: Vermögen einer aufferordentlich zahlreichen Fortpflans 


zung. Andere Fifche leben von Kräutern, Inſek⸗ 
sen, Schlamm u, ſ. m. 


Man 
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Man braucht * Fiſche auf vielerley Het, und fie 






+ befchäftigen ei Be Dienge von Menfchen , und 
find ein wichtige ndlungszweig. Der Hauptvors 
theil, den fie gewähren, ift diefer, daß fie dem größs 
; ten Theil nad) zur Speife dienen. hr Fleifch iſt 
: zwar nicht fonahrhaft, als das der Landthiere, und 
auch nicht immer. das geſundeſte, allein die Erfah— 
rung lehrer, daß es Liebhaber genug findet, Die 
Maeerfiſche find die ungefundeften, befonders, die 
fich in der Tiefe defjelben aufhalten, die Strandfis 
. fche find gefünder, und die Klippfifche find es noch 
mehr, und zugleich ſchmackhafter. Fuͤr die uns 
ſchaͤdlichſten Hält man die, welche in füjen Waſſern 
leben, dem größten Theil nach und zwar vornäms 
lich die Floßfiſche. Die in hellem Waller werden 
denen vorgezogen, die fich in trübem und ftehendem 
- befinden. a nicht alle Gelegenheit haben ; die 
Fiſche in ihrer Gegend zu erhalten, fo hat man dars 
auf gedacht „ fie von den Orten her, wo fie in Mens 
ge gefangen werden, an andere zu bringen, die darz 
an Mangel leiden, und eben daraus entftehr ein bes 
- trächtlicher Handel. Man verfendet fie theils frifch, 
und zwar bald in Fifchfäffern,, bald in einer Art von 
durchloͤchertem Kaften, der im Waſſer hinter den 
Fiſcherkahn angebunden ift, oder in Fahrzeugen , 
darinnen Fifchbehälter find, die mit dem Waſſer 
-- Verbindung haben; theils geräuchert, eingepdcelt, 
an der Sonne getrocknet, in Eßig eingelegt, und 
der Handel mit Häringen, Stockfiſchen u. d. g. ift 
- von der größten Bedeutung, wie man 3. B. in 
Hamburg fieher, Norwegen, Schweden, Dänes 
mar, Rußland, England, Holland und Deutfchs 
land, befonders in der Gegend der Oftjee, treiben 
einen wichtigen, Handel mit Fifhen. 
Da die Fifche einen beträchtlichen Theil der Nah— 
‚zung, beſonders in Batholifchen Ländern u‘ 
j U 
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ſo iſt auch der Landespoltzey daran gelegen, die Auf⸗ 
ſicht uͤber die Beſchaffenheit und den Preiß der Fi⸗ 
ſche zu fuͤhren. S. Fiſchfang. 

Aber auch auſſer dem Fleiſch iſt von den Fiſchen 
vieles brauchbar. Das Fett oder der Thran von 
Wallfiichen, ihre Baarden oder das Fifchbein, die 
Gedärme der Haufen, oder die Haufenblafen, die 
ftachlichten rauhen Haͤute der Hayftfche,, der Kaviar 
oder Störrogen u. d. g. find bekannt genug, unb 
geben en Theil einen fehr wichtigen Handlungss 

weig ab. _ 

Noch führe ih an, daß man auch darauf verfals 
fen ift, die Fiſche zu kaſtriren, um fie groß und 
ſchmackhaft zu machen. Man Hat diefen Verſuch 
an verfchiedenen Drten mit verſchiedenem Erfolg nach⸗ 

emacht,, es ſcheint aber, daß Karpfen, die man in 
eichen oder Holtern fürtert, auch ohne diefe Ope⸗ 
ration ſchmackhaft und fett werden. Man follte vers 
muthen, der Erfinder werde unfehlbar ein witziger 
Sranzofe feyn, es äft aber ein englifcher Fiſchhaͤnd⸗ 
$ fer, vi ng * 
iſchaar iſt eine Benenmung einiger Voͤgel, die 
Fiſche ſtoſſen, z. B. des weißſchwaͤnzigen — 
eichem eines kaſtanienbraunen Geyers. 
Fiſchangel, ſ. Fiſchfang. 
Fiſchbaͤr, ein Baͤr, der ſich von Fiſchen naͤhrt. Dies 
geſchieht haͤufig in den Nordlaͤndern, und es bezeich⸗ 
net alſo dieſes Wort kein beſonderes Geſchlecht von 


Baͤren. 

Fiſchband nennt der Schloſſer eine Art von Thuͤrbaͤn⸗ 
bern, deren Lappen oder Fiſche (Fiche) in das Holz 
hineingefchlagen werden, auch das Gewinde fo viel 
möglich im Holze verfenfer wird. 

Fiſchbein find eigentlich die Beine oder Knochen 
des Blackfiſches (Sepia) und unter dem Namen 
des weißen Sifchbeins befannt , ſ. Blackfiſch, ins 

Reallex. IIL B. Ss gleis 
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gleichem Fiſchbeinform. Haͤufiger aber verſteht 
man darunter das, was man ſonſt ſchwarzes Fiſch⸗ 

bein nennt, oder eine hornartige, biegſame Sub⸗ 
ſtanz, die man von dem Wallfiſch erhaͤlt. Dieſer 

hat im Rachen ringsumher an den Oberlefjen eine 

Reihe unten breiter, dicker Faſern, welche in der 

Mitte des Kiefers 2 bis 3 Klaftern lang ſind, und 
zwar findet man auf jeder Seite bis 150 kleine und 

große Stuͤcke, welche an der Spitze in mehrere Fas 

Gern gefpalten und ſchwarz von Farbe, auch braun 

"und zuweilen gelbbunt find. Wenn fie blau find, 
hält man fie für das Fifchbein eines jungen Walifis 
fhes. Man füge diefe Baarden aus und verkauft 
fie. den fogenannten Fifchbeinreißern oder Fijchbeins 
fiedern, dergleichen fih in Holland, Hamburg umd 
audern GSeeftädten befinden, die das robe Fiſch⸗ 

bein im heifem Waffer erweichen ſtrecken und fpals 
ten, da es denn nach der Zubereitung geriffenes 
Sifchbein heißt, und nach dem Gewicht, woben jes 

doch die Länge oder Kürze in Betrachtung kommt, 
verkauft wird, Das in Deutfchland verbrauchte 
Fiſchbein kommt meiftenscheils aus Holland, Ham⸗ 
burg und Bremen , und dient zu Kleidungsftücken, 
Fleinen Stöden, Reitpeitſchen, Stielen in Regens 
und Sonnenfhirme u. d. 9. Doch ift der DBers 
ſchluß nicht mehr fo ftark in Deurfchland, feit dein 
die großen Fifchbeinröche aus der Mode gekommen 
find, und auch die unnatüclihen Schnürbrüfte ihren 

Kredit zu verliehren anfangen. 

Fiſchbeinform. Wenn der Goldarbeiter bey Verfer⸗ 
tigung glatter Arbeit fi) des Giesfandes nicht bes 
dienen will, fo.wird die Patrone in 2 Hälften von 

“ weißem Fifchbein gedruckt , diefe Form mit 4 Holzs 
fplittern zufammengehefter, und das fliefende Gold 
hineingegoffen. 


Fiſch⸗ 
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Fiſchbeinteißer, Fiſchbeinſieder machen eine eige⸗ 
ne, vermuthlich freye, Profeßion aus, und berei— 
ten das ſchwarze Fiſchbein zu, indem fie die Baar⸗ 
Den mit einem eifernen [ fpalten, fie dann in 
Waſſer einweichen, reinigen, trocknen und die noch 
‘ daran befindlichen Häute abfehaben. Darauf wers 
den fie in fangen kupfernen Keffeln in warmen Wafz 
- fer erweicht und zulegt mit dem Meffer in Stäbe 
. yerfpalten, | 
Fiſchbrut. So heifen die Fleinen Fifche fo Tanne, bis 
fie aus dem Teich, in welchem fie aus den ae 
gekommen find, (dem Brutteich) in einen andern 
verfeßt werden koͤnnen. Ä 
Fiſchbuch, ein Rechnungsbuch uͤber den Ertrag der 
Fiſcherey, ingleichem das Verzeichnis der zu einem 
Gute gehoͤrigen Fiſchwaſſer. 
Fiſchdiebe heißen alle diejenigen, welche da Fiſche 
fangen, wo ſie kein Recht dazu haben. Wenn die— 
ſes bey ſolchen Fiſchen geſchieht, die in Weyhern und 
Behaͤltniſſen aufbehalten werden, und aiſo einges 
ſchloſſen find, fo iſt Die ordentliche Strafe des Dieb— 
ſtahls darauf gefeßt, eine gelindere Hingegen, wenn 
die Fiſche auf offenen unbefangenen Waflern entz 
- wendet werden, welche entweder das Eigenthum 
von Privarperfonen find, ober Rh den MRegalien, 
wenigftens nach gegenmwärtiger Einrichtung, gehös 
‘ren. m dergleichen Diebereyen Einhalt zu thun, 
ift an manchen Orten die Aufficht über das Fiſchwe⸗ 
ſen den Jagd: und Forfibedienten mit arivertraut 
worden, weil diefe ohnehin bey Tag und Nacht oft 
* in ihrem Mevier umherwandeln muͤſſen. 
Sifcher, folhe, welche fih auf den Fifchfang, als 
eine erlernte Profegion legen. Sie müffen, wenn 
ſie brauchbar ſehn follen, von gutem Verftand und 
* dauerhafter Gefundheit, auch zugleich ehrlich ſeyn, 
und nicht nur verftchen, 2 Sifche zu fangen, fondern 
523 
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"auch fie zu beſorgen und ber den Fiſchwaſſern das 
nöthige zu beobachten. Sie machen am manchen 
Drten eine eigene Zunft aus, Fiſcherinnung. 

Fiſchfaͤnger ift eine anggrifanifche Pflanze, oder viels 
mehr Baum, defien Rinde, Blätter und Aeſte, ges 
ftampft und ins Waſſer geworfen, die Fifche en 
ben, daß man fie mit den Händen fangen fann. 

Fiſchfang, Sifcherey, lat. Piscatura, ft. Peche, ift 
die Art und Weiſe, die Fifche fangen. In Anfes 
hung der Fiſchwaſſer wird fie in die wilde und zahme, 
eingetheilt, jene wird in den Meerengen, Meerbus 
fen, an den Ufern des Meers, auf großen Lands 
feen, in Strömen und Fluͤſſen getrieben, diefe in 
Zeichen und Zifchbehältern. Sieht man auf die 
Werkzeuge, fo wird er, der Filchfang, mit und 
ohne Netze unterfchieden. Wir wollen von den ger 
wöhnlichften Arten etwas umfiändlich handeln. 

Die Angelfifcherey gefchieht dadurch, daß man 
dem Fifch eine Lockfpeife, in welcher 'eine an einer 
Schnur beveftigte Angel verborgen ift, vorhält, 
welche er verfchlingt und ſich an der Angelhacke felbft 
fängt, Es gehört darzu eine Schnur, (Angels 
leine, Angelfehnur, Sieme, ft. Empile,) eine 
lange Ruhe, daran die Schnur beveflige wird, 
(Angelruche, fr. Canne,) und welche, wenn fie 
ftärfer ift, Angelftab heißt; der untere Theil derſel⸗ 
ben wird Unterfaß oder Stab, der obere, daran 
gebundene, Schwippe, Ruthe, Aufriß, ge 
nannt; das Hauptſtuͤck aber ift der Angelbachen, 
Hamus, ft. Hain, Ain, Ein oder Inge, Die Stans 
ge foll von geradem Wuchs, etwa 10 Fuß lang ſeyn, 
worzu ein junger Tannens oder Fichtenbaum gebraucht 
werden kann, den man trocknet, brennt, fo gerade 
als möglich biegt, und fo dünn als es feiner Stärke 
unbefchadet gefchehen kann, ſchneidet oder hobelt, 
damit er nicht zu ſchwer ſey. Oben am er 
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Ende wird ein Loch hinein gebohrt oder gebrannt, in 
welches ein eiferner Drat vonder Dicke einer Raben⸗ 
feder kommt. Er muß 4 Zoll hineindringen, und 
eben fo viel vorftehen , und damit fih der Stab 
nicht fpalte, umwickelt man ihn mwenigftens fo weit 
der Drat hineingeht, mit gepichtem Bindfaden oder 

eglühten Drat. Um der Stange die erforderliche 
Biegfamfeit zu geben, wählt man fich einen - 
den Schuß von einer Hafelftaude, oder noch beffer 
von MWeißdorn, und fehneider ihn, noch ehe er 
treibt , in der Dicke des dünnern Endes von vorhin 
befchriebenem Stab, Man verfucht feine Biegſam⸗ 
famfeit durchs Krümmen, und wenn er die Probe 
hält, macht man ihn in der Flamme heiß, biegt 
ihn fo gerade als möglich ift, und reibt ihn mit 
einem in Leinöl getauchten wollenen Lappen , wel⸗ 
ches feine Biegfamkeit vermehrt. Diefe nämliche 
Behandlung kann auch bey dem Stab: felbft ange 
wandt werden, um ihn zahm zu machen. Dun 
wird an dem untern Ende des Reiſes ein Loch einges 
brannt, damit der Drar an Xr Stange hineinpaffe, 
und beyde Stüde zufanımengefügt werden Fönnen. 
Auch diefes Reiß wird, wie oben bey dem Stabe 
angerathen worden ift, mit gepichtem Bindfaden 
oder Drat umgeben. Manche feßen noch über dies 
fes alles oben einen Anfag von Fifchbein daran, wel: 
ches dünn gefchabt wird, an der Spige einen Pleis 
Knopf hat, und fo beveftigt wird, daß das Ende der 
Ruthe fchräg abgefchnitten , das Fifchbein auf die naͤm⸗ 
liche Art gefeilt, beydes mit gefchmolzenen Pech zu: 
ſammen gefugt und mit gezwirnter, gepichter Seide 
ummunden wird, | 

Die Schnüre verfertigt man von Haaren, Sei: 
de, Hanf, und fogar von Metall, am gewoͤhn⸗ 
tihften von Pferdehaaren , befonders aus dem 
Schweif der Hengfte. Die weißen nimmt man un⸗ 
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gerne, weil durch ihren Glanz die Fifche verfcheucht 
werden, wofern man ihnen nicht eine andere Farbe 
giebt. Die Länge und Dicke der Schnur ift will 
Führlich, diefe muß nach Befchaffenheit der Fiſche, 
die man zu fangen hofft, beftimme werden, und jes 
ne ift gemeiniglih ein paar Hände fürzer als 
die Angelruche, doch erfordern zumeilen die Um— 
ftände, fie zu verlängern, daher es nöthig ift, daß 
man mit mehrerlen Schnüren zum Gebrauc) verfes 
ben fey. Zu Eleinen Fifcheregen braucht man aud) 
gefirnißte feidene und zu großen werden haͤnfene oder 
auch metallene von zuſammen gedrehtem Drat ge 
braucht. Wenn man die Schnur verlängern will, 
fo ſetzt man oben.eine fürzere Schnur, (Hinterfach) 
vermittelft einer Schleife an, fo wie man auch. uns 
ten ein Dorfach von 2 bis 10 Haaren anbringt 
und den Augelhacken daran beveftigt. Damit aber 
die Angelfchnur fih ins Waſſer hinabziehe und ges 
hörig regiert werden koͤnne, wird in der Mitte des 
Vorfachs ein Bliy, z. B. ein bis zur Hälfte ges 
fpaltenes Hagelforn angebracht, wiewohl bey ſtaͤr⸗ 
fern Schnüren , wie ſichs von felbft verfteht, mehr 
Bley erfordert wird, I 
Das Hauptfächlichfte aber ift der Angelbachen, 
welcher gewöhnlich von eifernem oder ftählernem 
Drat gemacht wird, mehr oder weniger dick ift, an 
dem einen Ende einen Ring hat oder platt ift, um 
die Schnüre defto beffer daran beveftigen zu koͤnnen, 
an dem andern Ende aber mit dem eigentlichen Has 
fen verfehen ift, der eine feine Spitze und nicht 
weit von derfelben ein feines Züngchen (Wieder⸗ 
bacten, fr. Barbillon, Dardillon,) hat. Die Spis 
Be diefes Zuͤngchens ift der Richtung entgegen gefeßt, 
in welcher, die Spiße des Hackens fich endigt, Damit, 
wenn dieſe ing Fleiſch eindringt, die andere verhins 
dert, daß fie nicht wieder herausgehen kann. — 
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che Angeleiſen muͤſſen zwey Hacken haben, und uͤber⸗ 
haupt iſt die Beſchaffenheit derſelben nach Maasga⸗ 
be des verſchiedenen Fiſchfangs verſchieden. Die 
engliſchen behaupten den Vorzug, theils ihrer Fei⸗ 
ne, theils der beſſern Biegung wegen. Um die 
Angelhacken zu benennen, hat man gewiße Nu— 
mern, Null iſt die kleinſte Sorte und heißt Gruͤnd⸗ 
fingsangel, denn folgen fie in der Ordnung bis auf 
10. Goift es in Deurfchland, hingegen in England 
ift es umgekehrt, und die achte Sorte ift die kleinſte. 

Noch ift nicht alles zum Fang fertig. Da man 
am Ufer nicht fehen kann, ob ein Fifch den Angels 
. baden mit der daran befindlichen Lockfpeife verſchluckt 
- babe oder nicht, fo hat man ein Stüf Kork, oder 
einen mit gewichster Seide uͤberzogenen Federkiel, 
der an beyden Enden verftopft ift, und durch mels 
hen die Schnur gezogen wird, zu Hülfe genom⸗ 
men, Diefer fliefer auf der Oberfläche des Stroms 
fort und zeigt die geringfte Berührung des Hadens 
im Grunde an, Da diefer Kork oder Federfiel 
nad) der Tiefe des Waffers hin und her gefchoben, 
oder bald näher bald meiter vom Angelhacken beve⸗ 
ſtigt werden muß, fo bedient man fich eines ſpitzi⸗ 
gen Stuͤckchen Holzes ober Federkiels ftatt eines 
Keils, damit er fich nicht hin und her ziehe. 

Wenn diefes alles gehörig eingerichtet ift, und 
man hat nad) vorhergegangener Unterſuchung der 
Tiefe dieſen Kork oder Federkiel an der rechten Stel⸗ 
Te beveftigt, damit der Angelhacken nicht zu hoch 
noch zu tief ftehe, fo wird der Röder oder die Lock⸗ 
fpeife, fr. Amorce, an den Angelhaden geſteckt. 
Am gemöhnfichften nimmt man einen Erd: oder Res 

enwurm darzu, auch Mehl: Fleifch: und andere 
uͤrmer und Maden, aber es ift nicht unumgäng: 
lich nöchig, fie auf eine fo graufame Art aufzu- 
opfern, da auch andere Dinge ihre Stelle erfeßen 
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koͤnnen, z. B. Kaͤſe, Gerſtenkoͤrner, die noch grün 
ſind, halbgetrocknetes Schaafblut, welches durch 
ein wenig Salz verhindert wird, ſchwarz zu werden, 
Kuͤgelchen aus friſchem weißen Brod mit Honig und 
Menning vermifcht, Fifchrogen u. d. g. m. Mit 
eben diefen Dingen kann man bie Fifche bewegen, 
von ımterwärts des Stroms herauf zu fommen, um 
defto gewißer einen Fang zu hun, wenn man vorher 
dergleichen hineinwirft, 

a die Fiſche erft mit eintretender Wärme weit 
umberfchweifen, um ihre Nahtung zu fuchen, fo ift 
der Fang mit Angeln vergebens, fo lange die Sons 

‚ne nicht dag Waſſer ein wenig ermärmer hat. Bon 
der Zeit an, da der Erlenbaum fichtbar ge Kno⸗ 
ſpen hat, bis das ſtuͤrmiſche Wetter im Oktober ſich 
einſtellt, iſt die beſte Zeit dazu. Auch in den Zeiten 
des Tages zeigt ſich ein Unterſchied, und am vor⸗ 
theilhafteſten wird man von Morgens 6 bis q Uhr 
und am Abend angeln. 

Wenn ein Fifch angebiffen hat, welches man dars 
aus erfennt, daß die Floſſe etwas gefchwind finft ; 
wieder in die Höhe fommt, abermals finft und ets 
was länger unter dem Waſſer bfeibt, wieder etwas 
hervor kommt und endlich ganz untergeht, fo muß 
man nicht eilen, fondern dem Fiſche Zeit laſſen, den 
Köder zu verfchlingen. Wenn er aber die Floſſe fort; 

ieht, und man daraus urtheilt, daß er fich in Höhs 
en oder Wurzeln verbergen will, denn muß man 
ben Fifh aybauen, d. i. mit der Angelfchnur eine 
Bewegung in die Höhe machen, wodurch dem Fiſch 
der Wiederhaden im Mauf beveftige wird. Man 
zieht ihn dann mit Vortheil hervor, macht den Ans 
gel im Munde los, oft muß er auch ausgefchnitten 
werden , und bringt ihn in einem Megbeutel in Bers 
wahrung. Oft muß man erft warten, bis der Fifch, 
wenn er groß ift, fich Durch fein Beſtreben, frey zu 
wer⸗ 
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werben und durchs Waſſerverſchlucken, welches er 
durch die Ohren nicht wieder von fich geben kann, ers 
matter ift, wenn man feine Beute Durch voreiliges 
Hervorziehen nicht verliehren will, Wenn man aber 
feiner habhaft worden iſt, darf man nicht fäumen, 
die Angel wieder ausjumerfen, fo lange bie Fifche 
in gutem Beißen find, weil es zumeilen gefchieht, 
Daß fein Wurf vergeblich if. - Will man den fols. 
genden Tag andiefer Stelle aufs neuefifchen, fo muß 
man beym Weggehen wieder füttern, um die Fiſche 
dahin zu gewöhnen. 

Die Fiſcherey mit der Laufangel geht mehr 
auf größere, und infonderheit Raubfifche, als Hech: 
te, große Börfche, auch bisweilen große Quappen, 
und fie hat diefen Namen davon, daß man einen les 
bendigen Fifch an die Angel beveftigt, der im Waſ—⸗ 
fer beftändig lauft, und durch feine mehr als fonft 

ewoͤhnliche Bewegung die Raubfifche herben zieht, 
2 diefer Fifcheren gehört eine etwas ftarfe Angel: 
ruthe, eine Schnur von wenigftens 12 flarden Haas . 
ren, ftatt der Floſſe durchbohrt man einen Kork, 
zieht ihn auf die Schnur und verfeilt ihn mit einem 
Stüd von dem obern Theil einer Federfpuhle, wors 
an das Rauhe gelaffen wird. Der Vorfach wird 
von gegluͤhtem duͤnnem Drat gemacht und aus 3 
bis 4 Gliedern zufammengefegt. Unten werden 2 
Angelhaden von Nr. 8 oder Io nach deurfcher Rech⸗ 
nung, beveftigt, worzu noch ein dritter etwas Pfeis 
nerer fommt, der etliche Linien Höher hinaufwaͤrts 
angebunden wird. Auf das zweyte oder dritte 
Glied diefes Worfaches wird etwas gefchlagenes 
Bley gemunden, damit die — gehoͤrig in die 
Tiefe gehe. Der kleine Fiſch treibt nun im Waſſer 
hin und her, weßwegen man ihm mit der Angelru⸗ 
she folgen muß, und wenn fi Raubfifche in der 
Gegend finden, werden fie nicht lange fäumen , 
Ss85 ſein 
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ſein habhaft zu werden, und ſich alſo ſelbſt an der 
Angel fangen. 
ieder etwas verfchieden davon ift die Fifcherey 

mit Se, oder Nachtangeln, welche keinen Wies _ 
derhacfen haben , .fondern der Geftalt nach einen 
doppelten Angelhacken vorftellen. Der Kövderfifch 
wird an das Vorfach beveftigt, und der Hacken 
kommt unten daran. Die Angelfchnur ift nicht an 
die Ruthe angebunden, fondern wird einem Theil 
nah um eine Rolle gewunden, die am Ufer an- eis 

‘ nem Pfahl oder Gefträuch hängt, und der andere 
Theil mit der Angel ins Waffer gelaffen. So kann 
es gefchehen, dag man Morgens an jeder dergleis 
chen angebrachten Angel einen Raubfifch findet, und 
die Rolle hat den Mugen, daß die Schnur, wenn 
fich ein Fifch gefangen hat, nachgeben und fich abs 
winden fann. 

Der Fifhfang mit der Bollangel laͤßt fi 
auch da vornehmen, wo man weder mitder Schuß; 
noch Saufangel hinfommen kann, befonders ift er 
in den Mübhlenteichen anwendbar, wo das herab: 
ftürzende Waſſer große Teichen und Wirbel macht, 
in denen fich die beften Fifche Aufhalten, worins 
nen ihnen aber ſchwer beyzufonmmen if. . Man 
kann dazu die gewöhnliche Schußangel, befier aber 
die eben gedachte Seßangel gebrauchen; der Filch 
wird auf eben die Art beveftigt, aber ftatt der Rolle 
nimmt man Buͤſchel Stroh oder Binſen, zwey 
Spannen lang, und ſo dick, daß ſie mit beyden 
Haͤnden umgriffen werden koͤnnen. Dieſe werden 
in die Laͤnge und Quere mit Bindfaden umwickelt, 
damit ſich derſelbe nicht verwirren koͤnne, nachdem 
man an einem Ende dieſes Buͤndels und in deſſen 
Mitte ein Hoͤlzchen geſteckt hat, welches nur etliche 
Zolle hervorragen darf, wo man einen Spalt ſchnei⸗ 
det, in welchem die wenigſtens 8 Klafter lange 
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Schnur ganz lofe beveveftigt wird, damit fie nicht 
weiter auf dem Waſſer abläuft, als man dem Ans 
geleifen Entfernung von dem Buͤndel geben will. 
Man jchifft atfo aufeinem Boot dahin, wo man feine 
Angeln anbringen will, und legt feine Strohrollen 
fanft aufs Waſſer. So bald ein Raubfiſch den klei⸗ 
nen Fiſch an der Angel verfchlungen hat, feßt ſich 
der Strohbündel in — und faͤngt an zu rol⸗ 
len, welches deſto geſchwinder geſchieht, je ſtaͤrker 
der Fiſch iſt, der ſich gefangen hat. Man rudert 
alſo dem Buͤndel nach, wickelt die Schnur wieder 
auf und erhaͤlt auf dieſe Art den Fiſch. 

Die Schwimm, oder Schnappangeln erfor⸗ 
dern einen Fleinen Hacken und eine dünne Schnur 
nebft gewöhnlicher Angelruthe, und ein Borfach von 
3 Haaren ohne Bley. Zen Fingerbreit hinter dem 
Hacken wird felbiges durch eine dünne Korficheibe nes 
ftecft und zwey Spannen weiter hinauf fißt die Flof 
fe. An den Hacken befeftige man einen lebendigen 
Käfer, eine Spinne, große Fliege oder Mehlwurm. 
Diefer Köder bleibt wegen der Korkfcheibe nahe an 
der Oberfläche, und feine Bewegung lockt die Fifche 

erbey. Auf folhe Art werden Forellen, Afchen, 

lante und Braffen gefangen. Größere Fifche, z. B. 
Lachfe, werden auch mit folhen Anglen gefangen, 
nur richtet man fie wie die Seßangeln und macht fie 
weit ftärfer. Statt des lebendigen Köders wird nur 
ein Stüf Kork hinter den Hacken beveftigt und an 
denfelben 8 bis 10 mit Del beftrichene ſchwarze Hab: 
nenfedern, denn die Lachfe und Lachsforellen fchiefen 
nach allen auf dem Waſſer ſchwimmenden Kör: 
pern. 

Der Brundangel kann man fich bedienen, wenn 
man beym Angeln aus der fehnellen Entfernung der 
Fifche und der Blaſen auf der Oberfläche des Waf: 
fers fchliefen kann, daß fich Aale eingefunden — 

enn 
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Wenn ſich dieſe mit der Fuͤtterung, die fuͤr ſie nicht 
beſtimmt war, erluſtigen, und man wirft ihnen die 
Grundangel vor, kann man ſich ihrer dadurch oft 
bemaͤchtigen. Das Vorfach muß aber aus weniq⸗ 
ftens 12 ftarfen Pferdhaaten beftehen und 2 Spans 
nen lang feyn. An das eine Ende wird ein ftarfer 
Angelhacken beveftigt und vorher 2 oder 3 Fingers 
breit hinter demfelben ein Stuͤckchen Kork geſchoben, 
damit der Hacken nicht in den Schlamm ſinken koͤn⸗ 
ne. Ehe man die Schleife an das andere Ende des 
Vorfachs knuͤpft, zieht man nahe bis an die Schleis 
fe eine blegerne Büchfenkugel durch ein eingebohrtes 
Loch oder gemachten Spalt, den man wieder zuſam⸗ 
men biegt, nachdem das Vorfach darein gelegt wor: 
den iſt. Durch das Gewicht der Kugel wird die 
Angel an den Grund gebracht, wie ihr Name mit 
fih bringe. An die Schleife bindet man eine 
Schnur, deren Ende man in der Hand behält, und 
an den Hacken beveftige man einen rothen Erdwurm. 
Wenn ein Fifch die Angel verſchluckt hat, bemerft 
man an dem Zupfen der Schnur, daß es Zeit iſt 
aufzuziehen. Es ift noch bey der Angelfifcheren zu 
bemerken, daß man auch zu gleicher Zeit 3, 4 oder 
mehrere Ruthen anbringen kann, die man fchief in 
der Erde beveftigt. Nur müffen fie fo nahe bey eins 
— ſeyn, daß eine Perſon ſie zugleich beobachten 
ann. 

Mit der Angelfiſcherey iſt die mit der bloſen 
Leine zunaͤchſt verbunden, und unterſcheidet ſich 
zum Theil dadurch, daß die Leine nicht an das En— 
de einer Ruthe, ſondern an andere ſchwimmende 
oder beveſtigte Koͤrper angebunden wird, daher ſie 
entweder ſchwimmende oder ſitzende genannt wer⸗ 
den. Die an den Ufern der Fluͤſſe oder Landſeen 
ausgeſpannte Leinen heißen Bricolen. Sie ſind 
nichts anders als gemeine bekoͤderte Angelhacken, 
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deren Schnüre man wohl zu 20 oder 30 bon vers 
ſchiedener Länge an einem Ufer beveftigt, indem 
man fie an Präblen oder Yeften der Bäume anbins 
bet. Man bringt ebenfalls 3 oder 4 Fuß vom Has 
cken einen Kork an, und bey einem Strom, der ein . 
wenig reißend ift, muß noch überdies eben fo weit 
vom Kork ein Stein von der Größe eines Puten⸗ 
eyes angebracht werden, damit die Leine nicht zu 
nahe zum Ufer getrieben werde, nachdem man fie 
in den Fluß geworfen hat. Daß man das andere 
Ende derfelben beym Ausmwerfen mit ber linken 
Hand veft hält, verfteht fich von felbft. | 

Die fchlafende Angeln und Keinen find viele 
beföderte Angelleinen, die man an einen hölzernen 
Reif ringsumber anbindet, einige Stüde Kork dars 
an beveſtigt, ingleichem 3 oben vereinigte Schnüre, 
um ihn waagrecht aus dem Waſſer ziehen zu können. 
Da, wo die Schnüre vereinigt find, wird abermal 
ein Stuͤck Kork und eine lange Schnur gebunden. 
So wird der Reif Abends ins Waſſer gelegt, und 
Morgens fiehet man nach feinem Fang. 

Die finenden Keinen werden an einen ſchwe⸗ 
zen, im Waffer ruhenden Körper, 3. E. Bley beves 
ſtigt, an welchen eine Leine gebunden ift, die am 
andern Ende einen Kork oder Bündel Schilfrohr 
hat, damit man die im Wafler verborgene Leine 
wieder finden kann. Um das Bley herum find Leis 
nen von Haaren oder Hanf angefnüpft, woran die 
Hacken beveftige find, und mit Stüdchen Kork vers 
fehen, damit die Haden nicht im Schlamm verfinz 
Sen, Es wird ebenfalls das Bley Abends in dem 
Grund gelegt und Morgens nach dem Fang gefehen. 
Man kann auch die oben befchriebenen Nachtangeln 
zu dieſer fißenden rechnen. Auf der See werben 
aͤhnliche Arten von Leinen gebraucht. Wo Ebbe 
und Fluth abwechfelt, pflegt man die Angelfifches 
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ren fo einzurichten, daß man zur Zeit ber Ebbe al 
lerley Arten von Leinen auf den Sand des Ufers 
beveſtigt. Da denn Fluch und Fische von felbft her⸗ 
beykommen. 
Auch entfernt von den Ufern, im hohen Meer, 
wird ein Fifchfang mit Angeln getrieben, der mit 
dem bisher bejchriebenen im der — uͤberein⸗ 
—kommt. Es werden große Hauptſeile von 30 bis 70 
Klaftern lang ausgefpannt, von 4 zu 4 Schuhen 
wird eine 4 Fuß lange Angelleine angebunden , hin 
und wieder werden einige Kiefeljteine daran beves 
ſtigt, an beyden Enden aber ein großer Stein anges 
bunden. Das eine Ende wird mit dem Stein ins 
Meer geworfen, um dadurch das Geil anzufpans 
nen, am andern aber knuͤpft man zugleich eine lans 
‘ge, oben mit einem ſchwimmenden Zeichen verfehes 
ne Schnur an. Wenn diefes mit. Köder und Has 
cken verfehene Seil einige Stunden im Meer geles 
genift, zieht man es an der Schnur heraus und loͤ⸗ 
“ fer die gefangenen Fifche ab, Diefer Fiſchfang wird 
auf dem Grunde getrieben, man hat aber ebenfalls 
verſchiedene Abänderungen, z. DB. wenn manKorf 
ftatt der Kieſel anbindet, damit das Seil ſchwim⸗ 
me, und folche Fifche gefangen werden koͤnnen, die 
nicht im Grunde bleiben, wenn man das Geil nicht 
waagrecht, , fondern fenfrecht ins Meer bringe u. ſ. w. 
Dod ift die Hauptſache immerdie nämliche. 
Bey der Sifcherey mir Liegen finder fich nicht 
weniger eine große Manchfaltigkeit, Es werden 
dieſe Netze aus ftarfen gezwirnten hanfenen Faden 
geſtrickt und beftehen aus einer Menge von Majchen, 
“ deren Weite nach ihrem Gebraud) verfchieden iſt. 
Man Pann fie überhaupt in flache und facfförmige 
eintheilen, und jene wieder in einfache und zufams 
mengefegte. Die einfachen beftehen aus einer eins 
zigen langen Wand, welche den heerweife ziehenden 
/ Fiſchen 
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Fiſchen quer vorgezogen wird. Daher muß der obere 


Rand, (das Haupt) der aus ſtaͤrkern Bindfaden ger 
flochten, oder auch wohl mit einem Seile durchzogen 


iſt, mit leichten Körpern, die man Sloffen nennt, 


z. B. Kork, Schilfbüfheln, Fichten: oder Linden⸗ 
holz, auch wohl, wenn das Meß fehr groß ift, mit 


leeren zugefpundeten Faͤßern verbunden feyn, damit 


er in der Höhe bleibt, der untere Rand ift hingegen 
mit einem: Geſenke verfehen, d. i. er wird mit 


- Steinen oder Bley beſchwert, damit er fich gegen 


den Grund neige, und alfo das Meß fenkrecht ſtehe. 


Die Löcher. deſſelben müfjen nach Befchaffenheit der 


Fiſche, die man fangen will, eingerichtet feyn, das 


mit diefe mit dem Kopf, aber nicht mit dem Leibe 


- m. 


durchkommen koͤnnen, und fih alfo felbft fangen, 
indem es ihnen weder rücfwärts zu gehen, noch mit 


2 dem ganzen Leibe durchzufchlupfen möglich ift. Die 
ı zufammengefegten beftehen aus drey Wänden, die 


aufeinander liegen, man nennt fie. auch Salmgars 
ne, weil man Ähnliche auf dem Rhein zum Lachss 
fange gebraucht ; die Auffenwände heißen Ledermas 
ſchen und das darzwifchen befindliche Neß die Land 
oder das Tuch. Die beyden dAuffern haben große 


Maſchen und beftehen aus ftarfen Fäden, das mitt: 
- dere hingegen aus feinern Fäden und ift enger und 


zugleich größer , jo DAB es etwas gefaltet zwifchen 


- ben beyden Auffern gefpannten Wänden liege. Wenn 


nun die Fifche von allerley Größe heran kommen, 
und durch die Auffere Wand durchgehen, giebt die 


. mittlere nach, und formirt einen Sack, in dem fie 


fich fangen. Man hat auch flache vierecfigte Nee, 
die mit den vier Zipfeln an zwey kreuzweis vereinigs 
te Stangen beveftigt find, und Senker, Senk⸗ 
garn, Carrelets, Carreaux heißen. Sie werden 
auch wohl etwas beutelförmig gemacht, damit die 
Fiſche defto weniger entwifchen Ban. Der Fiſch⸗ 


fang 
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fang wird an ſolchen Ortrn vorgenommen, wo kein 
ſtarker Sttom iſt, und der Stecken auf den Grund 
gelaſſen. Siehet man Fiſche uͤber dem Netz ſchwim⸗ 
men, fo zieht man es mit der Stange, die an vors 
Hin gedachte Stangen angebunden ift, ſchnell in die 
Höhe. Die Fifche, welche die Bewegung merken, 
Dr fih auf den Grund, und fangen ſich in dem 
eße. Ä 
Die fachförmigen Netze find von verfchiedener 
Art, und es follen nun einige der vornehmften bes 
fchrieben werden, Das Wurfgarn, Wurfhau⸗ 
be hat die Geftalt eines Trichters oder einer Glocke, 
und eine Defnung von ız bis ı2 Klaftern im Um⸗ 
fang, die Weite nimmt aber immer mehr ab, und 
endigt fich zufeßt mit einer Spige, Die Mündung 
ift mit einem fingerdicfen Stiel eingefaßt und rings; 
herum mit Bleyſtuͤcken beſchwert. Won diefem Seile 
aus laufen viele Leinen in die Höhe nach der Spiße des 
Mebes, woſelbſt fie fich an einem Seil vereinigen. Man 
bringt diefes Meß vermittelft der erlernten Handgriffe 
Bu einen ftarfen Wurf (von welchem es auch feinen 
Dramen hat)fo ins Waffer, daß die große Haube die auf 
dem Grunde befindlichen Fifche bedeckt. Da nun der 
Mand des Meßes, welcher 12 bis 18 Zoll über das 
mit ‘Bley verfehene Seil heraus geht und inwendig in 
den Trichter hineingefchlagen ift, vermittelſt der Leinen 
halten wird, und alfo ringsherum in dieDefnung des 
Sorns Beutel macht, fo fangen fich die Fiſche beym 
— in denſelben. Man hat indeſſen auch 
urfgarn, an deren Muͤndung keine Saͤcke ſind, 
die aber, weil die Haube beym Ziehen immer enger 
wird, ebenfalls die Fiſche aus dem Waſſer hervor⸗ 
bringen. Mit eben dieſen Wurfhauben wird aber 
auch auf eine andere Art gefiſcht, da man naͤmlich 
2 lange Seile an die Muͤndung anbindet, welche 
von 2 Fiſchern an den Ufern ſo fortgezogen m 
da 
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daß das Netz in Geſtalt eines großen Sacks nach⸗ 
folgt. Ein anderer Fiſcher traͤgt das Seil, welches 
an der Spitze beveſtigt iſt, und erkennt an der Er⸗ 
ſchuͤtterung, welche die gefangenen Fiſche dem Mes, 
und durch diefes dem Seile geben, ihre Gegenwätt, 
woranfdas Garn mit diefem Seile, nachdem die ans 
dern Fifcher die ihrigen haben fahren laſſen, damit dee 
ganze Umfang des Netzes auf den Grund gehe, 
und die Bleye ſich zufammen ziehen, ans Land ges 
bracht wird, | 
Es folgt nun die Fifcheren mit ſackfoͤrmigen an 
einem Keif bevefligeen Legen, als Hamen, 
Sieb, Reffel und BZonraque, die zur feinen Fis 
Scheren gehören, Dee Hamen, Därn, ift ein 
ſackfoͤrmiges Neß mit größern oder Pleinern Löchern 
und hat einen Stiel an dem Reif, welcher meiftens 
rund, zumeilen auch, befonders wenn man die Fiſche 
damit aus dem Fifchkaften nehmen will, viereckigt 
ift. Eine Art Feiner Hamen ift der Heuſchrecken⸗ 
bamen, ft Lanet aux Sauterelles, bey welchem das 
Meg ftatt des Reifes fich in einem Stüf Holz, wel: 
ches wie an einem Racket zum Ballfchlagen gedreher 
iſt, befinde. inige haben einen langen Stiel, 
andere nur einen Griff , und man fängt damit im 
Meer große Garnelen und Seeheuſchrecken. Das 
Sieb ift ein Hamen, der dadurch gemacht wird, 
dag man ein Haartuch an einem hölzernem Reif aufs 
zieht. - Es werden damit fehr Pleine Fifche an der 
See gefangen. Der Befjel, Cbandiere ift eigents 
ih ein Hamen ohne Stiel, an Seilen, wie eine 
Waagſchale angehängt und auf den Grund des Waſ⸗ 
fers gefenfe, nachdem man innmwendig einige Köder 
angebracht hat. Man fänge damit Schaalthiere, 
ee — und = in Er 
aſſern, und hebt ihn deßwegen von Zeit zu Zeit 
. feinen Fang zu —— ‚Die Douras 
eallex. IIL B. Tt que 
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que iſt ebenfalls eine Art von Hamen aus Weidentu⸗ 
: then gemacht und einer gewißen Gattung von draͤ⸗ 
tenen Maͤuſefallen ähnlich. Sie hat einen Boden 
of Slechtwerf und oben eine Defnung wie ein Trichs 
‚tee, deffen Spiße in die Bouraque geht, von Weis 
den gemacht, die am Ende, jpißig ind, fo daß die. 
Sifche leicht hinein, aber nicht wieder heraus kom⸗ 
‚men fönnen. Man fängt auf diefe Art Hummern, 
Seeheuſchrecken, Seefpinnen , Krabben, auch 
Meeraale. Ä 
Es giebt auch größere Arten von Hamen, bie am 
Ufer gebraucht werden. Der Setzhamen wird an 
das Ufer des Waſſers oder an den Abfluß eines Teis 
ches geſteckt, und die Fifche mit einer Stange, an 
welcher unten einige Stücke Leder beveftige find, und 
bie eine Trampe heißt, hineingetrieben. ‘Die 
Schauper, ft. Bouteux find große Hamen, deren 
Mündung allerleyn Geftalten hat, und die an einer 7 
bis 8 Fuß langen Stange beveftigt find. Der Fis 
ſcher geht damit an das feichte Waſſer und fchiebet 
ihn ‚fo geſchwind er kann, vor fich weg. Damit hat 
der fogenannte Rratzhamen viel Mebnfichkeir, nur 
ift er Feiner, und man fehiebt ihn nicht vor, fondern 
zieht ihn nach ſich. Er ift aber in den Fifcherord«r 
nungen verbotten, weil viele Brut, dieman damit hers 
aus zieht und gemeiniglich auf dem Boden im Trocke⸗ 
nen ausfchütter , Daducch zu Grunde gerichtet wird, fo 
wie auch überhaupt der Fifchfang mit dem Schauber 
fehr vermüftend ift. Die große Streichwarbe, ft. 
Haveneau,, Havenet, ift dem Schauber ähnlich, wird 
. aber nicht im Waſſer fortbewegt, fondern ftille bins 
gelegt. Es befteht diefelbe aus zwen Stangen von 
12 bis 15 Schuhen, die kreuzweiſe übereinander ger 
legt, und wie eine Scheere vernietet werden. An 
bas Ende der beyden untern Arme, die g bis Io 
Schuhe Tang bleiben , wird ein ı5 Schuhe — 
F Kr ei 
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Seil geſpannt, ſo daß es mit dieſen Armen ein 
Dreyeck macht, und an dieſes Dreyeck beveſtigt man 
den Netzbeutel mit feiner Mündung, Wenn die 
- Streichwathe mit den untern Armen dem Strom 
‚ entgegen ins Waſſer gefteckt ift, beveftige man fie 
. gegen die Vereinigung zu mit einem Querholz, weis 
ches von 2 Kerben gehalten wird, nimmt es aber 
wieder weg, wenn der Fifchfang zu Ende ift, damit 
die Stangen zufaınmen gelegt und das Meg darum 
ervickelt werden koͤnne. Webrigens leider auch diefe 

et von Fiſcherey manche Abänderungen. 

Die bisher befchriebenen ſackfoͤrmigen Nee wers 
den mit der Hand gehalten; es giebt aber auch ans 
dere, die zu größern Fifcheregen gehören, und am 

. Ufer oder in einer Meinen Entfernung davon ebens 
falls in der Geftalt eines Sackes fille liegen, aber 
mit Pfählen beveftige werden. Sie haben verfchies 
dene Benennungen , Geftalt und Weite, ‘Der eins 
facye Barnfchlaud), ft. Guideau , hat die Ges 
ftalt eines Schlauches, mit einer weiten Mündung, 
ift 6 bis 7 Klaftern fang, und wird nach umd nach 
enger, und unten zugebunden, oder mit einem ans 
Weiden geflochtenen Korbe vereinigt. Man fann 

ſie einzeln-oder mehrere neben einander dem Strom 
mit der Mündung entgegen feßen, und den Zwiſchen⸗ 
raum mit Dichten aneinander gefeßten Pfaͤhlen vers’ 
ſchließen, fo daß alle Fifche nothwendig in die 
Schläuche fommen müflen. Die Mündung ders 
felben wird an einem ftarfen, vierecfigten, im Waf 

‚ fer-aufgerichteten Rahmen von Zimmerholz ober ftars 
Ben Stangen beveftigt. Die Barnfäche find chlin⸗ 

driſche oder — — Saͤcke von Garn, 1 oder 

2 Klaftern lang, und über hölzerne Reife gezogen. 
Die Mündung ift 3 bis 4 Schuhe weit und mit eis 
ner Einfehle, d. t. einem an der Spitze offenen trich⸗ 
serförmigen Beutel verwahrt. - Da die Spiße.deg 

Zu Tt 2 ſelben 
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ſelben mit einer Schnur an dem Grunde des Garn⸗ 
ſacks angebunden wird, fo ftellt er eine Klappe vor, 
‚ und läßt die Fifche leicht in das Garn hinein, aber 
nicht wieder heraus, Einige Garnfäcde find cylin⸗ 
driſch und haben hinten und vorne eine Einkehle und 
führen den Namen Trommel, Tonne oder Raf⸗ 
fergarn. Noch andere, welche man Sünfporten 
nennt, find viereckigt und haben ſowohl an den vier 
Wänden, als auch oben eine Einkehle; damit aber 
die Fifche defto gewißer im folche Garnſaͤcke hineins 
gehen, macht man an die Mündung zu beyden Geis 
ten lange Flügel, fo breit als eg die Tiefe des nf 
fers erfordert und oft viele Klaftern lang, und 
fpannt fie auf beyden Seiten vermittelft eingefchlas 
ener Pfähle aus. Sie laufen alsdann in fchiefer 
ichtung nach der Defnung Ned Garnſackes zu, und 
die Fifche folgen dem Zug und gehen in den Sad 
hinein. & den beutelförmigen Netzen nehören 
auch die Schleppfäcde, fr. Drague, welche auf 
dem Grunde des Meeres durch ein oder zwey Fahr⸗ 
zeuge fortgezogen werden, ‘Die vierecfigte oder runs 
de Mündung ift 4 bis 8 Klaftern weit und die Läns 
e.des Sacks beträgt 6 und mehrere Klaftern. 
orne find Stangen oder Reife, oder auch ein Dis 
ces Seil um die Mündung gefpannt, an jeder. 
Seite wird ein.langes Geil beveftigt, umd der 
Sad hinten mit einem großen Stein befehwert. In⸗ 
dem num das Fahrzeug fortlauft , zieht es den 
Scleprfaf hinten nah. Zumeilen find am untern 
Theil der Mündung bleyerne Gewichte und am obern 

Floſſen von Kork beveftigt. 

» Wieder eime andere Art des fange ift die, 
welche mit Sifchreufen, Setzkoͤrben, lat. Nafa, 
Fifcella, fi. Nafe, geſchieht. Man macht dieſe 
von verfehiedener Geftalt, doch kommen fie den 
Garnſaͤcken in etwas bey, nur dag fie m = 
Ä Netzen 
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Netzen gemacht, ſondern von Binden oder Weiden 
geflochten ſind. Sie haben gemeiniglich eine oder 
mehrere Einkehlen von Rohr oder ſehr feinen elaſti⸗ 
ſchen Weiden, die zwar dem Fiſch den Eingang er⸗ 
lauben, aber dann vermoͤg ihrer Elaſticitaͤt wieder 
zuſammen gehen, ſo, daß der Fiſch nicht zuruͤck 
kommen kann. Es wird eine mit einer Klappe ver⸗ 
wahrte Oefnung angebracht, um den Fiſch heraus 
nehmen zu koͤnnen, und gemeiniglich eine Lockſpeiſe 
hinein gelegt oder darinnen —— Der Ge⸗ 
brauch, den man von den Reuſen macht, iſt dieſer, 
daß man ſie entweder an vorgeſchlagene Fache legt, 
und an Pfaͤhlen beveſtigt, (Fachreuſer) oder in 
Seen, Teiche, Duͤmpfel u. ſ. w. an ſolchen Orten 
. einfenfe, wo man mit Netzen Nicht fuͤglich hinkom⸗ 
men fan. ——— 

Die Fiſchzaͤune gehoͤren zu der Fiſcherey, die 
im Großen geſchieht. Es ſind dieſe eine Art von 
Waͤnden, die man quer uͤber in Kanaͤle und Fluͤſſe, 
oder an das Ufer des Meeres ſetzt, wo die Ebbe und 
Fluth ſtark iſt, und ſie werden ſo angebracht, daß 
den Fiſchen, nachdem ſie freyen Eingang hatten, 
der Ruͤckweg verſchloſſen wird. Diejenigen, wels 
che man an Kanaͤle ſetzt, werden von Matten oder 
Rohrſtaͤben, die an Seilen beveſtigt find, verfer: 
tigt , und durch ſtarke Pfähle an dem ebenen Grund 


des Kanals vefte gemacht. Es müffen diefe Waͤn⸗ 


‚ de die Oberfläche des Waſſers überfteigen , und ih: 
ve Richtung, die im übrigen verfchieden ift, muß 
allemal jo befchaffen feyn, daß zwey derfelben einen 
fpißigen Winkel machen , die Defnung des Wins 
kels aber wird mit zwey fürzern Wänden verfperrt, 
Die einen etwas flumpfern Winfel bilden, und die 
Stelle einer Einfehle vertreten. An dem Ort, mo 
‚ Die beyden längern Schenkel zufammenlaufen, wird 
ein Garnſack beveftige, fo, daß die Fiſche, welche 
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durch die enge Oefnung der ebengedachten zwey —— 
Waͤnde durchgehen, nicht ſo leicht den Ruͤckweg 
finden, und vielmehr dem Zug des Waſſers folgen 
und in dem Garnſack gefangen werden. Die Fiſch⸗ 
zaͤune am Ufer der See werden auf verſchiedene 
Art gemacht. Man ſtellt z. B. ein langes Netz ſo 
an Pfaͤhlen auf, daß es gegen die See einen %or 
gen oder Winkel macht, auch wohl mehrere Wins 
tel in Form eines Zickzack, welches aber gegen das 
Land zu offen ift. Bey der Fluch kommen die Fifche 
auf die andere Seite des Netzes, landeinwärts und 
bleiben alfo, wenn das Wafier ben der Ebbe fällt, 
im den Buchten der Wände zurüf, Man macht 
auch wohl Fifchzdäune von Holz oder Mauerwerk, 
die beftändig ftehen bleiben, und fegt an die Spitze 
von jedem Winkel eine Gitterthür , welche das 
Waſſer durchfliefen läßt, oder bringt hin und her 
unter den Wänden Defnungen an, die mit Gittern 
verwahrt find, Endlich giebt es Fifchzäume, die 
nicht, wie vorher gedacht ift, gegen das ‚Land zus 
offen find, fondern, wo beyde Schenkel des Zauns 
fi) herumbeugen und einander nähern, und fichiins 
nerhalb dem auf folche Art formirten runden Be 
bälter endigen, und zwar fo, daß nur ein feiner, 
fhmaler Eingang zwiſchen ihnen bleibt. Der auf 
Diefe Art verfchloffene Fifchzaun bilder gleichfam ein 
Herz, deſſen Spiße nach der See hin (ehe und mit 
einer gegitterten Thür verfehen i 
Auffer der Fifcheren mit Angeln und Meßen bes 
dient man fich noch mancher anderer Mittel, der Fis 
fche habhaft zu werden. Dahin gehört : das Schies 
fen der Fifche mit der Flinte, wobey man aber we: 
en der Stralenbrechung tiefer zielen muß, als der 
Fir erfcheint, und einen Hund nöthig hat, der ins 
Waſſer geht; das Schiefen mit Harpunen, wovon 
unter dem Art. Wallfiſch mehr Nachricht folgt; bie 
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Fiſchjagd von Vögeln, z. B. dem Wafferraben, 
der Eisente, dem Wrackvogel, die hierzu abgetich— 
tet werden; Das Eggen, da man mit einer Egge, 
woran Ochfen oder Pferde nefpannt find, den Sand 
des Ufers aufrührt, in welchen fih Mufcheln oder 


Plattfiſche eingraben, die von den der Egge folgens 


den Fifchern aufgelefen werden; der Fußtritt/ da, 
man mit blofen Füßen, oder fo, daß an diefelben 
2 Ellen lange, ſchmale Brettchen mit Riemen ans 
gebunden find, ins Waffer geht, und die Fifche, 
welche dadurch beunruhigt werden und hervorkom⸗ 
men, mit einem Bügelhamen, auch wohl mit den 
Händen fängt, oder mit einer Gabel oder Stachel 
durchſticht, wiewohl leßteres in vielen Fiſchordmun⸗ 
gen verbotten iſt, weil viele verlegte Fiſche, "die 
gleichwohl entfommen, ungenüßgt an ihren Wun⸗ 
den fterben. 

Die Nachtfiſcherey ift in den meiften Fiſchord⸗ 
nungen verbotten, weil fie zu allerley Linterfchleif 
dienen kann. Aufferdem ift fie fehr praftifabel, da 
die Fifche bey Macht nicht alle fchlafen, und daher 
der Helle gern nachgehen, die durch Fackeln, Brett: 
chen mit Phosphor beftrichen, faules Holz, einem 
Spiegel, der das Mondenlicht zurück wirft, oder 
Laternen bewirkt wird, die mit langen Röhren, wels 
che den Rauch ableiten, verfehen find, und ohne 
Waſſer eindringen zu laffen, in die Tiefe gebracht 
werden koͤnnen. Die Fifche gehen dem Schein 
34 und fangen ſich in den dabey angebrachten 

e en. 

Ich führe von der Fifcherey aus vielen andern fol: 
gende Schrift an, welche umftändliche Nachricht 
davon giebt: Wagners volllommener Fifcher, 3. 
Auflage, Breslau 1762. 124 Bogen in 8. 

Wir haben bisher die Fifcheren nur von der Seite 
betgachter , wie fie lehrt, die Fiſche auf die leichteſte 
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und beſte Art habhaft zu werden; und wie die Fiſche 
der ſuͤſen Waſſer in Teichen erzogen werden ſollen, 
wird der Art. Teich und Teichfiſcherey enthalten. Sie 
iſt aber auch zugleich eine Angelegenheit, die dem 
‚Staat in mehrerer Rückficht wichtig ift, und theils 
als eine Quelle von Einkünften für: den Herrn 
und für das Land , theils als ein Gegenftand ber 
Gefeßgebung betrachtet werden muß ; wir wollen 
‚Sie ie aus dem Gefichtspunkt des Kameralweſens 
und der Polizen betrachten. 

Das Recht zu fifchen gehört bey großen Waſſern, 
nach den heutzu Tag angenommenen Grundfägen, zu 
den Regalien, und es werden nicht nur die Flüffe 

‚und Landfeen, fondern auch das Meer felbft, dars 
an das Land ftöße, dahin gerechnet, in fo weit man 
Durch Küftenbewahrer u. f. w. eine Herrfchaft dar⸗ 
über ausüben kann; daher ift die Fifcherey an ges 
wißen Küften ein Gegenftand der wichtigften Unter: 
Handlungen und Verträge zwifchen den europäifchen 
Mationen. : Die Fifcherey auf dem großen Welt: 
meer aber fteht nach dem heutigen Wölferrecht al⸗ 
len Schiffen frey. Bey kleinen Waſſern beruhet 
das Recht zu fiſchen theils auf dem Eigenthum des 
Bodens, daher jedem erlaubt iſt, auf ſeinem eigenen 
Grund und Boden Teiche, Behaͤlter oder andere 
verſchloſſene Waſſer anzulegen, in ſo weit ſie keinem 
andern zum Nachtheil gereichen, und darinnen als 
lerley Arten von Fiſchen zu halten, fo ferne nicht 
eine oder die andere Art als ein Reſervatum des 
Landesherrn angefehen wird; theils auf dem Her⸗ 
kommen und Befißftand, erhaftenen Privilegien, 
Verträgen u. d, g. mehr, Es verfteht ſich aber von 
ſelbſt, daß jede Privarperfon.fchuldig ift, der von 
der Obrigkeit gemachten Zifhordnung nachzuleben. 

Man theilt die Fifcherey in die wilde und zahme 
ein; diefe beziehe fich auf folche Waſſer, in welchen 
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die Fiſche mit Sorgfalt gepflegt und erzogen wer 
den, naͤmlich Teiche und Waſſerbehaͤlter, wovon 
der Art. Fiſchteich nachzuſehen iſt; jene auf diejeni⸗ 
en, in welchen ſie ohne menſchliche Aufſicht ſich 
Air uͤberlaſſen ſind. Es gehoͤrt dahin ſowohl die 
Fiſcherey auf dem Meer, welche für die Voͤlker, des 
ren Länder an das Meer ftoffen, von der, größten 
Wichtigkeit ift, und alle Aufinunterung von Seiten 
der Regierung verdient, (man fehe davon Geefifches 
red); als auch die Fifcheren in den Landfeen, Stroͤ⸗ 
men und Flüffen. Es erfordert diefelbe in verfchies 
dener Mückficht die Vorforge und Aufmerkſamkeit der 
Polizey und Kammer, damit theils die Fifche nicht 
vertilge und das Publifum diefer Urt von Lebens; 
mitteln nicht beraubt, theils auch davon der mögs 
lichſte Nußen gezogen, theils dahin gefehen werde, 
Daß die Fifche unverdorben und der Gefundheit uns 
ſchaͤdlich, der Preiß derfelben aber nach der Befchaf 
fenheit der Umftände , befonders da, wo fie die Res 
- ligion unter die Nothwendigkeiten des Lebens fegt, 
erträglich fer. Aus diefem Grunde ift auch die 
Austrocknung aller Landfeen nicht fo uneingefchränft 
anzurathen. Vornaͤmlich wo deren nicht allzuviele 
find, oder wo fie fich der Lage nach doch nicht ganz 
austrocknen laſſen. 

Um die Fiſcherey in einem Lande zu dirigiren und 
die vorhingedachten Zwecke zu erhalten, hat man die 
Art und Weiſe, ingleichem die Zeit und andere 
Umſtaͤnde derſelben durch Geſetze beſtimmt, wornach 
man ſich ſowohl in eigenthuͤmlichen und Privatwaſ⸗ 
fern, als auch in Gemeindwaſſern und den herrſchafili⸗ 
hen Seen zu richten hat, und diefelben in einer eis 
genen Fifhordnung gefammel, Man wird darin: 
nen ungefähr folgende Punkte mit Recht fuchen dürs 
fen: die Beftimmung der Jahrszeiten, da die eine" 
oder die andere Art von Fifchen nicht gefangen ters 

“ Ttg den 
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den darf, als welches in der Laichzeit, und kurz vor 
und nach derſelben nicht zu erlauben iſt, diejenige 
Fiſche ausgenommen, welche auſſer derſelben nie aus 
der Tiefe Re eg und fonft gar nicht gefans 
en werden Pönnten; das Verbot, in den eigentlich 
fir die Fifche angelegten Waſſerbauern zu baden, 
den Fifhbächen das Waſſer abzugraben x. Bes 
ſtimmung der Größe des Fifches oder Krebfes, un⸗ 
ter welcher er nicht gefangen werden foll, fondern 
wieder ins Waſſer zu werfen ift; Größe der Fiſch⸗ 
Hamen, Weite der Mafchen und Länge der Stans 
gen; re 3 ber fchädlichen Arten von Fis 
—— als mit Angeln, Nachtfiſchen, Speerſte⸗ 
hen u. ſ. w. ingleichem folcher Dinge, davon die 
Sifche fterben, 3. °B. wenn im Fifchwafler Flache 
geröfter wird, Saͤgſpaͤhne, Kohlen, Kalt und andes 
re fchädliche Dinge darein gefchüttet werden; Ab⸗ 
haltung der Gänfe und Enten ꝛc. von Fifchteichen, 
ne dee Fifchdieberey und ähnliche Dinge 
me r. 
Wenn man den Ertrag der Fiſcherey beym Ver⸗ 
kauf und Verpachtung von Landguͤtern oder Fifchs 
waſſern in Anfchlag bringen will, fo fommt es nicht 
blos auf den Ban oder die Größe des Waſſers, 
fondern auch auf die Lage und den Boden, auf die 
innere Güte der Gewaͤſſer und die Art der Fifche, 
welche darinnen fortfommen, auf den Abfa& und 
Mreiß der Fifche u. d. g. mehr, an; es ift daher 
am ficherften, wenn man Rechnungen mehrerer Jah⸗ 
re und Zeugenauffagen zu Hülfe nimmt und den 
Anfchlag darnach beſtimmt. Die eigene Adminis 
ftration der landesherlichen Fifchereyen ift, wenn fie 
erheblich find, nicht wohl anzurathen, da alle Auf: 
ficht nicht hinreicht, jeden Unterfchleif vorzubeugen , 
und die Koften insgemein höher fteigen, als bey eis 


nem Unternehmer oder eigenthümlichen Privarbefis 
: ger. 
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Ger. Man verpachtet fie alfo mit mehr Vortheil 
auf einige Jahre an den Meiſtbiethenden, und bes 
merft genau die Pachtbedingungen, um fomohl Streit 
als Misbraͤuche ſo viel moͤglich zu hindern. 

Fiſchfaß, ein Faß mit einem weiten Spund, um is 
ſche darinnen von einem Ort zum andern zu führen. 
In diefem Fall füllt man es nicht ganz mit Waſſer, 
legt einen Wiſch Stroh über das Loch, und darüber 
= hölzerne Spriefe, damit die Luft den Zugang 
behalte. 


— So wird zuweilen die Floßfeder genannt, 


—— ſ. Fiſchhaͤlter. 
—— heißen die harten, knorplichten, duͤnnen 
Körper, welche bey den Fiſchen die Stelle der Knos 
chen vertreten. Ihre große Anzahl fann man daraus 
fchliefen, daß der Kopf eines Bärfchen go Beiner 
enthält, und die andern Graͤten ſich auf 4386 
Stuͤcke belaufen. 

Sifchgruben, f. Fifchhälter. 

Sifchguren ift der Name einer Art von Schmerlin: 
gen, dergleichen befonders um Regenfpurg haufis 

efangen werden. (Cobitis foſſilis, L.) 

ifchbäber, Sifchreiber, f. eiher. 
ifchhälter oder Fiſchhalter, lat. Yivarium, fc. M- 
vier, Refervoir a poiſſons, heißt ein verwahrter Ort, 
um die zum DBerfpeifen oder Verkaufen beftimmten 
Fifche lebendig aufzubehalten. Man hat fie für 
See: und Landfifche, * die erſtern laſſen ſich nur 
in der Naͤhe des fahjigte ten Waffers anlegen, und die 
Zifche, welche von Narr weichlicher And, ar 
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aus füfen Waſſer bey weitem die gemeinften. Gie 
müffen an einem Ort angelegt werden, wo man ein 
beftändig laufendes, gejundes und reines Waſſer 
hinleiten fann, am beften ift es, wenn man folches 
aus ftarfen zufainmengefaßten Quellen erhält, weil 
es im Winter nicht gefriert. Aus gewöhnlichen 
Zeichen, befonders wenn fie nicht Durch Quellen bes 
waͤſſert werden, ift es nicht ſowohl zu gebrauchen, 
weil fi der Einlauf im Froft gar bald verliehrt. 
Die Tiefe der Fifchhälter muß nach der Lage des 
Drts beftimme werden, welche lehren wird, ob man 
unter demfelben einen tiefern Abfallgraben machen 
kann, um benöthigtenfalls den Halter ganz abzulafs 
fen und zu reinigen. Doc ift es am beften, wenn 
man ihm eine Tiefe von 2% Ellen geben fann. Die 
Einfaffung wird auf verfchiedene de gemacht, von 
Bruchſteinen oder Ziegeln wird fie, dauerhaft, aber 
auch Foftbar ſeyn, die hölzerne Poftet weniger, und 
es ift befonders das Kieferholz, das auf dem Sans 
de und auf frifchen Boden wächft, darzu tauglich, 
—X weiß: und rothfichtenes wegen der baldigen 
Aulnis nicht zu gebrauchen, Exlenholz aber dauert 
nur fo weit, als es beftändig im Waſſer bleibt, hin⸗ 
egen von Sonne und Luft wird es bald verzehrt. 
amit fich die Fifche im Grund nicht Köcher bob: 
ren, und dem Hamen, mit welchem man fie fangen 
will, entgehen Pönnen,, fo muß derfelbe, wenn ee 
nicht von Natur veft und kieſig ift, mit Dielen oder 
einem ftarfen Pflafter von Feldſteinen belegt wer: 
den. Es giebt aber auch ganz Pleine Fifchhälter, die 
man auch Fifchfäften nennt, fr. Huche, und von 
eichenen “Brettern bey der Wohnung errichtet. Die 
Thür wird mit einem Borlegfchlog verwahrt, und 
Die Wände werden mit vielen Löchern durchbohrt, das 
mit das Waſſer hinein und heraus fliefen kann. — 
ann 
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kann ſie nach ſeiner Bequemlichkeit veſte machen, 
oder an Ketten oder Seilen ins Waſſer hängen, oder 
fonft allerley —J——— nach ſeinem Belieben 
damit machen. Nur kommt es darauf an, daß ſie 
nach der Anzahl der Fiſche, die darein kommen, 
auch die erforderliche Größe haben, z. B. bey den 
Karpfen 8 Stüde große oder 15 fleine wenigftens 
eine Duadratelle Raum erhalten, und daß folche 
Fiſche voneinander abgefondert werden, die einans 
der verzehren würden, wie befonders bey den Hech⸗ 
ten leicht gefchieht, 

Die Fifchhäfter find nicht darzu beftimmt, daß 
fih die Fifche darinnen vermehren, es iſt genug, 
wenn fie fich nicht fonderlich vermindern, und aus 

dieſer Urfache muß man die darinnen enthaltenen Fi⸗ 
ſche füttern , wenn fie lange darinnen verbleiben fols 
len. Z. B. die Karpfen und Schleyen mit kurzem 
Schaafmift, Träbern, grobem ſchwarzen Brod 
oder gekochtem Korn in Leim eingefnetet; die Raubs 
fifche mit Eleinern Fifchen, Froͤſchen, Rindsherze 
u. f. m. die. Krebfe mit dem Eingeweide der gefchlache 
teten Thiere. Man muß nicht nur neue Haͤlter, ehe 
man Fifche einfeßt, eine geraume Zeit auswäffern, 
inden man das Waſſer 8 bis 10 Tage darinnen fies 
ben läßt, es nachher abzieht, dann wieder mit friſchem 
abwechſelt, und damit eine Zeit lang fortfährt, um als 
Te ungefunde Säure und andern Unreinigfeit davon 
zu entfernen, fondern esift auch nöthig, fie jährlich, 
ehe die Herbftfifcheren angeht, zu reinigen und den 
Schlamm darans wegzunehmen, auch die Wände mit 
ftumpfen Befen zu fäubern, und nachdem das unreine 
Waſſer alles abgelaufen ift, fie wieder mit frifchem, - 
reinem Waſſer anzırfparmen. Daß ein Fifchhalter - 
auch eine ee und tägliche Sorgfalt erfordere, 
um die Fifche zu beobachten „ die Franken oder abs 
geftandenen wegzunehmen,, im Winter, wenn y über; 
oren 
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froren find, immer in zwey Ecken aufzueiſen u. ſ. w. 
iſt ohnehin jedem begreiflich. | 
Zu den Hältern gehören auch die Sifchgräben, 
“ welche gemeiniglich 20 bis 25 Klaftern lang und von 
proportinirter Breite find , und in denen ſich die Fis 
ſche beffer afs in den bisher befchriebenen Hältern bes 
finden. Man fegt gerne ein kleines Schußbret vor, 
welches geöfner werden kann, um das Waſſer abzus 
laſſen. Wenn das Wafler feinen beftändigen Zus 
und Ablauf hat, fo befommen die Fifche einen mos 
Derigen Geſchmack; in Gräben, die fih auf Vieh—⸗ 
weiden befinden, wachfen fie, fonderlich die Karp⸗ 
“fen, wenn ihrer nicht allzu viele find, fehr ges 
ſchwind, auffer dem aber werden fie mager. Hin⸗ 
gegen kommen Bärfhe, Schleyen, Gründlinge in 
den Fifchgräben beffer fort. Ä 
iſchhamen, f. Fiſchfang. 
ifschbandel, |. Sifh- 
iſchhaut heißt die Haut eines jeden Fifches, infons 
derheit aber verfteht man dadurch die getrocknete, 
fcharfe Haut des Engelfifhes, Squalus, Squatina, 
L. welche den Tifchlern dient, um die Unebenheiten 
an mancher Arbeit wegzureiben, wo man mit ber 
Seile oder andern Werkzeugen nicht beyfommen 
kann. Die Huter bedienen * eben derſelben, um 
den Hut allenthalben ſanft und gleichfoͤrmig zu rei⸗ 
ben, wodurch er auch zubereitet wird, die Farbe 
lieber anzunehmen. Von den Haͤuten des See— 
huͤndchens, Fqualus catulus, L. und des Dorn⸗ 
hayes, Squalus acanthias, L. wird ber ſchoͤnſte 
Chagrin bereitet. 

Fiſchherr ift an einigen Orten ein Name eigener Mas 
giftratsperfonen, welche die Aufficht über die Fü 
fcherey haben. 

Sifchkaften,, ſFiſchhalter. 


diſch⸗ 
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ſchkeſſel. Die Fifche pflegen mit angehenden Wins 
ter Löcher in die Teiche einzugraben und fich, fo lans 
ge die Kälte dauert, in denfelben gemeinfchaftlich 
aufzuhalten, und diefe Löcher führen Ölchen Mamen. 
Auch die Vertiefung am Schlegelloch, wo fich die 
Fiſche beym Ablafje des Teiches fammeln und her 
ausgenommen werden, ingleichem blecherne Gefäße 
voller Löcher, die man ins Waſſer ftelle, um dars 


m Pleine Fifche aufzubewahren , heißen Fifchr 
keſſel. 

Fiſchkirrung iſt fo viel, als Lockſpeiſe der Fiſche, 
Köder | ; 


Fiſchkoͤder, f. den vorhergehenden Art. 

Fiſchkorb, ein Korb, den man ins Waffer fegt, um 
Fiſche darinnen aufzubewahren, oder auch eine Are 
von Korb, darinnen fie gefangen werden, ſ. Fifchs 
fang. Die Lohgerber legen diefen Namen einem 

von Drat dünn geflochtenen Korb mit einem Stiele 
bey, und fhöpfen damit die oben ſchwimmende Lohe 
oder Rinde ab. nu 

Fiſchkraut, f. Braunwurz. 

Fiſchkrug, ein durchloͤcherter Topf, worinnen man 
Fiſche aufbewahrt, indem man ihn mit denſelben 
ins Waſſer ſetzt. 

Fiſchkuͤmmel, ſ. Kuͤmmel. 
iſchlaich, der Saamen der Fiſche, ſ. Fiſch. 
iſchleim. Derſelbe wird aus den Blaſen, der Haut 

und den Gedaͤrmen einiger Fiſche geſotten, als des 
Dorſches, Kabeljaues, Stoͤrs, der Quappen, be⸗ 
ſonders aus der Haut, Floßfedern und Blaſe des 
Hauſens. Er wird häufig von den Ruſſen bereis 
tet, an einem gelinden Feuer bis zu einer Gallerte 
eingefotten, dann fo dünn als ein Bogen Papier 
ausgebreitet, woraus Brode oder runde Ringel ges 
bilder werden, dergleichen wir aus Holland erhal: 
ten. Er dient unter andern darzu, ben Wein abzu⸗ 

" | = Elären, 
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klaͤren, den Flor zu bleichen und den Seidenwaa⸗ 
ren einen Glanz mitzutheilen. Es laͤßt ſich auch aus 
den großen Graͤten des Stockfiſches, Laberdans, 
Stoͤrs, Hauſens u. ſ. w. ein ganz guter Fiſchleim 
bereiten. 
Iſchioch, f Fifhteid. ' 
— Meeve. & Fiſch 
iſchnetz, ſ. Netz, wie auch fa 
iſchordnung, f. Fiſchfang. — 
Fiſchotter, ſ. Otter. 
iſchporte. Um viele Fiſche auf einmal zu bekom⸗ 
men, macht man eine 6 bis 8 Ellen lange und 4 
. Ellen breite Tafel aus Brettern, legt dann auf den 
ebenen Boden rines Waſſers, das befonders dem’ 
Sonnenſtrahlen ausgefegt ift, und bey der größten 
Hitze noh 4 Schuh tief bleibt, Steine von der 
Größe eines Kopfs fo herum, daß zwifchen zweyen 
immer ı Schuh leer bleibt, und bringt auf felbige 
die Tafel oder Porte, welche oben mit Steinen oder 
Sand befehmwert wird, damit fie nicht in die Höhe 
feige. Die Fiſche, welche diefe Anftalt zuerft 
ſcheuen, werden diefelbe bald gewohnt und nehmen‘ 
in der Hitze oder Unruhe , die fie im Waſſer ſpuͤh⸗ 
ven , dahin ihre Zuflucht, Wenn man nun fifchen 
will, umfpannt man fie ringsum in einer Entfer⸗ 
nung von 3 oder 4 Elfen mit einem Netze, ftößt an 
der einen Seite der Porte einen langen eichenen 
Pfahl in den Grund, hebt vermittelft eines Hackens 
Die Porte an der andern Seite, an welcher zu dem 
Ende Löcher angebracht find, in die Höhe und bin 
det fie am Pfahl an. Mun nähere man fich mit 
mit dem Netze und ftößt mit den Trampen bey den 
Steinen auf dem Waffergrunde herum, und jdgt 
alfo die Fifche ins Garn. Hierauf fann man die 
Porte wieder auf die vorige Art zu einem neuen 
Gang richten. Um der Aehnlichkeit willen, m. 
| i 
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| ier den Fang vermittelft der Fiſchweide, fr. 
— apoifon. Man hat dabey ebenfalls Kr 
Abſicht, in fliefenden oder ſtehenden Waſſern den Fi 
ſchen einen Zufluchtsort zu errichten, um fie defto 
gewißer zu fangen, nur die Art ift etwas verſchie⸗ 
den, Es werden nämlich in einem ebenen Grunde, 
der fo weit ift, daß der zur Fiſchweide beſtimmte 
Platz mit einer Wathe oder langen Nege von 20, 
so und mehr Ellen völlig umftellet werden kann , 
mehrere Reihen von langen Faſchinen oder Wellen 
in den Grund gelegt, und zwar fo weit von einans 
Der, Daß zwifchen zwey Reihen allemal eine Fa 
ne Raum hatt, Darüber fommen auf ähnliche Are 
andere Reihen in die Quere, und ſofort bis Schuh 
unter der Oberfläche des Waſſers. Auf die oberfte 
' Keihe kommt Gefteäuch und Gras, wie auch Stei⸗ 
ne, welche das ganze Gebäude weft halten. Im 
flicfenden Waffer wird noch überdies zur Beveſti— 
ung in der Mitte ein ſtarker hoͤlzerner Pfahl einges 
lagen. Nach ungefähr 14 Tagen gewöhnen fich 
Die Fiſche daran, umd fuchen da ihre Zuflucht bey 
jeder Machftellung , welches; noch mehr befördert 
wird, wenn man zuweilen in der Nähe der Fiſch⸗ 
weide fiſchet. Endlich wird die ganze Mafchine 
nach 3 bis 4 Wochen mit Netzen umſtellt, mit wel: 
hen man immer näher anrüce und zugleich durch 
Beunruhigung des Waſſers die Fifche der Garenne 
zutreibt. Dun zerflöhre man diefelbe, indem man 
mit einem Hacken nach und nach Gefträuch und Fa: 
ſchinen heraus nimmt, mit der Trampe innerhalb 
der Warhe auf dem Grund hin und wieder ftöße, 
und alfo der Fiſche, Die im Ne verwickelt werden, 
ſich bemächtiger. | | 


Sifchräuber, Dahin gehören nicht nur Fifchdiebe, 


ondern auch die Fiſchotter, der Fifchreiger und Ki 
' Realler. III. B. u E . vn 


— 
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aat, die Waſſermaus, ſelbſt einige Inſekten, die 

manchen Arten der Fiſche gefaͤhrlich werden. 
Sifcprecht, f. diſchſang. 
ifchreiber,, f. Reiher. 

Fibre f. Fifchfang. 
ifchrogen, die Eyerftöce der Fifche., ‚Manche find 
eßbar, z. B. von Karpfen und Karner, andere 
übelfchmecfend und ungefund; z. E. der Barbenro: 
gm erregt heftiges Erbrehen. Won der großen 

Fü per, welche die Fifchrogen enthalten, f. 

Fiſch 

Sifehfäute, Zumeilen werden die Gränzen des Fifch: 

ers und der damit verbundenen Fifcherengerechs 
tigkeit durch Säulen bezeichnet. Daher diefe Be: 

| nennug. 

Sifhfag. Die jungen zwenjährigen Fifche,, womit 
die Teiche befeßt werben. 

Sifhftange, Fiſchtrampe, Stöhrftange ift eine 
lange Stange, woran unten etliche Flede Sohlle⸗ 
der angenagelt find, damit die Fifche dadurch weni⸗ 
ger befchädigt werden, weil die Abficht bey Ddiefer 
Stange ift, fie von dem Ort, wo fie fich befinden, 
weg und in die Reuſen, Garn oder Hamen zu. treis 
ben. Man muß diefes unterhalb der Netze thun, 

‚da die Fifche, wenn fie geftöhre werden, gerne dem 
Strom entgegen gehen. _ 

Fiſchſtechen, ſ. Fiſchfang. 

Fiſchtag, an welchem man nach der Fiſchordnung in 
den oͤffentlichen Stroͤmen fiſchen darf, ingleichem 
* rs ‚, da Fifche, aber nicht Fleifchfpeifen, ers 
aubt find, 
ifchreich,, Sifchweyber, f. Teich, 
iſchthran, ſ. Thran. 
iſchtrampe f. Fifchftange. 

Sifchwaffer heißt jedes Wafler, das reich an Fir 
fchen ift. | 

Fiſch⸗ 
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Fiſchwathe iſt ein großes Fiſchernetz, das aus zwey 

geſtrickten Waͤnden beſteht, und in der Mitte einen 
Sack hat, in dem ſich die Fiſche ſammeln. 

Fiſchwebr/ Fiſcpzaum, Fifhfang. 

Fiſchweide, ſ. Fiſchporte. 

Fiſchweiher, ſ. Teich. | 

Sifhwerk, Erze, die duch Segen und Ausflauben 
aus den alten Halden gewonnen werden, werden zu 
Meufol alfo genannt. | —7 

Sifchzebnden , eine etwas ſeltene Art von Zehnden, 
der der Obrigkeit oder dem Zehndherrn von Fifchen 

‚ entrichtet wird. 

Fiſchzeug, die Werkzeuge, die zur Fifcheren gehören, 
die man immer in gutem Stand erhalten, und be; 
fonders den Winter zu ihrer MWiederherftellung mus 


Ben muß. 
Fiſchzucht, f. Teichfifcheren. 
Sifelliven heißt in Tobacksmanufakturen die zum 
Schnupftoback beftimmte Stangen mit Bindfade 
umwinden. 
Fiskus bedeutet die landesherrliche Kaſſe, wohin die 
dem Landesherrn, als ſolchem zuſtaͤndige Gefälle, 
| efiefert werden. | | 
Siftel der Pferde. Eine Fiftel überhaupt ift nichts 
anders als ein tiefes, meift verhärtetes Geſchwuͤr, 
das einen engen Eingang hat, und aus einer oder 
mehrern fangen und harten Höhlen oder Röhren bes 
fteht, aus denen eine eiterichte Materie fließt. Ders 
gleichen Schäden zeigen ſich auch öfters bey Pfer⸗ 
den, und rühren von fchlechter Heilung einer Wun⸗ 
de , oder auch vom Satteldrücden her, gemeiniglich 
an dem Ort, wo das Schulterblatt angefügt ift, und 
wenn fie: zwifchen dem Schulterbfatt und den Rippen 
hineingehen, heilen fie ſchwer, weil man nicht auf 
" den Grund des Schadens kommen fann, ‘Da die 
Fiſteln felten anders als als durch den Schnitt ger 
Uu 2 heilet 
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heifet werden fönnen, und biefe Operation, wegen 
ihrer Nachbarſchaft, gemeiniglich ſehr gefährlich ift, 
fo find fie fein Gegenftand der fogenannten Hauss 
mittel oder der Selbfthüffe, und wir enthalten ung 
alfo von ihrer Behandlungsare mehr anzuführen, 
fondern empfehlen vielmehr die Huͤlfe eines erfahrs 
nen Roßarztes. | | 

Size heißt das Band, womit ein Stuͤck Garn auf 
dein Hafpel in Eleinere Bünde gebunden wird, biss 
weilen aber verfteher man auch darunter ein Gebins 
de Garn von einer beftimmten Anzahl Fäden, 

Fitzfeile, ſ. Zeile. 

Flaakdieck, ein Deich, deſſen Seitenflaͤche gegen den 

Strom mit einem Flechtwerke bededt ift. 

Flaacken, Flechten find vierecfigte oder Tänglichte 
Streifen um dinne Pfaͤhle Br le Gebüfches, 
womit finfende Ufer verwahrt werben. 

Flach heißt beym Bergbau diejenige Richtung, wel⸗ 
che zwifchen der waagrechten und fenfrechten oder 
zwifchen der Seiger- und Donlinie fiegt. 

Flachhohrer, ein Werkzeug des Windenmachers, 
welches aus einen ftählernen mit Schraubengewins 
den ausgefihnittenen Stempel befteht, den Zug der 
Schraubenmutter vorzubohren. 

Stachdrar heißt bey dem Goldarbeiter der geplättert 
Drat, 

Stacheifen, Ben den Goldfhmieden ein Amboß zw 
den flachftitigen Gefäßen. Ferner ein Werkzeug 
des Bildhauers und andrer Kuͤnſtler in Holz. 
Diefes Hohleifen ift ein walzenfoͤrmig ausgehöhlter, 
mit einem Heft verfehener Meißel, welcher mit dem 
hölzernen Klippel getrieben, und wegen der fehr uns 
merffichen oder nur flachen. Aushöhlung blos zum 
Ausſtechen Pleinee Vertiefungen gebraucht wird, 
Das Flachhohleifen ift etwas ſtaͤrker ausgehöhlt. 
Auf. den Eiſenhaͤmmern heißt Zlacheifen fo ae 

3 ns 
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Eiſchſtangen, welche nicht vier gleiche, ſondern 
zwo breite und zwo ſchmale Flaͤchen haben. 

Flaches nennt man die beym Berauhwerken oder bey 
dem Rauhauen der Bauſtaͤmme an den Ecken blei— 
bende Kanten oder Abrundungen, welche nicht voͤl⸗ 
lig fcharf zugehauen worden, fo daß man noch ets 

was von der Rinde des Baums, woran diefelbe 
geſeſſen, fehen kann. 

Flachfiſch, ſ. Stockfiſch. 

Flachgarn, ſ. Steckgarn. | 

Slachmeifel, Werkzeuge der Holzarbeiter, und ins: 

beſondere des Formfchneiders, Die gemeinften 
Meifel diefer Art haben eine fehräge Spitze, und 
dienen dazu, gerade Flächen auszuftoffen, oder auch, 
wenn etwas mit dem Hohlmeifel ausgeftoffen werden 
foll, nach den gemachten Linien vorzuftechen, um 
hernach das Holz aushohlen zu Fönnen, 

Flachperl ift eine Art Steinzeiger, womit der Wap⸗ 
penfchneider Figuren in Stein ausgräbt, Kr hat 
vornen einen ovalen F Linie langen und dicken Kopf, 
womit der Künftler an feinee Schleifmafchine flach 

ausgehohlte Stellen aushohlet, und heißt deswe⸗ 
gen auch Flachperl. 

Flachruthen, Werkzeuge des Sammetwebers befte: 
hen aus gleich dünnen ftählernen Ruthen mit einem 
elfenbeinern Griff, find ohne Riemen, unten und 
oben flach , aud) nicht fpiß.. Dieſe Nadeln bilden 
den grobrippigen Gros de Tour, den man unaufge: 
ſchnittnen Sammet nennt. | 

— ſ. Breche. 
lachſcheibe iſt eine runde und voͤllig ebene metallene 
Platte des Uhrgehaͤusmachers, worauf er dir Ge: 
häufefchafe legt, um zu unterfuchen , ob der Rand 
defielben platt aufliege oder abſtehet, und daher 
ſchief fey. 


Uuz Flachs⸗ 
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Flachsdarre, Flachsdoͤrre. Sie iſt bey dem Land⸗ 
mann ſehr einfach. Entweder ſteckt er ſeinen Flachs 
oder Hanf in einen maͤßig geheizten, und von dem 
Feuer wohlgereinigten Backofen, oder er macht an 
einem entlegenen 8 wo das Feuer keinen Scha— 
den verurſachen kann, an einer kleinen Anhoͤhe ein 
Loch in die Erde, ſo weit und tief, daß die Horde, 
auf welcher der Flachs gedoͤrret wird, darauf paſſet, 
und die Flamme des Feuers, das auf dem Boden 
dieſes Lochs angezuͤndet wird, die Horde nicht er— 
reicht. Er legt alsdann ſeine Horde, welche von 
Weiden weitlaͤuftig geflochten iſt, oben darauf, und 
verwahrt die Seiten mit Raſen, daß er ſich nur vor⸗ 
nen einem Zugang zu dem Feuer übrig läßt. Hat 
er das Feuer angezündet, fo legt er feinen Flachs 
oder Hanf auf feiner Horde auseinander, fo viel 
nämlich das ‚mäßig gehaltene Feuer in Purzer Zeit 
zur Brecharbeit tüchtig machen fannz; um diefes zw 
befördern, deckt er noch über den Flachs ein dazu ber 
fonders gehaftenes dicfes Tuch oder Teppich. Wer 
nun feine Arbeit geſchwind vollenden will, der feßet 
feine Brecherinnen an diefe ſogenannte Brechfaut , 
und bricht den Flachs, wie er von der Darre ges 
reicht wird. Andere halten es aber file beſſer, den 

edörrten Flache in eine Buͤtte, oder wohl gar in 
ücher und alte Betten einzufchlagen, ihn darinnen 
fhwigen zu laffen, und alsdenn zu brechen , weil 
Durch diefes Verfahren der Faden zäher werden folle, 
Durch das Flachsdörren entftehen oft Feuersbruͤnſte, 
weil er fich ſehr leicht entzündet, und es ift daher 
eine fehr nothwendige Vorſicht der Obrigkeit, es zu 
verhindern, daß Feine Flachsdörren nahe an den 
Dörfern angelegt werden, und noch weniger Flachs 
in Backöfen gedörret werde. Auch gefchiehet es 
nicht felten, daß fih in dem Flache verborgenes 
Feuer aufhält, und diefer erſt noch in DIRBEL — 
raͤth, 


. Balken beveftiget. 
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raͤth, wenn er in die Scheure gebracht worden iſt. 
Um auch dieſer Gefahr vorzubeugen, iſt es noͤthig, 
in der Nachbarſchaft der Doͤrre, auf dem freyen 
Felde, ein oͤffentliches Brechhaus anzulegen, in 


u welchem der gedörrte Flachs entweder fogleich gebros 


chen oder wenigftens über Macht hinterlegt werden 
muß, ehe er nach Haus geführt werden darf, 


Flachsdoß wird dasjenige genennet, was vom Flachs 


verwirrt iſt. 


Flachsdotter, f. Leinbotter. 


lachemüble ift ein Puchwerk, womit man in einis 
gen Ländern und vorzüglich im Hanndverifchen, den 
etrocfneten Flache, ftatt ihn zu brechen oder mit 
läueln auf einem Kloß zu ſchlagen, mürbe ftößt. 


Sie befteher aus einer Welle, welche an einem Waſſer⸗ 


rad angebracht ift. Die Länge diefer Welle richtet fich 
nach der Anzahl der Stämpel, welche man anbrin⸗ 
gen will. Mach dem Umfang diefer Welle fegt man 
für jeden Stämpel 3 Hebärme ein, aber nicht inges 
rader Linie, fondern jeden 3 oder ı Fuß höher, das 
mit die Stämpel nicht auf einmal, fondern zu ver: 
fehiedenen Zeiten. niederfallen. Die Stämpel müf 
fen eine anfehnliche Schwere haben, und der Bor 


den, worauf fie fallen, muß veft fon. Bey 


dem Gebrauch diefer Mafchirie wird unter jeden 
Stämpel ein Flachsgebund geworfen, und wenn 


dieſes auf einer Seite genug aeflopft ift, umgemwens 


der. Eine Perfon kann 3 Stämpel verfehen, und 
in einem Tag mehr als 10 Perfonen mit Schlägeln 
ausrichten. 


Slachsraufe, Flachsref, Stacheriffel ift ein eifer: 


ner Kamm mit 6 bis 7 aufrechtftehenden, oben zuges 
fpißten , einen Schuh langen Zinfen, wodurch der 
Flachs gezogen und von den Bollen befreyct wird. 
Solcher Kämme find gemeiniglih 5 bis 6 in einem. 


ung Flache⸗ 
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heriffel, ſ. vorherigen Artickel. 
lachsſeide, ſ. Vogelſeidhe. | 
lacheftein,, ſ. Amanth und Asbeſt. 
lachſtahl. Beym Metall⸗ und Horndrechsler ein Dreh⸗ 
eiſen mit einer gergdlinicht fortlaufenden Schneide „ 

‚ weldhes auf feiner Bahn, oder Schneide flach iſt. 
Mit diefem breiten oder ſchmalen Werkzeuge giebt 

der Künfkler feinen Arbeit die vollfommene Aushit; 
dung, oder ebnet damit die angedrehete Stollen. 
Der Horndrechsler gebraucht einen frdg abge; 

ſchnittenen, geradſchneidigen Flachſtahl, fo bey ibm 
auch Breitſtahl heiße, 

Flachſtangen, Werkzeuge des Guͤrtlers. Es ſind 
kleine Amboſe mit einem ſpitzigen Fuße. Die flas 
he Bahn dieſer Amboſe trägt Die Einſchnitte der ˖ Fi⸗ 

uren auf ſich, ſo die darauf zu verfertigende Meſ⸗ 
———— ber Knoͤpfe erhalten ſollen. Ueberdies 
gehört hiczu ein Staͤmpel, auf deffen Grundfläche 
eben die Figur erhaben ſtehet, die auf der Flachſtan⸗ 
ge vertieft ausgeprägt iſt. Mit dem Gepraͤge des 
Stämpels wird dag. Blech in die vertiefte Figur dee 

Flachſtange hineingersieben und hierdurch. gebilder, 

Slachftichel, Beym Pesfchierftecher ein platt: und ge⸗ 
radſchneidiger Grabſtichel, deſſen er ſich beym Ste⸗ 
chen eines Petſchafts zum Ausgraben der flachen 
Stellen bedient. | 

lachwerk nenne man platte Dachziegel, welche 
man fonft wohl auch Dachplatten und Viberfehwoäin 
je nennt, 

Flacken heißt die Wolle, ehe fie gekaͤmmt wird, mit 
Stäbe fchlagen, vg 


u oder Fladerholz heißt das maferige 
Holz. | 


Fladergras, f. Hirfe. 
Fladerich heißt im Bergbau eine Berg: oder Gang⸗ 
art, die nicht veft und nicht ſchwer zu gewinnen “ 
' | | N) 


a 
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d, * man ſie auch wohl mit der Keilhaue gewin⸗ 
ıen kann. 
chelmeiſel, ein Werkzeug des Klempners und Zinn⸗ 
iieſers. Es beſtehet aus einem ſtarken Grabſtichel, 
er vorne eine ſchraͤge Fläche hat, und womit man 
lache, krauſe Züge und Schattenftriche mit beben⸗ 
ver Hand in das Zinn und Blech eingräbt, zum 
Anterfchiede von den geraden Strichen, welche ges 
tochen werben, 
ichfe, ſ. Flechſe. 
ecken nenne man bey den Ufern her Fluͤſſe eine 
Berwahrung von deren Abhängigkeit, welche in 
eihenweife eingefchlagenen Pfählen beftehet, die mit 
Buſchwerk ausgeflochten werden, um die dahinter 
— Erde vor dem Nachſturz zu verwahren. 
ebraucht man zu den Pfaͤhlen Weidenholz und 
chlägt fie fo tief ein, daß fie ganz mit der Erde Fön; 
verrüberdecft werden, fo wachfen folche aus, und 
van erhäft eine nüßliche WBeidenanlage, 
imifche Bänder heißen bey den Schloffern Baͤn⸗ 
ver, welche aus zwey gleichen oder ungleichen Ars 
nen beftehen, und auf beyden Seiten der Thüre 
ingemacht werden, fo daß fie die ganze Dicfe des 
Holzes umfaffen, 
imme, bey den Pferdeärzten ein feines Inſtrument 
on Stahl mit zwey oder drey Lanzetten, den Pfer⸗ 
yen damit Die Ader zu fchlagen. 
immen nennt man eine gewiffe Art Schaafe, 10; 
‚on ber Artickel Schaaf nachzufehen ift. | 
nel. Diefe Zeugart theilt fih in verfchiedene 
Sattungen von verfchiedener Güte, Der gemöhnlis 
He Futterflanell ift 2 Ellen breit, und feine Kette, 
vie bey allen Flanellarten, von einfchüriger guter 
Waſchwolle, der Einfchlag von guter Streichwolle, 
Man webt ihn Übrigens wie Tuch, und der feinfte 
vird, wie der Kirſey, gekipert. Dieſer gefiperte 
Nuss Flanell 
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Flanell wird indeffen wenig geſucht. In der Walke 
wird er mit gruͤner Seife gewaſchen, einmal gerau⸗ 
het, aber nicht gefhoren. Mach dem Rauhen wird 
er gefchmwefelt und naß in den Rahmen gefpaunt, 
Gewöhnlich braucht man ihn zum Futter unter Kleiz 
dungsftücfen. Der glatte Flanell wird von einer 
noch beffern Wolle gemacht, ift nur $ Ellen breit, 
wird nicht geraubet,. fondern nur in der. Walke ges 
wafchen und naß in den Rahmen gefchlagen. Man 
trägt ihn zu Kleidern. Der frifirte Flanell ift der 
ſchlechteſte, denn er entfteht aus der fchlechteften 
Wolle. Mach dem Wafchen in der Walke und dem 
Rauhen wird er friſirt. Weberdies hat man noch ge⸗ 
ftreiften und gedruckten Flanell, welcher auch türkis 
fcher Flanell oder Golgas genennet wird, Die Fla⸗ 
nelldrucferey wurde vor noch nicht gar Hundert Jah⸗ 
ren in England erfunden, man hat aber jegt in vers 
fchiedenen Gegenden Deutfchlandes ebenfalls derglei⸗ 
hen Manufafturen, in welchen man nicht nur mit 
allerley Farben, fondern auch mit erhabenen Figus 
ven druckt. Die Modelle werden auf Kupferplats 
‚ ten geftochen, und die Farben, deren Zubereitung 
fehr geheim gehalten wird, durch die Hiße und eine 
ftarfe Preffe dem Flanell fehr dauerhaft eingedrüct. 
- Man gebraucht hierzu Feine Delfarben , ſondern 
mwahrfcheinlich die gewöhnlichen, aber etwas dicker 
eingekochten Farben der Schönfärber., Daß bie. 
.. Tiefen der ausgeftochenen Kupferplatten mit gekoch⸗ 
ter Stärfe ausgefüllee und die Farben heiß abge: 
druckt werden iſt befannt. ‚ 
In Frankreich werden die Flanelle aus den Haas 
ren des fprifchen Apocnnum gemacht, wovon unter 
dem Wort Seidenpflanze das mehrere zu finden ift. 
Flanken begreifen den Raum unter den Mieren zwis 
fchen den Eurzen Rippen und den Hanfenknechen in 
ſich. Sie müflen voll und kurz feyn und die Run⸗ 
dung 
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dung des Bauchs muß in ihnen bis zum Kreuz fort: 
gehen. Ein Pferd mit eingezogenen oder eingefalles 
nen Flanken nennt man augefchürge ‚ und folche 
Dferde nehmen felten einen fehönen Leib an. Eine 
Krankheit, die fich an diefem Theile des Pferdekoͤr⸗ 
pers zeigt, nenne man das Flanfenfchlagen. Sie 
beſtehet in einer ſtarken Bewegung diefer Theile ; 
wodurch die Hauteine Vertiefung oder Furche bildet. 
Wenn ein Pferd immer Flanfenfchlagen hat, fo bes 
> weißt es, daß es entweder daͤmpfig feye, oder all: 
zugroße und angewachfene Lungenflügel habe, _ 

Flaſche bezeichnet auffer feiner gewöhnlichen allgemein 
befannten Bedeutung auch s on dem Flafchenzuge 
das Gehäufe, worinn die Scheiben befindlich find. 

2) Ben verfchiedenen Metallarbeitern den Ramen, 
der den Formfand veft hält. 3) An den Schaafen 
find die Flaͤſchel oder Fläfchchen diejenigen Kröpfe, 
welche fie von vielem oder ungefundem Futter be; 
kommen. 
laſchenbaum, ſ. Annonenbaum. 
laſchenbirn, ſ. Birn, No. 89. 

Stafchenbürfte find an einem Drate angedrehete, und 
an den Seiten auseinander gehende Borften, wos 
mit. man die Flaſchen auspußt. | 

Siafcheneifen heißt bey dem Steinfihneider ein eiferner 
Bolzen auf einem hölzernen Kegel, worauf der 
Quadrant mit dem Edelftein beveftigt wird.  _, 

Flaſchenkeller, Flaſchenfutter. Dies bequeme Ge: 
räthe, auf Reifen Getränke darinn mitzunehmen, ift 
ein vom — —— viereckigter hoͤlzerner 
Kaſten, welcher aus vier bis acht Faͤchern beſteht, 
worein man die Flaſchen bequem ſtellen kann. Das 
mit ſich die Flaſchen nicht zerſtoſſen, ſo wird der Ka— 
ſten inwendig von Taͤſchner oder Buchbinder aus— 

gefuͤttert, und noch uͤberdies auswendig mit Leder 
oder dergleichen überzogen und mit einem Schloͤſſe 
| und 
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und dem gehörigen Befchläge verfehen. Man hat 
auch —— , worinn man Teller, Löffel, 
Becher, Taſſen und dergleichen mehr einfegt , und 
bequem mit fich führt. | 

| afchenkürbis, fr, Kürbis, 

—— eine Hebezug, welcher aus zweyen oder 
mehrern Gehaͤuſen mit verſchiedenen Scheiben oder 
Rollen beſtehet, um eine Laſt, mittels des uͤber die 
Scheibe gehenden Seiles, in die Hoͤhe zu ziehen. 
Das Gehaͤuſe, oder die ausgehoͤhlte, oder gleichſam 
eſpaltene Scheibe, in welcher ſich die bewegliche 
Holle befindet, und um den darinn beveftigten Nas 
gel oder Bolzen umlauft, wird die Flafihe, oder 
der Kloben , in einigen oberbeutfchen Gegenden ein 
Krug, in Hamburg der Dryſeblock, (vor dryſen, 
aufwinden) auf den Schiffen der Hiſſeblock (non 
hiſſen ziehen) fonft auch die Blockrolle, im Oben 
deurfchen die Winde, Zugwinde genannt, Zwey 
oder ınehrere zufammen gehörige Flaſchen oder Klo: 
ben maden einen Scheiben: oder Flafchenzug aus. 
Das ganze Wer zufammen wird auch Scheiben: 
oder e, ingleichem Seil und Kloben ge⸗ 
nannt. 

Deer Flaſchenzug iſt, naͤchſt den Haſpeln, eins ber 
gebraͤuchlichſten und bequemſten Hebezeuge, tor 
durch mit geringer Kraft eine ziemlich große Laſt 
uͤberwaͤltigei werden kann, welches leicht anzuſchaf⸗ 
fen, und auf vielerley Art, ja faft bey allen Mu 
ſchinen anzubringen ift, um fie dadurch zu verſtaͤr⸗ 
fen. Man braucht ihn infonderheit, um Steine und 
Hol; bey einem Bau zu erheben ıc. 

Die Scheiben und Flafchen werden zuweilen nur 
von Holz, beffer aber von Meßing gemacht. Die Ris 
gel oder Bolzen, um welche diefelben fich bewegen, 
ingleihem die Gehaͤnge oder Ringe und die Hacken 
muͤſſen von Eiſen ſeyn. Die Scheibe oder . 
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bar an ber.äuffern Fläche eine halbweit runde Tier 
fe, daß ein Seil darinn liegen kann. In ihr 
zer Mitte befindet fih ein Loch, wodurch ein Nagel 
oder Bolzen geſteckt wird, damit diefelbe daran mit 
dem Seile bewegt werden koͤnne. Das Seil wird 
mit dem einen Ende an die leßte der obern, of an 
die erfte der untern Scheibe nach der andern gejor 
gen; und am andern Ende Mr die Kraft, An 
einen Hacken der unterften Flaſche hängt man die 
Laft. Sn einer Flafchen fönnen die Rollen nebens 
einander oder zugleich neben und übereinander geſetzt 
werden. Die Flaſchen, mworinn die Rollen zabers 
einander ftehen, find deswegen mangelhaft Meil 
Die Scheiben im obern Kloben von oben herunter, 
und im untern Kloben von unten hinauf immer klei⸗ 
ner werden muͤſſen, damit fich das Seil nicht an 
Sich ſelbſt habe. Wo die Scheiben neben einander 

ftehen und fih um einen gemeinfchaftlihen Dorn 
Drehen, da können fie alle gleich feyn. Man pflege - 
Deswegen dieje Art Kloben jener andern vorzuziehen, 
zumalen fich auch der untere und mit ihm die Laſt 
näher zu dem Nagel, woran der obere hängt, brins 
‚gen laͤſſet, welches in manchen Fällen ein beträchtlts 
her Vortheil iſt. 

Wird der Flaſchenzug von Pferden gezogen, ſo 
gehet Das von der obern Rolle ber obern Flaſche her⸗ 
unterkommende Seil unter einer Rolle durch, die in 
einer dritten auf der Erde veftgemachten Biaſe ſte⸗ 
het, damit das Geil eine waagrechte Richtung bes 
Tomme, und der Zug der Pferde daran befier anges 

k "2 er ee — 
ieſe auf der Erde beveſtigte e, wel 
blos dienet, die Richtung des Geiles, m * 
| aa zu ändern, —* den Namen der Bei 
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Von dem Flaſchenzuge ſind uͤberhaupt folgende 
Grundregeln zu bemerken. Es vermehren nurallein 
die Scheiben in der einen Flafche das Vermögen; 
denn die in der andern Flaſche dienen blos, das 
Seil über die Scheiben zu bringen, welche das 
Vermögen multipliciren ; denn, fo vielmal das 
Seil hin und wieder gehet,, oder fo vielfach es ift, 
um eben fo viel vermehrt fich auch die Kraft. Cs 
wird aber dasjenige felbft, daran die Kraft zieher, 

nicht mie darunter gerechnet. Man kann auch das 
Vermoͤgen der Flafchenzüge fogleich aus der Anzahl 
Scheiben abnehmen, denn fo viel deren ander Zahl 
„, um fo viel weniger ift auch die Kraft gegen 
die Laft. Je größer endlich die Scheiben, und je 
Peiner die Nägel, darum felbige beweget werden, 
find, dejto leichter geht dDiefes Hebezeug, und defto 
weniger Friktion hat daffelbe. Einen Slafhenzug 
mit vielen Theilen verfehen, ift nicht rathfan, weil 
man dadurch fo viel Zeit verliert, als man Vortheil 
in Anfehung der Kraft erhält. Denn, wenn z. E. 
das Geil über acht Scheiben gezogen wird, fo braucht 
man zwar achtmal weniger Kraft, die Laft zu bes 
wegen; man muß aber, wenn fie eine Elle von ib: 
rer Stelle gerücket werden foll, das Geil acht Ellen 
lang ausziehen, wozu bey einer mittelmäßigen Höhe 
öfters Raum und Zeit nicht hinlänglich find. Wan 
thut Daher beſſer, daß man, wenn eine Laft zu groß 
ift, lieber zwey oder mehrere Flaſchenzuͤge nebeneins 

“ ander ordnet. Wenn eine Laft mit 2 Slafchen, jede 
von6 Scheiben, 60 Ellen gehoben werden follte, 
fo müßte dazu ein Seil von 650 Ellen feyn, wels 
ches gewiß fehr Foftbar wäre, und dazu auch nur 
felten gebraucht werden fönnte, Es ift daher befler, 
noch einmal fo viel Leute oder Pferde zu nehmen, 
weil viele nicht mehr foften als wenige,” nämlich 
in Anfehung der Zeit, und dennoch die Zeit, 
welche 






, Flaſchenzug. 687 


welche bey dem Bauen oft gar edel iſt, gewonnen 
wird. 

Will man wiſſen, wie viel ein Flafchenzug die 
Kraft erleichtere, fo zähle man die untern Scheiben, 
welche mit der Laſt, wenn fie hinauf gezogen wird, 
auch hinauf gehen, und daher bewegliche Scheiben 
oder Rollen heißen, Iſt nun das Seil an den obern 
Scheiben, die an ihrem Orte unbeweglich bleiben , 
veft gemacht, fo duplireman die Anzahl der untern 
Scheiben. Sind z. E. unten 2 Scheiben, fo ift £ 
das doppelte und fo kann ı Pfund Kraft 4 Pfund 
Laſt am Flafchenzuge erhalten, und 13 Pf. Kraft 
koͤnnen diefe 4 Pfund hinauf ziehen. Iſt das Seil 
an der erften von den unterften Scheiben beveftiat, 
ſo darf man zur doppelten Anzahl der untern Scheis 
ben noch ı hinzu feßen; und fo fann ı Pfund Kraft 
- eine Laft nicht nur von 4, fondern von 5 Pfunden 

alten. 
9 Der Flafchenzug laͤſſet fich auch mit andern Rüfts 
zeugen, vornämlich aber mit dem Haſpel verbins 

den.- Wenn nicht hoch gehoben werden foll, fo 
kann man den Flafchenzug an einem Bock aufhäns 
gen, und den Haſpel zwifchen zweyen Schenfeln 
anbringen. ft der Flafchenzug doppelt, fo kaun 
an einem Bode, der vier Schenfek hat, zwifchen 
denen beyden, die dem vorigen gegenüber ſtehen, der 
zweyte Hafpel beveftiget , und das von der ander 
Seite der obern Flafchen kommende Seil mit dem: 
felben angezogen werden. 

Andere von dem Flafchenzuge unterfchiedene Wei⸗ 
fen, mehrere Rollen mit einander zu verbinden, werden 
unter dem Titel Rolle befchrieben ,_und noch andere, 
z. E. die fehr verfünftelee Jakob Beſſons kann mar 
‚in Leupolds Theatro Machinarum T. V. oder im 

Schauplaze der Hebezeuge auffuchen. | 


Flafch: 
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Flaſchner, ein Handwerksmann, welchen man nicht 
uͤberall findet, und welcher blos blecherne Flaſchen, 
insbeſondere Feldflaſchen, verfertiget. An einigen 
Orten find fie mit den Klempnern und Beckenſchlaä— 

ern einerlen, an andern aber, wie in Wien, Danzig, 
Hegenssurg u. ſ. w. unterfchieden. Gie verfertigen 
alsdenn blos meßingene, weiße oder ſchwarze Flafchen 
von Blech, fehmieden die legtern auch wohl, und 
verzinnen fi. Sie haben ein gefchenftes Hands 


werk. 

Flaſer heißt 1) der Maßholder, 2) verftehen darunter 
Die Buchdrucker die Stöcke oder Holzſchnitte, wekhe 
durch Patronen und Farben illuminirt werden, wenn 

ſie gedruckt find. | 

Flaͤſericht wird das Holz der Wurzeln genennet, 

welches von den Kunfttifchleen zu WVerfertigung 
mancher zierlichen Arbeit am meiften ausgefuchet 


wird. Ä 
Staferig nennet der Bergmann ein Geftein, welches ſeht 
untereinander gewachfen iſt. 
latſchen heißt ein Heuhaufen. 
lauen, im Waſſer durch Hin und her Bewegen abfpin 
. ‚ und in weiterer Bedeutung, auch wohl war 
ſchen. 
Flaum, ſ. Fede. =. | 
Fiauſch, Stäufch, Niederſ. Flüs, Fluſch, heißt 
an einigen Orten, die Schurwolle, wie auch manche 
Raufwolle, wenn ſie wie ein Fell beyſammen iſt. 
Fleche heißt der gewöhnliche Hammer der Maurer, 
welcher auf einer Seite ein breites Blatt wie eine 
ftumpfe Are, auf der andern aber eine Spike has. 
Siechfe, lat. Tendo , die weißen, zähen; aus Zaſern 
beftehenden Adern der Muskeln, welche theils zu 
ihrer Bewegung, theils aber auch zu ihrer Weveftis 
gung dienen ; das Geäder, die Sehnen, Spann⸗ 
adern, Flechsadern. 2 
Ä ie 
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Die Flechfen werden ſowohl von den gefchlachter 
n als Prepieten Ochfen, Pferden sc. auch von dem 
Bilde herausgenommen, und hernach durch gewiſſe 
ubereitung zu Stricken, Seifen und auf andere Wei⸗ 
‚fo gar zu leinenem Zeuge, verarbeitet, wie denn 
ıch einige Handelsleute ziemilichen Verkehr, Cents 
erweife, danıit machen. Go gar die Lappländer 
iffen, diefelben von den Rennthieren heraus zu neh: 
en, als Zwirn zu bereiten, und Damit zu nähen. 
)ie Flechfen werden, von den Klauen oder Hufen ' 
1, aus dem Fleifche, der Länge nach, Heraus ges 
ynisten, hernach geflopft, zerrieben, und fodenn von 
m Seiler wie Hanf oder Werg gefponnen, and zu 
irfen Seilen, an ftatt der Kutfchenriemen , auch 
Saͤtteln, mit großem Nußen gebraucht. 
bte, Zichen, Linn. ein weitläuftiges Plamenger 
‚lecht ‚welches das Mittel zwifchen den Moofen und \ 
schwimmen ausmacht und zur Familie der Afterz 
oofe (Alga) gehört. Uebrigens unterfcheiden fich 
e Flechten von andern Gewächlen gar ſehr. Gie 
‚ben eine weit einfachere Struftur, feine eigentkis 
e Wurzel, Feine Stengel , feine wahre Blätter, 
ine Blumen und Fein Saame find daran zu fer 
n. Eine lederartige Subftanz, die bald locfer, 
1d veft, bald faftig, bald troden, und von gar 
efchiedemer Figur und Farbe ift,  unterfcheider fie 
n Moofen und Schwämmen. Sie beftehen zum 
heil aus.einer ganz unregelmäßigen Haut , oder 
chorf. Andere ftellen mwirfliche an einander hänz 
ade Blaͤtter vor , andere nur ein Gefchlecht von 
aaren, oder Fäden, Manche bilden hernförmige, 
er Forallenförmige, oder röhrförmıge, oder bechers 
emige Körper. Sie leben durch fe wieder auf, 
rn fie gleich völlig ausgetrocknet und erftorben find, 
yre Erzeugung und Fortpflanzung gehört noch uns 
die Geheimniffe der Natur. Ihre Wohnplaͤtze 
Reallex. III B. X x find 
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ſind verſchieden. Viele wachſen auf der Erde, vie 
le auf duͤrren und von Erde ganz entbloͤßten Stei⸗ 

nen, Helfen und Mauren, gar viele aber find 
Schmarogerpflanzen und wohnen auf lebendigen 

. und abgeftorbenen Baumftämmen und anderm Hol; 
werf, Auch wächlt eine gute Anzahl unter dem 
Waſſer auf dem fleinigen Grunde der See und auf 
Muſchelſchalen. 

Die Menge der Erd: und Baumflechten iſt in den 
Waldungen von Europa im dichten Holze überaus 
beträchtlich, und mehrer fich ‚bey anhaltender naffer 
Herbft: Winters und Frühlingsmitterung gar fehr, 
To wie fie bey trocfner Wärme, in den Zwiſchenmo⸗ 
nathen, an freyen entblößten Orten wieder abnimmt. 
Sie überzieht nach und nach die Bäume an Stäms 
men und Aeſten faft ganz und gar, daß fie Davon, 
infonderheit auf der Mordfeite, anfangs ftaubig ers 
fcheinen. Die gemeinen Forftleute nennen diefen 
Zufall die Wald; oder Baumkraͤtze; die Baumflech⸗ 
ten aber, womit die Bäume überzogen und hernach 

im Wachsthume geftöhret werden, das Baummoos, 
von welchem fie doc) fehr unterfchieden find. 

Deren Nutzen der Flechten betreffend , fo find deren 
unter ihren größten Gattungen, welche mit einigem 
Mugen. in der Medicin gebrauchte werben, die 

‚ aber wegen der Menge anderer Arzeneyen, die weit 
Eräftiger befunden werden, leicht zu entbehren find, 

- ame wenige, Die Nahrung, welche zahme und wik 

de Thiere davon haben, ift etwas beträchtlicher. 
Der Hirſch ſucht, eben fo wie das Rennthier, bes 
fondere Arten. Am meiften aber möchte wohl ber 
Mugen und Gebrauch, ben verfchiedene von uns 
fern Baum: und Erbflechten bey einigen Fleinern Fa⸗ 

briken und Profegionen , als natürliche Landespros 
dukte, mit der Zeit geben koͤnnten, wenn fie beffer ge: 
kannt und verjucht würden, zu bedeuten — 
on 
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Von ihrem Farbeweſen ſind die Proben auf Wolle, 
Baumwolle, Seide und Garn bereits vorhanden; 
man hat etliche Arten vor), gelb und blau, auch 
braun und grün Davon. Aus etlichen weißgrauen 
Baumflechten wurde ehedem Puder gemacht; auch 
geben diefelben eine Materie zum Papiermachen, 
dergleichen. auch, fogar die Horniffen und Welpen, 
wegen ihres natürlichen Leimes, an flatt des fau⸗ 
“Ien Holzes, um ihre Mefter davon zu bauen, ein; 
—— Bey dem allen aber iſt doch der Schade, 
welchen bie Flechten den Baͤumen thun, fo bald fie 
- überhand nehmen, und die Rinde dick überziehen, 
ſehr groß, indem fie die Eingänge, durch welche 
die Feuchtigkeit aus der Luft eindringen follte, vers 
ftopfen und diefe an fi ziehen, wodurch die jun: 
gen, und überhaupt alle mit glatten und dünnen 
Finden verfehene Bäume in ihrem Wachschum 
fehr gehindert werden, Auſſerdem haften die blärtes 
tigen, ausgebreiteten, häufigen Flechten den Regen 
und Thau von den Stämmen ab, oder fie ziehen, 
wenn fie trocken und ſchwammichter geworden, den⸗ 
ſelben ftärfer an. Sie dienen auch einer großen 
Menge Eleiner Inſekten zum Aufenthalte, weiche 
den Bäumen in vieler Abſicht ſchaͤdlich if. ! 
Bon den Slechten des Waſſerbaues iſt das 
Wort Flaͤcken nachzufehen, 

Die Slechten der Schaafe find ein Grind , 
den die Schaafe öfters am Maul zu befommen pfles 
gen. Dieſe Kraufheit hat wenig zu bedeuten, und 

vergehet nach und nach von felbften nieder, 
Slechtſchienen nenntder Siebmacher die ſchmalen und 
dimnen Stäbe, woraus die hoͤlzerne Siebböden ges 
flochten werden. i 
lechrweide, f. Weide. 
Flechtwerk, — 
Flechtzaun, ſ. Zaun. | 
&r2 die 
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Flecken heißt gemeiniglich ein Dorf mit ſtaͤdtiſchen 
Sa bisweilen aber auch ein jedes großes 

orf. 

Wie man, die Schmußflefen aus den Kleidern 
bringen folle, davon ift das Wort Schmußfleden 
nachzujehen, 

Kiedde, ein niedriger Grund zwiſchen dem höher lies 
genden Lande, der vormals das Bette eines Fluſſes 
gewefen,, welches abgebauet oder zugeſchlickt wors 
den, 

Sledermaus. Diefen Namen führt an einigen Or: 
ten (megen des undeutlich darauf geprägten Adlers, 
ben der große Haufe für eine Fledermaus gehalten) 
eine befannte Paiferliche und polnifche, wie auch 

ſchleſiſche Scheidemünze, deren 4 einen Kaifergros 

ſchen, 5 einen guten Grofchen, und 96 einen fehle: 
fifhen Thaler, 120 aber einen Reichsthaler gelten, 
In Schlefien werden fie Gröfchel genannt, 

Fleeth wird der Theil eines Fluffes, Stroms, Kas 
nals und dergleichen genennt, in dem das Waſſer 
am tiefiten fliefet oder ſtehet. 

Fleiſch. Um das Fleiſch lange genießbar zu erhalten, 
wird es eingepöcfelt oder geräuchert, wovon mwir uns 
ter den Worten Pöckelfleifh und Räuchern handeln 
werden. Soll es aber länger als gewoͤhnlich frifch bleis 
ben, und man ift mit feinem Eisfeller verfehen, fo muß 

‚man es in Eßig oder auch nur in Bier beizen, 

Eine bewährte Art, zur heifeften Zeit das Fleifch 
8 bis 14 Tage ohne Faͤulniß und üblen Geſchmack zu 
Fonferviren, ift auch diefe, daß man daffelbe in abge: 

nommene ſaure Milch legt, und diefe den erften Ta 
‚zweymal, hernach aber täglich einmal abgiegt un 
erneuert. Es zieht diefe Art das Blut aus, und 
macht das Fleiſch mürbe, läßt ihm aber feinen nas 
türlihen Geſchmack, auch fo gar in der Brühe, 
wenn es vor dem Kochen wohl in friſchem nn 

| | | abge⸗ 
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abgewaſchen worden iſt. Ja, wenn das Fleiſch ſchon 
einigermaſſen angelaufen iſt, benimmt ihm die Milch 
ſolches wieder, auch nur uͤber Nacht. 

Wenn man das Fleiſch, welches nicht ſogleich 
verbraucht werden ſoll, bey heißen Tagen mit dem 
bekannten Salat- und Suppenkraute, Dragon, 
(Artemifia Dracunculus, Linn.) reibt, fo werden 
dadurch die Schmeißfliegen von demfelben abgehal: 
ten; aud) bleibt das Fleiſch, wenn es mit Lachen: 
knoblauch (Tucrium Scordium , Linn.) bewidelt 
wird, vermöge der dieſem Kraute eigenen bittern 
Beſtandtheile vor der Faͤulniß lange Zeit verwahrt. 
Einige wickeln das Fleifch. in. frifche Brenneffeln, 
oder fchlagen es in eim leinenes Tuch, und ftecken 
es alfo in Hirſe; oder legen dafjelbe, in ein weißes 
Tuch gefhlagen, in einen Kaften, und fehürten 
Sand darüber, fo bleibt e8 wenigftens drey Wo— 
hen gut, und wird beym Zurichten recht mürbe. 
Der Kaften wird in eine trockne, luͤftige und fühle 
Kammer geftellt, 


Man hat auch große und meite, von Ratten zu: 
fammen gefchlagene und mit geringer Leinwand übers 
zogene, oder mit einem geftricften Dratgitter vers 
De faternenförmige Behaͤltniſſe, welche man 
an fühlen und lüftigen Orten aufhängt, und das 
frifche Fleifh oder andere Eßwaaren darein thut, 
um die Schmeißfliegen , nicht aber die frifche Luft, 
davon abzuhalten, welche man daher Schlingen: 
fchränfe oder Fliegenfpinden, fi. Gardemanger, 
Couvert de Gaze, zu nennen pflegt. 

Um zu verhürhen, daß das Fleifch nicht fo baldeis 
nen widrigen Geſchmack befomme, melches fo ‚oft 
mit Unrecht der Länge der Zeit zugefchrieben wird, 
da es mehrentheils von der Art, dafjelbe aufzubewah— 
ren herruͤhrt, lehrer die Erfahrung, auffer der Be: 

%3 ſchaf⸗ 
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ſchaſſenheit des Ortes ſelbſt, wo es aufbehalten wird, 
und bey welchem die Feuchtigkeit ſowohl, als die 
Wärme das Nachtheiligſte iſt, als einen der vor—⸗ 
zügfichften Vortheile, daß Pein Fleiſch, wenn es 
zufammen hängt, aneinander, noch weniger an die 
Wand, noch. fonft etwas treffe, weil folcherge 
ftalt der im dem andern, Körper eindringende Saft 
des Fleiſches fogleich einen widrigen Geſchmack vers 
urfachet, inden, wenn die Luft nicht dazwiſchen 
ftreichen kann, diefer Saft dadurch gleihfam datinn 
verfchloffen wird, und in eine Art von warmer 
Gaͤhrung kommt. Einen eben fo üblen Erfolg hartes, 
wenn man das Fleifch auf etwas hölzernes oder. it: 
end etwas, wo der Saft fich hinein zieher, legt. 
d wenn auch die Unterlage von Zinm, Stein, 
oder noch beffer , von einer Art Porzellan, glatten 
Delfter oder Fayence ift, fo muß fulches Gefaͤs 
dennoch täglich verwechfelt , und das Fleiſch auf 
eine andere Seite seien werden, wenn es nicht fe 
leicht jenen widrigen Geſchmack und Geruch befom: 
men ſolle. Auch muß man nie Wildpret und jahr 
mes Fleifch zufammen hängen oder legen, weil letz⸗ 
teres fehr bald etwas von dem erften an fich ziehet. 
le f. Sleifchfteuer, 
leifchbant, Fleiſchſcharn, Fleiſchſchirm ift in den 
meiften Städten ein Öffentliches Gebäude mit Buden 
und Bänken, worinnen die Metzger oder Fleiſcher das 
Fleifch verfauffen muͤſſen. Jeder Schlächter hat zu 
dem Ende feine eigene Bude, In großen Sräbdten 
hat man deren wohl mehrere, die in verjchiedenen 
Gegenden derfelben angelegt find, Ben ihrer An: 
lage ift darauf zu fehen, daß fie der Sonne nicht 
zu viel ausgefeßt find, damit das Fleifch nicht fo 
leicht verdirbt, Man pflege daher auch Hallen oder 
bedeckte Gänge vor diefelbe anzulegen, um jie vor 
Sonne und Regen mehr zu ſchuͤtzen. Noch — 
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tes, wenn ein fliefendes Waſſer durchgeleitet werden 
ann, welches nicht nur die Reinlichkeit befördert, fons 
ernauc den Ort Fühler macht. 
ifchdarre. Es ift bey der Anlage einer dergleichen 
Darre vorzüglich darauf zu fehen, daß fie in denjes 
tigen Schornfteinen erbauet werde, in welche am 
neiften Feuerung und Hitze abgeleitet wird, weil 
nan allda am fchnellften und Leichteften feinen Ends 
weck erreicht. Die einfachfte Anlage ift die, daß 
nan in dem 2ten auch dritten oder Dachbodenge: 
choß in die Schornfteinröhren eine Defnung von 2 
Fuß ins Gevierte zu einer Pleinen Thür brechen läßt, 
urch welche man das rohe Fleiſch in, und das ges 
Örrte aus den Kamin: oder Schornfteinröhren 
ringt. | 
ifcheifen der Weißgerber. Dieſes ziwenfchneidige 
Meffer, welches die Felle auf dem Schabebod zu 
yearbeiten dient, ift ungefähr 22 Zoll fang, und 
yat zween hölzerne, vier bis fünf Zoll lange Stiele, 
ifcher, f. Schlachter. | Ä 
iſchgewicht nennt man basjenige Gewicht, nach 
velchem die Sleifcher ihr Fleiſch auswaͤgen und vers 
'auffen müffen. Es ift ſchwerer als das Kramges 
vicht, weil beym Fleifch viel Knochen mitgegeben 
verden, welche der Käufer nicht benußen Pann. 
Hemwöhnlich ift das Fleifchgemwicht um den 20. Theil 
ihmwerer als das Kramgewicht, und roo Pfunde 
on jenem machen 5° 105 Pfunde von diefem 
ius. | 
:ifchpfennig, f. Fleifchfteuer, 
ifchfchäger,, f. Fleiſchtare. 
ifchfohle tft die inwendige Bedeckung des Huf 
eins, des Schiffbeins, der Hornfohle und des 
Strahls, und man wird fie gemahr, wenn man die 
Hornfohle , durch Die Zergliederungstunft hinweg: 
ummt. Sie ift an die Hornfohle, vermöge der Ber: 
xr4 eini⸗ 
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einigung der Fleichblaͤttchen, mit den Hornroͤhrchen 
und Blatten angewachſen. Sie iſt roͤthlicht von 
Farbe und im natuͤrlichen Zuſtande ganz glatt. In 
der Mitte verbindet ſich die Sehne des Ausſtreck⸗ 
muskels, und hinten die Sehne des Beugemus— 
Fels mit ir. Wenn die Fleifchfohle rauh ift, und 
bier und da Erhabenheiten hat, fo iſt es ein Ber 
weis, daß das Hufbein Erhabenheiten habe, welche 
Die Dberfläche der Fleiſchſohle rauh machen, und 
ſelbige drücken. Die Pferde hinken davon , und die 
rauhe Stelle hat eine gelbe Farbe. Diefe Zufälle 
- find unheilbar, und entftehen duch oͤftere Raͤhen, 
Sohlenquetſchungen, Steingallen u. d. g, 
Sleifchfteuer unterfcheidet fich von der Fleiſchaceiſe 
6108 dadurch, daß diefe von den Fleiſchern, jene 
: aber vor den Bürgern für das Hausichlachten bes 
zahfet wird, Was fih von diefer Abgabe fünften 
ſagen läßt, findet man unter Xccife. 
Fleiſchtaxe. Hätten die Städte feine privilegirte Flei⸗ 
fcherzünfte, welche nicht erlauben, fremdes Fleiſch 
einzuführen, fo wuͤrde man auch die immer unfiche 
ze und unzureichende Polizeyanftalt erfpahren Fön 
nen, dem Fleiſch feinen Preig von Obrigkeits wegen 
zu beftimmen, und würde ihn weit ficherer der Konz 
kurrenz von Käufern und Verkäufern überlaffen duͤr⸗ 
fer. So lange indeflen die Fleiſcherzuͤnfte bleiben, 
was fie jeßt find, fo lange bleibt auch die Fleifchtas 
ge unentbehrlih. Mean regulirt fie, theils nach den 
‚eingezogenen Machrichten Mon dem Preife des 
Schlachtviehes auf dem Lande, und theils nach den 
Fleifchpreifen anderer benachbarten Städte, wird 
“ aber niemal eine Tare finden, die den Sleifchern 
— nicht zu niedrig und dem Puölikum nicht zu hoch 
wäre. Wenn fich der Preiß des Schlachtviehes fehr 
beträchtlich verändert, fo ift es nothwendin, etwas 
Schlachtviehe einfaufen und zur Probe er zu 
aſſen. 
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aſſen. Zu dem Einkaufspreiß, den Transportko⸗ 
ten, dem Zoll und der Acciſe ſchlaͤgt man noch den 
jilligen Profit des Fleifchers und ziehet von diefer 
Summe wiederum ab den Werth der Haut, des 
Fingeweides, Unſchlitts, Kopfs und der Füfle. 
Die übrig bleibende Summe wird mit dem Gewicht 
des Fleifches Dividirt und das Refultat giebt dem 
Preiß des Pfundes. 

Um den billigen‘ Lohn des Fleifchers zu beftim: 
nen, wird man vielleicht am ficherften Sr, wenn 
nan ihm für feine Mühe und Arbeit bey dem 
Schlachten und Aushanen des Fleifches eben fo viel, 
ıls ein anderer Profeßioniſt in der dazu erforderfi: 
hen Zeit verdienen kann, und für fein Riſiko bey 
em Ein:und Verkauf noch fünf vom Hundert des 
ufgewendeten Kapitals paßiren läßt. Weil das 
Rapital fo oft umgefchlagen wird, find 5 Procent 
in fehr anfehnlicher Gewinn. 

Es giebt zwar noch mancherley Nebenumftände, 
velche hierben einige Ruͤckſicht zu verdienen fcheinen 
nöchten, alleine man muß auch bemerfen , daß die 
Sfeifcher zu ihrem Vottheile fo vielerley Kunftgriffe 
u benußen miffen,, die auch die aufmerffamfte Pos 
izey zu verhindern auffer Stand if. Und über 
aupt wird man immer ungeriffer,, je tiefer man fich 
en dergleichen Gefchäften in Subtilitäten einläßt. 

MWenn die FFleifcher in den Städten nicht mehr 
chlachten und dadurch eine höhere Tare erzwingen 
vollen , fo ift das allgemein befannte, auch das ficher: 
te Mittel, um zu erfahren, ob ihre Klage gegrün: 
vet fene oder nicht, wenn man den Shlihen auf 
em Lande erlaubt, ‚ihr Fleifh in die Stadt zu 
ringen. Machen diefe von folcher Erlaubniß feis 
ıen Gebrauch , fo ift die Klage der Stadtmetzger ges 
zruͤndet, im entgegen gefeßten Fall aber gewiß 


icht. 
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Ganz vorzüglich wohl gefällt uns bie fpanifche 
Schlachtpolizey, welche einen Hamburgif. Kauf: 
mann, Mamens Fahrenholz, zum rheber bat, 
und fie fcheint ung, unter gewißen Einfchränfungen, 
Nachahmung zu verdienen. 

I Spanien gehören die Schlachthaͤuſer und 
Steifchbänfe, die man Hallen nennt, überall dem 
Publiko, nicht aber Privarleuten zu. Die Schläd: 
ter find von den Knochenhauern unterfchieden. Se 
ne fchlachten das Vieh aus, und diefe verfaufen 
das Fleiſch. Jene find vornehmer, wie diefe. Ben: 
de befommen von der dazu verordneten Deputation, 
welche aus zwey Gliedern des Raths, die alle Jah 
re umwechſeln, einem Notarius und koͤnigl. Accife 
verwalter beficeht, von jedem Kopfe ihren gemißen 
Lohn. Dieſer Lohn, nebft der Accife und andern 
Auflagen auf das Fleifh, wird, wie unten folget, 
dem Herrn, der die Schlachtbanf verſorget, von der 
Deputation beyin Empfang des Geldes abgezogen. 

Alle Fleifchforten werden von der Deputation öfr 
fentlich ausgeborhen. Wer das Pfund am wohl 
feilften täglich liefern will, der wird Lieferant; das 
tägliche Konfumo wird affurat ausgerechnet ; det 
Pachter zeiget an, auf wie viel Tage er es für den 
bedungenen Preiß gewiß anfchaffen will, Go vie 
lerley Sorten Bieh, als: Rindviehe, Schaafe, 
Siegen und Schweine, fo vielerley find auch die 
Pächter. Dieſe ziehen felbft Fein Vieh, fondern 
reifen im Lande herum , Paufen auf, und führen das 
Vieh , fo viel fie nörhig haben, zur Stadt. 
te ein Pachter Mangel am Schlachtoieh zum tägli: 
chen Konfumo einrerffen laffen, fo wird et vor die 
Deputation gefordert und ihm bedeutet, in einer halben 
Stunde das benörhigte herbey zu ſchaffen; kann er 
es nicht, fo kauft die Deputation Hühner, laͤßt fie 
fhlachten und nach dem Pfunde, wie Rind: oder 

| Schoͤpſen⸗ 
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Schoͤpſenfleiſch u. ſ. w. auswiegen; was ſelbige 
mehr koſten, wird dem Lieferanten abgezogen; es 
fey denn, daß er darthun fönnte , oder fonft Öffents 
lich befannt wäre, daß fich in dem Orte durch plößs 
liche Truppeneinquartierung , oder Ankunft von 
Schiffen, der Abgang verarößert hätte. Sodenn 
wird ihm Zeit zur Viehanfhaffung vergönnet. 
Der Lieferant kenut die ftrenge Polizen , alfo hütet 
er fih vor Schaden. Kurz, nie fehle es au Fleifch 
aufder Bauf. 

Der Lieferant muß alle Nachmittage um 2 Uhr 
fein Vieh im Schlachthauſe haben; die Haut hat 
er-fchon vorher an einen Gerber verdungen, der dar; 
auf warten und fie in Empfang nehmen laͤßt. Um 
5 oder halb 6 Uhe erfcheint ein Medifus und ein 
Chirurgus, an dem die Reihe ift, im Schlacht: 
hauſe, und befichtigen beyde alles ausgejchlachtete 
und aufgehängte Vieh. Finden felbige einen Haupts 
fehler, fo wird das ganze Stüd, * viele Um— 
ſtaͤnde, abgehaͤnget, ausgetragen und in ihrer Ger 

enwart aufferhalb der Stadt eingefcharrer. Diefe 

Bemühung und Befihtigung gefchieht umſonſt; es 
ift ein Zugehör der Medicinal: und Chirurgieords 
nung und ihrer Praris. Des andern Morgens um 
4 Uhr kommt die erwähnte Deputation in das 
Schlachthaus, wo ſich eine Rathswaage befindet , 
in ihrer Gegenwart wird das Vieh gemogen; der 
Motarius verzeichnet das Gewicht für die Stadt, 
und der ccifeverwalter für den König ; fodann 
wird das Fleiſch nach der Halle durch Karrenſchie⸗ 
ber gebracht. Uhr 5 Uhr des Morgens erfcheinen 
an der Halle zwey andere Rathsglieder, die alle Mos 
nate ummechfeln. So- bald fie anfommen, fangen 
Die Knochenhauer zu verkaufen an, ein jeder feing 
bejtimmte Sorte und Anzahl. Denn aud) diefe 
imüffen jeder nur einerley Fleiſchgattung —*— 
| or 


t 
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worauf mit Kreide der Preis von jeder Sorte ver: 
zeichner fteht. Die a ra fißen zur Linken 
der Thüre in einem offenen Kabinet; vor ihnen fteht 
ein großer Tifch, und auf demfelben Waagefchale 
und Gericht. Die Käufer muͤſſen vor dem Tifche 
vorbey. So oft die Rathsglieder wollen, laſſen 
fie einen oder den andern Käufer durch den Ausru: 
fer anhalten, der das Fleiſch nachwaͤget. Findet 
fih das Gewicht unrichtig, fo muß der Käufer 
den Knochenhauer, von dem er gefaufet, anzeigen; 
der wird fofort duch den Ausrufer laut zum Er— 
fheinen aufgefordert; er muß das mangelnde Ges 
wicht dazu hun; die Strafe felbft wird vorbehaften. 
Was nun des Morgens an Fleifhe unverfauft 
bleibt, wird Nachmittag von2 bis 3 Uhr mit eben 
der Aufficht fortgefeßet. 

Die Fleifcher befoinmen anf jedes Stuͤck Vieh, 
groß oder klein, ein Gewiffes zum Ausfchlage ; als 
auf einen Schöps ı Pfund; auf jedes Schwein 2 
Pfunde, und auf jedes Rind g Pfunde; diefes wird 
den Lieferanten auf der einen Seite abgezogen, und 
auf der andern wieder gut gethan, en Abfall, 
als: Kopf, Eingeweide und Pfoten, verpachtet die 
Stadt zu ihrem Vortheil an einen gewiffen Mann. 
Die Stadt hut dem Lieferanten anf jedes Stüd 
daffelbe wieder gut, und erfparet dic Acciſe an ben 
König. Das ift eine beträchtliche Stadteinnahme. 
Diefes deutlich zu machen, wird folgendes Erempel 

egeben. Kin Stuͤck Rind wiegt 700 Pfunde ; 
etc 8 Pfunde zum Ausfchlagen gut gethan, bfeis 
ben 692 Pfunde; von den 692 Pfunden wird dem 
König für das Pfund 2 Pfennige entrichter; dieſes 
macht 1384 Pfennig. Mun jet die Deputation 
an: dem Lieferanten erft die 692 Pfund; für Den 
- Abfall, Kopf, Gefchlinge ıc. befommt er 8 Pfrude 
gut. 
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gun Bon ben 700 Pfunden berechnet die Stadt dem 
ieferanten die Accife zu 2 Pfennigen. Das macht 
1400 Pfennige. Gie zieht aber ab, mas fie wirk⸗ 
lich an Accife bezahlt, naͤmlich 1384 Pfennige, 
folglich gewinnt die Stadt an jedem Stuͤcke 16 
Pfennige. Dieſe Einnahm verpachtet ſie. 
Die Buͤrger und inkorporirten Doͤrfer, welche 
Vieh haben, und daſſelbe ſchlachten laſſen wollen, 
muͤſſen ſich des Sonnabens Morgends bey der Depu⸗ 
tation meiden. Das iſt eine Freyheit und heißt die 
ſonntaͤgige Buͤrgerſchlachtfreyheit. Das Vieh an 
dieſem Tage wird ihnen eben ſo bezahlt, als die 
Stadt mit dem Lieferanten akkordirt hat; letzterer 
ſelbſt darf nur im Nothfall die Fleiſchbank belegen, 
Hierdurch gewinnen die Einwohner, daß fie den Lies 
feranten nicht in die Hände fehen dürfen. Haben 
nun Bürger und Bauren von jeden Sorten fo viel 
Vieh, als nöchig, fo iftes gut; iſt deffen darüber, 
fo muß es der legte melden, welcher den Sonnabend 
darauf wieder fommt. Iſt aber von einer oder ans 
Derer Sorte weniger, fo muß ein Pieferant dem Fch⸗ 
der abhelfen. | 
Ereignet es ih, daß einem Bürger oder Bauern 
in einem Wochentage ein Thier dergeftalt verunglückt, 
daß das Fleifch, nach dem Urtheil des Medici, gleich: 
wohl geniegbar bleibt, fo Fann er es nad) dem 
Sehlachthauſe treiben, ohne vorher Erlaubniß aus⸗ 
zumirken, und befommt für das Fleiſch den kurren⸗ 
ten Preis. Das Thier muß aber durchaus noch im 
Stande fenn, in das Schlachthaus gehen zu koͤu⸗ 
nen, fonft muß der Eigenchümer fehen, wie er «6 
benußen koͤnne. | 
Zwey Tage vorher, ehe der Lieferungsafford aus; 
gebet, erfundiger fih die Stadt nach einem neuen 
ieferanten. Sollte fih Feiner melden, fo ſendet 
felbige aufihre Rechnung einen Mann aus, E die 
orte 
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Sorte Vieh, woran Mangel iſt, einhandeln muß; 
"6 wird aber alle Abende nach der Betglocke oͤf⸗ 
fentfich der Ausruf zum Pacht gethan, bis felbiger 
wieder gefchloffen ift. Folglich menger fich die 
Stadtkaͤmmerey in das Fleifchgewerbe nur in dem 
aͤuſſerſten Nothfalle; und fo bald diefem abgeholfen 
it, if das Gewerbe wieder frey. 
Mehr hievon findet man in erg Polizey: und 
Kameralmagaz. 3. Thl. S. 139. ff. — 
Sleifhwurft nennet man einigen Orten biejenigen 
Blutwürfte, deren Fülle blos aus zerfchnittenen 
Sleifh und Blur ohne Zufag von Semmeln bes 


ſtehet. 
leiſchzehende, ein Beyname des Blutzehendens. 
leiß, ſ. Arbeitſamkeit. 


Jleche, ſ. Fleet. 


Flett, oder Flechte Daller, eine in Daͤnemark gang⸗ 
bare Silbermuͤnze, welche 4 Mark oder 64 Schil⸗ 
linge daͤniſcher Münze gilt. Es beträgt dieſes 3 
franz. Livres, oder 3 Livr. 5 Sols, nach ihrem 
Gehalt v. 3..1749. | 

Flettmarkdanske, oder bänifche Mark, ift auch eine 

Silbermuͤnze, die 16 dänifche und g luͤbiſche Schil⸗ 
linge, und nad) franzöf, Gelde ungefähr ı6 Sols 


gilt. 
Sieurerfeide , ſ. Floret. 
Se ı f Flaͤ;. i 
glich ' ſ. Gans. | 
Fliede, Flechte nennt man bie mit Strihen und 
Schrobeln zweymal geftrichene Wolle, fo viel naͤm⸗ 
ich, als mit einmal in der Schrobel geftrichen wer⸗ 
den fann. Es ift alfo eine Teicht zufammen gefilzte 
Wolfe, fo groß als die Striche oder Schrobel ift. 
In der Baumwollmanufaktur ift Flade ebenfalls 
“eine lockere, geſtrichene Baumwolle, fo groß als 
| * die 
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die Streiche ift, wodurch fie zum Spinnen zubereis 
tet wird. 
Yon ſ. Hollunder, | 
iederfarbe, (Lilas) eine ins Rothe und Blaue fals 
fende Farbe, die in einem mit Weinfteinfrnftallen 
vorgeſetzten Kocheniltenbade gefärbt wird. Durch 
das Salz verliert das Kochenillenbade,, woraus man 
den fhönften Scharlach gefärbt hat, feine 
hohe Farbe, und fällt ins Roͤthlichblaue oder Roͤth⸗ 
lichbraune. 
Fliegen. Um das Rindvieh im Sommer gegen die 
heftigen Anfaͤlle der Fliegen und anderer ihnen be⸗ 
ſchwerlichen Inſekten zu ſchuͤtzen, dient folgendes 
Mitte. Man läßt Leberaloe, Koloquinten, Och: 
ſengalle, Raute und Weyrauch in erwas Del und 
Eßig wohl zufammen fochen, damit eine Art von 
Salbe daraus werde, welche man für den Nothfall 
aufhebt, und den Ochfen oder Kühen um die Augen 
und allenthalben, wo fie von den Fliegen am meis 
— beunruhiget werden, hinſtreicht. 
Fliegenbaum, in einigen Gegenden eine Benennung 
des Ulmbaumes, weil auf deſſen Blättern eine 
- Menge Auswüchfe entftehen, welche Fliegen ents 
halten. Im engern Verftande wird in einigen Ges 
genden nur der gemeine breitblättrige Ulmbaum , 
“ oder die Ruͤſter, Ubmus campefris , Fliegenbaum 
‘genannt, S. Ulmbaum. 
Siiegende Brüche, eine Bruͤcke, welche ohne einis 
gen Wafferbau durch den Fluß geht, und nad Ers 
fordern der Umftände Jeicht abgetragen und wieder 
° gebaut werdenfann. Man baut folhe von Schifs 
fen, nennt fie alsdenn Schiffbrüden, auch von 
Holzflöffen und Pontons, und nenns-folche alsdenu 
fhwimmende Brüden. » j 
SKliegende Leben, f. Feldlehen. 


Slie⸗ 


704 Fliegender Klobe. Fliegender Wurm. 


Fliegender Rlobe ift ben einer Tafchenuhr diejenige 
durchbrochene Scheibe von Meßing, die auf dem 
Unterboden angebracht wird, mworunter die Unruhe 
auf der Spindel läuft, und welche zugleich Die Spi⸗ 
&e der Spindel veithält. 

Stiegender Sommer, (Fila divae — capilli- 
tium Veneris) Go nennt man die lockere und feine 
weiße Fäden, welche zu Anfang des Herbſtes nicht 
weit von der Oberfläche der Erde herumfliegen ımıd 
bier und da an Hecken und Pflanzen Hängen bfeiben. 

Da fie fehr Leicht find, ſo werden fie durch nur 
geringe Bewegung der Luft in der Höhe gehalten 
und fortgetrieben. Ehemals hielte man fie für ein 
voirfliches Meteor, und namentlich für einen halbge⸗ 
frornen Than. Unterſucht man fie aber genau , fo 
finder man, daß nichts wäfleriges daran if und daß 
fie die größte Aehnlichfeit mit einem Spinnenge 
fpinnfte haben. Das Thier , welches fie hervor 
bringt, kennt man nicht. mit Gewißheit. 

Kliegender Wurm, ein deu Tannen und Fichten bes 
fonders fchädliches Inſekt. Es gleicht einer Pferds 
borniß, iſt braun und gelb, hat hinten einen fpißis 
gen Stachel, womit es diefe Bäume anflicht und 
wie ein Gift auf fie wirft. Weber feine Entftehu 
wird noch gefteitten, Einige behaupten, daß fi 
diefer Wurm in alten Stoͤcken und Lagerholz erzeus 
ge, davon fliege, fih häufig an die Bäume fee, 
und fie durch feinen giftigen Stich verderbe. Die 
zweyte Meinung ift, daß diefes Inſekt im Innern 

. des Baumes felbft fich erzeuge und alsdenn von aufs 
fen ihn wieder anfalle. Nach der dritten Meinung 
find jene Bäume, worauf der Wurm fällt, vorher 
ſchon der Stofung des Saftes und Verdorrung 
unterworfen geweſen, und blog der Geruch, fo aus 

der Verdorrung entfteht , fol diefe Würmer anzie⸗ 
ben, und die Urfache feyn, warum fie in — 
au 
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auf dieſes Holz fallen. Die Erfahrung iſt fuͤr die 
erſte Meinung. Oft hat man bemerft, daß, wenn 
der Wind nach dem*ftchenden Holze anhaltend ge⸗ 
wehet hat, der Wurm von einem zum andern ge⸗ 
flogen iſt und ganze Strecken ruinirt hat. Dage; 
gen wird als ein Mittel vorgefchlagen: 1) dag man 
eine Ecke vorwärts und quer von einem Etriche Holz 
glatt weghaue und abraume, auch die an diefem abge: 
raumten Striche Holz ftehenden und von dem Wurm 
angeftochenen Bäume mit Feuer. brenne, 2) oder 
daß man das verberbte Holz fogleich wegfchaffe , vers 
fohle, oder wozu es ſchicklich ift verbrauche, damit 
das ſtehende unangeflochene Holz ohne Schadeg 
bleibe. 

Sliegendes Geruͤſte, ein leichtes Gerüfte der Tuͤn— 
cher und Maurer, welches in hoͤlzernen aus dem 
Gebäude hervorragenden Stangen beſtehet, die aus; 
wärts mit Dielen und Brettern befegt , inwendi 
aber wohl beveftige find. Die Stangen follen dar 
bey weder zu ſchwach, noch zu weit auseinander ge⸗ 
legt werden. 

Sliegenente. (Anas mufcaria, Klein) Diefe En 
tengattung fliegt über dem Waſſer gleich der 
Schwalbe, und ſchnappt die Sliegen und JInſekten 

weg; fie ift Mein und bunt, und fcheint eine Ab⸗ 
art der Rusente (Anas — L) zu ſeyn. 

Sliegenfictige, eine auf dem Bergwerk ben Franken⸗ 
berg an der Eider brechende Erzart, welche in ga 
dünnen, ſchwaͤrzlichen, filberhaftigen und länglichen 
Flecken beſtehet, fo theils auf den Oberflächen des 
bfaulichen Gefteins oder der Wände, theils auf den 
Graupen liegen, und den Manıen von der Aehn⸗ 
lichkeit mit den Fliegenfittigen bekommen haben, 

Sliegenfaften, f. Fleiſch. 

Fliegenſchrank, f. ebendaf 
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liegenſchwamm, ſ. Schwamm. 
liegenſtein, ſ. Kobalt. | 
— ein Buͤſchel Wolle, oder auch ein wollichtes 
e 


Sliefe, fr. Carreau, ein vornaͤmlich in Niederdeutfch: 
land übliches Wort, vierecfige dünne fteinerne Pfat: 
ten, fowohl von gehauenen als gebadfenen Steinen 
zu bezeichnen, womit man die Wände und Fußbö; 
den zu bekleiden pflege, und welche in einigen Gegens 
den auch Flinfen heißen, Insbeſondere nennet man 
Fliefen Pleine, ungefähr 5, 53 bis 6 Zoll ins Ge 

vierte, aus Thon gebrannte, und wie Porzellan glas 
firte, auch wohl mit Goldglafur überzogene Plat⸗ 
ten, welche anfänglich aus Holland famen, und 

. daher holländifche liefen genannt wurden, jet aber 
auch von unfern Töpfern an vielen Orten gemacht, 
und bey den weißen Defen in den Stuben, oder 
auch unter denfelben die Böden, und hinter denfel: 
ben die Wände damit zu decken, gebraucht werden. 
Zuweilen befeßt man die Seiten an den Treppen, 
oder die Zimmerwände unten herum, eine Ecfe von 
dem Fußboden hinauf, als eine Einfaffung damir, 
Es giebt auch Fliefen von ächtem Porzellan, ingleis 
chem gefchliffene und polirte Marmorfliefen, wo: 
mit ganze Wände oder Tifchchen beleget werden. 

Fließgold, Flitſchgold, Waſchgold ift das in 
Fleinen Flammen und Körnern am Gefteln des Sau: 
des in Fluͤſſen Hängende Gold. 
ließpapier, f. Papier. 

liedergold, ein Benname des Knittergoldes. 
linderke ift eine oftfrießländifche Münze von 3 Stü: 
vern, 2 machen einen Schilling , und 18 einen Thas 
ler kourant. ie 

Flinkenerz heißt bey den Bergleuten dasjenige Erz), 
welches in glänzenden Stüden auf dem Gefteine 


liegt. 
Flin⸗ 
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Flinrich ift eine Bremer Münze von 4 Grooten oder 
20 Schwaren, die 5 fr. im 20 Guldenfuß ausmas 
chen, 18 dergleichen machen ı Rthlr. 

Slins, eine noch im Oberdeurfchen übliche Benennung 
verfchiedener Steinarten. An einigen Orten führt 
der Feuerſtein oder der gemeine Hornflein dieſen Mas 
men, In Oberſteyermark ijt der Flinz oder Pflinz 
eine Art Eifenflein, fo auh Stahlerz genannt 
wird, 

Stinfe, f. tiefe. | | 

Flinte. Diefes ungezogene Schießgewehr, mit wel 
em man vermittelft eines Dazu gehörigen Schloffes 
den im Lauf eingeladenen Schuß abteuert, unters 
ſcheidet ſich vorzüglich darinn von den Büchfen, daß 
dieſe gezogen und insgemein etwas fürzer find, auch 
ein Schloß erhalten, womit man die Suchfe fchnels 
ler abfeuern fann. Es giebt verfchiedene Arten von 
Flinten: Vogel- und Jagdflinten, die nur leicht find 
und fein ausgearbeitet werden; Musfeten und das 
gewöhnliche Schießgewehr der Fußvoͤller; Flinte 
mit 2 Läufen und fo weiter, er 

Flinten, Werfjeug des Tapetenwirkers, beftehen in 
einer Menge von Klöppelhölzern von allen möglichen 
Graden der Farben, womit man anflatt eines einzis 
gen Schüßens fo viele Fäden von der aufgetretenen 
Kette durchſchießt, als der Schritt der Schattirung 
erfordert. 
lintenbobrmüble, f. Bohrbanf. 
lintenfaften , ben den Tapetenwirken ein niedriger 
Kaften, worein die Flinten mit den Einfchlagfäden 
zu den Baffeliffetapeten geftellt werden. Es müffen 
fo viel Flinten mit den Einfchlagfäden befpufer ſeyn, 
als Farben und Schattirungen derfelben zu der zu 
webenden Tapete gebraucht werden. Alle diele Flin⸗ 
ten find in den Pleinen Fächern des Flintenkaſtens 
anfgeftellt , jede Farbe befonbers, und ber Leber 

Py 2 weiß 
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weis ſolche, nad) Vorfchrift feiner Patrone, alſo 
in den Fächern zu ordnen, daß er die verlangte 
Farbe fogleich finden kann. 

Stintenlauf, Flintenrohr, Arbeit des Buͤchſenma⸗ 

" chers. Zu einer Vogelflinte überliefert der Buͤch⸗ 

ſenmacher dem Rohrſchmied auf der Gewehrfabrik 

- ein Kalibermaas von Blech, wodurch der Rohrz. 
ſchmied den Lauf fihmieder und bohrt , jedoch 
daben Ruͤckſicht nimmt, daß der Buͤchſenmacher 
die Seele des Rohrs nochmals feiner ausbohrt. 
Uebrigens wird das Flintenrohr, wie jedes andere 
geſchmiedet, gebohrt, geſchliffen. Der Buͤchſen⸗ 
macher erhaͤlt nun das an beyden Enden offene Rohr 
und bohrt die Seele nachmals aus, entweder koniſch 
oder kugelgleich, und ſchmirgelt im erſten Fall die 
Seele des Rohres mit verfchiedenen Kolben. Ju 
beyden Faͤllen muß er aber das Rohr mit der Saite 
pruͤfen, ob es nicht etwa krumm iſt, und wenn es 
adihig, die Krümmung mit dem Richtſtock weg: 
ſchaffen. Hiernaͤchſt wird Das Rohr aufferhalb po: 
fire, auch wohl die Seele innerhalb noch gefolbt, 
das Zuͤndloch gebohrt, in Die Mündung des Pul: 
verfachs die Schwanzſchraube eingeſchraubt, und 
endlich das Richtkorn aufgelörher. 

Flintenſchloß Schloß, Feuergewehrſchloß, Arbeit 
des Hüchfenmachers. Dieſer aus verfchiedenen Stü- 
fen von Eiſen und Stahl zufammen feßte Haupttheil 
ſowohl einer Flinte als eines jeden —— ver⸗ 
Ueſacht, daß das Schießpulver in der Pfanne fi 
entzündet und zugleich das Scießpulver in der La: 
dung anftedt, wodurch der im Laufe eingeladene 
Schuß herausgetrieben wird, und feine beftimmte 
Wirkung thut. Die eiferne oder flählerne Theile, 
wodurch diefer Mechanifmus an einem Schloße ers 
fotgt, find entweder fichibar oder im Schäfte ver: 
borgen, Der erfte Theil eines Schloſſes ift das 

| | Schloß⸗ 
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Schloßblech, woran ſowohl aufferhalb als inner: 
halb alle Theile beveftige find. Die Auffern Theile 
beftehen aus dem Pfannendecfel, deſſen Schwanz 
auf der Decfelfeder ruht, aus der Pfanne ſelbſt und 
aus dem Hahn, in defien Maul der Flintenftein 
eingeſchraubet wird, und der unten auf dem vierfan: 
tigen Zapfen an der beweglichen Nuß unbeweglich 
vefifigt. Der Hahn verurfachet, daß, wenn fol 
cher mittels des Abzugs abgezogen wird, er mit 
feinem im Maul Habenden Flintenflein an den vers 
ſtaͤhlten Pfannendeckel anfchlägt, die Pfanne hier: 
Durch oͤfnet und fo durch die Funken, die durch dies 
fes Anfchlagen erfolgt find, das in der Pfanne lies 
ende Pulver entzündet, den Schuß vermöge des 
2 indlochs entzündet und heraustreibt. Um dies zu 
bewirken, find an der inwendigen Seite des Schloß: 
blieches folgende Theile angebracht. Die Nuß ift 
das hauptfächlichfte mit in dem Innern des Echloß: 
blechs, und ihr Zapfen durchbohrt das Schloßblech 
nad) dem Aeuſſern zu. Sie bewegt fich mit diefem 
Zapfen hinter dem Schloßblech als ein Rad an feis 
ner Achſe. Der Zapfen trägt aufferhalb den Hahn, 
der innere Zapfen aber läuft in den Rappen der Stus 
del; der Fuß der Studel ift ınwendig am Scloßs 
blech angefchraubt, und macht mit dem Lappen einen 
rechten Winkel. Gegen über der Studel und Muß 
ift die Schlagfeder am Schloßbleh angefchraubt, 
welche mit ihrer vordern gefrümmten Spiße auf die 
Vorderraſt der Nuß und in die Mittel: und Hinder: 
raſt greift, im erforderlichen Falle das eine Ende der 
Stange , die gleichfalls in dem Innern mit einer 
Schraube, nicht weit von der Nuß, angefchraube ift. 
Ueber der Stange liegt die Stangenfeder, welche die 
Stange in dem Raften oder Ruhen der Nuß vefts 
haͤlt. Wenn nun nach dem Abfchiegen des Gewehre 
der abgedruckte und unbeweglich veft figende Hahn 
etwas zurücfgebogen — ſo wird zugleich die Nuß 
n 3 eb 
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etwas umgedreht, und der Arm der Stange ſchleift 
ſich auf der Stirne der Nuß bis in die Mittelraſt. 
Die Stangenfeder hindert, daß die Stange die Raſt 
nicht wieder verlaſſen kann, die Schlagfeder wird 
dadurch ſchon etwas von der Vorderraſt geſpannt, 
und der Hahn ift dadurch in feine Mittelruhe ge: 
bracht, fo daß er veft ftebt und durch den Abzug 
nicht abgedruckt werden kann, weil fowohl die Kraps 
pen der Echlagfeder mit der Vorderraft der Nuß, 
als auch der vordere Zapfen der Stange in der Mit 
telcaft die Nuß veft hält, daß folche auf Feine Weiſe 
bey dem Abziehen fich bewegen fann. Sobald aber 
der Hahn weiter zurück nach der Kolbe gezogen, d. h. 
aufgezogen wird, fo wird hierdurch die Vorderraſt 
der Nuß weiter hinaufgetrieben, wodurd nicht allein 
die Schlagfeder ſtark gefpannt wird, fondern die 
vordere Spiße der Stange fällt auch in die Hinter: 
raſt. Der Hahn ift alsdenn zum Abfenern gefpannt, 
und wird nun Durch die oberſte Spiße des Abzugs, 
der ſich gegen den hinterften Zapfen der Stangen 
lehnt, abgedruckt. Denn wenn man den Abzug 
nach fich in die Höhe druckt , fo druckt defien Spiße 
den Zapfen der Stange hinab, und die Stange 
verläßt die Hinterrafl. Hierdurch wird die Kube 
der Nuß unterbrochen, die gefpannte Schlagfeder 
Auffert ihre Kraft auf die Vorderraſt; denn fie 
drehet die Nuß nach vorn herum, und hierdurch 
wird der aufjer dem Schloßbleche ftehende vierecfigte 
Zapfen der Nuß gleichfalls herumgedreht, und der 

- Hahn giebt mit dem Pfannendecfel Feuer. 
Slintenftein. Man fchraubt ihn auf den Hahn einer 
Flinte an, und wenn diefer gegen den Pfannende: 
cfel losgefchlagen wird, fo giebt er Funfen, entzün: 
bet dadurch das in der Pfanne befindliche Pulver 
und brennt den Schuß los, Kr ift felten ein Achat, 
defto gewöhnlicher aber ein Hornftein, den man nur 
allein aus Sranfreih , und insbefondere aus ber 
Picars 
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Picardie und aus Champagne bekommt. Ungeacht 
der großen Bemuͤhung, hat man weder in Frankreich 
eine naͤhere Kenntniß davon erlangen, noch in den 
preußiſchen Staaten eine aͤhnliche Fabrike anlegen 
koͤnnen. Man will ſo viel entdeckt haben, daß in 

Frankreich dieſe Hornſteine in einer Kreidenmutter 
liegen, auf die gewoͤhnliche bergmaͤnniſche Art in 
den hohen Gebuͤrgen gewonnen und uͤber einen Fuß 
im Durchſchnitt ſtark herausgebracht werden. Wenn 

die aͤuſſere weiße Rinde abgenommen wird, fo. 
ſollen die kleinern faſt durchſichtig erſcheinen. Weil 
nun bey Lebensſtrafe kein Fremder die Hornſteinwer⸗ 
ke beſehen darf, ſo kann man nur dieſes von ihrer Be⸗ 
reitungsart ſagen: vermittelſt eines ſtaͤhlernen Werk⸗ 
zeuges wird der Stein erſt mit der Fauſt ſtuͤckweiſe 
abgeſchlagen und geſpalten, denn er iſt ſchiefrich und 
ſplitterich. Mit einem andern ſtaͤhlernen Werkzeu⸗ 

ge ſchlaͤgt man ihn zu ſeiner gewoͤhnlichen Geſtalt, 
und er geht uͤberdem noch zwey⸗bis dreymal durch 
die Hände, je nachdem er fich leicht oder ſchwer be; 
arbeiten läßt. . Durch das Sortiren entftehen drey 
Arten Steine: Piftolen: Flinten: und Batterieſteine, 

. bie man unggzählt in Tonnen pact, und auch bier: 

‚ inne verfauft. S. auch Hornftein. . 

Flinz, f. Flins. 

Flitſchhobel, ein Hobel der Zimmerleute, welcher 
auf einer Seite der Bahn eine Falze hat, die der 
Zimmermann beym Gebrauch an die Kante des ab: 
zuhobelnden Brets anfeget, und mit dem Hobelei⸗ 
fen andeutet, wie tief er das Bret abhobeln will, 

‚ damit er mit dem Schroff und Schlichthobel nad 
einem geraden Strich hobeln fann. 

Flittererz, f. Flinkenerz. 

Flittergold, Rauſchgold, Lug,oder Luͤgengold, Ar⸗ 
beit des Flittergoldſchlaͤgers. Gewoͤhnlich wird'es von 
cementirtem Meßing verfertigt, welches erſt unter 

Vy 4 einem 
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einem großen, vom Waſſer bewegten Hammer ſo 
duͤnue wie moͤglich gefchlagen wird, und welches 
alsdann der Flittergofdfchlager zwiſchen befonders-das 
u zubereiteten Lederftücken und mit einem Hand; 
— bis zur Duͤnne des Papiers bringt. Eine 
ſolche Rauſchgoldtafel iſt etwas laͤnger als 13 Elle, 
und etwas breiter als J Elle. In jeder der foge: 
nannten Karten, worinn fie verkauft werden, a 
15 Blätter, welche man nachher zu allerley unäch; 
tem Puß anwendet. Man hat auch Flitterfilber, 
welches in_ nichts werfchieden ift, als daß es aus ver; 
ſilbertem Zinn verfertige wird. 

Slittern, auch Slindern oder Stinderlein, gehören zur 
den Nürnberger Manufakturwaaren und find Allers 
hand Fleine Figuren, die meiftens aus duͤnngeſchla⸗ 
genem Meßing verfertiget, und zu Nürnberg. von . 
ben Slitter: und Rechenpfenningfi lägern häufig ges 
macht werden. Die meiften gehen nach Spanien, 
Rußland x. von wannen fie weiter nach Indien ver; 
fandt werden. Ä 

Sonft werden auch wohl dergleichen Flitter aus 
Stahl gemacht, und mit weißem und ſchwarzem Agt⸗ 
ſteine vermiſcht, woraus man allerhand geſtickte Arbeit 
zur kleinen Trauer fuͤr das Frauenzimmer verfertigt. 
Auf eine andere Art werden die Gold: and Sik 
berplätschen oder Flitterchen zu geftickter Arbeit, fr. 
Papillotte , von den Gold: und Silberdratziehern 
derfertigt, indem man nämlich einen ftarfen Golds 
und Silberdrat erwaͤhlet, und zwar in folcher Stär: 
Pe, als dieſe Slitterchen breit werden ſollen. Diefen 
Drat fpinner man auf einer Nadel dicht aneinander, 
wie man Kantilfen zu machen pfleget ; wenn die Nadel 
voll ift, ſchneidet man ihn ab, und ziehe alsdenn die. 
Diadel heraus, da dem ein hohles Röhrchen wird, 
eben als eine Perlkantilfe, Diefen alfo hohl ges 
fponnenen Drat oder Röhrchen ſchneidet man mit 
v3 eines 
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einer Scheere von einander, daß lauter runde Kit: 
gelchen daraus werden, welche alle einander gleich 
fommen, die alsdenn anf einem kleinen ftählernen 
Amboß, (welcher ungefähr 3 Zoll breit, auch eben 
fo lang , und zum Golde mit Blurftein, zum Gil; 
ber aber mit Zinnafche recht blanf polire ift) mittels 
eines Hammers, der eine fehöne gerade Bahn hat, 
und ebenfalls recht blau und hell police ift, breit ges 
fhlagen werden, nachdem diefelben werden folfen, 
Der Flitter ift brauchbar, wenn feine beyde Enden 
nicht von einander abftehen, wenn er auf feinem: 
platten Kreife weiter fein Loch, als feine mittlere 
Defnung hat, und wenn das Metall uͤberall gleich 
did ift. Bleibt aber ein Zwifchenraum zwifchen 
den beyden Enden des gefchlagenen Flitters, fo hat 
er einen Bruch oder eine ungleiche Dicke; es fha: 
det diefes nicht nur feinem Anſehen, fondern der 
Stier kann ihn auch nicht gehörig beweftigen. 
Dergleichen beſchaͤdigte Zlitter werden wieder einges 
ſchmolzen. 

Flitterpapel iſt ein Beyname der Zittereſpe, ſ. Eſpe. 
Flitterſchlaͤger, Flinterſchlaͤger, Geflinderer, ein 
Handwerker, der die Kunſt verſteht, aus Dratrin: 
geln Flittern zu fchlagen. In Mürnderg ift diefe 
Kunft ein befanntes aber gefperrtes Handwerk, mos 
ſelbſt fie nicht allein die Kunft verftehen, am Rande 
latte , fondern auch, vermöge befonderer Stempel, 
gürliche Flittern zu fchlagen, die aber meiftens nur - 
aus unächtem Metall, d.h. aus Flittergofd verfers 
tigt werden. . 

Flocken, Flockwolle, Kratzwolle heißen bey den Tuch: 
machern diejenigen wollenen Haare, welche, wenn die 
Tücher, Rating und andere wollene Zeuge zum Scheer 
ren zugerichter und mit Karten m werden, in den: 
felben hängen bleiben, Ehemals thaten folches nur die 
Tuchmacher felbft, und fuchten hernach diefen Ab⸗ 
Vys gang 
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ang doch noch zu nutzen. Es wurden naͤmlich die 
locken gefrämpele und gefpbinen-, und es ward 
‚ daraus ein fchlechtes grobes Tuch, zu Bekleidung 
des Fußbodens und der Wände bey Begräbnifien, 
. ingleichem zu gemeinen Bauerjupen und zum Pa: 
. fen, verfertiget. Dieſes fogenamıte Flockentuch 
fahe beynahe wie eine geringe Boy aus, nur daß 
es flärfer gewalket und nicht gefchoren war, und es 
führten fogar die Krämer daſſelbe. Allein, nun: 
mehr ift fchon über hundert Jahre, nachdem die 
Boy, der Flanell und Fries in Gebrauch gefoms 
men, diefe Waare faft gänzlich weggefallen, ja fo: 
‚ gar an manchen Orten, mwenigftens den Krämern, 
felbige zu führen verboten. Heiit zu Tage ges 
braucht man diefe Flocken vornämlih zum Matras 
tzzzenmachen und zu Ausftopfung der-Saumfättel für 
die Maulthiere. Am übrigen macht diefe Sorte 
Waare auch einen Theil von der Handlung der Eis 

ſenkraͤmer aus. | | 

Eine andere Sorte Flocken oder Scheerwolle find 
Diejenigen wollenen Haare, welche durch die Tuch 
fcheerer von den Tüchern und wollenen Zeugen ab: 
gefchoren werden, welche aber unter allen Sorten 
von Flocken am wenigften geachtetet werden, weil 
ſie überaus fur; find, dahero denn auch, befonders 
in Frankreich, den Tapezierern verboten iſt, fie zu 
. den Matraßen zu brauchen, und fie zwifchen die 
zwo Barchetziechen zu ftopfen. Jedoch werden dies 
‚ jenigen davon, welche die fchönften Farben haben 
und am beften konditionirt find, zu Tapezereyen, 
. infonderheit zu folchen , womit. die Wände auf den 
Schiffen befleider werden, und andern dergleichen 
Arbeiten von verfchiedenen Muftern und Schatties 
zungen gebraucht, da man diefelben vermittelft eines 
Siebes über die hierzu ſchon zugerichtete und mit 
Delfarben gemahlte Leinwand ſtreuet. Unter * 
en 
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cken verſteht man auch die ſogenannte Schlagwolle, 
d. i. diejenige Wolle, welche unter die Flechte herz 
ab fälle, wenn man die Wolledarauf ſchlaͤgt. In⸗ 
gleichem die fogenannte Kämmlinge , d. i. dasjenige, 
was von dem Kaͤmmen der Wolle in dem Kamme 
zurück bleibe; den Abgang von der gefämmten 
Wolle. Endlich wird diefe Benennung auch infon: 
derheit von den Faͤrbern den Fürzeften Ziegenhags 
. zen gegeben , welche mit Grapp zugerichter worden, 
— man dieſelben verſchiedenemal hat aufkochen 
aſſen. 


Flockenblume, Centaurea, Linn. Von dieſem 
weitlaͤuftigen Pflanzengeſchlecht bemerken wir nur 
die gemeine — Centaurea Jacea L, 
Jacea nigra pratenſis latifolia. Sie waͤchſei vornaͤm⸗ 
lich auf duͤrren Wieſen und bluͤhet den ganzen Soms 
mer über. Es bekommt dieſes Gewaͤchs einen bis 2 
Ellen langen, harten Stängel, welcher viele braun: 
rothe Blüchen hervorbringt. Die Blätter, welche 
mehrentheils unten um die Wurzel herum befindlich 
find, find fehr hHare und rauf. Die Wurzel perens 
: niet, Der Bufch wird alle Jahre ale und 
breitet fich endlich dermaffen aus, daß dadurch vies 
lem guten Graße das Wachsıhum entzogen wird, 
Es iſt daher auf Wieſen als ein Fiend derfelben 
anzufehen,, und muß ausgerottet werden; welches 
nicht beffer gefchehen Fan, als wenn man es mit 
* Stumpf und Stiel aushacken läßt. Das Vieh vers 
- abfcheuet dafjelbe fo fehr, daß auch felbft das Heu, 
worunter es häufig gemifche ift, von demfelben faft 
gänzlich — bleibt. Die Blaͤtter ſollen 
auf Wolle gelb, doch nicht fo gut wie die Scharte 

' (Serratula tinttoria) färben, 
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Flockgeſtuͤbe, im Huͤttenbau dasjenige Geſtuͤbe, wel⸗ 
ches durch die Baͤlge und Flammen in die Hoͤhe 
getrieben wird; Fluggeſtuͤbe. 


Flockenkraut, ſ. Flockenblume. 
lockſeide, ſ. Floretſeide. 
lockwolle, ſ. Flocken. 

Sloͤſe nennet man 1) einen indie Erde gegrabenen lan: 
gen hölzernen Kaften, darinnen bey manchen Geis: 
fen das Waffer auf das Geifengebürge geführt und 
ihm ein höherer Fall gegeben wird, daß es beffer 
abfliefen und arbeiten kann. | 

2) Eine Art von einer aus Stein gemachten 

Rinne auf Zinnfchmelzhütten, darinyen das in grofs 
fen Stüden gefhmelzene Zinn mehr gereiniget 
wird. 

3) Die Holzfloͤſe, wovon ein eigener Artickel folgt. 

Floͤsholz, ſ. Holzfloͤſe. | 

Floete heißt beym Wollkaͤmmer diejenige Wolle, die 

: er, nachdem fie gefämmet worden, aus den Spißen 

der Kaͤmme in die Höhe zieht, mit beyden Händen 
aus dem Kamme rupft, und ihr dergeftalt eine lans 
ge und ſchmale Gejtalt giebt. | | 

Floetenbohrer, Floͤtenmacher, ein muſikaliſcher 

Inſtrumentenmacher, der ſich blos mit dem Aus⸗ 
bohren und verfertigen der Flöten und aͤhnlicher Ins 
firumente befchäftigt, 

Floez, Floͤtz, Fietz, eine waagrecht, oder doch fehr 
flach liegende Schicht oder Lage von Erz, Schiefer, 
Geftein und dergleichen, welches fich von der Berg: 
art des Gebuͤrges unterfcheidet, in die Breite erftres 
cket, und nicht niederwärts in das Gebürge feßet, 
über und unter fich aber andere Schichten oder Dach 
und Sohle hat. Es unterfcheider fich von beyden, 
hat aber damit und mit dem Gebirge einerlen Lage. 
Auch verfteht man darunter einen wirklichen Gang, 

l wel; 
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welcher nicht uͤber 20 Grad faͤllt und auf deſſen lie⸗ 
enden der Kuͤbel ſitzen bleibt und nicht hineingeht. 
In manchen Orten wird nur der Gang ein Flöz ger 
nennt, welcher nicht über 10 bis ı2 Grade fällt, 
Uesrigens heißt Flöz auch -ein mit Steinen gepflas 
fterter Plaß in einem Gebäude. In Baiern be: 

deutet Floͤz das Vorhaus, die Flur, ingleichem einen 
bedecften Gang, eine Gallerie. 
Sloesgebürge, gefchichtete, flratificirte, zufammens 
efeßte oder aufgefchwenmte Gebuͤrge, beftehen 
überhaupt aus fihtbar auf einander liegenden Schich: 
ten, die fih beym Streichen und Fallen größten; 
theils parallel bleiben. Die vollftändigfte Beichreis 
bung diefer Gebürge hat unftreitig der  verftors 
bene Bergrath Lehmann in feiner Gefchichte der 
Flözgebürge, und Gerhard in der Gefchichte des 
Mineralreichs gegeben, die wir daher denjenigen, wels 
hen an genauer Erfenntniß der Flözlager gelegen ift, 
anempfehlen. son flratificirten Gebürgen giebt 
es eigenclich zwo Arten; erftlich folche, wo die eins 
zelne Schichten durchaus aus einerlen Bergart beſte⸗ 
hen, (einfache ſtratificirte Gebuͤrge) und eine 
andere Art, wo Schichten von verfchiedenen Stein: 
arten mit einander abwechfeln, (zusammen gefezs 
ge ſtratificirte Bebürge, oder eigentlich fogenanns 
te Siösgebürge). Alle ftratificirte Gebuͤrge haben 
das miteinander gemein, daß fie fih an Die foges 
nannte Hauptgebürge anlehnen; daß die Mächtigs 
feit der Schichten fehr verfchieden ift und fich von 
einem halben Zoll bis zu mehrern Züßen erſtrecket; 
daß ſich die Schichten mit dein Steigen und Fallen 
der Gebürge erheben und fallen, dergeftalt, dag fie 
zwiſchen zwey entgegen gefeßten Gebürgen Mulder 
machen. Hierinn finden fich zwar manchmal Aus; 
nahmen, wenn man aber genau beobachtet, fo fieht 
man, daß gewaltſame Zerreiffungen oder Senfuns 
gen 
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gen der noch weichen Steinſchichten, und am haͤufig⸗ 
ſten Durchbruͤche von Waſſerfluthen daran ſchuld 
ſind. Zuweilen legen ſich dem Fallen und dem 
Streichen der Schichten ganze Steinmaſſen vor, die 
aus einer andern Bergart zuſammengeſetzt ſind; der 
Bergmann belegt ſie mit den Namen der Keile, 
Klanken, Kaͤmmen, Ruͤcken. Die Steinarten der 
Schichten ſind in der Naͤhe an das ganze Gebuͤrg 
mehr zuſammengeſetzt; je weiter ſich aber die Schich⸗ 
sen entfernen, je einfacher werden ihre Gteinarten 
und verwandlen fi in folche, auf welche das Waſ— 
fer beträchtliche Wirfungen hervorbringen fann, Je 
näher die gefchichteten Gebuͤrge find, deſto irregu- 
fairer ift die Lage der Schichten; je weiter fich aber 
das gefchichtere Gebürge von dem ganzen Gebürge 
entfernet, deſto vollfonmner wird die regulaire und 
parallele: Lage der Schichten... Auch richter fich die 
requlaire Lage der Schichten nad der Befchaffen: 
heit der Steinart, fie ift nämlich vollfommener bey 
gleichfoͤrmigen Steinarten, als bey fehr gemifchz 
- ten. — 

Die erſte Art von ſtratificirtem Gebuͤrge, welche 
entweder aus Gneus oder aus verſchiedenen Arten 
von Thonfchiefer befteher, ift die große Werkſtaͤtte 
der Natur, morinnen Die an Metalle und 

Halbmetalle hervor gebracht werden. Diefes bes 
weifen die ungarifchen „ ſchwediſchen, boͤhmi⸗ 
ſchen, fehlefifchen, fähigen und Harzer Berg— 
werke; der Bergbau in Italien, Spanien, Tyrol, 
in den afiatifchen und uralifchen Gebürgen. Die 
wenigen Erze, welche im Granit gefunden werden, 
verdienen hiergegen gar nicht in Betracht gezogen zu 
werden. Doch ift hierbey zu merken, dag der Schie; 
fer nicht fo reich an Erzen ift als der Gneus, we 
nigftens kommen die edfen Metalle häufiger in dieſem 


vo 
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Die eigentlich fogenannte Floͤzgebuͤrge beſtehen aus 
übereinander geſchwemmten und aufgeſetzten Schichten 
von ſehr verſchiedenen Erdarten. Sie legen ſich uns 
mittelbar an das einfache ſtratiſicirte Gebuͤrge an, 
und umgeben es von allen Seiten. Deutlich fieht 
man dieſes auf dem Harz, in der Graffchaft Darf, 
in Schlefien und an vielen Orten von Deutichland, 
Pallas ſah daſſelbe an den altaifchen und uralifchen 
Gebürgen, von Horn an den ungrifchen, Ferber 
an den italienifchen und Beorgi an den waldenfis 
fchen Gebürgen, 

Floe zkluͤfte, die Steinfcheidung oder die zwiſchen dem 
Geſtein waagrecht oder flach liegende Defnung, wels 
che flözweife, das ift, gänzlich das Geſtein von 
einander ſcheiden. Sie führen insgemein Waſſer 
mit ſich. 

Floezriffel iſt ein Floͤz, welches einen erzführenden 

Gang abfchneidet oder zertruͤmmert. 

Stoesfdwarde, Durchwand , Dachfchaale heißt 
die taube Steinfchale, welche auf dem Kupferfchies 
ferflöz liegt, darunter die fogenannte Krummhaͤlſer⸗ 
arbeit getrieben wird. 

Stogger heißet an einigen Orten der Drefchfle- 


gel. 
Flor heißt 1) ein gepflafterter Fußboden, welcher je 


doch gewöhnlicher Flur genennert wird; 2) bey den . | 


Faͤrbern die gelbrorhe Blumen des wilden Safrans 
oder GSaflors ; 3) verftehen die Salsfieder daruns 
einen dünnen Ueberzug auf der Oberfläche der Sohs 
fe in den Pfannen bey dem Soggen, Es wird fols 
cher vorzüglich bey dein Sieden der geftornen Soh⸗ 
le erhaften ; Fälle diefer Flor zu Boden, fo erhält 
man ein Mehlfalz; 4) am gewoͤhnlichſten aber heiße 
Flor, fr. Crepe, ein durdhfchtiger, von roher und 
und gummirter Geide, Haaren, Veffelgarn oder 
Wolle, fehr leicht und dünn, auf einem Stuht mit 
zween 
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zween Tritten gewebter Zeug, welcher zu allerley 
Frauenzimmerputze, als Hauben, Halstuͤchern, 
Kappen ꝛc. gebraucht wird. Man hat den Flor von 
allen Farben, glatt oder kraus, gebluͤmt oder ſchlecht, 
pikirt, geſtreift oder Mufchelflor. Der krauſe, 
wird inſonderheit Krepp oder Kreppflor genannt. 

Die beſte Floͤre kommen aus Italien und der 
Schweiz; doch giebt es auch in Berlin und einigen 
— deutſchen Städten gute Flow und Kreppfa⸗ 

riken. 

Wie man ſowohl den ſchwarzen (glatten und krau⸗ 
ſen) als auch den weißen, theils haͤrenen, theils ſei⸗ 
denen Flor zu traktiren habe, wenn der weiße ent: 
weder abgetragen oder ſchmutzig geworden ift, die 

benderley ſchwarzen aber ihre Farbe verlohren haben, 
Iehrer nachftehende Anweifung, Was zuvorderft 
den weißen feidenen Flor betrifft, fo weicht man 
ihn eine Nacht lang in Milch, und ſchabt darauf 
venediſche Seife fo fubtil als man kann, damit fie 
bald zergehe. Wenn num der Flor ı oder 2 Tage 
alfo in der Milch und Seife geftanden har, zieht 
man ihn mit einem Zängchen vielfältig in der Mild) 
herum, tLamit die darein gefchnittene und nunmehr 
zergangene Seife recht durchdringe und den Schmuß 
heraus ziehe, man reibt aber denfelben nicht mit der 

. Hand, damit er fich nicht ſchiebe. Alsdenn gießt 
man frisches Waffer darüber, fchabt wiederum Sei 
fe darein, und läßt es über Nacht alfo ftehen; für 
denn Enitfchet man ihn mit der Hand, ohne Reis 
ben, fein aus, und thur folches fo lange, bis man 
feinen Schmutz mehr darinnen wahrnimmt. Als 
denn legt man in ein Körbchen ein weißes Tüchchen, 
breitet den noch naffen Flor darinnen aus, thut er 
was Schwefel in einen Tiegel, feßt denfelben in eit 
erhabenes und mit einem drey⸗ oder vierfachen Tuch 
bedecktes Gefäß, zuͤndet den Schwefel in dem * 
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gel an, ſetzt das Körbchen mit dem naſſen Flor dar⸗ 
über, läßt es alfo brennen, und eine gute Weile 
verdet ftehen, und nimmt alsdenn das Körbchen 
heraus, fo wird der Flor wieder ſchneeweiß geworden 
ſeyn. Darnach fpannet man den Flor fofore auf ein 
Brett, fiedet weiße Stärke , tunkt einen Schwamm 
darein, druͤckt damit den Flor auf dag Brett, und 
läßt ihn, trocken werden, fo wird er hernach Schön 
weiß ausfehen. Sollten ſich etwa von der Stärke 
Bläschen auf den Flor gefegt haben, fo Eönnen ſel⸗ 
bige mit einem feuchten Schwamm abgetuͤpfet 
werden. 

Die Behandlung des weißen haͤrenen Flores 
geſchieht, was ſeine Schwefelung und die Schla⸗ 
gung deſſelben auf ein Brett betrift, auf gleiche Are 
mit dem ſeidenen. Uebrigens aber geht er darin 

"von ihm ab, daß er, wenn zumal das Stüc etz 
was groß iſt, etlichemal übereinander gefchla en. 
fein geſchabte venedifche Seife zwiſchen jede 
geleget, er darauf in eine zinnerne Schüffef gethan, 
lauliches Waſſer darauf gegoffen, ein Doppeltes Tüchel- 
hen darüber gelegt, felbiges mit einem Stein oder 
etwas andern ſchweren zur Einpreffung belegt, und 
alfo die Nacht über gereicht werden muß, Wen 
diefes gefchehen ift,  gießt ınan das MWafler ab, und 
giept wieder anderes lauliches Waſſer Darüber, drücke 
am folgenden Tage ohne Reibung, weil fonft Loͤ⸗ 
cher darein kommen, das Waſſer aus, und wieders 
hohlt es etlihemal, nur dag man an ftatt des fals 
ten Waffers bey dem on feidenen Flor, allemal 
lauliches Waſſer, ohne Milch nehme, und endlich 
ihn zuleßt im falten Waſſer eine Nacht über liegen 
lafie, fo wirder, nach obgedachter Schwefelung und 
Spannung über ein ‘Brest, wieder fo ſchoͤn, als wenn 
er neu wäre, 
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Um den fhwarszen glatten Flor zuzurichten , 
* färbt man ihn, wenn et die Farbe ziemlich verloh: 
ren bat, mit Meftlerfchwärze , Flopft ihn in den 
Händen glatt ab, ſchlaͤgt ihn mir einem Schwaͤmm⸗ 
ſchen fo glatt als möglih auf ein Brett auf, 
trocknet auch die etwa aufgeftiegenen Bläschen mit 
eben dem Schwanme wieder ab, und läßt ihn, fo 
gefchwinde es feyn kann, an-der Sonne oder am 
“warmen Ofen trocfen werden. 
Bon dem ſchwatzen Eraufen oder Rreppflor 
- muß der Staub zupörderft mit einer fanften Buͤrſte 
wohl. abgefehrt, nachher aber der Flor, wie ber 
° vorige, in ſchwarzer Meftlerfarbe gebeizet , ſodenn 
ausgedrüct, und zwiſchen den Händen, gleich einer 
Waͤſche, wohl ausgefchlagen werden, damit die 
glänzenden Wafferbläschen heraus fommen. Wenn 
er nun recht ſchwarz geworden ift, fchlägt man ihn 
fein gleich auf ein rundes Mangeholz und läßt ihn, 
bey ftetem Ausdrücken der Bläschen, mit einem 
ſchwarzen Tüchelchen an der Sonne oder bey einen 
warmen Ofen mohl trocknen. Zu dem Aufſteifen 
oder Starrmachen des Flores nimmt man Tragant 
oder gemeinen Gummi. | 
Was hier von der Reinigung der viererley Flor: 
forten gefagt worden, finder auch den den geblümten 
und fchlechten, rn bey den pickirten, geftreif: 
sen und Mufchelflören ftart; nur daß, wenn fie von 
andern Farben als ſchwarz und weiß find, man fie 
jedesmal nach Art derjenigen Farbe, die an ihnen 
verſchoſſen ift, traftire, wie man unter ben dahin 
gehörigen Sarbentiteln angezeigt findet, indem, was 
en dem fhwarzen Flore die Meftlerfchwärze thut, 
bey den andern Farben die ihrer Art nach dazu kom⸗ 
mienden Ingredienzien ebenfalls leiften, 
Slorener un h Ziudeltaffent. 
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Siorentiner Lach. (Lacca florentina) Mit diefem 
Damen wird eine rothe Malerfarbe befegt, welche 
man aus Kochenille auf folgende Weiſe bereitet. 
Man kocht 2 Unzen Kochenille mit einer großen 

. Menge Wafler , bis alle färbende Theile auss 

gezogen find. Alsdann fchüttet man 2 Pf. Alaun 
din u und laͤßt ihn darinn auflöfen. Ju das filtrirs 

‚te Detoft wird eine von Laugenfalz ges 
goſſen, da fih alsdann der Lack niederfchlägt, der 
mit warmem Waffer genugfam verfüßt und zuleßt 
gelinde getrocknet wird, 

Sjorenz, die Hauptftadt in dem Großherzogthum glei- 

: ches Namens, hält Buch und Rechnung entweder 
in Scwi d’oro a 20 Soldi d’oro a 12 Denari d'o⸗ 
ro, oder auch in Ducati a 20 Soldi a 12 Denari, 
auch in Lire a 20 Soldi a 12 Denari, Desgleis 

. hen werden allhier gewiſſe Waaren in Perje 
da otto Reali zu 5% Live berechnet , und man theilet 
auch diefe Pezzi a 20 Soldia 12 Denari. Es find 

alſo hier viererley Soldis und Denaris zu bemerken. 
Das Verhältniß aber von allen diefen Münzen ift 
folgendes: ı Scudi d’oro gilt 14 Seudi core. oder 
Ducati fiorini auch Piafire, 155 Pera da otta 
Meali, 75 Lire, 20 Soli d'oro 213 Soldi <orr. 
2653 Soli Pezzi, 150 Soldi Lire oder Piccolt, 
250 Denari d'oro, 2575 Denari corr. 31354 De: 
nari Pezzi, 1800 Denari Lire oder Pico. Se 
hält auch noch befonders ı Scudi d'oro go, ı Sax 

di core. 84, ı Pezza 69 und ı fire 12 Crazie; des: 
gleichen ı Teftone 2 Lire, 3 Giuly oder Dasti 24 

Trazie, 40 Soldi di Lira, 480 Denari di Lira. 

Hieraus entftehet die Vergleichung, daß 44 
Scudi, Soldi und Denari d’oro gleich find ı5 
Scudi, Soldi und Denuri corrent. 

Allhier ift die Valuta, moneta buona, fie vers 
fteher fih, daß 20 Lire monera buona gleich find 24 

3} 2 Fire 
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Lire moneta longa in Livorno. Denn bie Perza, ſo 
allhier 53 Lire gile, thut in Livorno 6 Fire. 

Bon wirklich geprägten Münzen find allhier, im 
Bolde: ganze und halbe Doppie a 23 nnd 117 
Lire. Rouponi d’oro zu 3 Zechint, oder ago fire, 
rer gigliatt a 35 Lire, 20 Paoli oder 160 

vazie, das Stüd auch zuweilen etwas höher. In 
Silber: Piaftre oder Ducati a 7 Lire mit circa 6 
pro Cent Agio. Alte Tallari della Torre, o Torri 
oder Lanternine a 6 Rire, 9 Paoli oder 72 Crazie 
mit 4 pro Cent Agio, Perze della Rofa oder Livor⸗ 
ninea 53 Lire oder 69 Crazie mit 3 pro Cent Agio, 
halbe und Viertel Detti oder boppelte und ganze 
Piaftrini a 34 Crazie 8 Dinari di Lire und 17 Cra⸗ 
zie, 4 Dinari. Franceſconi a 10 Paoli und halbe 
Detti, Francefeini genannt, a5 Paoli. Teftoni a 3 
Paoli, Cavalati a2 Paoli, Lire a 13 Paoli, ganje, 
Halbe und Viertel Paoli a 8,.4 und 2 Crajie; 
Crazie a 5 Quatrini oder 20 Denari. Soldi a 3 
— oder 12 Detti. Quatriniſtuͤcke zu 4 Denart 
di ira. 

Florenz wechſelt mit folgenden Plaͤtzen: 

Nach giebt es in feinem] und empfängt das 
eigenen Gelde vor 
Amſterdam 1 Pepe 83 Pf. vls Banko. 
Augſpurg 100 Dei. 187 1. cortent. 
Bijenzone 1435 Sc. Doro, 100 Se. Marche. 
Bologna 1 Pesa. 88 Bolognini. 
Bolano 61 Soldicorm, | ı Fl. Mon, longa. 


Genua 1 Pezza. 1175 Sol. FuoriBko. 
Hamburg 1 Pezza. 83 Pf. vls Banko. 
Lyen 1 dito. 985 Sols. 

Liſſabon 1 dito. 773 Rees. 

London 1 dito. 517 Pf. Sterl, 


Livorno 1152 Soldi corr. = Pe 
nad 


Florenz. | 725 


nach giebt einpfängt 
Madrit 100 Pezzi. 1128* Pefos. 
Se] 1 Pen. 1173 Grani. 

 Milmo 1 dito, 127 Soldi corr. 
Neapolis 100 dito. 116 Duc del Regn. 
Paris 1 dito, 985 Sols. | 
Rom 100 zer; 
Ä a 10 P. 106 Seudi Rom. 
oder : 50 Zedh.gigliati) 
oder ı Peya. 1153 Stuͤck von 2 





Bajocei. 
Venedig 80 Seudi d'oro. roo Ducati di Bko. 
Wien 64 Solieor. | ı Fl. Wien. cour. 
Der Ufo allhier verſtehet fich bey Briefen aus 
Florenz, auf Liffabon,, London, 3 Monat nach dato. 
Auf Amfterdam, Cadix, Madrit, Hamburg, 2 
Monat oder 60 Tage nad) dato. Auf ganz Frank: 
reich 30 Tage nach dato. . Auf Meßina und Pas 
lermo aber ı Monat nah Sicht. Auf Augfpurg 
15 Tage nach der Acceptation. Auf Wien 14 Ta: 
ge Sicht. Auf Bologna, Genua, Livorno, Mis 
Yano etliche Tage Sicht. Auf Napoli, Rom, Bes 
nedig etliche Tage Sicht und dato. | 
Die Briefe aber, fo von Venedig und Rom auf 
Florenz gezogen werden, acceptirt man alle Sonnas 
bende und zahlet fie 2 Wochen den Sonnabend dar: 
auf; alſo ift der Ufo inclufive des Acceptationstags 
15 Tage, Die von Bologna werden ebenfalls fo 
acceptiret , Doch den gleichfolgenden Sonnabend bes 
zahle; folglich ift der Ufo hier 8 Tage mit dein Ac⸗ 
ceptationstag. Die übrigen Briefe haben den Uſo 
wie Livorno, wo man nachfehen kann. 
Refpecfttage find, hier nicht verordnet, denn alle 
. Briefe müffen bey der Verfallzett vor Abgang der 
Poſt entweder bezahlet oder proteftiset werden. 
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Das Ellenmaaß allhier beſtehet in Canen a 4 
Brazzen oder 8 Palmen. 1 Brazje hat 2 Palmi. 
Mach diefem Maaß werden feidene und wollene 
Warren gemeſſen; indeſſen ift es nicht gfeih, denn 
Die Bracce zu Wollen ift 3 pro Eent circa, ımd die 
zu Seiden 144 pro Cent civen kuͤtzer, als die Ber: 
liner Elle, es hun alſo: = — 

113 Bracci ollen. 

100 Berliner Ellen | 1145 detti ju Seite. 

Das Getraidemaaß, Moggio, hat 8 Sacci 
oder 24 Staja. 

Das Weinmaaß, Cogno, hat 10 Barili, 200 
Fiafhi, 400 Borcali. | 

Gel wird nach Barilfe oder Orcio zu 32 Boss 

cali verfauft. 
Das Handels Bold, Silber, und Seidenges 
wicht hat aber folgende Eintheilung. Doch ift ers 
fteres 3 pro Cent ſchwerer als das andere, und 34 
pro Eent circa leichter , denn Berliner Gewicht. ı 
Pf. hat 12 Ducie, 288 Denari, 6912 Grani; 1 
Oncie 24 Denart, 576 Grant und ı Denari, 24 

Grani. 100 Pf. zu Berlin, thun 135 Pfund zu 
Florenz, Handelsgewicht. 

Floret, ein fafonirter wollener Zeug von gezogener 
Arbeit, welcher auf einem ähnlichen Stuhl, wie der 
gezogene Droguet gemeber wird. Dieſer Zeug uns 
terfcheidet fich von den übrigen dadurch, daß Grund 
und Blumen oder Figuren eine verfchiedene Farbe 
haben, und daß daher jederzeit zwen Ketten, eine 
Grund: und eine Fiaurfette vorhanden ſeyn müffen. 
Die Grundfette liege in dem Geftelle oben, die. Fis 
gurkette aber unten, folglich ſind zwey Kettenbäume 
vorhanden. Grund: und Figurkerte fommen in den 
Schäften zufammen, und es folgt auf einen Grund» 
faden allemal ein Kettenfaden. Hieraus erhellet, 
daß theils die Kette bey diefem Zeuge Figur * 
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theils, daß Kette und Einfchuß vor dem Weben ger 
färbet werden muß,- Ohne die Kantenfäden beträgt 
bie Kette insgemein 760 Fäden, wovon gemeinig; 
fich die Hälfte zum Grunde, und eben fo viel, zue 
‚Figur gehören. Der Einfhuß ift mit dem Gruns 
de von einerlen Farbe. Der Kegelftuhl zum Floret, 
weicht in zwey Stüden vom Droguerftuhl ab ; denn 
erftlich hat er 4 Schäfte, in welche aber nur die 
Grundfette einpaßire wird. Zu allen 4 Schäften 
find nur 2 Fußfchämel vorhanden, daß alfo jederzeit 
zwey Schäfte von ei: und eben demfelben Fußſchaͤ⸗ 
mel getreten werden; mithin ift der Grund dieſes 
Zeuges nım leinwandartig, oder ein Gräingrund. 
Zweytens weicht der Florerftuhl in Anfehung der 
Branfchenfchnur von dem Droguetituhl ab. 

Man hat verfchiedene Arten Flore. 1) Bey 
dem eigentlich fogenannten Floret, ift die Grunds 
fette dunkel, die Figurkette aber heller, damit die 
Figuren defto befter in das Auge fallen. Iſt z. B. 
die Grundkette kuͤpenblau, fo ift die Figurkette neus 
blau; ift der Grund karmeſinroth, fo ift die Figur 
ponceauroth; und ift endlich die Grundkette dunkel 

rn, fo nimmt man hierzu eine hellgruͤne Figur: 
ette. Insgemein trifft der Zeugmacher die Einrich: 
tung, daß beydes, Grund: und Figurfette, jede 
600 Fäden erhalten. Im Rohr ind 4 Fäden. 
Der Einfhuß hat die Farbe der Grundfette. Hat 
dee Zeug im Grunde hin und wieder zerftreute 
Punkte, welche mit der Figur einerley Rarbe ha; 
ben, fo heißen die Punkte, und auch wohl die ganz 
e Zeugart in den Manyfakturen Semble, Dieſe 
Punkte werden, wie die Figuren, mit in die Bran⸗ 
ſchen eingelefen, und alfo durch den Zug des Kegels 
hervorgebracht. 

2) Eine andere Art Floret nennt man Taburet. 
Grundferte und Einfhuß find zwar von einerley 

334 Farbe 
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Farbe, allein die Figurkette iſt ſtreifig oder vielfaͤr big 
geſchoren. Damit nun in dieſen Streifen Blumen 
entſtehen, ſo muß die Patrone dergeſtalt gezeichnet 
ſeyn, daß z. E. ein Blatt einer Blume ganz in eis 
ne Streife der Figurkette fälle, ohne in die benach⸗ 
Barte Streife überzugehen, und eben fo auch Der 
EStämpel. Geſetzt, es follen an einem grünen 
Staͤmpel zwey rothe Blätter feyn, fo muß eine gruͤ⸗ 
ne Streife, und neben diefer auf jeder Seite eine 
zothe Streife gefchoren werden, und in die grüne 
Streife fällt der ganze Stängel, in jede rothe Strei: 
fe aber ein ganzes Blatt, ie Anzahl der Kettenz 
fäden jeder Streife beftimmt die Patrone, 

3) Endlich giebt e8 eine Art Floret, den man 
Luͤſtrin nennt. Die Grundkette kann ftreifig ſeyn und 
auch nicht; iſt dieſelbe ſtreiſig, ſo ſind insgemein nur 
Streifen von zwey Farben vorhanden. In den 
breiteſten Streifen, oder wenn feine Streifen vor 
Handen find, in dem bloßen Grunde entftehen durch 
den Zug des. Harnifches zerfireute Blumen von 
verfchiedenen fchattirten Farben, und die Farben 
werden durch die Figurkette hervorgebracht, Eben 
deshalb , weil die Blumen nur zerftreut auf dem 

euge angebracht werden, hat die Figurferte nur 

Ib fo viel Kertenfäden , als die vorigen Floretars 
ger, Auſſerdem geben die Franzofen den Namen 
Bm oder Floret auch einer gewiſſen Gattung 

einwand, die zur indianifchen Handlung beftimmt, 
aber nichts anders , als die gemeiniglich foges 
nannte Blanfard ift, und der man nur deswegen 
Diefen Namen gegeben hat, weil fie gleichfam die 
Blume oder Blüche von den Blankards ift, als 
unter welchen man blos die fhönfte zu dieſer Hands 
lung waͤhlet. | 
Slorerband, Arbeit des Bortenwürfers, Dies gros 
be, fchlechte und geringe, von Florerfeibe . 
| and, 
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Band, ift nur ein ſchmales Teinwandartig verbundes _ 
tıes Gewebe von verfchiedenen Farben, Weil nicht 
viel Genauigkeit bey der Verfertigung deffelben noͤ⸗ 
thig, und es fehr wohlfeil ift, fo wird es felten eins 
In auf den Bortenwürferftühlen, fondern von den 
ortenmwürfern,, oder auch von befondern Bandmas 
chern auf den Mühfftühlen zu 15 bis 20 Stücken zus 
gleich verfertigt. Die Bänder haben nicht das glat⸗ 
te Anfehen der ganz feidenen Bänder, weil die Kno⸗ 
ten der ungleichen Florerfeidenfäden fich bey aller Ap⸗ 
pretur doch nicht wegbringen laſſen. Ä 

Noretonnes oder Fleurefonnes, nennet man eine Cats 
tung fpanifcher Baummolle , worunter die Segove⸗ 
niſche am meiften geachtet wird. Die Arragonifche 
und Mavarrifche find die gemeinften, und von der 
geringften Befchaffenheit. 

“Siorerfeide, auch Flockenſeide und Abfeide aenen: 
net, ift die fchlechtefte und unvollfommenfte Seide, 
oder der Ausfchuß, den man von den Kofons mit 
dem Kamme abziehet. Man pfleget alles, was 
nicht reine Seide ift, mit dem Namen der Florets 
oder Flockenfeide zu belegen, und es giebt: deren eis 
gentlich fünferlen Sorten, nämlih: 1) Die rauhe 
Seide oder das Seidengefpinnfte, fo um die Kokons 
fißet , wenn fie aus den Spinnhäufern abgenommen 
werden, und welches einige-die Spinnewebe, franz. 
Straignee, andere aber die Blume, franzöf.‘ Fleur, 
nennen; daher denn auch der Name Floretſeide ents 
ftanden iſt; eigentlich aber koͤnnte man diefes Ges 
fpinnfte Die Werffeide heißen, Sie verdient wegen 
ihres geringen Werths nicht das Kardärfchen, fons 
dern wird, nachdem fie wohl getrocknet und von der 
Unreinigkeit gefäubert worden , zu Warten und ge: 
fteppten Röcen angewendet , oder gefponnen und 
zum Einfchlag zu einigen fchlechten Zeugen oder zu 
groben Strümpfen und Handfchuhen, wie auch zu 

5 der 
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ber Gattung Bänder, welche man Floretband oder 
Padoues nennet, gebraucht. 

3) Die Seide, fo der Hafplet mit der ng von 
den Kokons abzicher, wenn er dem reinen Faden 
fucht, den er an den Hafpel anlegen will, — Dieft 
muß man wieder in zwen Sorten abtheilen, näm: 
lich in die, fo der Haſpler lang gezogen und nicht 
fonderlich verwirrt hat, welche die Franzoſen Cote 
de Soye nennen; und in die, fo er um den Finger 
gewickelt und fehr verwirrt, und von den Franzojen 
Frifon genennet wird, Die erftere Art wird auf 
folgende Weife zubereitet : man nimme zu jebem 
Pfunde von diefer Seide 10 Loth Seife, kocht fie 
ungefähr eine Stunde lang in einem Keffel, worinn 
fo viel Waffer ift, daß die Seide vollfommen. be: 
deckt wird, wäfcher die Seide hernah in Flußwaß 
fer, bis fie fo rein ift, daß das ablaufende Waſſet 
Elar bleibet, trocknet fie und läßt fie kardaͤtſchen. 
Der Kardätfcher macht davon wiederum feine, mitt: 
lere und grobe Florets, wovon die beyde erftern, 
weun fie gefponnen find, zum Einfchlag zu verfchie 
denen, ganz und halbfeidenen Zeugen, zu Bandı 
waaren , wie auch zu gemebten und geſtrickten 


Struͤmpfen und Handfchuhen gebraucht merden, 


und oft-fo fein ausfallen, daß man fie von der wahr: 
haften Seide nicht leicht unterfcheiden kann, von 
der groben Hingegen Pönnen nur — Struͤmpfe 
und Handſchuhe, oder der Einſchlag zu ſchlechten 
Zeugen gemacht werden. Die letztere Art, naͤmlich 
die —* — wird nicht gekocht, ſondern nur gut ge 
trocknet, alsdenn bey einer Stunde lang durch zwey 
Perfonen mit einem Wafchholze auf einem Kloße 
ausgebreitet, gefchlagen, nachgehends wird fie kardaͤt⸗ 
ſchet, geſponnen, und wie die erftere Art gebraudt. 
3) Die Seide , fo die durchgefreflene Ko: 
Fons, die man zu Saamen hat liegen laͤſſen, 86 
ieſe 
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Dieſe muͤſſen nicht mit Seifen gekocht werben, fons 
dern man thut fie in einen Zuber von 3 bis 4 Fuß 
im Durchſchnitt und 3 bis 4 Zoll hoch, gießt etwas 
laulichtes Waffer darauf, und läßt fie einen. Mens 
fchen mit blofen Füßen etwa zwo Stunden treten, 
fo daß fie von Zeit zu Zeit umgewendet und wieder 
‚mit lauem Waffer begoffen werden, damit demLeim 
ſich darinnen auflöfe. Man erfennet daran, daß fie 
genug getreten find, wenn fich die Seide von.den 

ofons mit den Fingern leicht auseinander ziehen 
laͤſſet. Mach diefem muß fie im Fluſſe gewafchen, 
bis das ablaufende Waffer Far ausfieher, und als⸗ 
dann getrocknet, aber nicht von einander gezerret wers 
den. Wenn fie trocken ift, thut man fie, um. folche 
fanfter und gefchmeidiger zu machen, in einen reinen 
Sack von grober Leinewand , und fchlägt fie mit dün; 
nen Stäben, etwa eine Stunde lang, afsdann kann 
fie gefponnen und zu Steümpfen, Handfchuhen , 
— zum Einſchlag verſchiedener ſeidener Zeuge ver⸗ 
arbeitet werden. Wer feine und grobe Seide von 
dieſer Sorte haben will, muß ſie kardaͤtſchen laſſen; 
es iſt aber vortheilhafter, fie untereinander zu. ges, 
brauchen, um die Koften des Kardätfchens zu er; 
fpahren, befonders wenn fie nicht von einander ges 
zerret worden, fonft muß fie nothwendig Fardätfchet 
werden. 

4) Die Seide von den im Keffel zu Grunde ge: 
gangenen Kokons, die fih nicht haben wollen abs 
haſpeln laffen, wird dadurch gewonnen, wenn man 
die Kofons eben fo, wie die durchgefreffene treten 
laͤßt, mit dem Unterfchied, daß man fie 5 bis 6 
Stunden, nachdem fie getreten worden, in der 
Sonne mit demfelben Waſſer ftehen laſſen, und fie 
von Stunde zu Stunde ummwenden muß, damit fich 
der Leim defto beffer auflöfe. Uebrigens verfährt 
man damit , wie mit ber Seide von den mA 

enen 
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fenen Kokons, und bekommt auch eine Seide da⸗ 
von, die von der vorhergehenden gar wenig unter 
fhieden, und zu eben dem Gebrauch tauglich ift. 

5) Der inmwendigfte Theil der Kokons, fo wie ein 
Haͤutchen ausſiehet, und-fich wegen der Feine bes 
Fadens und des vielen Leims, den er in fih haͤlt, 
nicht hat abhafpelm laffen, weswegen er auch noch 
eine Stunde mehr als die leßten beyden Sorten, ge 
treten werden muß, worauf ers bis 6 Stunden an 
Die Sonne gefeßet und alsdann im Fluſſe rein ab 

ewafchen und getrocknet wird, giebt ebenfalls eine 
It von FFloretfeide, die zu Watten kardaͤtſchet wer: 
den kann. Dieſe vier legte Sorten heißen bey den 
Franzoſen eigentlich Filofelle, wierwohl fie auch uns 
ser diefer Fifofelle wieder einen LUnterfchied machen, 
und die fardätfchte Seide Karkaffe, die unfardärfchs 
te aber Bourre de Soye oder Kapiton nennen, doch 
kommt diefer legte Name nur dem inmendigften und 
nicht kardaͤtſchten Theile oder Häutchen der Ko: 
fons zu. 

Um die Floretſeide zu kardaͤtſchen, verfährt man 
auf folgende Art. Der Kardärfcher gebraucht bier: 
zu 2 zween Fuß lange und 6 Zoll breite Karbärfchen. 
Es ift eigentlich ein mit gurem Kalbfeder überzoge: 
nes Brett. Auf diefem Leder find von gutem ei 
fendrat Kardaͤtſchenhacken beveftiget , die in ührer 
Richtung einen fchiefen Winkel bilden, indem fi 
ihre Spißen ftarf nach den Leder neigen. Die Län: 
ge des ganzen Drats zum Hacken ift ungefähr z Zoll; 
der Hacken ſelbſt ift halb fo lang. Die eine am 
Tiſch beveftigte Kardärfche hat aufwärtsgehende Ha: 
fen, dagegen haben die Hacken der beweglichen und 

“ eigentlich Pardärfchenden Kardärfchen eine jenem ent: 
gegen gefeßte Richtung. Der Hacken an einer der 
langen Seiten der Kardätfche dient bey der einen jur 
Beveſtigung an den Tiſch, bey der andern zum 

Ä | \ Hal: 
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Hatten und Regieren. Eine Handvoll der vorbereis 
teten Floretſeide breitet num der Kardätfcher in den 
Hacken der beveftigten Kardätfche, ergreift die bes 
wegliche Kardätfche, und flreicht ein paarmal auf 
Der Seide von oben bis unten hinab, bis die Seide 
Haarig ift. Hierbey Lehrer er die Seide in der Kar⸗ 
daͤtſche einigemal um. Zuleßt zieht er Die Geide niit 
der beweglichen aus den Haden der unbeweglichen 
Kardaͤtſche. Diefe Seide wird nun auf einem ges 
wöhnlichen Trittrad in Flachs gefponnen. 
rin dor , eine Goldmünze, die zu Lüttich 5 fl. oder 
10 ß. gegen Dufaten zu 85 fl, oder 17 . gilt. 

Florino ift eine ficilianifche Rechnungsmuͤnze von 6 Tar 
ri oder 12 Karlini, 30 Tari mahen ı Onza, die 
Onza ift auf 1241 Aſen fein Silber zu würdigen; 

Ä . ift ı Florino ı fl. 2 Er. 35 pf. im 20 fl. Fuß 
wert). 

Slorleinwand, das allerdünnfte baummollne Gewe⸗ 
be, welches dem dichten noch entgegen gefeßt, und 
von dem gemeinen dünnen noch unterfchieden iſt. 
Man webt es aus glatten, klaren baumwollenen Faͤ⸗ 
den, und es beſtehet aus einem ſehr lockern Gewebe. 
Der Leinweber richtet ſich hierzu ein Blatt mit ſtaͤh⸗ 
lernen Zähnen und nimmt zu 15 Ellen breit 240 
Fäden. Machdem es fehr locker gewebt, wird es 
auf färfere Leinwand genäher, gebleicht und hernach 
durch Stärfwaffer gezogen. In Oberfchwaben wird 
dieſe Florleinwand Häufig gemacht, 

ger fe Saflor. 
loß heißt im Salzburgiſchen eine Ruppe, oder ein 
aus mehreren Stüden zufammen geſchmolzener 
Klumpen Eifen, weicher ohngefähr zwey und einen 
Halben Centner wiegt.. Won der fonft gewöhnlichen 
—— dieſes Wortes handelt der Artickel Holz⸗ 
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Floßbruͤcke, eine von Baͤumen, welche fachweis mit 

' einander verbunden find, zufammengefegte und auf 

dem Waſſer ſchwimmende Brücke, Man nennt fie 
auch Fachbruͤcke. Ihre Konfteuftion ift einfach und 
wie ein jedes anderes Fach und Floß befchaffen und 
gebaut, ihre Aneinanderfegung und Feſtmachung in 

reiſſenden Strömen aber macht oft die meifte Be 
ſchwerlichkeit, weil der ftarfe Strom oft Tau und 
alles zerreißt , wenn man wicht bey Zeiten gute 
Dfähle hinter dem Floß zum Gegenhalt anbringen 
kann. 

Floſſen, ſo nennt man in Steyermark das Roheiſen, 
nachdem die Schlacken davon ahgezogen ſind, ſo wie 
den Ziehhaſpel, womit man es nach dem Auskuͤh— 
len aus dem Tiegel heraus hebt, den Floſſenzug. 

Floßgaſſen. In Fluͤſſen, auf welchen man Hol; 
flößt, werden in den zu Auffchwellung derfelben 
angelegten Weeren Ausfchnitte oder Defnungen ger 
macht, die man nach Belieben verfchließen und er 
öfnen kann, welche man mit dem Namen der Flof: 

gaſſen belegt. | 

Stoßgalle, ſ. Flußgalle. 

Floßgerechtigkeit, ſ. Holzfloͤße. 

Floßgraben ift eine 30 — 36 Schuhe lange Gru⸗ 

be, welche bey den Zinnſeifen gebraucht wird; der 
Boden ift mit Bäumen von diefer Länge belegt, bie 
unter ſich zufammengefügt und oben —* gehohlet 
ſind; zu booden Seiten und oben werden vier Baͤu— 
me auf einander gelegt, welche nach innen zu gleich⸗ 
falls glatt gehauen ſind; weil aber die Baͤume 
ſchief liegen, fo ift der Graben zwar oben vier, um: 
ten aber nur zween Schuhe breit; nun fließr das 
Waſſer aus einem Gerinne hoch herab durch zuſam⸗ 
men gewundene Tanmenreifer auf das Geifenerz, 
das inzwiſchen in den Graben geführt worden ift, 
ein Arbeiter fteht zu oberft im Graben, fährt mit 


der 
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der Seifengabel im Waſſer herum, und wirft damit 
Wurzeln, Reiſer u. d. g. heraus; ſo ſetzen ſich die 
Zinngraupen. Hat ſich viel davon geſammlet, ſo 
legt er Sand vor, damit fie nicht abgeflößt werden, ' 
und wirft alles wieder in den oberften Graben, und 
nimmt Die Arbeit den andern Tag wieder damit 

vor. Ein anderer Arbeiter ſteht zu unterft am Gras 
ben, hebt mit einer dünnen und fpißigen Haue auf, 
was fich dafelbft gefeßt hat, damit das Erz vom 
Waſſer nicht fortgeſchwemmt wird. Von den Floß⸗ 
graben, deren man ſich bey den Holzfloͤßen bedient, 
ift dieſes Wort nachzuſehen. 

Floßheerd iſt der Heecd, worauf ſproͤdes und unrei⸗ 
nes Zinn vollends rein geſchmolzen wird; er beſteht 
aus Sandſteinen, die nach der Mitte und nach dem 
Vorheerde zu etwas abhaͤngig ſind, und in den Fu⸗ 

gen mit Leimen verſchmiert werden; auf dieſen lege 

man dann in Die Länge und in die Quere trockenes 
Holz, in die Mitte dickere Stuͤcke; auf diefes Holz 
aber legt man fünf bis ſechs Zinnſtuͤcke, die zufams 
men ungefähr fechs Eentner fehwer find. Go bald 
Das Holz brennt, fliegt das Zinn in den Vorheerd; 
"Das Unreine unten, das Keime ſchwimmt oben; beys 
des fchöpft man mit einem Löffel aus; das erftere 
gießt man auf eine dicke Platte im Carter aus, wos 
von dann fünf mit einem hölzernen Hammer zufams 
men gefchlagen, und mit einem Kifen gezeichnet 
werden, Das Unreine wird als Zinnftein behans 
delt. ü 

Floßofen, ein auf den fteyrifchen Eifenhütten nun bey: 
nabe allgemein eingeführter Ofen, den man in Ab⸗ 
fiht auf die Menge des Eifens, welches in einer 
beftimmten Zeit gefchmolzen wird, die geringere 
Menge der dabey nöchigen Arbeiter, die längere 

Dauer des Ofens, die —84. des Eiſens, und den 
Kohlenverbrand daſelbſt nicht nur vortheilhafter, als 

— die 
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die Stuͤckoͤſen, ſondern auch als die hohe Defen, 
welche beyde vormals allein, die leßtere auch noch 
jegt zum Iheil im Gange find, gefunden bat, fo 
daß er um die Hälfte weniger Kohlen als der Srüds 
fen, und um den vierten Theil weniger, als der 
—* Ofen noͤthig hat, und nach ſicherer Erfahrung 
in fünf Floßoͤfen mehr Eiſen gewonnen wird, als 
ehemals in zwölf Stüd: und hohen Defen. Der 
Ofen befomme eine zween Schuhe tiefe Grunds 
mauer, die ihm zugleich zum Fuß dient, und, um 
alle Feuchtigkeit abzuleiten, obenher ins Kreuz ei 
nen 6 Zoll breiten und eben fo hohen Luftgraben 
oder Anzucht hat, An diefen Luftgraben wird ei 
nen halben Schuh dick eine Leimfohle gefchlagen, 
auf welcher der aus dem —— Thonſchiefet 
gehauene, und die ganze Laſt des aufgeſetzten Erzes 
und der Kohlen tragende, ungefähr einen Schuh) dide 
Bodenſtein horizontal ruht, nur daß er gegen den 
Stich, wo das Eifen herausgelaffen wird, einen 
Fall von einem halben Zoll befommt. Gerade über 
die Grundmauer wird der Ofenſtock oder das Gr 
maͤuer errichtet, worinnen der Ofen eingefchloflen ift; 
er befteht aus vier, insgelamt 3 Klafter breiten 
Geitenmauern , dee Schoppr- oder Stichftite, 
(wo nämlich das Eifen ausgelaffen wird) der diefer 
gegen über ftehenden und eben jo dicfen Waſſerſei— 
ze, der auf der Seite, wo das Gebläfe ift, befinds 
fichen vier Schuhe diefen Bruſt⸗Rrenn⸗oder Balg⸗ 
feire, und der diefer gegen über ftehenden, nicht ger 
rade aus feuerveſten Steinen zu erbauenden, aber 
fehs Schuhe dirfen Schußfeire. Der innere 
Raum diefes Ofenſtocks wird mit feuerveftem weiß 
ſem Thon fo ausgefüllt, daß nur in der Mitte, doch 
etwas nach der Bruftfeite zu, eine enförmige Hoͤh⸗ 
lung bleibt, welche auch forgfältig, fo oft fich etwas 
von dem Leim abzulöfen beginnt, wieder — 
werden 
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werden muß. ob ‚ Weite und Enge beſtimmt det 
Mittelpunkt am Bodenſtein vonder Schopp: Schuß: 
und Waſſerſeite, fo dag ein Senfbley, wenn man 

es vom Mittelpunkte des Eingangs zum Ofen herabs 
laͤßt, nicht auf die Mitte des Bodenfleins, ſondern 

der Schußfeite zufälle, und von drey Seiten gleich 
weit, von der Bruftfeite aber weiter —* und 
. eben deswegen der Ofen nicht mehr fenfrecht , fons 

dern inwendig fchief fteht, damit nämlich nicht alleg 
Erz und Kohlen auf die blos aus Leim gemachte 


muß. Ueberhaupt wird die uze innere Hoͤhlun 

ic) des Ofens in den Ein — 
Doden getheilt. Auf dem muß bie 
Schopp: von der Waſſerſeite drey Schuhe und 


oder Bohlſack, naͤmlich in der Mitte, — 
Schopp⸗ von der Waſſerſeite fünf Schuhe und vier 
bis fünf Zolle, und die Bruft: von der Schußſeite fuͤnf 
Schuhe und zween bis drey Zolle, und ſo auch im 
Eingang jene bis ſechs Zolle über zween Schuhe, 
Diefe nur zween oder drey Zolle darüber voneinander 
ab, Auf den Ofen wird über den Eingang, zum 
Röften der Eiſenerze, aus feuerveſtem Thon ein 
Kranz von unbeflimmter Weite und Höhe aufgeſetzt; 
oben an der Schußfeite zum Eintragen der Kohlen 
und Erze und zum Auffchüren in den Kranz em 
Loh (Thüre) und unten am Grunde, um Eifen und 
Schlacken herauszulaffen, ein anderes (Stopp) 
angebracht; auf den Ofenſtock ein weiter Wind⸗ 
ealleg, III B. Aaa fang 


„gan, Bauch und 
oden 
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fang fünf Klaftern hoch aufgeführt ; die innere 
euftftange, parallel mit der Auflern, und drey 
Zolle weit von derfelbigen,, drittehalb Schuhe hoch 
von dem Bodenftein, auf dem zu beyden Geiten 
: gefeßten Bruftmäuerchen, fo daß beyde die Wand, 
die unter dee Wölbung des Dfenftocfs aus Leim 
darauf gefeßt wird, oder die Bruft halten koͤnnen, 
- eingelegt; unter fie, und zwifchen die Bruftmauern 
der Krenn, nämlich zwey Schindeln nach der Flaͤ— 
* che, und zwifchen fie nach der Schneide der Form⸗ 
ſtock gefeßt, durch diefe aber und in der Mitte des 
Krenns eine aus grauem Leim, vermittelft eines 
hölzernen Formnagels, ausgehöhlte, achtzehen Zoll 
lange (zuweilen etwas Fürzere oder längere) Röhre 
oder die Form, (Ferm) bald höher bald niedriger, 
- bald mehr aufwärts, bald mehr niederwaͤrts, aber 
immer fo eingelaffen, daß fie gerade auf den Mit; 
telpunfe des Bodenſteins gehet, und die Luft aus 
dem Geblaͤſe unmittelbar aufnimmt, und in den 
Dfen bringe ; fie muß daher mir dem Gebläfe waag— 
recht liegen, welches fo eingerichtet ift, daß, fobald 
' der eine von den zween kleinen Höfzernen Bälgen 
nachlaffen will, der andere zu blafen anfängt, 
Wenn nun alles nörhige Geftüb (aus einem Theile 
- weißen. Thons und fünf Theilen Kohlenftaubs) die 
nörhige Menge von Kohlen aus Buchen: und Mas 
delholz, (welche am beften miteinander vermifcht wer: 
. den) aller Sumper (Leim) gefchlagen und veft ge: 
worden , oder der Meif gefegt, und der Ofen, durch 
eingelegtes und angezünderes Scheitholz zum Theil 
getrocknet ift, fo bringe man die Eifenfteine, nach: 
dem fie ſchon am Berge von den Unarten gefchieden, 
‚mit Handfäufteln zu Stüden, fo groß als eine 
Mrus geſtampft, wieder ausgelefen, und durch das 
> Möften.auf dem Kranze des Dfens , welches immer 
mit einem beträchtlichen Zufaß von — pe 
iebt, 
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ſchieht, gegen die Wirkung des Feuers und das 
Eindringen des brennbaren Wefens empfänglicher 

eworden find, in der Ordnung in den Ofen. 
. Man trägt zuerft bis zum Eingang des a 
. fig, bis zu feinem Kranzeaber gegen vierzig Fuß Mh⸗ 
fen ein, legt einige glühende Kohlen unten an die 
. Form, und läßt das Gebläfe fachte an. Sind die 
. Kohlen bis zum Eingang des Ofens niedergebrannt,, 
fo trägt man wieder acht bis — Fuß, und nun 
zugleich einen halben Kuͤbel Erz mit ein; ſind die 
Kohlen wieder niedergebrannt, ſo traͤgt man wieder 
fo viel Erz und Kohlen und zwar immer fo viel auf, 
bis Leim und Gemäuer ganz troden und gehörig 
erhigt find. Sind fie es, fo nimmt man jedesmal 
einen ganzen Kübel Erz, und fo oft wieder aufge⸗ 
ſetzt wird, ein Faß Kohlen weniger. Sieht mar, 

daß die Form währender Arbeit abgedruͤckt, oder 
som Feuer verzehrt," oder wenigſtens kuͤrzer ges 
worden ift, fo ftößt man den alten Leim Heraus, und 
bohrt eine neue Form an; nur in dem Fall Täßt man 
fie vorfeßlich fürzer werden, wenn fi bey dem 
Krenn, Eifen oder Brand verfeßt, damit nämlich 
Die Luft um fich greifen, und die Verſetzung aus ihs 
rer Lage bringen kann. Erreicht man durch diefen 
Kunftgeiff diefe Abficht nicht, wird vielmehr der 
Dfen durch das unten am Boden umber verfeßte Eis 
ſen enger; wächft das Gemenge alfo fchleunig zu 
der Form herauf, hat man zu befürchten, daß «es, 


wann man nun nicht bald Rath fchaft, zu ber Form 


hinaustreibt, und die Kohlen auſſer Stande find, 
Das verfegte Eifen zu ſchmelzen, fo muß man die 
: Schlafen, (Sinter) die fich, fo wie das Erz zu der 
: Korm. herab und in Fluß kommt, fcheiden, und 
ſonſt erft mit dem Eifen heransgelafien werben, als 
fein abftechen; hat ſich aber der Brand, d. h. ein 
aus Eifen, Kohlenftaub, Tosgegangenem Leim und 
Aaa 2 Schlo⸗ 
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Schlacken zuſammen geſchmolzenes Gemenge irgend⸗ 
wo veſt angeſetzt, ſo hilft die Abkuͤrzung ſeltener, 
auch die Richtung der Form nach dem Brande zu, 
das Anbringen ſchwerer, d. h. ſolcher Haufen, 
W welchen noch einmal ſoviel Kohlen genommen 
werden, als zu den geringern, nur denn, wenn man 
- frühe genug kommt; fonft ift fein anderes Mittef 
übrig, als das Feuer geradezu ausgehen zu laffen. 
Bill man weiches Eifen haben, fo bringt man mehe 
gerinuge Haufen an, und richtet die Form feharfz 
‘will man hartes haben, fo läßt man zwar die Form 
eben, trägt aber über das gewöhnfiche Maas Koh: 
fen auf. Iſt es Zeit zum Ablaſſen, fo ftößt man 
mit einer eifernen Stange unten an den Schopp 
durch den Leim , und läßt durch diefe Oefnung, die 
aber fogleich wieder durch den Geftübbagen zuge: 
macht und verfchippt werden muß, Kifen und 
Schlafen in den Ziegel, den man, damit der Flof 
fen allenthalben gleich dick werde, gut eben zubereitet 
hat, ziehet dann, wann fich beyde voneinander gefchies 
den haben, die Schlacfen, nachdem man fie mit Waſſer 
begoffen hat, mit einer eifernen Kruͤcke vom Eiſen 
ab, und hebt endlich dieſes, nachdem es in Zeit 
von anderthalb Stunden langfam ausgefühltift, mit 
einem Ziehhafpel (Floßenzug) auf die Seit, 
Floßordnung ift eine obrigkeitfiche Verordnung, wel: 
che das Floßwefen betrift. Sie fchreibt vor, wer 
flögen darf oder nicht, was für Holzforten geflößt 
werden dürfen, und wie man fich ben dem Floͤßen 
zu verhalten hat. Es wird darinn auf die Fahre: 
zeit, Sperre, Laichzeit der Fifche, Paßirung der 
Mühlen, Verhuͤtung des Schadens, welcher an 
Ufern und Gebäuden durch ungefchicftes Flößen ver: 
urfacht werden fönnte, und die allenfallfige Schas 
denserfeßung beftimmende Nückficht genommen, 
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Floßrechen hat die Beſtimmung, das auf einem 
Fluſſe oder Floßgraben geflößte Holz aufzufangen. 
Seiner Lage nach fommt er entweder zwifchen zwey 
Wände, Mauern oder Ufer zu ftehen, und wird 
alsdenn ein Pförch genannt, oder aber in einen 
Fluß, alfo, daß er nur einen Theil deffelben aufs 

faͤngt, mithin das meifte Floßholz abmweifet, wo 
man ihn mit dem Namen eines Ele belegt. In 
Flüffen und Strömen, wo der Eisgang zu mächtig 
ift, als, daß man dergleichen Waſſergebaͤude vorfeßen 
Fönnte, baut man fchwimmende Rechen , und nennt 
folche einen Schutz. 

Sioßregal. ift die Floßgerechtigkeit, in fofern fie allein 
vom Landesheren als ein Vorrecht ausgeübt werden 


darf. 

Flottiſten werden in Spanien diejenige Kaufleute ge: 
nennet, die mit den Schiffen von der Flotte nach 
Amerika handeln, um fie von denen zu unterfcheis 
den , welche es mit den Gallionen thun, die man das 
her Golloniften nennet. 

Flottſeide nennen zumeilen die Geidenmüller oder 
Spuhler und andere Arbeiter, die mit Seide zu 
thun haben, die gemeiniglich fogenannte Geiten: 
ſtraͤnge. Sie machen diefelben auf den Häfpeln oder 
Winden ihrer Seidenmühlen. 

Flucht heißt in der Baukunſt und den mechanifchen 
Künften, 1) der zur Bewegung eines Stüdes ger 
hörige Raum, der Spielraum, fr. Chafe, Feu. 
Wenn nämlich ein Stuͤck, welches auf: und zuge 
macht werden foll, als Thüren und Fenfterflügel , 
nicht zu gedrängt einpaßt, fondern gemächlich auf: 
und zugemacht werden kann. Wenn daher z. E. 
eine Thüre bey dem Zumachen zu viel Rauın läßt, 
fo, daß man am Rande durchfehen, oder die Luft 
ftar dadurch ftreichen kann, fo fage man: die Thu: 
re hat zu viel Flucht oder Spielraum, 

Yaaz 2) Die 
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2) Die Richtung und kage eines Gebäudes oder 
Gegenftandes. Z. B. bie Fenſter müffen in einer 
Flucht, das heißt in einer geraden Linie fortlaufen. 

Fluder (das) in den Berg: and Mühlenbaue, ein 
breites mit zwey Spundftöcfen verfehenes Gerinne, 
wodurch das Waſſer laufen fann. 

Fluderbruͤcke, ein über eine große Wafferrinne oder 
Fluder gebahnter Weg. 

Flugbette. Die Muͤller haben zu Zeiten in der Muͤh⸗ 
fe, oben unter. der Decke, etwa einen Fuß niedris 
ger, von Brettern noch einen andern hohlen Bor 
den, der diefen Namen erhält. In dieſem Flug: 
bette ſammelt fich das herumfliegende feine Diehl und 
wird zum Biehfutter verwendet, 

Flugbienen heißen die Arbeitsbienen, 

Siugbrand, f. Brand im Öetraide. e 

Siuge , ein fehr veſtes quarzeund hornfleinartiges Ge: 
ftein, das weder Lager noch Klüfte hat, und daher 
mit den gewöhnlichen Werfzjeugen, dem Hebeifen und 
Schlegel nicht zu gewinnen ift, fondern mit Pulver 
gefhoflen werden muß. . 

An Stellen, wo mineralifche oder aber ftarf ver: 
fteinende Waffer durch das Gebürge dringen, wird 
der Felfen von diefer Befchaffenheit angetroffen. 

Siugerde heißt diejenige Erde, welche unter fich kei⸗ 
nen veften Zufammenhang hat, fi daher leicht im 
Staub verwandelt, und nun von dem Winde weg: 
geweher werden kann. Mehrentheilsift es eine ma: 
gere Erde, die wenige Salztheilchen und nichts oder 
nicht viel Fettes oder Verbindendes hat. Man fic- 
het daher, menn im Frühjahr die gefrorne Erde dies 
fer Art aufthauer und loder wird, und dann baldige 
Megen diefer Erde nicht gleichfam eine neue Verbins 
dung geben, daß alsdann die Winde die Wurzel 
der jungen Saat dergejtalt von Erde entblößen, daß 
der junge Stock verdirbt. Gerade ift diefe Erde 

feine 
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Feine unfruchtbare Erde, aber fie erfordert, wie aus 
dem vorhergehenden deutlich ift, eine fehr gute und 
bequeme Witterung, wenn die Früchte, die in fol: 
cher Erde fiehen ,. gedenhen follen. Thon mit 
Sand vermifcht, find das: befte Mittel fie zu ver: 
befiern. . u 

Sluggeld ift dasjenige Geld, welches an manchen Ors 
ten für die Erlaubnis, Tauben ins Feld fliegen zu lafs 
fen , oder für die Bienen und deren freyen Ausflug, 
infonderheit wenn fie in die Heide gefeßt werden, zu 
bezahlen ift. 

Flughaber, f. Windhaber. 

Flugloch, fo heißt man das Loch, durch welches die 
Dienen aus; und einfliegen, f. den Art, Biene, 

Slugfand , f. Sand. | 

Flugt. Die Länge der Windflügel'an einer Wind: 
mafchine., Mach diefer wird die bewegende Kraft, 
die Wirfung des Windes auf die Mafchine, beur: 
theilt und berechnet. Sonſt verfteht man unter die: 
fen Kunftwort bey Feldfünften die Richtung der- 
Feld: und Kunftftangen von dem Anfange ihrer Bes 

wegung, ‚ bis an das Ende derfelben, 

Slubr, f. Flur. | 

Slüchtige Metalle, f. Haͤlbmetalle. 

Fluͤchtige Salze find die Arten von Salzen, welche 
durch ein geringeres oder auch durch ein heftiges 

Feuer in die Höhe getrieben werden Fönnen, ie 
werden den feuerbeftändigen Salzen entgegen ges 


feßt. 

Slüchtige Zeuge nennet man leichte und duͤnne gewe⸗ 
bene Zeuge von mancherley Art. Man verfertiget 
fie mit weniger Kettenfäden als fie gewöhnlich ha: 
ben folfen, wodurch fie denn natürlich dünner und 
leichter werden müffen. Die Weber fuchen diefen 
Abgang duch eine Appretur zu erfeßen, die dann 
den Zeugen, fo lange fie noch neu find, Stärfe 
Aaa 4 und 
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und Dichtigfeie zu geben ſcheint; allein es iſt aller 
mal Betrug, und man thut daher wohl, wenn 
man Zeuge ohne Apprerur kauft. 

Flügel nennet man 1). bey dem Bergbau die Dexter 
oder Strecken , welche feittwärts vom Stollen in das 
Hangende oder Liegende getrieben werden. Auch ver: 
fteht man darunter einer halben Elle lange Stuͤcken 
Bretter, welche mit eifernen Ringen an den Stödelfiel 
im unterften Stücke der Kolbenröhre ver eingetrieben 

. werden fönnen, 2) In der Baufunft, jeden an die 
Hauptmaſſe eines Gebäudes angehängten Theil. 
Im weitläuftigen Verftande werden auch fogar die 

Seiten eines langen Gebäudes alfo genennt, wenn 
fie gleich vom Mittel nicht befonders abgerheilt find, 
3) An den Windmühlen, die an den frenzweife ge: 
ftellten Ruthen mit Reißwerk weitläuftig geflochtene 

oder von Latten zufammen gefügte, und mic fein 
wand befpannte Theile, wodurch dee Wind gefan⸗ 
en, und die Mühle ningerrieben wird. 4) Bey 
Dompenfünflen nennt man alfo ftarfe Bretter, wel: 
ehe. mit zweyen Ringen an dem Anftecffiek beveftigt, 
und einen Fuß lang find, damit der Anftecffiel in 
Dem unterften Stücke der Kolbenröhre veft eingetrieben 
werden fan. 5) Bey Schleufen, Gielen, Bruͤ⸗ 
fen, Deichen, die über folche längs an den Ufern hins 
ausreichende Bekleidung von Holz oder Stein, wo: 

duch man das Einreifen und Einwuͤhlen des 
Waſſers hinter die Gebäude abzuhalten fucht. Man 
hat daher Brücfenflügel, Deichflügel, oder Flik 

geldeichte, Sielfluͤgel oder Kayen. | 

Da, wo Flüffe indie Ufer reißen, Einbrüche mas 
hen, feßt und baut man obermärts vor, indem 
man von Holz, Stein oder Faſchinen aus dem Uſer 
in den Fluß tretende Gebäude oder Daͤmme mad, 
die man auch Flügel nenne, Bekanter find fie um 
ter den Wörtern, Buhne, Hacken, el 
a⸗ 
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davon unter diefen Artikeln mehr. nachgelefen wer⸗ 
den kann. j 
Fluͤgelſchraube beym Metallarbeiter‘ eine Schraus 
benmutter, deren Kopf an jeder Seite einen aufges 
richteten Flügel hat, damit man fie bequem umdrehen 
koͤnne. Zu den vierfantigen Schraubenmuttern, die 
allerdings haltbarer und vefter find, braucht man eis 
nen Schlüffel, 
Fluͤrlich bauen heißt in der Landwirthfchaft den Acker 
mit derjenigen Frucht anbauen, zu welcher das 
ganze Feld, in welchem er liegt, zur Zeit beftimme 
ift.. Ben. dem flürlichen Bau ftehen mithin, in der 
anzen Dorfsflur, alle Winters und alle Sommer: 
Echte beyfammen. Er hat feine große Unbequems 
lichkeit für die Güterbefißer , und ift blos um des 
Weidbeſuches willen auf dem Brachfelde eingeführt 
worden, folglich bey Aufhebung der Band: und 
Einführung der Stallfürterung ebenfalls abzufchaf: 


fen. 

Fluͤrliche Guͤlten nennet man diejenige Getraidguͤl⸗ 
ten, welche in derjenigen Fruchtforte geliefert wer; 
den, mit welcher der Acker jeden Jahres angebauet 
ift, alsdenn aber gar nicht erhoben werden koͤnnen, 
warn folcher brach liegt. | 

Fluͤßige Erze find ſolche Erze, die felbft ohne Zufag 
leicht im Feuer in einen dünnen Fluß kommen, ges 
meiniglich auch reiner als andere find. 

Flur Heißt alles Feld, Wiefen und Wälder, die in der 
Gränze eines Dorfs liegen. Da die Felder gemeis 
niglich in Winter: Sommer: und Brachfelder einges 
heilt werden, fo nennt man fie auch die Winters 
Sonmer:und Brachflur. Auch gebraucht man 
Diefes Wort mit dem Bennamen des Getraides oder 
Gewächfes, welches im Feld in einer Gegend bey: 
fammen gezogen wird, z. E. die Körnflur, Gerftens 
Kur, Rüben: Kraut; oder Kohlflur. Bey Waſſer⸗ 
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mafchinen fegt man die Gerinne der Wafferräder 
uf Gerüfte oder hölzerne Betkungen, die man 
lure nennt. - = 

Flurbaken werden in den Niederlanden eine Art von 
gebrannten Steinen genennt, deren man fich zu Bes 
legung der Fußböden bedient, : 

Fluͤrbuch heißt die obrigfeitliche Befchreibung aller 
in einer Dorfsmarfung befindlichen Aecker, Wiefen, 
Krautgärten und Weinberge. d 

Flurer ift an einigen Orten fo viel als der Feldhäter 
oder Flurfhüße. In Bayern ift es eine Benen⸗ 
— des Abdeckers oder Feldmeiſters, weil er ſein 
Handwerk in freyem Felde ausuͤbt. 

Flurſchuͤtze, ſ. Flurer. 

Fluſen, eine kleine Kupfermuͤnze im Koͤnigreich Fez 
und Marokko in Afrika, deren 24 eine Blanquille 
ausmachen, die circa 5 fr. im 20 Guldenfuß zu 
würdigen ift. 

Fluß. Eigentlich ift ein Fluß cin ſtarkes Waſſer, wel⸗ 
ches in den von der Natur ihm gefegten Schranfen, 
und durch die ihm felbft in dem Erdboden. gemach: 
ten Tiefen, auf der Fläche der Erde, vermöge feiz 
ner eigenen Schwere, feinen ordentlichen Lauf hat, 
auch ducch andere dazu kommende Wafler immer 
größer zu werden pfleget, fo, daß es auh Schiffe 
tragen kann. Es fallen die Flüffe endlich in ande: 
re Flüffe, oder ergteßen fich unmittelbar in das 
Meer, in welchem legtern Falle fie Stöme genanm 
werden. Die Tiefe, worinn ein folches Waffer 
fließt, nenne man das Bert, in Oberdeutſchland 
den Runs; und den Rand des Landes, woran: es 
zu beyden Seiten hinlauft, das Ufer. Nenn ber 
Fluß eine folche Tiefe und Breite erhält, daß er 
zur Fahre mirtelmäßiger, oder auch wohl ziemlich 

roßer Schiffe dienlich wird, heißt er ein fchiffbarer 
ug. Ein Zluß, weicher nur fein eigenes Waſſer 
Ä j führer, 
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führer, heißt ein einfacher Fluß; ein anderer, wel: 
cher Mebenftröme mit fid) führer, wird ein zuſam— 
men gefeßter Fluß genennet. Ein regulairer Fluß 
heiße derjenige, defien Bert aus Materie von einer: 
ley Art befteht, deſſen Grundfläche entweder gleich 
horizontal iſt, oder wenigſtens gleichförmig fehief 
liegt; deffen Durchfchnitte mit einander parallel fort: 
ee Irregulaire Fluͤſſe heigen diejenigen, die viel 
Krümmungen haben, deren Ufer bald ein:bald auss 
wärts gehen, deren Grundfläche uneben, an einis 
gen Orten tief, an andern flach ift, die endlich ihre 
Strombahn geſchwinde ändern , und einer neuen 
Direktionslinie nachziehen. Hin und wieder führt 
ein Strom dermaffen feichtes Waffer , daß man Muͤ⸗ 
be Hat, denfelben fo Hoch aufjujchwellen , daß er 
fchiffbar bleibe und Waſſerraͤder treibe ; zuweilen 
aber raufcher feine aufgeſchwollne Fluch fo unauf: 
haftbar dahin, daß er wie ein wuͤtender Feind alles 
verwuͤſtet und verheeret, was ihm begegnet; und 
hier ift der Fall, wo man darauf zu denken hat, wie 
man ihm Einhalt thun möge. | 

Was die Mittel berrift, die Flüffe zum Auf 
ſchwellen zu nöthigen , fo kann man in diefem Ge— 
ſchaͤfte nicht glücklicher verfahren, als wenn man die 
Urfachen erforfcher, die gewöhnlicher Weiſe einen 
ihm felbft gelaffenen Strom zum Aufjchwellen bewe; 
gen. Ein Strom ſchwillt an, wenn mehr Waſſer 
zufließt, als ablaufen kann. 

Diefe Veränderung des Zu: und Abfluffes erfolgt 
entweder von oben herab, wenn Schnee und Re: 
genfluchen in denfelben hinein ſtuͤrzen, oder von uns 
ten herauf, wenn Sturmmwinde die Fluch des Mee: 
res in die Mündungen, da die Ufer oberwärts nies 
Driger find, hinein jagen, oder der Strom hohe 
und enge Ufer paßiren muß. Ein neuer Zufluß 
und ein aufgehaltener Abfluß find alfo die benden 
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Urfachen,- welche die Fluͤſſe in Die Höhe treiben. 
Man leite demnach benachbarte Flüffe, Bäche , 
Seen und Quellen in denjenigen Kanal hinein, der 
höheres Waſſer führen foll; oder wenn dergleichen 
nicht vorhanden find, fo fehneide man die Debenfas 
naͤle ab, damit das Waſſer in einem. Kanal bey: 
ſammen bfeibe; oder find auch diefe nicht vorhans 
den, fo fchmälere man die Lifer; findet aber diefer 
Vorſchlag zu viele Hinderniffe,; fo erhöhe man das 
Grundbert durch Fachbaͤume bey Fleinen, und mit 

Safchinendurchfchlägen bey großen Fluͤſſen. 
Iſt Hingegen der Fluß an fich waſſerreich und mehr 
zum Austreten als zum Verſiegen geneigt, fo han: 
delt derjenige unverantworlich, der eine Stromanfs 
fehwellung veranlaffet,, die er zur Zeit der Noth 
nicht wieder vernichten kann. In folchem Falle müf 
fen durchaus Feine Ducchfchläge, oder Abſtechung 
der Arme, oder Schmälerung der Strombäde er: 
Taube werden, wofern man nicht ſoviel Schüßen ans 
Ieget als hinreichend find, die Fluch abzuführen. 
Uebrigens fieht man leicht, daß alle Erweiterung 
der Stromengen und Anlegung neuer Kandle die 

Ströme ſchwaͤchen. u 
Hiezu Pönnte marı fich mit großem Mutzen derjes 
nigen Kandle bedienen, welche Ströme miteinander 
vereinigen. Die Schleufen find fein wahres Hin: 
derniß, diefen Endzweck zu erhalten, indem man 
beyde Schleufenthore bey hoher Fluth eröfnen kann, 
wenn man die Fallbaͤume vorſetzt, und ſie hernach, 
wenn die Thore eroͤfnet werden, Stuͤck vor Stuͤck 
wieder heraus zieht. Dieſes iſt zugleich ein Mit— 
tel, die Schleuſen ohne Unkoſten zu baggern, und 
den ganzen Kanal durch eine ſchnelle Fluch zu reini— 
gen und zu vertiefen. 
Zumeilen rührt das fhädliche Steigen der Stroͤ⸗ 
me auch von einer unglücklichen ——— 
eben⸗ 
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Mebenflüße her. Einige Nebenſtroͤme, (z. E. die 
Havel, wenn fie fih in die Elbe einmünden foll) 
Laufen erft wieder auf eine geraume Weite beynahe 
zurück , und ſtuͤrzen fich in den Hauptſtrom zu weit 
oberwärts hinein. Beſorgt man nun dergleichen 
Eintritt weiter herunter, fo wird das Gefälle vers 
mehrt, mithin der Strom, weil er einen fihnelfen 
Zug befomntt, erniedriget, und zur Ueberſchwem⸗ 
mung unfähiger. Denn fobald man einem Strome 
einen ſchnellern Abzug verfchaffen kann, find alle 

übrige Gegenveranftaltungen überflüßig. 
Sen blenfung der Strombahn find folgende 
Regeln zu beobachten. ı) Ein jedes Waſſerwerk, 
welches eine Strombahn verändern foli, muß einen 
Stromftreich auffangen, und fich deflelbigen ganz bes 
mächtigen koͤnnen. 2) Ein Abweifer muß niemal 
am hervorfpringenden Ufer angelegt werden, fondern 
an einem einmwärts gebogenen, oder höchftens an eis 
nem geradlinigen, wofern baffelbe abbrüchig gewor⸗ 
- Den ift. 2 

Dan Hat bisweilen auch die Geſchwindigkeit der 
Ströme zu verändern, und zwar fowohl zu vermehs 
ven, als zu vermindern. Die Abficht, warum 
man eine hurtigere Bewegung der Ströme verans 
Laßt, ift nicht der Vortheil der Schiffahrt; denn, 
was gewinnt der Schiffer, wenn er Hurtiger firoms 
ab, und hernach defto langſamer ftromauf fährt 2 
fondern man will entweder Waſſerraͤder anlegen, 
und diefe follen fich fchnell bewegen, oder man ficht 
fi genöchigt, Weberfhwernmungen theils zu verhüs 
ten „ theils doch wenigftens durch einen fchnellen Abs 
fluß des Gewäffers fich ihrer bald wieder zu entledis 
gen, Hat man Leine Ueberſchwemmungen zu bes 
fürchten, d. i. fließe der Strom in hohen Ufern, fo 
Fann man ein jedes. den Waſſerraͤdern nöthiges Ges 
fälle durch Schmälerung des Strombahn hervor⸗ 
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bringen; und für ein jedes umterfchlächtiges Waſſer⸗ 
rad ift ein Gefälle von 2 Fuß bis 18 Zoll, welches 
die Müller Druckwaſſer zu nennen pflegen, hinrei⸗ 
: hend. Indeſſen befiehlt die Klugheit auch felbft die 
Vorſorge, neben Muͤhlen, denen an übermäßigen 
Oberfluthen nichts gelegen ift, und welche vielmehr 
dadurch verwuͤſtet werden, fo geräumige und tiefe 
Freyarchen anzulegen ,„ daß man im Mothfalle den 
braufenden und aufgejchwollenen Strom abzapfen 
kann. Sehr große Ströme Taffen ſich auf diefe Art 
nicht einfchränfen, es wäre denn, daß man fich..eis 
* Nebenarmes zu ſeinen Abſichten bemaͤchtigen 
koͤnnte. 

Es ereignet ſich oft, daß dee Strom nur in eis 
ner gewiſſen Gegend fortfchleicht, und daher den 
Aeckern und Wieſen gefährlich wird, . zumal bey 
niedrigen Ufern. Man ift daher, um diefe Gefahr 
abzuwenden , genöthigt, dem Waſſer einen geſchwin⸗ 
dern Abflug zu verfchaffen. Nun kann ſchlechter⸗ 

dings nicht mehr Waſſer abflieſen, als von obenher 
nachfofgt. Befchleunigt man alfo den Lauf, fo er« 

niedrigt man zugleich den Waſſerſtand des Stromes, 
und durch beydes wird derfelbe unfähiger, auszutre⸗ 
- ten. Aufferdem werden unvermeidliche Ueberſchwem⸗ 
mungen ſich wicht gar zu lange auf den benachbarten 
Feldern und Wiefen aufhalten Fönnen, indem fie 
-. gar bald fi) in den Strom zurückziehen, fo bald der 
- Häufige Zufluß ausbleibe. in jeder Kanal vers 
- mehrt die Geſchwindigkeit des Gewaͤſſers, wenn 
fein Gefälle vergröffert worden; und eben fo gewiß 
ift es, daß die Vergrößerung des Gefälles das ein: 
zige Mittel ift, die Strombahn zu befchleunigen. 
Ehe man an einen Plan von diefer Art Hand ans 
Tegt, hat man die Hinderniffe, welche der Gefchmwins 
Digfeit des Stromlaufes Abbruch hun, aus dem 
Wege zu räumen.  Gerpentinen ober Krümmen, 
Strom; 
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Stromengen, und zu fehr erhöhete Fachbäume oder 
andere Hebungen des Grundbettes, welche zuweilen 
die Natur felbft veranftaltet hat, find die gewoͤhn⸗ 


E fihen. Serpentiret der Fluß, fo wird man, durch 


Hebung der beyden übrigen angezeigten Hinderniffe, 
nie zu feiner Abficht gelangen. Dieſe Fönnen nicht 
. eher dasjenige feiften, was fie leiften follen, als bis 
der Strom im Stande ift, fchneller zu laufen, und 
dieſes Panner gewiß nicht, fo lange erin jeder Kruͤm⸗ 
: me feine erlangte Gefchwindigfeit wieder verliert. 
Die Durchſtechung der Serpentinen iftalfo das erfte 
und beynahe das fouveraine Mittel, den Strom zu 
. beleben, Haͤngt die Trägheit des Stroms blos von 
Fachbaͤumen ab, fo muß man entweder diefelben ers 
niedrigen, oder durch Freyarchen fich helfen. Es 
ebt auch Flüffe und Ströme, in welchen große 
een theils unter dem Waſſer fich befinden, theils 
über das Waſſer heroorragen, Beydes bringe der 
Schiffahrt und den Holzfloͤßen Gefahr, Ungelegens 
heit und Hinderung. Wie man fich in ſolchem Falle 
zu verhalten habe, werde ich im Artickel Steinfelfen 

zeigen. 
Die Vertiefung eines Stromes hat bloß den Vor⸗ 
theil der Schiffahrt zum Gegenſtande. Es gehört 
alſo diefe Materie zu der Bebre von Schiffbarma⸗ 
hung der Ströme; zugleich aber wird fie auch ders 
jenige nußen können, dem daran gelegen ift, zumeis 
Ten feine Wiefen bewäffert zu fehen.. In den meh: 
reiten Fällen ift die Vertiefung eines Steomes nichts 
anders, als feine Aufſchwellung; mithin wird alles, 
was ihn langfamer macht, zugfeich ihn vertiefen, " 
Man veranlaffe Krümmen und Serpentinen; man 
baue von beyden Seiten in den Strom hinein; mar 
erhöhe die Fachbäume, und lege Schleufen an ; man 
richte feinen Ausflug fo ein, daß er erft durch Ums 
ſchweife dahin gelangen £önne, wo er . zu 
eyn 
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ſeyn aufhört; man feite alferley Seen und Baͤche 
in feinen Kanal, fo hat man ihn vertiefer, oder ſoll 
ich lieber fagen erhöher ? 

Ob man auf die jegt angezeigte Art mit dem Strome 
zu Werke gehen dürfe, das werden die Ufer, und noch 
mehr die Bewohner des angränzenden Landes ung zu 
wiſſen hun. Denn alle die Unternehmungen finder 
nicht ftatt, wenn man dabey den Ländereyen unvermeids 
liche Waſſersnoth zuzieht. So lange und in fofern 
Diefes nicht zu befücchten ift, kann man fich der nächz 
ſten und wohlfeilften Mittel, den Strom da zu vers 
tiefen, wo man es für nöthig findet, bedienen, 

Die Abficht der Entwaͤſſerung folcher Ländereyerr, 
die in der Nachbarſchaft Fleiner Fluͤſſe liegen, fcheint 
zumeilen mit der Abſicht, dergleichen Flüffe ſchiff⸗ 
bar zu machen, zu flreiten, weil jener Abſicht aller 
mal die möglichfte Exrniedrigung des Wafferfpiegels 
angemeffen ift, diefe aber erfordert, daß der Fluß 
an den feichteften Stellen einige Fuß tiefes Fähr: 
waſſer auch in folchen SYahrszeiten habe, wenn na: 
türliche Urfachen den Wafferftand der Flüffe erniedris 
gen. Indeſſen laffen ſich beyde Abfichten in dem 
meiften Fällen zugleich erreichen, wenn man nur die 
geſchickteſten Mittel zu wählen weis. Das Bett 
des Fluſſes muß feine, dee Waſſermenge, die es faß 
fen und abführen fol, angemeflene Breite und Ties 
fe haben; und weil man bey Entwäflerungsanftafs 
ten nicht allein auf den gewöhnlichen Waflerzufluß 
zu fehen hat, fondern vornaͤmlich darauf Bedacht 
nehmen muß, folche Fluthen, die in den Sommers 
monaten durch ftarfe Negengüffe verurfacht worden, 
fo wie auch beym eintretenden FZrühlinge, die als⸗ 
denn nie ganz zu vermeidenden Schneefluthen . ſo 
ſchnell als moͤglich, abzufuͤhren, ſo muß das Bett 
des Fluſſes ſo geraͤumig ſeyn, daß beym gewoͤhnli⸗ 
chen Waſſerzufluß die Höhe der Ufer die o> * 
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Waſſerſpiegels uͤbertrift. Sind die Ufer entweder - 
ar nicht, oder wenige Zolle höher, als das in dem 
ette des Fluſſes fortflieffende Waſſer, fo muß 
nothwendig bey jedem Regen, der das Wafler nur 
einige Zolle zum Aufichwellen bringt, die Ausıres 
tung aus den Ufern, und die Ueberſchwemmu ng 
der anliegenden Laͤndereyen erfolgen. Zu hoch gelegs 
se Fahbäume bey Mühlen und andern Waflerwerfen 
find, mie bereits oben erwähnt worden, oft die Ur: 
ache davon, daß der gewöhnliche Wafferftand der 
füffe wenig niedriger, und. zumeilen eben fo hoch, 
als das Ufer, if. Eben fo oftaber ift auch die vers ' 
abfäumte Reinhaltung des Flußbertes die Urfache „ 
wenn man Rohr, Schilf und allerley Waflerfräu; 
ter ungehindert fortwachfen laͤßt, welche jährlich ins 
Herbite faulen, fih mit Erde und Schlamm vers 
mifchen, und auf folhe Art das Grundbett nach 
und nach immer mehr und mehr erhöhen. Es ift 
befannt, daß dergleichen Wafjerfräuter am Häufigs 
ften an den feichteften Stellen aufwachfen,, wo der 
Fluß die geringfte Tiefe Harz diefe werden durch die 
— * Reinigung immer ſchaͤdlicher, weil 
ſie den ſchnellen Abzug folher Fluthen hindern, die 
von ſtarken Regenguͤſſen berrühren, mithin das 
Waſſer zum Austreten nöthigen. Oft ift das Stroms 
bett au) durch Anwuchs an den Ufern zu fehr been⸗ 
get, und dergleichen Stromengen koͤnnen eben fo 
fhädlich als die Untiefen werden. Beyde, die Uns 
tiefen und Stromengen zufammen, find die Stellen, 
welche den Waſſerſtand des ganzen Fluſſes vom Ur— 
prung deffelben bis zu feiner Mündung beftimmen. 
\ beträchtliher das Gefälle des Fluſſes ift, defto 
mehr hat man es in feiner Gewalt, Durch Erweite⸗ 
tung der Gtromengen, und durch Vertiefung der 
Untiefen, den Wafferftand zu erniedrigen, fo wie 
amgekehrt der Waſſerſtand durch Zufammenziehung 
Kealler, UL B. Bbob der 
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der Ufer oder Erhöhung des Grundbettes erhoͤhet 
werden fann. 

Bey Entwäfferungsanftälten auf kleinen unſchiff⸗ 
baten Fluͤſſen kann man ohne Bedenken Stroms 
engen erweitern und feichte Stellen vertiefen ; der 
Erfolg wird feyn, daß fich.der Waſſerſpiegel nach 
und nad) immer mehr erniedrigt, je weiter man dies 
fe Arbeit vonder untern Gegend des Fluſſes bis in die 
obern Gegenden. deffelben fortſetzt; je anfehnlicher 

- das Gefälle des Fluffes ift, defto augenfcheinlicher 
wird der Effekt ſeyn. Wofern aber der Fluß fchiffs 
bar ift, und man mit der Abficht der Entwäfles 

rungsanſtalten die Abficht verbinden muß, daß die 
Fahrbarkeit des Fluſſes erhalten, oder wohl noch 
verbeffert werde, fo muß man ſowohl bey Erweite⸗ 
rung der Steomengen, als auch bey Vertiefung der 
feichten Stellen , vorfichtiger zu Werke gehen. Ges 
feßt, über eine Etelfe von 24 Fuß Breite fließen 
jeßt ziwer Fuß Waffer; man will aber 4 Fuß Fahıs 
waffer haben, fo würde man oft feiner Abficht fehr 
verfehlen, wenn man das Grundbett an diefer Stel, 
le durch Ausbaggerung oder Ausgrabung der Erde 
um 2 Fuß tiefer machen wollte. Wlan ift nicht ver: 
fihert, daß nach gefchehener Ausgrabung der Erde 
und Vertiefung des Grundes an diefer Stelle 4 Fuß 
Waſſer bleiben werden. Was erfolgen wird, läßt 
fich alsdenn nur voraus fehben, wenn man das Ges 
fälle des Stromes und feine übrige innere Beſchaf— 
fenheit kennt. Seichte und tiefe Stellen wechfeln 
auf allen Strömen miteinander ab, und man muß 
bey jeder Untiefe die Lage der nächftfolgenden untern 
und der nächften obern Untiefe kennen, bevor man 
mit jener eine Veränderung vornimmt, An der 
Steile, wo man die mittlere Untiefe us Ausgra: 
buna wegfchaft, erlangt man fein tieferes Waſſer, 
bevor man bis unter die Horizontallinie der nächjten 
Fa Pe ae untera 
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untern Untiefe gekommen iſt. Weil man aber eben 
dadurch den Waſſerſpiegel an dieſer Stelle erniedrigt, 
ſo vermehrt man das Gefaͤlle von der naͤchſthoͤhern 
Untiefe bis zu der vertieften Stelle; man Bringt das 
durch einen fchnellern Zug des Waflers zumege, und 
erniedrigt den Spiegel des Fluffes bis zur naͤchſthoͤ⸗ 
been Untiefe. Auf diefee Stromlänge haben fich 
vielleicht Stellen befunden, die vorher das noͤthige 
Fahrwaſſer hatten, durch Erniedrigung des Waſſer⸗ 
fpiegels aber entzieht man ihnen von der Höhe des 
Wafferftandes, nach Befchaffenheit ihrer Lage, eis 
nen Fuß und vielleicht noch mehr; alfo hat man eine 
Untiefe weggeſchaft, und ſtatt derfelben eine andere 
oder noch mehrere zumege gebracht. Hierdurch wird 
man genoͤthigt, die Arbeit auch bey den folgenden 
höher liegenden Untiefen, fo weit der Strom befab; 
ren werden kann, fortzufeßen; und wenn man diefe 
koſtbare Arbeit endlich zu Ende gebracht. har, fo ift 
man doch noch der Gefahr ausgefegt, in der Haupts 
ſache nichts ausgerichtet zu haben, wofern man dem 
Strome nicht mehr Wafferzufluß zumege bringen 
kann, als er vorher hatte. Ermanglung deſſen 
ift Fein Anderes Mittel übrig, als dag man durch 
—— einer oder mehrerer Schleuſen, die den 
ſchnellen Ablauf des Waſſers auf eine Zeitlang hem⸗ 
men, Aufſchwellungen verurſacht. 


Endlich habe ich noch von der Erweiterung und 
Schmaͤlerung dee Strombahn etwas zu ſagen. Ges 
ſchmaͤlert wird diefelbe duch Buhren; und wenn fie 
geſchmaͤlert bleiben fol, fo legt man von beyden 
Seiten gleich lange und gleich fchräge Werke an. 
Hingegen Ströme zu erweitern, bat man nicht nds 
thig, e8 wäre denn bey Pleinen Flüffen, die man 
duch Deichgräber und Handarbeiter erweitern und 
Hinfenfen kann, wohin man nur immer für gut fin⸗ 
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det. Der Strom iſt ſtark genug ſich feine gehörige 
Breite ſelbſt zu verfchaffen. . 

as Recht des Kigenthums uber einen Fluß 
und deſſen Nutzung, oder das Flußrecht, hat 
ehedem eine ganz andere Bewandtniß gehabt, als 
heut zu Tage. Ehemals ftand es einer jeden 
vatperſon frey, fich der Flüffe nach Gefallen zu bes 
dienen; jet aber haben fich die Landesherren vorbes 
halten, in Anſehung der dabey vorfallenden Rechte 
den Unterthanen eins und das andere anzubefehlen 
und zu verbieten, oder ihrer Frenheit Ziel und Maas 
zu feßen. Erſtlich find die Zlüffe unser die Rega⸗ 
kien gezählt worden, und fie ftehen daher, ſowohl in 
Anfehung ihres Eigenthums als ihrer Nußung, 
den Fürften zu, in deſſen Lande fie fliefen. Ob 
nun wohl diejenigen Flüffe blos unter die Regalien 
gerechnet werden, welche fchiffbar find und werden 
Fönnen, und man daher folgern will, daß die uͤbri 
gen Flüffe, wenn fie gleich in einen andern Strom 
ihren Einfluß haben, dafern fie ihn nicht fchiffbar 
machen, zu den Regalien nicht gehörten; da man aber 
doch der andern Fluͤſſe, welche nicht fehiffbar find, 
ſich auf verfchiedene Art mehr als zur bloſen Scif: 
fahre bedienen kann, fo ift fein Zweifel, dag auch 
dergleichen Ströme, in Anfehung des Fifchens und 
der andern Mechte, die der Fürft nach Gefallen ver: 
Bieten oder einfchränfen kann, zu den Regalien gezo⸗ 
gen werden. 

Die wilde Fifcheren, die Perlen: und Gofdfe 
ſcherey, das Recht, Fähren und Brücken über die 
Flüffe anzulegen, und Zoll, — Pacht, Faͤhr⸗ 
geld davon zu ziehen, das Recht, die auf den Fluß 
fen entjichenden neuen Inſeln, ingleichem das Land, 
welches fie von neuem auch an die Ländereyen der 
Privarperfonen anlegen, wie au den Grund und 
Boden des ausbleibenden Fluſſes fih zuzueignen, 
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Die Flüffe abs und in einen andern Gang zu leiten, 
Gräben und Kandle dadurch anzulegen, und den 
Fluß zu allerley Mühlen zu gebrauchen, geben theils 
der Landesherrfchaft und ihren Kammergütern, 
sheils den Unterthanen , welche eins und das andes 
re entweder durch befondere Landesverfaflungen, 


oder durch Verträge, Belehnungen, Konceßionen, 


sheils als dingliche , theils als perfönliche Rechte ers 
Kangt haben, nach Gelegenheit der Umftände und 
Länder fehr viele Zuflüffe, Nugungen und Einfünfs 
te, bald unmittelbar, bald aber dadurch, wenn 
man andern wirthfchaftlichen Einkünften durch fie. die 
Hand bieten, fie verbefiern und vermehren kaun, wie 
3° E. durch das Flößrecht die Forſtnutzungen, durch 
De Brüden die Zoll und, Geleitseinnahm; zu ges 
fchweigen , was vermöge der landesherrlichen Rech⸗ 
. ge über die Flüffe, den Manufakturen, Kommers 
gien und andern Mahrungsarten, vor Erleichterung 
und Beförderung verfchaffer,, ingleichem wiedie Gis 
herheit umd Beveſtigung des Bandes dadurch unters 
filiget, und alfo auch mittelbare Nußung davon 
gezogen werden kann. Wie es denn infonderheit fehr 
- gortheihaft ift, wenn die Flüffe in einander durch 
- Kandle geleitet, dadurch die Wafferfahrten in Stroͤ⸗ 
me, und aus diefen in die See befördert werden 
koͤnnen. Go merkwürdig alfo in der öffentlichen und 
Mrivarwirthfchaft die Erde, das Land und der Bor 
« den ift, fo wichtig find, nächft dem anfliefenden 
Meere, nebft den Sen, Teichen, Strömen, Bi 
hen und Bronnen, auch die Flüfe. Die vor: 
nehmfte Nußung aber, welche Priatperfonen meis 
ſtentheils von Flüffen genieffen, befteht in Flußfi: 
feheregen , in Wäfferung ihrer MWiefen und in 
Mühlennugungen. 
Ferner verfteht man unter Fluß 2) geſchmol⸗ 
zenes oder flüßiges Metall, befonders flüßig ge 
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machtes Eiſen. Den Fluß (das geſchmolzene Eiſen) 
durch den Strich in den Vorheerd laſſen. Den 
Fluß zerſchlagen, d. i. das geſchmelzte und erkaltete 
Eiſen zerſchlagen. | | | 
Ingleichem gefchmolzenes oder flüßiges Wachs, 
bey den Wachsziehern. Den Fluß anftedfen, d. i. 
"den Hahn der Kufe, vermittelt der Herausftoffung 
des Korkes , Öfnen, und das. gefchmolzene Wachs 
durch die Löcher des Ducchfchlages in den Kaften fal⸗ 
len laſſen. / 
3) Im  Hürtenbaue, und der Chymie, zin 

“ Körper, welcher entweder felbft Teicht fliefet, d. i. 
ſchmilzet, oder doch ftrengflüßige Mineralien . in 
den Fluß bringt. In diefem Verſtande werden alle 

-. Körper, — das Schmelzen der Erze befoͤrdern, 
als Kalt, Glasſpath, Quarz, Sand, Horn⸗ 
ſtein, Schlacken, Kies, Bleyglas, Salpeter, 
Weinſtein, Holzaſche u. f. f. Fluͤſſe, und in fo: 
fern fiedie Schmelzung frengflüßiger Mineralien bes 
fördern , bey Operationen im Großen, auch Zus 
ſchlaͤge, lat. Fluor, ft. Fondant genannt. on 
falinifhen Materien, wodurch andere Körper in 
Fluß gebracht werden, ift im lat. das Wort Fia- 
xus, und im fr. Flux gebräuchlicher. Inſonderheit 
wird der Name Fluß den Vermifchungen von vers 
fhiedenen Proportionen bes Galpeters und des 
Meinfteins allein bengeleget; und man giebt diefen 
Flüffen nach Befchaffenbei der Proportionen und 
des Zuftandes der Materien, welche fie ausinas 
chen , befondere Namen, nämlich roher, ſchwar⸗ 
zer, weißer und fehneller Fluß. oben Fluß, 
Yat. Fluxus crudus, ft. Flux crud, nennet man dies 
jenige Vermiſchung, wo ı Theil Salpeter mit 2 oder 

3 Theilen Weinſtein vermifcht, aber nicht verpuffet 
worden. Wird aber diefe Vermiſchung verpuffet , 
fo nennt man fie alsdenn ſchwarzen $luß, 2 
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Huxus niger, fr. Fiux noir, ober reduditif. Der , 


MName weißer $luß, lat, Fuxus albus, ft. Flux 


blanc, aber wird derjenigen Vermiſchung geges 
- ben, welche aus gleichen Theilen Salpeter und 
Weinſtein befteht, die aber nicht verpuſſet worden, 
Mac er’ Verpuffung erhält fie den Namen ſchnel⸗ 
ler Fluß. Ä 

Zur Verfertigung des ſchwarzen Fluffes nimme 
man vothen Weinkein 2 Theile und Salpeter 1 
Theil. Beydes wird jedes befonders Flein geftofs 
. fen ,„ durch ein Haarſieb dDucchgefiebet, in einem 
Moͤrſer miteinander vermiſchet, alsdenn in einen 
Ziegel oder eifernen Mörfer gethan, und mit einer 
glühenden Kohle angezuͤndet, wornach es zu raus 
. Shen und bis auf den Boden des Gefäßes zu brens 
nen anfängt, und alsdenn weit über den Tiegel oder. 
Mörfer , wenn er nicht groß genug ift, aufſchwellt. 
Kenn es nun verpuffet (denn fo nennt man Diefe Opes 
ration) und ausgelöfcht ift, wird es in einem warmen 
eifernen Mörfer Flein geftoffen, in eine Buͤchſe ges 
than, die mit einer Blaſe dicht zugemacht ift, und 
‚alsdenn an einem warmen Orte aufbehalten, weil es 
fonft leicht feuchte und dadurch unbrauchbar wird. 
Diefer Fluß ift feiner Natur nach alfalifch, und ent⸗ 
Häft eine. Art eines brennbaren Wefens, daher er, 
in Anfehung des alkaliſchen Satzes, alle Erd; und 
Steinarten im Feuer auflöfer, und in Anſehung 
des brennbaren Weſens, alle metallifche Kalkerden 
und Gläfer redueirt, 

Der weiße Fluß wird auf eben Die Art, wie der 
ſchwarze, bereitet, nur mit dem Unterfchiede, daß 
som Salperer und MWeinftein gleiche Theile dazu 
genommen werden, Er wird felten, und faft gar 
nicht gebraucht, weil er Forrofivifch ift, und Feine fol 
he reducivende Eigenfchaft, wie der ſchwarze, ber 
ſitzt, fondern vielmehr die Metalle und Erze on * 
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Probe auflöfet; doch wird er zumeilen bey Eifenpros 
ben gebraucht. Ä 
Km engern Verftande wird der, Flußſpath auch 
auc ſchlechthin Fluß genannt, weil er mit firengflüfs 
figen Materien in einen dünnen Fluß geht, Ja 
alle gefärbte, ſowohl undurcchfichtige, als auch 
ducchfichtige und glasartige Spatharten erhalten den 
Ramen der Flüfe. Im legtern Falle bekommen fie 
den Namen des Edelfteines, dem fie an Farbe aͤhu⸗ 
Lich find, z. B. Rubinfluß, Amethyſtfluß u. ſ. f. 
4) Sn einigen Fällen werden auch Körper, weh 
he durch Fluͤßigmachung, d. i. Schmeljung, etz 
ftanden find, Fluͤſſe genannt, Dahin gehören bie 
falfchen durch bie Kunft nachgemachten Edelſteine, 
welche, fo wie die gefärbten glasartigen Spatharten, 
den Namen von den ihnen ähnlichen Achten 
Edeffteinenamnehmen. 
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